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a ee ish SAT 3 bc 1. 1) 


Di. abi: Des he Werkes wurden zunaͤchfi 


veranlaßt durch das wiſſenſchaftliche Bedürfniß des Verfaſſers, 


in einem noch wenig erforſchten, faſt unbekannten Gebiete der 
orientaliſchen Alterthumskunde ſich ſelbſt Licht zu verſchaffen. Die 
Wichtigleit des fo: ehr: vernachläßigten Gegenſtandes das rege 
Intereſſe unſerer Zeit für derartige Studien, dann verwandte 
Erſcheinungen, namentlich die ausgezeichneten paläographiſchen 
Eee —— 





za hemmen, ermunterten nur a RER ‚gleich ‚anfangs ſich 
bietendew Entdeckungen und‘ Refultates weiter‘ —— TR 
—— allſeitig zu ſichern. su ost nr 

ESo wurde nach mehriahrigem⸗ we us 
—— Intereſſe fortgefegtem Studium dieſer erſte Band 
vollendet, den ich: hiermit der wohlmwollenden Aufnahme der 
Freunde und. Kennen des Alterthums anempfehle. Er umfaßt 
die Unterſuchungen ee N — 


Ein. peiter. Theit vind fich Be 
Brise won : 


Movers Phönizier 1. 










und mit dem Handelsverkehre des beruhmten Volkes beſch 
und von geri e ſein. N VEIT se 2 ARTEN 
—* —* Bibi gap hie Du 975 u 70 
| num nhalt · dieſes Bandes betriffty ſo Fann- ich 
wohl in Betracht der mannigfaltigen Schiwieriffeiten, welche bie 
Nalur des. Gegenftandes, die überaus dürftigen. und oft unfi- 
chern Quellenangaben und der Mangel an brauchbaren Borar- 
beiten mit ſich bringen, billige Nachſicht in Anſpruch nehmen. 
Selders zwar. vor mehr. als 200: Yahren erfchienenes, aber 
immer umübertroffenes Büchlein De Dis Syris Syntag- 

» Londini‘ 1617, Münter'$ fleißige Arbeitem- über bie 





Religion der. Karthager und der Babylonier find als 
tionen fchägbar , ermangeln aber ſelbſt der Vollſtändigkeit und 


auch der Genauigkeit, jo daß das Material zum großen Theile 


noch herbeigeſchafft werden mußte. Die Theologen, Bibelerege- 


ten rund Archaͤologen der neuern Zeit, welcher ſich zunächſt mit 
dem Culte und den Gottheiten der heidniſchen Israeliten befaß⸗ 
teny haben die Forſchung fo wenig weiter gefördert, daß ſie 
viehmeht die Ideen von den/ in der heiligen Schrift erwähnten 
Gottheiten mehr oder weniger faljch oder einſeitig 

nur dazu beigetragen haben ‚die dürftigften -Vorftellungen von 
den Meligionen des alten Aſiens * er Wenn man 
nach ihnen weiß, daß alle Aſiaten d 2 
vor allen andern den SR 
tende, den Saturn und 


— 


d Gef, 








fo hat man bei dieſer * eſen der Reli⸗ 
gion und der Gottes rare ‚die Summe ‚aller 
religiöſen — 1 8) alten Orients. 


— e — des Alterthums 
—— — hologiſchen Lehrbücher, welche 
ig — kin Religion beſchäftig⸗ 
— — da ihnen die Kenntniß der Sagen 


men (cher 
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und: des. Alterthums der orientaliſchen Völker fehlte, fo Eonnte 
es ihrer Seits am andern, faſt noch größern Mißgriffen nicht 
fehlen , zumal da fie, namentlich Creuzer und Görres, die 
Erſten ‚waren, welche das Studium der orientalifchen Religionen 
und der Mythologie, in neuerer Zeit unter und anregten, und 
einenfritifcher Erforfchung des Einzelnen ja, aud) * in dem 
* und se ae nen 


Sei Diem — der Geifung — —— er 
jefler Boden; gewonnen oder eine neue Bahn gebrochen werden. 
Um kurzuanzudeuten, was der Lejer von meinem Buche zu er- 
wartennhat, fo wurdender- ſchon bemuste: Apparat nach den 
Quellen revidirt "und um ein Bedeutendes vermehrt, Viele 
Sötternamen find zum erften Male vorgelegt underflärt,. oder 
durch eine fichere Etymologie gedeutet, wodurch über die, Ideen 
mancher Gottheiten ein neues Licht ſich verbreitete. Zu der er⸗ 
ſtern Klaſſe rechne ich 3. ®. Belitan oder Baaliton, Ser 
rad, Kyris, Archaleus Jolaus oder Jubal, Naama 
— —— 
Azael, Thyandrite s3. 


— Tauthe, Amorta und die brt- 
gen kosmogoniſchen Potenzen der Babylonier. Möglichfte Sorge 
war ferner, die Begriffe von den Gottheiten vollſtändig zu ent⸗ 
wideln. In diefer Hinficht war von: meinen Vorgängern, welche 
die betreffenden Notizen meift nur als archäologiſchen Apparat 
nachſchleppen, noch gar wenig geichehen. Man leſe zB Mün- 
t ex s Mittheilungen ‚über die, höchſte Gottheit der femitifchen - 
Stämme, den fogenannten Saturn, ber, Be Beifpiel an 
geführt werden Fann, wiesed dem wiſſenſchaftlichen Studium: 
afatigen Religionen nad an jeder eliben Orunbfage-mang 
denn. alles was man — u no; 
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diefen Höchten Got des Cenitismue knuͤpfen/ einſtweilen zu 


ſagen weiß, 






a das große · Mißgeſchid · ger 


green — iin Jo⸗ 
laus Ueberhaupt habe ich, was der Leſer nicht verkennen wird, 
die am wenigſten erforſchten und ſchwi gſten Partieen mit der 
meiſten Vorliebe behandelt, anderes aber, welches von minderet 
sg vorüber ‚ohnehin ſchon zu wielgefagt 

"fast, mit Stillſchweigen -übergangen. — Bei. dem engen 
| e der femitifchen Religionen unter einander wur⸗ 
en in Betracht der dürftigen Quellen’ ohnehin 
von es vi, Sa «von. ben verwanb- 








——— ——— Got 
‚ander zu ſcheiden, wofern nicht die Theokraſie r 

faffung der Gottesidee im Seminaren an hatte, 
Auch in — — * * vor v 







er onen, Ne Hart 
| vLibanon ſeil 2 






een J nicht au 
ſen hat und fo ur Baaluis gensorden ft; 


4 


se 


et et 


— ’ 
2 7 


— IX — 


Endlich, mache ich noch auf einen Umſtand aufmertſam, der 
für- viele ; Unterſuchungen maßgebend wat und, für die „ganze 
Mythologie der Borberafiaten und ſelbſt der Griechen von der 
größten «Wichtigkeit: ift- , Der Zuſammenhang der oſtaſtatiſchen 
Religionen mit den ſemitiſchen tritt, immer ‚deutlicher hervor und 
es fann, wie ich ‚glaube, dermalen ſchon al8 eine ausgemachte 
Thatſache angeſehen werden, daß ſeit der aſſyriſchen Periode das 
ganze Götterweſen im vordern Aſien, zuerſt in Be en und 
dann weiter in’ dem Ländern am Mittelmeer bis’ nach. leghpfen 
hin / ſich vielfach umgeſtaltet und die indoperſiſche Religion einen 
uͤberwiegenden Einfluß auf den ganzen religiöſen Ideenkreis der 
betreffenden Volker ausgeübt habe. Die Beweiſe liegen im Gans 
zen’ wie im Einzelnen, 3. B. in der Verbreitung des Cultus des 
Sandan-und der Tanais, feldft des Adonis überall vor und die 
Erſcheinung darf um fo weniger befremden, da fie unter ähnli- 
hen Umftänden feit der mafedonifchen Periode fih in anderer 
Weife wiederholt. So ift die Ausficht auf eine dereinſtige voll- 
ftändigere Kunde auch der femitifchen Religionen erweitert, da 
im öſtlichen Aſien ze bieGntzifferung —— 





miſſen hier erfchloffen oder nur fchüchtern vermuthet worden iſt, 
ſchon in der uächſten Folge feine -urfundliche Gewißheit erhalten. 
Bei diefer überall im Buche hervortretenden Anficht von dem 
Zufammenhange der. aftatifchen Religionen war es mir un fo 
fehmerzlicher, felten auf die Neligionsideen der Indus Rückſicht 
nehmen zu können, da, wie jedem Unbefangenen einleuchtet, die 
in Deutſchland befannt gewordenen Schriften über die indiſche 
Religionen der Zuverläßigfeit - ſeht — — 
Re 

Leider ift bei — weiten Eutfernmg vom — eine 
Menge Druckfehler und Correcturverſehen entftanden! Die wich 
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Verhätnif ver Phönisier nad) Abaanmuns, s⸗vtaqe, ehemaligen Wohn- 
ſthen und Ueligion zu dem übrigen: Semiten. I—5. Wichtigkeit ihrer Ueli⸗ 
* beſonders — des —B —— 5—8. 


— der Relinionsiveen ver Phönizier über die 
Infeln und Rüßenlänser des Mittelmeeres, 

L durch Weberfiedelung vhönizifher Stimme. Vorläufiges 
über ‚den: Einfluß der phöniziihen Religion auf die der Hebräer. 8-9. 
Canaanitiſche Volksſtamme, durch * ugen anderer aus ihren Wohnſihen 
verdrängt, beſeben nach den Nach —— —— 
Die Rüften- uud. Infeln des, Ditteimesres.,. Au en 19 







und Pie 12-13; hı Gilicien, wo Tarfus von Arcadiern gegrüm- 
det, treffen fie mit Argivern und Aſſyriern zufammen; ſeltſame Synkraſie der 
verichiedenen Gulte 13-15; die phoͤniziſchen Soly mer und ihr Saturns- 
dienft 15—165 die Derwandtfchaft der Lyeier, der Lydier und befonders 
der Carier mit den Phöniziern und Philiftäern 16—19;. Golonifationen in 
Virbynien — die Mythe vom Bergbau des blinden Phineus — in 
Thragien — die Metallgruben ‚des Kadmus. — auf Iafus — Hbönigifche 
Bergwerfe daſelbſt 20—21. Uebertragung des Cultus Dep, Aderie Herellac⸗ 
der Zerynthia des Baſſareus, der Kabiten. ZB. ua. 0-0) 
2. Bhönizier in Rhodus ımd Greta, — 
Culte und Symbole auf · Rhodus 25—27., Die Philiſtaet oder € 
Caphtor oder Greta 27—29. Die Rhabamanen des Dionyſos 2 
2. Creter 30-920 6 — 
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3. Aegypten mb Lybien. Uralter Zuſammenhaug Canaans mit 
Aegypten 33 834. Phomier herrſchen in dem Zeitraum von 2000 1600 als 
Hykſos (Stämme der Ganaaniter aus dem angränzenden Philiſtäa) in Aegyp⸗ 
ten 33—39. Der bedeutende Einfluß der phönizifchen Religion auf die ägyp- 
tifche während diefer Periode 39-43, Die Kolonifationen des Danans und 
Kadmus von Aegypten her, und die Anpflanzung fanaanitifcher Stämme in 
en! "der zer dev Hyffos im —E——— Zuſammenhange. 43 
— . sam 

IL. Verbreitung at — und Culte 
im Wege des Handelsverkehrs. Uebertragung des Cultus nach den 
Eolonialgegenden 47—49. ‚nach den Sandelsftationen; phönizifche 
Kaufnannsgilden an allen bedeutenden“ Handelspläßen gründen überall ihre 
vaterländifchen Culte, in Theben, Attifa, PButeoli, Samarien, Jeruſalem, 
Memphis, Naneratis, "Eythere, Erythtã 50-52. Der Handel mit Idolen, 
Schmuckſachen/ Amuletten u. dgl. 52. Der unzüchtige Aphroditenenft in Han: 
delsjtäbten und, der Handel, mit Hetaren nach Oriechenland. und Allen 52-54. 
Die Reize des phoͤniziſchen Cultus 54. Die Verbreitung —* — 
Mythen gefeiert RE 27) 


in —— * 


ia z a ae — — —— — 
— #45 "Sachen Das 56-88... ——— 


—— Ein fl uß auf die phoͤnigiſche Religion durch den Ver⸗ 
lehr begünftigt 56. Verhältniß zu Aegypten In Folge des von älter 
Beit her fortdauernden Handelsverfehts finden · ſich · ſchon frühe Spuren von 
Aneignung ägyptiſcher Tempelſtructuren, der und veligiöfen 


Symbolil 57-59. Seit der afyriichen Periode wird die ER. 


und der. Iveenyerfehr mit der gemeinſamen Belt: und dem Handel. bedeu⸗ 





— — betragen advni mgen der 
Gute des Ofieis, Serapis, der 316, vor’ Zammti * —— Som. 
bole ſeit Apries und beſonders —— —— Bin 
Serbaltuiß zu AfiyrienunpDbera —*— 3 
Yan Hivtenftimmen aus Shalvän ı ir, talter Sei — 
nach Palaſtina verpflanzt 63-4644 1 ber eit" der Ausbreitung des aſſhriſchen 
Reich mit, dem oberaſiatiſchenGeſttendienſt· eich nen wieder 
auffömmt; gaãngliche Umm —— deliifcpen Göbendienſtee in dieſer 
Periode 64—68. Die, iyeifche 8 ne era einer 
lei mit det petfiſchen 880g — Rah 

— — jet Peri zit en Andoperifhen. 20-29. 
4 ber aſtrologiſche —— 


ſchen —— —— — —— ſchreibt ſich aus dem fiebenten 





Jahrh. wo, a von Culten und era 
ſchen und b gemeldet wird: 79 881. 

„so &inwirfungen des Kellenismus. Phönizien zum Shelesfihen 
vor der maledoniſchen Periode hellenifirt 82-83; von daran Zufammenfluß 
der. verwandten Mythen und Culte 83—85. Der Syufretismus überhaupt-an 
einem Beiſpiele nachgewieſen: Abraham, der Stammvater der Hebräer, gilt 
bei den Bhöniziern, a ——— ni 
Urahn der, Semiten, Saturn. 85-887 Tr 0 u 


nu Budtniuug: 
ar Sapitet, ha, mh N 
DIE Vhoͤnſter legen ihee heiligen Seheiſten dent Gotte Tann, — 
Schreiber des El oder Saturn, bie, dazu ſpater ‚ab gefaßten allegorifchen Com⸗ 
mentare dem Surmubel ober he Thuro, Chnfar: 
this oder Harmonia, bei 89-92. Diefe Mythe verglichen mit jener der Ba⸗ 
ne Annas oder Dannes; Tehterer 
Verfaſſer der Grundſchrift/ wozu fechs Annedoten — welche nach ve Dora 
sr 0 ET 9295, Wei- 
tere Bergleichungen: das’offenbarende bc deſen Schreiber dem Het⸗ 
mes entſpricht/ iſt der alte Bel oder Chiſum, Gattin, welcher Mit dem auf 
vimmeleſanlen oder in nn ern aufzeichnenden * 
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mes; ——— — rmubel/ bie nn 
Tat ftehen in gleichem Berfiättiigl "Die ägpplifche Mythe von den Säulen 
des Thot im fprifchen Sande iſt aftatifcher Herkunft 101-108. Die plane 
tarifche Zahl ver h. BB. bei Phöniziern und Babyfoniern, die, Schriftitel- 
lerei der. fieben Kabiren und der Schlangengötter Esmun, Ophion, Kadmus, 
Taaut und Tat 108-410. Iuhalt der Religionsfchriften der. Bhönizier, 
* und Aeghpter — a —9 
— SZ Sl 
>) 23 4 DEZE 2 SR A 


* — Der Pie Banden. e UBS. — 


aus 
vorfemiramifcher Gefhichte, einer Schrift über die 
einer andern Beer vicvoRniifacn Buananen oz tobeas . 









Bermuthung, daß Euſebius Verfaſſer ver Fragmente ſei⸗ zurückgewieſen 119 
120. Die fo genannte phöniziſche Geſchiſchte des Sauchoniathon, welche 
Philo überſetzt Haben will, war eine phomiziſche und af iatiſche Miy- 
thologie, in Euhemero's Manier geſchrieben und dem mythiſchen Sancho— 
niathon won Philo untergeſchoben 120-125." Philv behandelte die mythiſche 
Goͤtterlehre des fo genannten Sanchoniathon als Menſchengeſchichte wobei 
ihn polemiſche Rückſtchten auf die griechiſche Mythologie umd auf jüdiſche 
Schriftſteller leiteten 123 — 133. Die Kosmogonie und Culturgeſchichte im 
Sanchoniathon bei Philo iſt nad innern Gründen aus einem hermetifchen, 
in Aegypten abgefaßten Buche entlehnt 133-138. Der bedingte Werth der 
yiloniſchen Göttergefähichten für phoniziſche — Charatteriſtit feines 
Euhemerismus — Art 


DET. 
Augeneint Jap wer öatungen Beligion €. 118 — lo8. 


— Sm uud auch der-Phöniier in Na turzeligien, 
ae in mythifcpen Perfoniffationen 148 — Ale, ‚Ent- 
nd, Ausbildung des Anthropismus 101 — 155; Ausartung bei” 

— 155 — 157. Vorwaltend ſide riſche Elemente 


— ——— Geſtirudieuſt mit vorwaltenden ſolariſchen 
159 — A615 der, Satalismus der, altphönizifchen und bie ‚jüngere 
ber halväifchen Neligion 161 —.163.. ‚Nähere, Charafteriftif ‚ber 
— Auficht von den zwölf Hauptgottheiten ale. 

‚Planeten 163 — 167. —— abweichender Anfichten don dem 
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ee Semiten 167 — 168. ee 
—D—— den ——— STE ARE 1% F A * — FA u: 
u SEE a ‚Sechites ( rg m —— ni ad 
RN ge Pal und-die Paalim ©, —*—— ER er 
| —— des Vaalseulies Me den m on Often-169 = 170. @r 
‚Märting der Formen und der LTR Bra1 
A immet ein Got, aber in ieen Mobifftionen 122 1 478. Die fünmt: 
lichen Namen des Baal klaſſ m et 178 175. Der Babplonifche, der fhri- 
fer ‚der libyſche und * onigiſche % ER om Griechen und Römern 
3eus, Jupiter be; (6 Höhe oder Olympius — der 
Er: Je U 
tyrifche Heralles auf snfelt ——— A. Heißt ſonſt Zeus Olym- 
yivs, Beelfa im Aſtrochtt o — der Baal, deſſen Cult 
die Iſebel nach Sa Sa ing ve Toch Ti nach deruſalen berplane 
— 5 sr nanv 


‚Die Teiwlte inai ae⸗ — — Bel⸗Mithra derſyriſche/ 


der, aſſyriſch -perſiſche Magismus ſeit der aſſyriſchen Periode 
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ubyſche und phoͤniziſche Baal iſt Sonnengott 180-184. wird für den Sa— 
turn (El⸗Belitan Chijum 185187 und fir. Mars (Moloch, Chammon) 
erklärt 187188: Diefer Dreifachheit, des Baal als zeugendery erhal: 
tender and zerftörender Naturkraft geht die andere als Sonne in den 
dreivdahreszeitenozur Seite 188-190. — und — 


— en ’ re 
ward RR un a Se 
‚.@iebentes, Gapitel,, * 


— 2 —— 100-4058, Br 

Verbreitung des Sultes „Ars, Arunie, aus, der ‚Aonien nien, jun ‚Drient und 
Oecident 180 —194.,, ‚Sein, Cult ſtammt aus aAffgrien und fam fpäter 
nad) Phönizien, — wie es {cheint, nicht. nach Carthago 194. Erklarung der 
Hemer Adonis, 194-195, Tammuz 195—196,, Hadad-Rimmon 16— 
„Andere Namen Kyris, Itaios, Abobas Giggras, Eoies, 

Ki de 198—19. 
— des flebentägigen Tortenfehes, bes Adonis mit ben 
orientalifchjen Leichenceremonial 199-205. Bweierlei Adonienfefte: bie 
en Mbonien am Jahresende,, im; Herbfleymit der Auferftehung des Ado- 
’ erften —J—— 05 200, ein zweites Abonienfeft am Ende des 
Brühfahrs 209; ergibt. 9 eine zweifache Auffaffung des Adonis als 
Iahresjonne und Feühlingsgottheit 21-212: Nur bei dem fhri- 
ſchen Zahresfeſte und nicht bei den —— Ben wurde: die Aufer- 





dene Auffa Fa Arne, a —* Gottheit 
bes — der hoͤchſte ver Götter (IaoAdonis), fein Phallus auf einem 
Wagen umbergeführt. Kombination des phallifchen Adon i⸗Sa deh und des 
Namens TTvyuator, 225—226. — Esmuns Phaon und Memnuon als 
Adonis 226-227. Memuon Heißt auch Baal, auf Cypern Kyris, mit 
perſiſchem Namen, ferner, Ao0s, bei: den Phöniziern Serach. 227-229. 
Der üthiopifhe Heerzug des Königs Serach mit dem des Memnon verglichen. 
229-230. Berhältniß des Serach / d. i. der aufgehenden Sonne, zum Adonis 

als ‚Frühlingefonne 230—281. Der betrauerte Memnon, nach phöniziſcher 
Mythe vielleicht von feinem · Bruder Emathion getödtet, entfbricht, mach, feiner 
Verehrung neben Urania, dem Sichaeus neben der Farthagifchen Coeleſtis. 
231 —233.. Parallelen in den Mythen vom Adonis / Attes Serach Linus, 
Kyrus. 223. — Andere Auffaſſungen des Adonis- als, Maunmweibsin Eon- 
junckion: mit Venus ; — wird fie Dionnfars, Mars ausgegeben und- ift 


— X — 


auch wohl Lueifer 23 234: 4, Conjunetiom des Dfiris mit Adonis 
in Aerandrien, Byblus / Amathus im Zeitalter der Ptolomier 235-238: ı 1 
Mythiſche Umgebung des Adonis Sein Baters! Phoenir, nach 
Heſiod König der Aſſyrer, Gnicht Syrer — wie S. 239 vermuthet 
wurde, omas Panyafis, oder der unzüchtige Kinyras, hergeleitet vom aſſy⸗ 
tifchen-Sandafes nnd Thanake und in die oberaſiatiſche Mythe verflochten 
238241. Die Mythen vom ——— re ee des unzüchtigen My⸗ 
litteneultes 242— 244. I ra 
Der Linus in Berbindung mit/Adonis. Gr war eine in ganz 
Vorderaſien übliche Klageweife (nnenia) ‘bei ven Aegyptern, die ihn aus 
Phoͤnizien herleiten, mythiſch der eingebotne Sohn des erften Königs 
Belus) , — Ailinus auch in Griechenland genannt und mit den Adonlen 
amıb Mbonis rombinire 244-246." Er entſpricht fo dem Adoniasmoe (eh, 
Abonis hd ft der gerbötntliche Weheruf Nizlanu, Aizlenu, (Weh 
die Klage um die Hinfältigkeit des eigenen Lebens, die ſich in die Tram 
um den fruh verftorbenen Adonis mifchte 2416-27. „Die Mythen A Bi 
als eingebornen Sohn weller Berfolgt 217—238. — 
7447707 u eh * 


er arme 3 Achtes Eapitel. . ir Me. 
& 2 Pe eu, De, Delitan- Mer "Saturnus ©. 2, — 
nt; Bet oder Belitan,dem der Stern Saturn heilig war, nennen Alle 
Duellenberichte und Mythen die erfte Gottheit der Semiten. 254-256. Dir 
in berſchledenen Formen vorkommende Name Velttan,' Bolathen; Baallton 
Heißt der alteyider ewige Bel’256--257. Mit dieſem "serbindet 
fich die Mythe vom Reiche des alten Velos, des erſten Mönige 
aller femitifchen Stämme. Die Mythe von feiner’ Burg in Babel, Phönisei, 


Libyen, auf den Mafaren ik few. 257-201: ee: 


als anfangslofes Urwefen, in welcher B 
Aldos, Aldemids (die Zeit), Ulom (die Ewig al⸗ 
Eviteitn· geiamt wird 2601 262. eh oa 
und den alten Arabern; die ihn als ſolchen darftellten und 

Ho b al (den Alten), Ab o de (Vater der Zeity benannten 262-263, Diefe 
—9— von einem Urweſen in den Anſichten der Babylonier vom alten Bel 
weiter verfolgtz er iſt das un offe nbarte Urweſen vorider Weltſchepfung 
entſprechend dem Amun der Aegypter, bei den Cybiern Amun⸗Bal⸗ gIton ges 
nannt, welcher ſich in dem zweiten Bel reproducirt 283-298. m 
Bel als Demiurg in dem Kosmogonien "det Phönigier und Babylonier. 

Gr ift das geiftige Lihtsrund-Lebensprincip, neben der Näturgöttin, 
welche Fosinogonifdh als die todte Pe ‚gedacht Wurde amd 
verfonifieirt Tauthe ober — — ff. Auch die phonlziſche Religion 





laͤßt ihn bald myt hiſch, baldenach feiner Adee in deminrgifcher Thätigfeit 
auftreten. en die mpthifchen des Sanchonia⸗ 
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bei den aſſyriſch-perſiſchen und indoſtythiſchen Voͤlkerſchaften mann und 
Vanais in den Pyretheen verehrt wurden 347-—348. 

Die Mythenwom Er, Borvafter oder dem durch den Zierteei, fah⸗ 
renden, auf einem Scheiterhaufen verbrannten Gott: der Pamphylier, 
verglichen mit einer Babel vom Cham oder-Zorvafter, der durch das Feuer 


des Drion verbrannt und von den’ Perſern als Gott verehrt fei; dieſer 


Name des Herafled wird auch im Phönizien nachgewieſen, wo er Zo har, 
3orus, Azorus hieß. Der —— —— eine * in Ne 
verehrte Gottheit, 349-353. 

Die Eultusweifen, welche ben — —— der fyrifch-phöni- 
sifhen und aſſyriſch-chaldäiſchen Völferfhaften gemeinfhaft: 
Kid waren. 1) Fewerfäulen, nachgebilvet in den Gäulen von Gtein 
353— 355. 2) Die goldene Kapelle, mit den Heiligthümern des 


‚Gottes 355— 358. 3) Gewiſſe theofratifche Formen: A) bie Idee vom 


Gotte als dem Könige feines Volkes 358-359. — 9) das Vrieſterweſen im 
Zuſammenhange wit dem Fruereulte. 359-361. — e) Priefterliche Abzeichen, 
wodurch der dem Moloch Geweihte als Eigenthum der Gottheit bezelchnet 
— — zu, Ehren des Caturn oder Dienpfus 361—362. 
Die 3624363 .— 4) Die Weihung der menfehlichen Erſtge⸗ 
burt zum Opfer oder zum Priefterbienft. 363. 

Weitere Darfiellung der ‚Borfiellungen vom Molod). Im Berhältnig 
zu den üßrigen Lich und Fetergättern it er nicht das Fener 
blos als das heilige, reinigende Element, fondern die rende Beuerflamme, 

369-364; fein © 





m A in — ee Kg 365371. — 
"Die Identität des Dionpfos, dem In älterer Zeit in Oriechenlanp, da 
wo phöniziiher Einflug Statt fand, gleichfalls Menfchen geopfert wurden 
» 371—373. Die Stierfymbolif des Moloch und der ihm Ba ee 





373—384. 
- Gonjunction mit der Mylitta oder Venus, mit der, er gemei i 
und war durch Anzucht verehrt wurde / ‚382-384. , ——— gar * N 
Gi 44 PP i rn —— — fi 
—— " Zebnted Gapitel. AH ———— — ——— 
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durch Jo laus im Winterſolſtitium feiern ließ, dann in der Auſicht der israe⸗ 
— — nachgewieſen „385 — 387. unterſchied der beiden tyri⸗ 










ſchen Gottheiten. he. 8 genannt werben. 387338. . Der vorzugs- 
weifeje joge nannte Serafles, ik. die mpthifche Manifefation.bes.höchften 
Gottes, welche zuerſt in ihrer my thiſſche n Baffung von dem ungleid- 
artigen Brüderpane Mfov,.dem Feuergott Mars (Moloch oder, Hham— 
man) und Hypfuranios (Saturn Chon), den-beiven Berfonififationen der 
zwei im ſeinem Vegriff nachgewieſen wird 803 — 809. 


ee im Eulte zu Tyrus und anderswo ſich ausdrückend 
Eutwidlung der Idee des Herakles und Baal, —2—— 
der als ‚geritörendes Princip. vide ST 
* als N ars „bezeichnet, . Moloch, —— J 
und als Moloch auch verehrt: 1) Der deuetenit 40L- 
njunetion. ‚mit, der, Melcchet, * ‚oder ‚weiblichen: Fe: 
— 5) gleiche Cultusweiſe beider ), Die Blusfühnun, 
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nn. her Mrieher wub Beifstinne 4 — 6) die.gleb 
“hen Dvfer; a), Hunde 404—406. —. P). * hi nderd Hirſchlü⸗ 
be;als ftellvertretende Cühnopfer 406-408, N 


u. Der. tyeifehe Hetaktes als folariicher Molody 409-413, der yunifce 

und altfanaanitifche als Saturnus-Moloh.A3—Al4. u — 
un ©: 
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Der aſſyriſche und lydiſche Mythenkreis vom Sandan / und den entſpre⸗ 
cheuden Namen; Sardanapal, Ninus-Ninyas und Semiramis aus den Gebräu- 
hen bei d Salgen ‚oder dem zu Ehren des Sandan und der Tanais gefei⸗ 
* — Die verſchiedenen Nachrichten über dieſes in 

1 gefeierter Feſt 450483. Parallelen zu diefem Hüttenfefte 483— 
*Beitkönig, ein zum Tode verurtheilter Gklave, bieß Zogan, don 
dem ——— der andere gleichbedeutende Name des Kleides Kotte 
mit Kotys, Kothhto und dem: phrygiſchen Sardanapal Andro-Kottes, 
Sandr o⸗Kottos kombinirt. 486 480. Der Name Sandan und Sandro⸗ 
kottus exklaͤrt 489490: Der fünftägige Feftlönig unter den Frauen des 
koͤniglichen Harems repraſentirt den - Sardan oder Sardanapal 490 492. 
Die deſtt dniginn/ eine Sklavin des Harems, wird Inder Mythe die Etllavinn 
id, Amphole-492—A93. Beſchreibung eines. foldhen Saläenfeſtes 
peim. Pro el 493-496. Der Zogan , wird beim Schluſſe des 
Beftes * Sandan —— 496 —- 407. Das Feſt beim ‚Aufgange des 
— 91% 3 Deeijehntes 
Past, 27.4 Pie Oppionen., ©. 409538. 
ei perſoniſtziren den Kösios nach verſchiedenen Gefichtspunkten und 
vereinigen in ihrem Begriff die Vorſtellung der een ne rl weshalb fie 
Berfaffer der Heiligen Bücher finn.499. 
aaut der mythiſche Thoyt oder 6 iſt der Koswos- ober pugaros, 
fein- Symbol eine Freisförmig, gewundene » was auch fein Name: be- 
deutet 500501. Gr. wich als, ademns neben @ dereftt, S0M: Zufammen- 
hang mit der Idee, der Weisheit amd Intelligenz, die er perfonifizirt. 502. .. 
Der Agathonuemön, eine lebendige Schlange, * ‚dem aͤghp⸗ 
tiſchen Kneph. 502. Verhaltniß zum Kalodaͤmon Typhon m A 
— Bhöniih, heißt er Sur ale vie Delsihlange, me 
fi zum Bel verhält, m 4; or und J 
berfopf als höchfier Gott. 
‚Potp: 
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aut/ des griechiſchen Hermes tritt..519-— 515. Die Flucht des Kadmus 
und der- Harmonia ».die m Schlangeninetamorphofe, das Felt’ der 
Bermählung im Agenorium zu Tyrus. 515-516. Kad mid, phöniziich 
Kadmon, heißt Der Alte⸗ iſt der'yigwr "Oglor, „die alte Schlange“ 
-516—518., Kadmus, Ophion und die Schlangen Budiftabenerfinder 
518—519. Kadmus, Städtegründer nd Kolonieeniführer 519-4520. 
Der Name Kadmiel bezeichnet fein 55 au Hermes.oder Ta- 
aut zum El oder Saturn 520-524 

‚Der Rofodämen Typhon,im, ARE en 
Sein Yhöntgifcher- ame 522-2523; fein ihm Heiliger Fluß Arius, Orontes, 
Ophites, 523: Die Idee deſſelben in dem griechiſchen und äghptiſchen My- 
then, weldye  phönizifcher Herkunft find. 523—525. . Verhältnig zum Saturıv 
er Phöuigier56525: 0. paar en eri 

Esmuns der aͤchte Kabir auch Tat, der. Schlangenträger Kesenlap, iſt 
der, die Planetenbahnen —* —————— 528-520. Wer⸗ 





iermutter 532- "geitgeit, Bersänt nig zum Helios 
— ver FT Uestulap in Asfalon 34—535- 
ng der phöniziſchen i zapis, wilder nach 

Namen uih Herkunft een ei ee > 





Dieſes myfteriöfe Wefen rr phönizifchen Religion wird: in —— 











Cornelius Labeo commentirten Orakel des Apollo Clarius für Solund: 
Dionyiss erflätt. Jablonsky's Auficht mit Lobeck verworfen 539-540. 
Über myfteriöfe Namen im den 'orientalifchen R 
Das. ‚Zrigrammaton. ZAR vn dem 
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men) des lehzten Mameng ass —ERT. Als befruchtendeg Element ift ihr 
das Waſ ſer heilig As7 Gõtzh der Fiſch als Symbol der. aus dem feuchten 
Elemente zeugenden / Naturlraft 5897 680, daher ferner die geugungsfräf- 
tigen. Thiex e⸗der Vhallus 696. Der orientaliſche Name der Goͤttinu 
Tiratha bedeutet ſelbſt Sin gan, pudendum:muliebre 593. Die verſchiedenen 
FormendesNamensrnus der abweichenden Ausſprache erflärt 594 — 8505. 
Weiteres ber die Verehrung des Lingam in ‚Syrien; die Eircot 
Benot, Eymbole der Mylitta 595-597) —Die ſyriſche Bättinn ‚ein Pau⸗ 
theon 597—599. Beſonders in der Luna und der Venus als den der 
Zeugung ans dem Leben günſtigen Geſtirnen verehrt. 598--599- Im Gegen⸗ 
ſatz zum Saturn die Bong, misericors Drauihunp), — 
Sechs zehutes Kapitel 
Die vaducen Gotibeiten mit Maier Poren. ©. 601-650. 

Verſchiedene Modififationend der E Aharte e 601-602. Die Aſt ar te 
ver; Sidonier 602 603. Gewoͤhnlicher Irrthum, daß die Aſchera für 
Aſtarter die farthagiiche Goͤttinn für die Mylitta zu. halten: ſei 603-605. 

der) Atarte, welche aa 0 er Pi vor: 

zugeweiſe im Planeten Venus verehrt wurde 605-607. 

. Die Farthagifchzzidonifde — —— RE "bie 
Feuergöttin Melechet/ —B——— perſiſchen Artemis, Deren Ramen Tas 
nais fie führt 607—609. - 


| Dino oder Eliffa, Feine hiſtoriſche Berfom- — — — 


Hehpus-und-Dionyfos genannt, Pygmalion in Cypern 

nia-amd in Gndes,Girhmenssteben ihr wahrfceinlic” als Memnon, ver: 
ehrt; Neneas ift Eandan-Herakles. Das Feuerfeſt der Göttinu 611—616, 
Tanaidr Tanit anderer Name der, -Tarthagifchen Göttinn, 615616.) Sie 
ift dad numen patrium und die Kriegsgättinn der Perfer uud alten 
Aſſyrer 618-621. eutſprechend der Farihagifchen Göttin als Luna, als 
jungfräulihes Wefen und Fewergäöttinn 621— 622. Gleichmaͤßige 
Ausbreitung ihres Cultes mit der Hertſchaft der Aſſyrer 622625. 
Die vielen abweichenden Namensformen 675—630: » Ihr Eule, in Babylonien 
und Kleinaften mit dem der Mylitta verfchmolen 630-631. — We rn) 


Die Semiranis, Atarte oder Urania von Ashalon; m Bd 
Biene 





f ift nicht das. Bifchweib, Derfeto. 831-632. Ihre Tauben, ihr 
als Kriegsgättinn der Philifter — als Luna, ; v 

Ihr Name Zeriphaz die Verichmelzung ihres 

der Tanais feit der affprifchen Periode gef = Au 
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Aftronoe, Naama oder Nemanun ber; Planet Venus, auch Aſtro⸗ 
nome, Afteria und mit andern Namen genannt, in Tyrus verehrt. Die 
Mythe von der ſchwimmenden Sterneninfel Tyrus mit jener von 
der Aſteria ober Delos und Chemmis verglichen 666 639. Cult ver Me⸗ 
manun in Byblus neben Malcander ( Adarmelech, Mars) 689. Die Aſtarte 
auf Cypern zu Aphaca mit dem-Adonis und Taaut jur Seite als Ge. 640. 


Ihr Doppelcharacter als: gute und böſe Göttinn 640-641. In ern: als. 


die wweiſache Ariadne verehrt 641 642. 
9 Onka, Saofis, Siga oder Athe ne.. nen 
—— des Namens Onka- und Savfis 642—645. Entwicklung 
der Vorftellungen von der Athene; ihr. Verhaͤliniß jur re 
au dem perfifchen Men. 645-650. 


iebenʒehntes Gapitel, 
ga Andere Gottheiten. Sr. 


1 E MN 7 751575 22522 

; —— in Berythus 6är—652. Deutung des Namens. 652. 
5 Ver haltniß zum Sadyf, dem Urguten / und dieſes zum Mifor, dein 
ältern "Hermes 653-655. Sie find tie ——— ER? und 
wurden fpäter die Dios kur en⸗ 

Die beiden Hauptkabiren, die Zwilllngebrůder und Säulengöttet — 
* des Heratles in Tyrus ——— — gar 
654—655. 

Der babyloniſche and kanaanitiſche N — Tolasifäge Monimog in 
Edeſſa, der weifjegende Apollo in — als = Auffaffungen 
des Mereur. 655—657. IB 


Aziz, der ſolariſche Mars, ———— dem Sari des Santjonintgbns ) 


ein” anderer folarifcher Mars Ne * vielleicht der kanaanitiſche Kriegsgott 
Radon ober Chidon. TB in Ana 

—— oder Hephaestos Sendengns Pain un vn 
6585-639. a „gr ung; ihn, air Bd 

° Atlas, eine Rage indem — ‚Namens verehrt. 

659660. nt af ——— ER 

Muth oder Plutv'in Gades verehrt. 660. 

Demarus m. —— der Vriapna oder Tg tes Bio 
6616622. 

Mar er von Gaza’ 1662-663. urn 57 

‘Felde und Waldgätter 664: Meergätter 64-665. 7 

‚Die Heiligen Flüffer Belus, Adonis, Mars —— —* 
sw Makar oder Chaldos,. Tamyras, ek ee 
ha, El Kabir, — ar N = & m — * ar 
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Verhaltnif der Phönizier zu den übrigen femitifdhen Wolksftammen. 
Wichtigkeit ihrer Religion. Verbreitung derfelben über die 
Küftenländer und Infeln des Mittelmeeres, 1) durd die He- 
berfiedelung phönizifcher Stämme, 2) durch den Handelsverhehr. 


Die an dem Küftenftriche Paläſtinas wohnenden Völferfchaften, 
welche wir, den Griechen folgend, mit dem jedoch vielfach ver 
fchieden gebrauchten Namen Phönizier zu benennen pflegen, 
gehörten zum femitifchen Volfsftamme, von dem in einer Zeit, 
die über den Anfang unjerer Gefchichte hinausreicht, theils über 
Eyrien von Norden, theild über Arabien von Eüden her, ein- 
zelne Horden allmählig eingewandert, und allem Anfchein nach 
erit im Verlauf mehrer Jahrhunderte zu feiten Wohnfigen in 
Baläftina gelangt waren. Bon dem Landesnamen Canaan 
(d. i. Niederland, im Gegenfage zu Aram, Hodland) 
hießen fie Ganaaniter, die nad) den Angaben der mofaifchen 
Bücher ein einziges, aber in viele Stämme getheiltes Nolf was 
ren, beren alle eine Fönigliche Regierungsform hatten, in um— 
mauerten Städten wohnten, zur Zeit der Invafion der Israeli— 
ten eine bedeutende Bevölferung ausmachten, und, wie viele 
Gründe anzunehmen erlauben, jchon damald einen für fo alte 
Zeiten hohen Grad der Gultur erreicht hatten. Bon den Israe— 
liten, und fchon vor dem Ginfalfe derfelben durd ähnliche No- 
mabdenzüge (vgl. Deut 2. Gen. 10, 18. 19. 14, 5), zum Theile 
aus ihren Wohnftgen verdrängt, und in die anliegenden Länder 
und Inſeln hinübergeworfen, wo ber auf ihren Stammpvater 
gelegte Fluch der Knechtichaft (Gen. 9, 26. 27.) in Erfüllung . 
ging, zum Theile aber völlig aufgerieben, f fhwinden en früh: 
Movers Phönizier. J. 
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zeitig die meiſten Stämme ganz aus der Geſchichte, und von dem 
ganzen Volke blieben in Paläſtina nur die Canaaniter am Meere 
uͤbrig, die ſich unbeſiegt und frei in ihren feſten Städten und 
auf den kleinen Inſeln an der Kuͤſte behaupteten. 

Hier wohnte in dem Gebiete der Städte Zidon und Tyrus 
der angeſehenſte und mächtigſte Stamm der Canaganiter, Die Fir 
donier, die man, wenn einmal ftatt Ganaaniter der Name 
Phönizier beibehalten werden fol, um aber auch manche durch 
ihn leicht veranlapte Irrthümer zu vermeiden, zidoniſche 
PBhönizier, ihre Nachbarn gegen Norden Syrophönizier, 
die gegen Süden philiftäifhe Phönizier nennen- fünnte, 
Die Zidonier find das berühmte Handelsvölfchen der alten 
Welt, welche, wie der Name andeutet, die alte gemeinfame Le— 
bensweife der canaanitifchen und aller femitifchen Stämme frühzeitig 
verlafjen und aus Nomaden Fifcher, D372, geworden waren; ein 
Name, der dann auf die älteſte Anfiedlung, Zidon, überging, 
zunächft aber nicht die Bewohner diejer Stadt, fondern den ganzen 
‚Stamm bezeichnet, der innerhalb des fpätern Stadtgebietes von 
Tyrus und Ziden wohnte (vgl. Gen. 10, 15. I, Kön. 16, 31. 
mit Ioseph. Antig. VII. 13, 2.), und an erſterer Stelle, wegen 
seiner Macht und feines größern Anfehns der Erfigeborne, 
in der Bölferfamilie der Ganaaniter heißt. Co hoch hinauf auch 
unfere Nachrichten reichen, lernen wir phöniziſche Zidenier in 
dent bezeichneten Gebiete ald ein Volk und unterfchieden von 
den benachbarten Stämmen fennen. in König beherrfchte in 
ältefter Zeit das Fleine Land, zuerft von Zidon (vgl. Richt. 1, 
-31. 3, 3. Sof. 14, 8. 19, 28), dann wahrſcheinlich feit Hiram 
oder einem feiner nächiten Vorgänger von Tyrus aus (vgl. II. 
Sam. 5, 11. I. Kön. 5, 15.20. II. Kön. 16, 31. Ioseph. Antiq. 
VIII. 13. 2. IX. 6. 5. Eupolemus bei Eusebius pracp. evang. 
IX. 31.) bis fpäter als Zidon von Tyrus zur Zeit des Sal— 
manafjard abgefalfen war (Ioseph. Antiq. IX. 14. 3.) zuerft im 
Jeremia (25, 22. 27, 3.) und dann bei.den SKlaffifern (Herod. 
VIH. 67. VII. 98. Arrian. II. 15. 16.) Könige beider Städte 
genannt werden. And fo war auch, fo lange Tyrus mit Zidon 
nur ein Königthum bildete, eine Gottheit, die Aſtarte der 
Zidonier (I. Kön. 11, 5.), die Schuggöttin des ganzen Stam— 
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mes, deren Cult nach den Golonien, wie nad) Carthago, über: 
tragen wurde. - Leber das Gebiet der Zidonier gegen Süden 
binaus wohnten in alter Zeit nach Gen. 10, 19. feine Canaa— 
niter, womit Die Nachrichten der Profanfihriftiteller übereinftin- 
men, welche die jüdlich liegenden Städte der Phönizier zum Theil 
als jpätere Golonien derjelben bezeichnen. Auch die Weife des 
Cultus ijt bier weiter an der Küſte hinauf und im Libanon 
ſchon eine andere, nämlich der lafeive Adonis- und Mylitten— 
dient, der in Syrien zu Haufe ijt, fich aber im Gulte der zidonijchen 
und Farthagifchen Götter" nicht nachweiſen läßt. Wir nennen 
deswegen die den Zidoniern nördlid an der Küſte und im Ge— 
birge wohnenden einzelnen VBölfer mit dem gemeinjamen Namen 
Syropbönizier, weil fohon feit alter Zeit Völker von canaa— 
nitischer Abftammung mit den hier früher angefiedelten Syrern 
oder Aramäern fich vermifcht hatten. Die Bibel erwähnt bier, 
dem Gebiete der phönizifchen Zidonier zunächſt, das Land der 
Gibliter (Joſ. 13, 5.), die fie aber nicht zu den Ganaanitern 
Ger. 10, 16. ff. u. a. St.) zählt, und bei denen gleich ſchon der 
fo berüchtigte Baaltiscult diefe Unterfcheidung rechtfertigt. Der 
Hauptort diejes Etammes, der nad) dem Namen Gibli, d. i. 
Bergbewohner, vorzüglich feinen Sig im Libanon hatte, war 
Gebal, bei den Griechen Byblus (vgl. Gesenius The- 
saurus Tom. J. p. 258.), und wahrjcheinlich gehörte dazu auch 
Berythus, bei Eufebins und Nonnus Beroe, beide Etädte 
gleich berühmt durch ein hohes Alter, durch viele Mythen, die 
aus Sandyoniathon, Nonnus, Plutarch und Lucian bekannt find, 
und fchon frühzeitig von Königen beherricht, von denen aus alter 
Zeit Abibal in Bersthus und der mythiſche Cinyras in Byblus 
erwähnt werden, Die übrigen phönizifchen Städte weiter gegen 
Norden waren entweder Goloniefiädte Der Zidonier : Arvad 
(Strabo XVI. 2. 361.), Botrys (Ioseph. Antig. VHI. 13. 2), 
Tripolis (Strabo 1. c. 363.) werden als ſolche bezeichnet;-oder 
ftanden doch, wie ein Theil der furophönizifchen Stämme im 
Libanon und die Gibliter, unter ihrer Botmäßigfeit (vgl. I. Kön. 
5, 32. Ezech. 27, 9). Dagegen waren die jüdlichen Nachbarn 
der phöniziihen Zidonier, die Philifter oder Chreter, nie, fo 
viel alle Nachrichten des biblifchen und klaſſiſchen Alterthums 
u; 
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ergeben, yon ihnen abhängig, ein freies Friegerifches Volf, Ten , 
Hebräern befonders in der Richterzeit und gleichzeitig (nad) Iu- 

stin. XVII. 3.) felbf den Zidoniern furchtbar, und auch dadurch 

von ihnen fo wie von den Eyrophöniziern unterfchieden, daß die 

Nationalgöttinn (vgl Nicht. 16, 3. I. Sam. 6, 2. ff.) als 

Dagon oder in Fifchgeftalt verehrt wurde, Ceitdem fie, aber 

erft in nachmofaifcher Beit, ihr Gebiet nwb2, welches dem 

ganzen Lande den Namen Paläſtina gab, eingenommen hatten, 

erfcheinen fie als ein einziger eng verbundener Volksſtamm, von 

fünf Oberhäuptern orıo beherrfcht, die in den Städten Gat, 

Efron, Askalon, Asdod, Gaza ihren Sis hatten. In früherer 

Zeit werden wir fie gleich weiter als ein Wandervolf kennen 

lernen, wodurd fie, aber wohl nur im Auslande, den Namen, 
ornwbz, von wI2, äthiopiſch falasa, wandern, erhielten, denn 

fie heigen außerdem noch im A. T. om, und dies mag, ba 

jener Name ihnen erft fpäter gegeben werben kounte, der ältere 

und einheimifche gemwefen fein. ® 

Diefe an der paläftinenfifchen Küfte angefiedelten, der Ver— 

tilgung und Auflöfung entgangenen Ueberreſte eines ehmals 

großen und mächtigen Volfes find nur ein Theil, nur verein- 

zelte Zweige eines Volksſtammes, von dem der Fanaanitifche,. 
dem fie entiproßten, gleichfam ein früh verborrter Aft war, des 

fogenannten femitifchen, der von Alters her in Vorderaſien, 
von den Ufern des Tigris bis ind Innere von Kleinaften, vom 

perfifchen Meerbufen bis am das Geftade des Mittelmeered 

feine.anfänglich noch nicht feften Mohnfige hatte, aber, wenn 
‚ man nad) der gemeinfamen, dialektifch nur verfchiedenen Sprache, 

nad) der anfänglichen nomadifchen Lebensweife der Eemiten ur— 

theifen darf, einft auf einem kleinern Gebiete zufammen wohnte. 

Die Sage giebt die Küfte des erythräifchen Meeres bei Babel 
dafür aus. Hier wohnte nad) den heiligen Büchern der Baby- 
lonier noch vor dem Thurmbau durch die Giganten eine Menge 
allerlei Völfer, denen -der dem erpthräifchen Meere entfteigende 
Dannes die Anweifung zu einem gefitteten Leben gab (Berosus 
p- 48.); vom erythräifchen Meere her ftammten nad) eigener 
Angabe Die Phönizier (Herod. VII. 89. 1. 1.), und es leidet 
feinen gegründeten Zweifel, daß diefe feit Herodot oft wieder- 
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holte Sage nad) jener der Babylonier und gleichfalls der Her 
bräer (Gen. 11, 1. ff.) näher beftimmt werden muß. 

Da diefe durch das Band einer gemeinfamen Abftammung 
und einer gleihen Sprache jo eng verbundenen Bolfsftämme 
der Semiten außerdem noch von den älteften Zeiten an einen 
regen DVerfehr mit einander unterhielten, fo it e8 nicht zu ver- 
wundern, dag auch die Vorftellungen von den Göttern und de— 
-ren Verehrungsweiſe bei den einzelnen Völkerſchaften überall 
weſentlich diefelben waren. Diejenigen Gottheiten, welche an 
den Küften des Mittelmeeres und überall wohin ihr Cult wei- 
terhin verpflanzt war, die höchſte Verehrung genoffen, erjcheinen 
mit denfelben Namen und ähnlichen Begriffen auch an den Ufern 
des Euphrats. Wie auch der Baal in Babel, Tyrus, Car 
thago, Gades, und die den Phöniziern wie Babyloniern gemein« 
fame Aftarte nad) andern Lofalitäten und je nad) der verfchies 
denen Stufe geiftiger und religiöfer Bildung der fie verehrenden 
Völker ſich im Einzelnen anders geftalten mochten: die Grund» 
ideen von den Gottheiten und die des ganzen religiöjen Syſtems 
finden ſich überall in gleicher Weiſe vor; und fo lange dieſe 
Völfer ihre nationale Selbjtftändigfeit bewahrten, ja fo lange 
das Heidenthum unter ihnen beftand, dauerte auch unter ihnen 
wefentlich derjelbe Glaube, diefelbe Weije der Gottesverehrung, 
und diefelben Schuggötter, denen die Erbauer von Zidon und 
Tyrus ihre Etädte geweiht hatten, blieben es unter demjelben 
Namen mehr ald anderthalb taufend Jahre nachher, als jchon 
die Sprache der Phönizier lange erlofhen war. | 

Wenn nun die Religion eines Volkes von fo alter Bildung 
und von fo bedeutendem Einfluß auf bie gefammte Gultur der 
alten Welt wie die Semiten das wiffenfchaftlihe Intereſſe über- 
haupt im hohen Grade in Anfprudy nimmt, jo eignet fich die 
« YAuffaffungsweife der fenitifchen Gottheiten bei den Phöniziern- 
vor jener bei- den verwandten Stämmen vorzugsweiſe zu einer 
befondern Behandlung, weil die Quellen verhältnismäßig noch 
am reichlichiten fließen. Sie fpricht eine folche auch am mei- 
ften an, erſtens, weil die Phönizier, insbefondere die zidoniſchen 
die gebildetften von allen femitifhen Stämmen waren, zweiten, 
weil fein Volk des Alterthums überhaupt fo tief und nachhaltend 


— RT 


auf die Cultur der alten Welt eingewirft hat. Wenn fie auch 
vielleicht den erſtern Vorzug mit den alten Babyloniern theilen 
folften, und fich über die Bildung der in der Mitte zwifchen ſe— 
mitifchen und indoperfifhen Völkern jtehenden Ajiyrer aus Man— 
gel an Quellen. fein ficheres Urtheil bilden läßt, bis erjt die in 
dem Schutthaufen des alten Ninus noch vergrabenen Denkmäler 
bier vielleicht den Mittelpunkt altafiatifcher Cultur entdeden laj- 
fer, von dem aus aud) der religiöje Jdeenverfehr zu den Medo— 
perfern, den Lydiern und Kleinafiaten einer, und zu den Semis 
ten anderer Seits feine Richtung nahm: jo kömmt doch dei 
Phöniziern jedenfalls der Ruhm zu, nicht nur im höchften Alter 
thum jchon eine bedeutende Stufe der Bildung erreicht, jondern 
auch länger als alle ihnen anverwandten Völker behauptet zur 
haben. AS auf. der Stätte ded gewaltigen Ninus nur noch 
ein Schutthaufe mit dem berghohen Grabmal des großen Sar— 
danapal den vorüberziehenden Karawanen der Wüjte zum Weg— 
weifer diente (Athenacus. lib. XII. p. 529.); ald längft Babel 
„eine große Dede die große Stadt“ war (Strabo XVT. 1. p. 
336.), wetteiferten noch die Phönizier fat ein halbes. Jahrtau— 
jend nicht nur in Kunftfertigfeiten, fondern auch in Wiffenfchaf- 
ten mit den gebildetiten Völkern. In dem: phönizifchen Städten 
blühten bis in die jpätern Zeiten des römifchen Reichs philoſo— 
phiſche Echulen (vgl. Strabo 1. c. p. 367.), aus denen nid 
felten Schriftſteller hervorgingen, die der Philofophie und Theo 
logie eine neue Richtung gaben. Thales und Zeno waren phö- 
niziſcher Herkunft, erfterer wenigftend feiner Mutter nach, leßterer 
ein Chittäer; Antipater, Meleager, Apollonius jun., Heraclit, 
Marimus, Paulus, Porphyrius, Marinus waren aus Tyrus; 
Diodotus, Boethus, Zeno jun., Dionyfius aus Zidon; Lupercus, 
Taurus, Mnaſeas, Lyſanias aus Berythus; Aspafius, Philo 
Herennius aus Byblus. Was man auch von Urweiſen der 
Phönizier Ochus und Mochus oder Moſchus, welche Probleme 
der griechiſchen Philoſophie behandelt haben ſollen, von dem 
Alter ihrer Religionsſchriften halten möge, die nach ihrem Vor— 
geben Hierologen durch Commentare erläutert hatten, welche ſo 
alt wie die Stammpäter des phöniziſchen Volks ſelbſt waren 
(Sanchon. p. 40, Orelli); jo ijt wenigjtend ein Nühmen auf 
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große Weisheit bei ihnen uralt, denn ſchon im A. T. kommen 
die Tyrier und Byblier in dieſer Weiſe vor (Zach. 9, 2. Ezech 
28, 4 ff). Beſonders rühmten ſie ihre Einſicht in religiöſe 
Dinge vor den Griechen. Hat doch Apollo ſelbſt dies in dem 
Orakel: TTollas zur Doirizes odorg Hazaoem Edanoar bei 
Iulian. orat. VII. p. 220. bezeugt. Julian ſtimmt bewundernd 
ein (Orat. V. p. 134). Und fo preiien vom herumgziehen- 
den Kaufmann (Pausan. VII. 23. 6.) bis auf den atheiftiichen 
Philoſophen Philo Herennius, der in jeinem Sandoniathon 
den Satz durchführt, daß die Griechen ihre Götterlehre erft 
von den Phöniziern empfangen haben, fie auf Koften der Grie- 
chen ihre ältere und tiefere Cinficht in die Theologie, worin 
ihnen wenigitens die Neuplatonifer Recht gaben, Deren Theo- 
fophie, wie bei Julian und Samblichus, von ihnen zum Theile 
erborgt iſt. 

- Diefer Nukmredigfeit der Phönizier das Wort zu führen, 
und mit Philo die refigiöfen Sdeen bei den Griechen und ans 
dern Völkern aus Phönizien erjt herkommen zu lajjen, wird 
Ihwerlicd Jemand übernehmen mögen. Die eigenen Ausfagen 
der Phönizier und anderer in ſolchen Sachen einfeitig oder par— 
theiijch urtheilender alter Schriftiteller haben an fich ebenfowenig 
Werth, als die ähnlichen patriotifchen Anmapungen anderer 
Völker, z. B. der Aegypter, daß die Götter erft von ihren: Lande 
aus nad) Griechenland gefommen feien (Herod. IT. 50.), oder 
der Juden, welche die Lehrer des Pythagoras (Origenes contra 
Celsum lib. I. pag. 13.) und Ariſtoteles (Clemens Alexandr. 
strom. I. 15. pag. 358.) gewejen fein, und Die Griechen nad) 
Eupolemus die Grammatik, die Phönizier und Griechen die 
Buchftabenjchrift gelehrt haben. wollen (Cyrillus contra Julian. 
pag. 234.). Wenn man aber die vielen Elemente phöniziſcher 
Religion ſchon in alter Zeit bei andern Bölfern wahrnimmt, 
und fich in der Gejchichte zeigt, daß zwifchen ihnen und dem 
Lande der Phönizier von Alters ber ein enger Zufammenhang 
Statt fand, fo modifizirt ſich das Urtheil über die Phönizier 
ganz anders, wie über das Vorgeben der mit ihnen in sleicher 
Hinficht conenrrirenden Juden und Aegypter, und es ftellt ſich 
als unzweifelhafte Gewißeit die Thatfache heraus, daß fein 
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afiatifches Volk auf die religiöfen Ideen anderer Völker fo ber 
deutfamen Einfluß ausgeübt hat, ald die Phönizier. 

Die Länder, mit denen fie vorzüglich in Verbindung fanden, 
waren die Küftengegenden und Inſeln des Mittelmeeres; vor 
allen Aegypten, Libyen; in Kleinafien: Gilicien, Lycien, Carien 
und Lydien; die größern Infeln: Cypern, Rhodus, Greta; und 
die Küften Griechenlands. Die Art und Weiſe aber, wie eine 
Verpflanzung phönizifcher Gottheiten und religiöfer Vorftellun- 
gen gefchah, war in alter Zeit Weberfiedelung phönizi- 
fher Stämme, fpäter Handelsverfehr der phönizi— 
fhen Zidonier. Wir wollen beide Punfte mit möglicher 
Kürze erörtern, und zuförderft nur noch den Ginfluß ihrer Res 
ligion auf ihre nächſten Nachbarn, die Hebräer, bezeichnen. 

Die Aneignung der Religion und des Cultus der Landed- 
gottheiten Paläftinad von Seiten der Hebräer war eine Folge 
ihrer Einwanderung und ihrer engen Verbindung mit den Lan- 
desbewohnern, unter und neben denen fie ihre Wohnfige genom- 
men hatten. Schon in der älteften Zeit, als die Scheidewand 
zwiſchen Monotheismus und Bolytheisinus noch nicht fo fehroff 
war, als noch der EL Eljon des Königs und Prieſters von 
‚Salem für den Hebräergott galt, opferten die Stammväter des 
hebräifchen Volks an den Gultusftätten der Ganaaniter, wo ein 
heifiger Baum (Gen. 13, 18. 21, 33.) oder Berg (Gen. 22, 2.), 
eine Quelle (Gen. 21, 27 ff.) oder Betyl (Gen. 18, 18.) ſich 
befand, und hier waren noch lange nachher die beiden Völkern 
gemeinfamen heiligen Derter, z. B. die große Höhe in Gibeon 
oder Gibea (IH. Sam. 21, 4. ff. I. Kön. 3, 4.), der Morijah 
der Jebufiter oder auch die Berge Carmel und Thabor (vgl. 
w. u.) Nach Aegypten verpflanzt, lernten fie von einem hier 
angeftedelten phönizifchen Stamme den Cult des Moloch und 
Chijun (Mars und Saturn) Fennen (Amos. 5, 26.), den fie, 
mit dem Sehovadienfte verfihmolien, noch in Baläftina lange 
beibehielten, ungeachtet des mofaijchen Geſetzes, welches die ro- 
heften Formen diefes Naturdienftes verpönte (vgl. Levit. 18, 21.); 
andere aber auch, wie Die von der Grftgeburt und der Befchnei- 
dung, mit weifer Nachgiebigkeit (vgl. Matth. 19, 8.) unter 
Modifikationen aufnahm; daher aber quc) ftatt eines phönizifchen 
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Moloch nun von dem an dieſem Dienſt gewöhnten rohen Haus 
fen um fo leichter ein Jehova-Moloch mit Menjchen- und be— 
fonderd Jungfrauen- und Kinderopfern verehrt und gefühnt 
werben fonnte. In Baläftina angefiedelt, traten die Israeliten 
- allmählich) mit den übrig gebliebenen Ganaanitern in religiöfe 
Gemeinſchaft, huldigten dem Baal, der Aichera und der Ajtarte 
Richt. 2, 11. 3, 7.), oder auch, nahmen fie den Cult der bes 
nachbarten Stämme an, unter denen (Richt. 10, 6.) auch die 
Zidonier genannt werden. Später führte Salomo, vielleicht in 
Folge des mit feinem Freunde Hiram abgefchloffenen Bundes, 
den Dienft der zidonijchen Aſtarte in Serufalem ein (I. Kön. 
11, 5.), und erſt Joſia räumte die Dpferftätte weg (II. Kön. 
23, 13). In Folge einer Verbindung des famaritifchen Königs 
Ahab mit der Tochter Ithobaals, des Königs der Zidonier, riß 
nicht lange nachher zidonifcher Cult zuerft im Neiche Israel, 
darauf, ebenfalld durch Verſchwägerung zunächſt veranlaßt, auch 
in Juda ein (J. Kön. 16, 31. II. Kön. 8, 27), und machte ſich 
in beiden Staaten durch blutige Verfolgungen der Jehovadiener 
als Staatsreligion geltend; wie noch ſpäter in Antiochus Epi— 
phanes Zeit mit ſolchem, auch der karthagiſchen Religion eigen— 
thümlichen Fanatismus der Dienſt des tyriſch-antiocheniſchen 
Herakles in Jeruſalem eingeführt wurde. Seit der Einführung 
des phöniziſchen Cultes unter Ahab konnte er, nach ſo vieljähri- 
ger Dauer der Regentſchaft feines Hauſes, ungeachtet der bluti— 
gen Neactionen in beiden Reichen (II. Kön. 10, 11. 11, 18.) 
nicht mehr völlig ausgerottet werden, und dauerte, namentlich in 
dem größern Reich, unter merfwürdiger Theofrafie bis zum Grile 
fort; denn Jehova, hier (ein anderer Adonis- Dfiris - Aion) 
fhon früher ald Moloch-Apis verehrt, wurde nun außerdem 
nody Baal, dem man die weibliche Naturgöttin Ajchera als 
r@gedgog beigefellte. So viel hier nur im Allgemeinen, um 
den Einfluß der phöniziihen Religion auf jene der Hebräer als 
von. den älteften Zeiten her. bedeutjam nachgewiefen zu haben; 
im Einzelnen w. u. 

Wir wenden und nad Weiten. Wenn dem Oriente ein 
Einfluß” auf die Entwirfelung der Künfte, Wiſſenſchaften und 
religiöfen Ideen der weftlihen Völker zugeftanden werden muß, 
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jo iſt es auch über jeden Zweifel gewiß, daß vorzüglich Phöni— 
zier in dieſer Beziehung Vermittler zwiſchen Orient und Occident 
waren. Andere früh gebildete Völker des Orients, die Babylo— 
nier, die Eyrer, die Aegypter konnten vermöge ihrer abgejchloi= 
jenen Lage und ihrer Beichränftheit auf die Heimath nie einen 
bedeutenden Einfluß auf die wejtlichen Linder erlangen. Keines 
der genannten Völfer Fonnte, durch gewaltfame Erſchütterungen 
aus feinen heimathlichen Eigen verdrängt, auf den Injeln und 
Küften im Weſten eine Zufluchtöftätte fuchen, da feines ein fee- 
fahrendes Volk war und aud nad allen Seiten hin zu Lande 
der Weg zu einer andern Heimarh offen ftand; Feines von ihnen 
trat auch jemals auf andere Weije, 3. B. durd) Handelöverfehr, 
mit dem Mejten in überjeeifche Verbindung. Nur bei den Phö— 
niziern war beides ſchon von alter, vorhiſtoriſcher Zeit her der 
Fall. In einer Zeit, aus der meift nur noch dunkle Sagen und 
wenige hiſtoriſche Nachrichten bi8 auf ung. herüberreichen, war 
Paläſtina ein Sammelplag von Völfern, die aus dem Süden 
von Arabien, aus dem Norden von Eyrien und dem höhern 
Aſien ber, hier zufammentrafen, und die Anwohner am Meere 
an die anliegenden Küften und Inſeln oder auch weiter zu 
Lande nad) Kleinafien, Negypten und Libyen verdrängten. Dies 
ift nicht Vermuthung, fondern vielfach bewährte hiſtoriſche That— 
fache. Cypern wurde fehr früh von Ganaan aus bevölfert; 
nach Aegypten drangen erobernd die nächſt anwohnenden Hir— 
tenftämme Paläftinas; Greta wurde nach biblischen Nachrichten 
von den Chreten oder Philiftern in Befis genommen; Libyen 
lange vor den erjten Anlagen zidonijcher Kaufleute von einen 
jemitifchen Stamme bejegt; und da in jo alter Zeit ein freiwils 
liged Verlajien der Heimath ganz ungedenkbar ift, jo ergiebt ſich 
von felbjt, daß folche Weberjiedelungen einzelner Stämnte durch 
Wanderungen anderer veranlagt waren, wie die ältejte Ge- 
ſchichte Paläjtinas fie Fennt. Wir wollen bier nicht in eine 
Unterfuchung über die Wohnjige der einzelnen canaanitijchen 
Stämme eingehen, die das Refultat liefern würde, daß einige 
aus ihren Altern Sigen von Eden nad) Norden verdrängt 
worden waren, andere je nach verfchiedenen Abtheilungen in 
ganz entlegenen Gegenden wohnten, die Namen anderer mm 
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noch in der Sage vorkommen, und verweiſen nur auf Die aus— 
drüdlichen Angaben von ältern Bewohnern Canaans, als die in 
Moſes Zeit dort befindlichen, von einer Altern Zerftreuung der— 
felben, als jener durch die Israeliten, in den ſchon zu Anfang 
dieſes Capitels citirten Stellen, auf die- Einwanderungen der 
Stammväter des Volkes der Hebrier, der Ammoniter, Moabiter, 
Edomiter von Oberafien her, oder auf die Tradition von einem 
gleichzeitigen Zuge oberafiatifher Völfer nad) Paläjtina (Gen. 
14, 1. fi.) Noch bis in die Zeit der Richter dauerten folhe Wan— 
derungen fort, wodurd ein Volfsjtamm den andern von feinem 
heimathlichen Boden gegen einen dritten forttrieb; und als kaum 
die Zsraeliten die Ganaaniter aus dem Lande verdrängt oder 
aufgerieben, erjchienen die Philifter, deren fünf Ceranim in den 
fünf Städten der Pentateuch noch nicht Fennt, jondern einen 
König des ganzen Etammes mehr jüdlih in Gerar; dann 
die Amalefiter, die Midianiter, die „wie Heufchreden“ ganz 
Paläſtina bededten (Richt. 6, 15.), während ungefähr gleichzei= 
tig ſyriſche Völkerſchaften von Norden ber eine Zeitlang ſich 
feitfeßten. (Nicht. 3, 8. 10). Bei jo vielen und lang dauernden 
Erſchütterungen Baläftinas durch Völferzüge, bald von Syrien, 
bald von Arabien oder über Aegypten ber, it es ſchon kaum 
zweifelhaft, daß einzelne am Meere wohnende Stämme an 
den Küftengegenden des Meittelmeeres ſich eine neue Heimath 
anfgefucht hatten, andere von dem hier angeficdelten Phöniziern, 
etwa wie die Libyophönizier, deren Hanno 30,000 an der Zahl 
an die Weitfüfte Afrifas überfiedelte, in andere Gegenden ver- 
pflanzt worden waren. Die Angaben der heiligen Schrift und 
die der Profanfchriftiteller geben dazu die ausdrüdliche Beftäti- 
gung. Wenn nad jener Stelle des Thucydides die alten Bes 
wohner der meiſten Inſeln von - carifchem und phöniziſchem 
Stamme waren (I. 8.), die noch vor dem trojanifchen Kriege 
von den Hellenen überall verdrängt wurden, fo weiß die Gene— 
ſis in. dem Segen Noes dafjelbe, wie ich anderswo ausführlicher 
nachgewiefen habe (Zeitjhrift für Theologie und Philoſophie H. 
XVIII. ©. 97—10t. 3. 1836). Es ergeben aber die einzelnen 
Nachrichten eine mehrfache Ausbreitung phöniziſcher Stämme 
nach. den weitlichen Gegenden hin, die fi) in drei verſchiedenen 
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Richtungen längs den Küften und Infeln des Mittelmeered ver- 
folgen läßt. Ich hebe hier folgende Hauptpunfte hervor. 

Die erfte Hauptrichtung, in der mit der Verbreitung phöni- 
ziſcher Stämme auch der Cult ihrer Gottheiten weiter nad) 
Weiten hin vertragen wurde, geht längs den ſüdlichen und 
weitlihen Küften Kleinafiens und den anliegenden Infeln, und 
läßt fih bis nach Thrazien hin verfolgen. Cypern, ein Zu— 
fluchtsort der Phönizier bei den Eroberungszügen der Affyrer 
und Babylonier (vgl. Jeſ. 23, 1.), empfieng mit den zahlreichen 
Kolonien auch den Cult der Aphrodite von den anliegenden 
Küften. In Paphos war er nad der Priefterfage von Phöni— 
ziern aus Philiſtäa, von Aſchkalon, geftiftet (Herod. I. 105. Pau- 
sanias I. 14.); nad) einer andern Sage hatte der Priefterfönig 
Ginyras, der Stifter des unzüchtigen Mpylittendienftes in Byblos 
und im Libanon, audy die Tempel und Städte, wo er in Cypern 
berrfchte, vom fyrifchen Phönizien her begründet. (vgl. w. 1). 
ALS gegen die Zeit des trojanifchen Krieges die Griechen über 
die Injeln und Küften des Mittelmeeres fid) ausbreiteten, und 
auch Cypern von ihnen befegt ward (Herod. VI. 91. Strabo 
XIV. 6. p. 243), wo nad) der Sage die Phönizier fich „vor 
Agamemnon“ nad Amathus zurüdgezogen hatten (’Theopompus 
bei Photius Bibl. p. 120. Bekk.), Fonnte die Injel „ein Sohn 
Javans“ (Gen. 10, 4.) genannt werden (vgl. Odyss. XVH. 
443), bis Hiram fie wieder eroberte (Joseph. Antig. VII. 5, 
3. Contra Apion. I. $. 18. vgl. Virgil. Aen. I. 642), ver: 
mijchte fi) der Götterdienjt der Hellenen mit dem phöniziichen, 
wie in Salamis, wo dem Zeus (Lactant. institut. I. 21.) und 
der attijchen Agraulus Menſchenopfer gebracht wurden (Porphyr. 
de abstin. lib. IT. p. 198. Rhoer.); oder die Ankömmlinge eig— 
neten fih den Cult der phöniziſchen Götter völlig an, wie in 
dem durch fie befesten Papbos. (vgl. Strabo XIV. 6. p. 244.). 
Bon Eypern aus, welches die Griechen ſchon frühzeitig des 
Handels wegen befuchten (Homer. Odyss. I. 184), verbreitete 
fih dann der phönizifhe Aphroditencult unter Vermittelung der 
bier angefiedelten Griechen um fo leichter nad) Weften hin; denn 
daß er vorzüglich von Cypern und nicht fowohl unmittelbar. von 
Phönizien her nad) Griechenland und weiterhin in die weftlichen 
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Gegenden gelangt iſt, erhellt ja ſchon aus dem Namen Cupra bei 
den Pelasgern, Kvrrgeg bei den Griechen, und daraus, daß von 
Alters her die Hauptftätten des cypriſchen und nicht des phö- 
nizifhen Aphroditeneulted bei ihnen befannt und von Dichtern 
gepriefen werben (Odyss. IX. 366. Hymn. in Ven. v. 60); 
und fo finden ſich auch ausdrüdliche Zeugniße, daß er dorther 
nad) Aegypten fam. (Athen. XV. p. 676. Apollod. II. 14. 
3) — Wie hier die Griechen ſelbſt den Cult der Phönizier, 
den fie in den Ältern Colonien derſelben vorfanden, in ihr Va— 
terland zurücdtrugen, fo war es aud) wohl mit Gilicien der 
Fall, wo Phönizier und Griechen fchon in. jehr alter Zeit zu— 
fammentrafen. Gilir war nach der Mythe Sohn des phönizi— 
hen Agenor, Bruderd der Europa und des Cadmus, der ſich 
in Gicilien niederließ. (Herod. VII. 92. Apollod. II. 1. .1.). 
Die Hauptitadt Tarſus war eine Kolonie der Aradier (Dio 
Chrysosth. orat. Tom. II. p. 20. Reiske.). Da aber außer die- 
fer, gewiß Acht hiſtoriſchen Nachricht noch andere Golonialfagen 
von Tarjus vorfommen, wonach Afiyrer, Sanherib nad) Beros 
fus, Sandan und Sardanapal nad) der Mythe (ſ. w. u.) oder 
Archiver, Perſeus oder Triptolemus, (Chron. Pasch. T. I. p. 
71. Strabo XIV. 5. p. 228.) die Stadt gegründet hätten, und 
in Gilicien feit dem achten Jahrhundert wirflic Griechen und 
Aſſyrer zufammentrafen (vgl. Berosus p. 63. Richter. Hiero- 
nym. Comment. ad Amos. 1, 1.), jo wird auch hier wie ge— 
wöhnlicd bei den ältern Golonien der Griechen am Mittelmeere 
die Vermittelung nothwendig, daß zuerft Phönizier die Stabt, 
welche für eine der älteften in der ganzen Welt ausgegeben 
wird (Nonnus Dionys. XLI. 85.), gegründet haben, die dann 
von den Aſſyrern erweitert (vgl. Berosus 1. c. mit Arrian. II. 
5.) und zulegt von archiviſchen Goloniften in dauernden Befig 
genommen wurde. Wie bedeutend aber in älterer Zeit der 
Einflug von Phönizien her in Gilicien geweſen fein muß, ergiebt 
fi) zur Genüge daraus, daß noch zu Ende der perfiichen Zeit, 
nad) den zahlreichen phönizifhen Münzen von Tarfus und an- 
bern cflicifchen Städten (Gesenius Monumenta p. 270.) die 
pBönizifche Sprache hier geredet wurde, wo doch griechiſche Co— 
lonien längft das’ ganze Land bejegt hatten. Griechiſcher und 
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phöniziſcher Cult hat ſich darum auch hier auf eben ſo ſeltſame 
Weiſe mit einander verſchmolzen, wie in Cypern. Die Haupt- 
gottheiten der Stadt Tarjus zählt Die Chryfofthomus in feinen 
beiden Reden an die Tarfenfer an zweien Stellen auf: Hera- 
kles, Berjeus, Apollo, Athene, orat. XXXIII. T. I p. 
407. und: Berjeus, Herafles, Apollo, orat. XXXIV. T. 
II. p. 1. Herafles, welcher, diefer Stellung nad), neben Perjeus 
die erſte Gottheit war, ijt aber nicht der helfenifche, fondern 
entſpricht im jeder Hinficht dem tyrifchen Baal Herakles oder 
Melfarth. Zuförderjt ijt er ebenfo Baal-famim, den die Griechen 
in Tyrus den plympilchen Zeus nennen (darüber weiter unten), 
und wird daher auf Münzen mit der Infchrift Tin bya, Baal 
von Tars, auf einem Thron figend und mit dem Scepter in 
der Hand wie der griechifche Olympier dargeſtellt. (Gesenius 
Mon. Tab. 36. Nro. A. B.). Gr gilt ferner als Melfartly 
oder zrokıovyog. Div Chryſoſthomus nennt ihn an der erjtern 
Stelle den «oxryo5 von Tarfus, und eoxryerng iſt ja in der 
‚ Melitensis I. griechiſche Ueberjegung von dem phöniziichen mpbm- 
Außerdem aber vereinigen ſich mit ihm die aſſyriſchen Voritel« 
lungen vom Sandon oder Sardanapal, dem Herafles in MWeiber- 
tracht, und es wurde ihm in diefer Kigenjchaft alljährlich nach Div 
l. c. ein Feſt der sröoe gehalten, wie ed aber auch in Tyrus und 
Gades gefeiert wurde (ſ. w. u.). Ebenſo eigenthümlich, halb 
helleniſch, halb phönizijcdy=afiyriic war der Cult der andern von 
Div genannten Gottheiten. Perfeus, der hier beftimmt der aj- 
ſyriſche Gott it (Herod. VI. 53.), wurde wahrfcheinlich 
unter feinem - Attribute, der Harpe, die auf Münzen von Tarſus 
aus Hadriand Zeit vorfünmt, verehrt (vgl. Eckhel sylloge 
Num. vet. Tab. V. n. 5. p. 47.), Apollo aber mit dem Drei- 
zack Dargeitellt (Dio Chrysosthom. T. II. p. 1), und ein ihm 
heiliges Schwert unter Feierlichkeiten im Cydnus abgewafchen. 
(Plutarch. de def. orac. 41.); Athene endlic, ift nad) Berofus 
l. c. die ajjyrifche Göttin, deren Tempel Sanherib hier erbaute, 
die Tanais, Thanake oder Mjtarte, die ebenfalls wie in Tyrus 
und in Aſſyrien neben Sandon oder Sandafes auch in Gilicien 
verehrt wurde (Apollod, II. 14, 3. und überhaupt w. u.), aber 
in Tarſus bei den hier angefiedelten Archivern gewiß für Die 


Athene galt, wie fie ohne Zweifel aus einem phöniziſchen Gott 
mit dem Dreizad diefen Apollo machten, die Harpe eines an- 
dern, wahrjcheinlich des Saturn, mit jener des archiviichen He— 
roen für einerlei hielten und darum ihn, den Perfeus, als Gott 
verehrten. 

Solche Vermengung griechifcher und phönizijcher Neligion, 
wie fie in Gilicien und in Cypern vorfömmt, mag zugleidy zum 
Beifpiel dienen, wie die Griechen in ihren neuen Golonien an 
den Küſten und Inſeln im Mittelmeere, wo fie mit den Phöni- 
ziern zufammentrafen, und diefe entweder verdrängten oder neben 
ihnen ſich anfiedelten, den Cult der phönizifchen Lofalgottheiten 
mit dem ihrer vaterländifchen Götter zu vereinigen wußten; oder 
wie überhaupt fie, die überall ihre eignen Götter wieder zu 
finden meinten, und jene fremder Völfer nad) dem Namen nur 
der ihrigen zu benennen pflegten, die Götterlehre und Viytholo- 
gie der Phönizier und anderer Völfer fi angeeignet haben, um 
zugleich einen richtigen Maaßſtab für ähnliche Fälle diefer Art 
zu bejigen, wie jie jich in andern ehemals phöniziſchen Golonien 
wiederholen, wo man jo häufig gräziſirte phönizifche Götter 
antrifft. 


Fortfegung. 


Wenn ſich Hinfichtlich Giliciens nicht mit Sicherheit beſtim— 
men läßt, ob man die Anftedlungen der Phönizier von dem 
Handel der Zidonier oder wahrjcheinlih von einem hierher in 
alter Zeit verfchlagenen canaanitifhen Volksſtamme, unter dem 
ſich fpäter handelnde Zidonier niederließen, herleiten ſoll, fo tritt 
beſtimmt der zweite Fall mit einem weiter weſtlich an der klein— 
aftatifchen Küfte wohnenden Volfe ein, den Eolymern. Sie res 
deten nad) Choerilus (bei Josephus contra Apien. I. 22; 
über dieje von Joſephus falſch auf die Hierojolymitaner bezogene 
Stelle j. Bochart Canaan p. 362.) die phöniziſche Sprache; 
die Gegend ihrer Niederlaffung hieß Phönizien (Plutarch. 
Alexander. cap. 17. Q. Smyrnaeus IU: 243.); und aud) ihr 
Cult war phöniziſch; denn nach Plutarch (de def. orac. cap. 
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21.) verehrten fie am meiſten ben Saturn, der von dort, wie 
überall von den Küften des Mittelmeeres, wo er in alter Zeit 
von Phöniziern verehrt war, fich wegbegeben hatte, wohin? 
wußten die Lycier bei Plutarc nicht zu fagen. Der ganze 
Stamm verfihwindet nämlich fchon frühzeitig ganz unter den 
benachbarten Völkern. Choerilus Fonnte fie wohl ald Dichter 
unter die Armeen des Xerres aufnehmen, allein Herodot Fennt 
fie ‚in diefer Weife nicht, und hält fie für Milyer (I. 173.), an- 
dere für Pifidier oder Pycier (Plin. H. N. V. 27. Strabo XIV. 
3. p. 217.), und das Nichtigfte tft, daß fie nach Gratofthenes 
(Plin. H. N. V. 30.) ganz aus Aſien verfchwunden find, weil 
fie theild in den fchweren Kämpfen mit den verbündeten Helle 
nen und Lyriern, wie Homer (Il. VI. 184. 204. vgl. Herod. 1. 
173.) andeutet, aufgerieben, theils mit den Milyern, Lyciern und 
Piſidiern ſchon in, alter Zeit zufammengefchmoßen waren. Da 
fie bei Homer und Choerilus als cin mächtige, Friegerifches 
Volk gefchildert werden, fo ijt an eine zidoniſche Hundelsfolonie 
gewiß nicht zu denfen, fondern anzunehmen, daß fie, aus Phö- 
nizien verdrängt, entweder über Gilicien vder zur See an der 
afiatifchen Küfte einen Zufluchtsort gefucht hatten, aber hier ein 
„Knecht Japhets“ Gen. 9, 27. geworden waren. Die Herkunft 
und, der Gult anderer Fleinaftatifher Völker an diefem Theil ' 
der Küfte liegt jehr im Dunfeln; indeß finden doc, überall fich 
Spuren, die auf eine Verwandtſchaft der Neligion mit der phö— 
niziichen hindeuten, 3.3. bei den Lyciern, deren Sarpedon (Sar- 
yhadan — Mar-Saveh?) die Griechen von Greta herfommen 
laſſen, der aber in Pyeien, in Gilicien und fonft als Apollo Sar— 
pedonius, und fo eine Diana Sarpedonia in Gilicien (Strabo XIV, 
5. p. 233.) verehrt wurde, oder Bellerophontes, welcher, wie es 
fiheint, der Iyeifche Baal-jarob oder Jarob-baal war. Am uns 
zweidentigften tritt Die VBerwandtichaft ‚bei der lydiſch-phrygiſchen 
Religion hervor, deren Hauptgottheiten. die Kybele mit Attes, 
die Zanais-Aftarte, die feindlichen Brüder Adraftus, und Aga- 
thon, der weibifche Sandan neben der graufamen Omphale ganz 
in ähnlicher Weife bei den Phöniziern ſich wieder finden, und 
außer diefer merfwürdigen Webereinftimmung im Einzelnen, Die 
fih bis auf die Mythen erftredt, nähert fich der lydiſche Cult 
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bis. auf den Mylittendienſt und das Gallenweſen jo anffallend 
dem phönizifchen, oder: vielfeicht genauer gefagt, dem: fyrophönizi- 
fchen, wie wir ihn in Byblus, am Libanon und. weiter in Sy— 
rien ‚kennen, daß nothwendig ein Zuſammenhang zwiſchen beiden 
Völkern in. alter Zeit anzunehmen iſt. Nur wird man bei-den 
Lydiern und andern im Innern von Kleinafien wohnenden Völ- 
fern diefe Berwandtichaft nicht erft von den Küſten Paläftinas, 
fondern von einem Zufammenhange Mit den Eemiten: überhanpt 
herzuleiten haben, zu denen: nad) der Bölfertafel der Genefis 
die. Lydier (10, 22.) gehörten, die darum den Bel als. den Urahn 
alfer jemitifchen Königshäuſer mit jenen gemeinfchaftlich Hatten. 
cHerod. I, 7). Jedoch fcheint auch zwiſchen Paläftina und Ly—⸗ 
dien ‚unmittelbar. ein Völferverfehr. Statt gefunden: zu haben. 
Die lydiſchen Sagen wiffen von einer Erbauung Asfalons durch 
Asfalos (Xanthus und Nicol. Damascenus hei Steph. 
B. de urb. Aordior), von einem Siege des Mopſus über die 
Atergatis zu Asfalon, die diefer räthfelhafte, kleinaſiatiſche Ama- 
zonenbezwinger mit ihrem Sohne /y$us, d. i. Dagon in den 
See bei Askalon geitürzt habe (Xanthus bei Athen. lib. VII. 
p. 346.). Wenn- hier Feine bloße: etymologifche Combination zu 
Grunde: liegt, fo läßt fih umgefchrt viel wahrſcheinlicher anneh- 
men, daß die Philiſter, dieſe Pelasger Canaans, von ihren 
Küſten her in alter Zeit mit den Lydiern irgend in feindliche 
Berührung: gekommen find, und daß mir der lydiſche National⸗ 
haß jene Mythe erſonnen habe, — Mit den Lydiern waren: Die 
Carier verwandt, die Lydus, Car und Myſus für Brüder 
ausgaben und: mit. den Lydiern und Myſiern ein Heiligthum zu 
Mylafa hatten, wo die ihnen gemeinfchaftliche Stammgottheit 
der Sabrandeus mit dem Doppelbeil verehrt wurde (Herod. I. 
171). Wenn es nun darum zwar wahrfcheinlich- ift, daß die 
Carier, die aber in ſpäterer Zeit ein Miſchvolk waren, urſprüng⸗ 
lich dem ſemitiſchen Stamme angehörten, ſo nöthigen viele 
Gründe ſie nicht. wie Die Lydier aus dem Innern Aſiens, fons 
dern aus Paläſtina herzuleiten, :und fie für einen phönizifchen 
oder. canaanitifchen: Volksſtamm zu halten, der auf den Infeln 
im Mittelmeer fich herumtrieb, und zuerft hier, dann, durch die 
Hellenen ‚vertrieben, in Garien mit. Bölfern Ielegifch: 
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Stammes ſich verſchmolzen habe. Die Gruͤnde ſind der Haupt⸗ 
ſache nach kurz folgende. In Carien ſelbſt waren ſie Eindringlinge 
unter Lelegern,“ bie fie: unterworfen und zu denen. ſie, wohl in 
älterer Zeit, in einem Verhältniſe ftanden wie. die Lacedämonier 
zu den Heloten (vgl. ‘gegen Herodot 1,171: das Zeugniß des 
carifchen -Schriftftellers Philippus von Theangeln bei Athen: 
lih. VI. 271. Hom. II. X. 428.). Cie wohnten zuerft auf den 
Inſeln und Küften des Mittelmeeres ,: beſonders in Greta, von 
wo ſie durch Die dorifche Bölferwanderung nach Carien verdrängt 
wurden (dgl. Thueydid: 1.8: Diodor. V. 84: vgl. !60..Herod: 
I. 171. Mela I. 16); aber auch in ihre ältere: Wohnfige waren. 
ſie als ein friegexifches, eroberndes Volk eingedrungen, und nicht 
die ‚alten lelegiſchen Infelbewohner (ogl. be. Thucydid. I. c.). 
Dazu redeten fie ‚eine von dieſen unterfchiedene Sprache (Hom. 
U. Ik 667.), in der z. B. Kar 9 das Schaf bedeutete 
(Hesych.s.;v.), mit der zwar viele griechifche Wörter in ſpäterer 
Zeit fich gemifcht hatten (Philipp: bei Strabo XIV.-2. p. 209), 
die‘ aber den Griechen. unverftändlich war (Herod. VIII. 155. 
1171. 472). Steht sale: feit, Daß fie. weber ‚auf den Infeln 
noch: in. ihren: fpätern Kolonien zu Haufe waren, nad) Sprade 
und Abſtammung ſich von den Javaniten unterfchieden,. mit. den 
Lydiern aber verwandt waren, ſo iſt ſchon nicht‘ abzuſehen, wo— 
für: man fie halten ſoll, wenn nicht für Canaaniter. Dafür 
ſpricht nun aber noch insbeſondere folgendes... Carien wurde 
nach Corinna. und Backhilides (bei Athen. ib. IV. pag. 174.) 
Phönizien genannt, wofür fein anderer Grund gedenkbar ft, 
als daß die Bewohner phönizifcher Herkunft waren. Sie hatten 
ferner, Diefelben Trauergebräuche wie die Phönizier. und wahr— 
ſcheinlich audy (nach Athen. L c.) die .Adonien mit ihnen ges 
meinjam. Ihre Neligion hat ebenfalls vielfache Verwandtſchaft 
mit der phöniziſchen. Bei Opferfeſten zerſchnitten ſie ſich, wie es 
in, Paläftina Gebrauch war „A. Kön. 18, 28.) mit Meſſern 
(Herod. II. 61.) und opferten wie die Phönizier- (Tustin. XIX) 
dem Mars Hunde (Arnob: adv. Gentes ib. IV. p. 180.), 
wodurd fie fich zumleich al$ von den medoperfiichen Volksſtamm 
verſchieden verrathen. Auch die Namen ihrer Hauptgottheiten 
kommen mit den. phönizifchen überein: ihr Chryſaor und 
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Oſogo (Strabo. XIV. & p. 204.) finden ſich wohl in 
den phönizifchen. Ehryſor und Alfov (Sanchon. p- 16. 18.) 
wieder, und der Iydiich carifche Labrandens in Mylaſa ift 
wahricheinlich der Arfelis oder Arſalus, weicher bier in 
der Mythe genannt wird, wo dann jenes eine Heinajiatijche, 
diefes 'x won, Gottesbeil, cine ſemitiſche Bezeichnung 
deſſelben Sinnes wäre; jedenfalls aber iſt diefer Labrandens für 
eine phönizifch-fyriiche Gottheit zu halten (ſ. w. u.). Bewährt 
ſich nun die canaanitijche Abfunft der Garier, jo iſt es auch 
kaum noch zweifelhaft, daß fie von den Ghreten na oder Phi⸗ 
liſtern herſtammen. Dieſe kennen wir nach altteſtamentlichen 
Nachrichten als ein von Paläſtina auf die Inſeln des Mittel— 
meers ausgewandertes und ſpäter wieder dorthin zurückgekehrtes 
Volk; als die Sitze beider Völker wird Creta angegeben; beide 
als ein kriegeriſches Wandervolk beſchrieben, die zugleich als 
Söldner dienten, die Cariec ſchon bei Minos, deſſen Schiffe fie 
bemannten, (Herod. I. 171.) in Aegypten, (Herod. I. 152.153.) 
auf Eypern CHerod..V. 111.) und wahrfcheinlich auch in den 
Handelstolonien der Phönizier (Thueyd. I. 8); die Chreti und 
Philifter aber bei den: alten Israeliten ſchon in Davits Zeit 
(HM. Sam. 8, 18. 15, 18: 20, 7. 23. vgl, Lakemacher. observ. 
philolog. Part. II. p. 38. Ewald Grammatik. S. 297.). : Der 
Name ſelbſt ift endlich nach diefen- Vorausſetzungen als Beweis 
in. Auſpruch zu nehmen, denn > wechjelt im A. T. mit na 
vgl. IT. Sam. 20, 23. I. Kön. 11, 4. 19 mit I. Sam. 8, 18. 
Die Greten oder Cureten gelten auch um ihres Namens wilfen 
für Garier CHerod. I, 171) und jo kommen auch) verfchiedene 
Formen von Kegoarat, Kapvarrg, Kupvalog vor ( Syncellus. 
p- 178. Steph. B. s. v. Schol. ad Stat. IV. 225). Wil 
man aber auch diefen ‚ganzen Beweis der phöniziſchen Abkunft 
der Garier nicht gelten laſſen, ſo wird man doch) anerkennen 
müfjen, daß der mit: dem phönizifchen fo nah verwandte Gult 
der Garier in alter Zeit über die Iuſeln und Küften des Mittel- 
meeres, wo dieſes weitverbreitete feefahrende Wolf nad Thucy⸗ 
dides gemeinſchaftlich mit ben Phöniziern feine Wohnſitze genom⸗ 
men hatte, einen gewiß bedeutenden Einfluß auf die Religion 
der lelegiſch-pelasgiſchen Urbewohner ausgeübt habe. 
* 


Weiter weftlih an der Heinafiatiihen Küfte, wo die Mythen 
von den Amazonen die Wanderungen der’ Heinafiatifchen Göttin; 
ich meine die Verbreitung: des Cultus der großen Artenis, ber 
Am-aza nı7 on, ftarfe Mutter, feiert, läßt ſich zwar. überall 
Einfluß der femitifchen Religion nachweifen, der: aber wahrfihein- 
ih aus dem Innern Sleinafiend über Lydien und Phrygien 
und weiterher von Aſſyrien, abzuleiten ijt; defto wichtiger ift es 
am Pontus, in Thrazien und den benachbarten Infeln neben 
phönizifchem Culte, Nachrichten von phönizifchen - Anfiedelungen 
anzutreffen, die ‚wie bei den Gariern zu tief in das Alterthum 
zurückgehen und nad) allen Spuren zu. bedeutend gewefen find, 
als daß hier überall. nur an phönizifche Handelsfolonien gedacht 
werden könnte, und nicht vielmehr eine Ausbreitung des phöni— 
zifchen Volksſtammes überhaupt anzunehmen ift. Doch mag bie 
Gründung von Pronertus und Meariandyne durch Phvenir 
(Steph. B. de urb. IIgorexrog. Euseb. Chron. p. 30. 36. Syn- 
cellus..p.. 299.) dem ältern Zeitalter des’ zivonifchen Handels 
angehören. Höchſt merfiwürdig ift in diefen Gegenden die Mythe 
som blinden Seher Phineus, des phöniziſchen Stammvaters 
Agenord Sohn, der bald nach Thrazien (Diod. FV. 43. Apollod. 
#9. 1.),-bald nad) Bithynien (Apollon. Argon. II, 178.) ver- 
jest wird, ohne Zweifel, . weil: hier verfchiedene. Drte Phinion 
und Phinopolis (Steph. B. s. v. Plin. H. N. IV. 1.) waren. 
Sie läßt ſich mit möglicher Gewißheit auf ehmalige Bergwerfe 
der Phönizier in dieſen Ländern beziehen. Phinon, 792, war 
ein ſchon in der Geneſis vorfommendes und noch in Diveletians 
Zeit bearbeiteted Bergwerk Paläſtinas (daher Par yo. Duns 
felheit) und wirklich müſſen die in Thrazien und: Bithynien 
gelegenen Drte danach benannt fein, denn ſonſt iſt es unerflär- 
bar,, wie.die Mythen den phöniziichen Phinens mit dem Berg- 
bau in dieſen Gegenden. fombiniren können. _ Nonnus, dev ihn 
von Agenor vor Cadmus nach Thrazien ſchicken läßt, wo er ſich 
mit der Dreithyia, der Amazonenfönigin, vermähkt, nennt ihn 
zuu0wWrre Basvrıkovrowı yerakkorg. Dionys. I. 687. und 
nad, den Argonautenfagen hat Phineus ‚feine. beiden Söhne, in 
die Erde vergraben lajjen, wo fie unaufhörlich mit Geis 
Belbieben gejhlagen wurden (Diod. IV. 48. 44.), was 
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deutlich ſich auf die grauſame Behandlung der Sklaven in den 
phöniziſchen Bergwerken bezieht, die, wie Diodor (V. 38.) er⸗ 
zählt, durch die Peitſche der Aufſeher zur. raſtloſen Arbeit genö— 
thigt wurden, wie es in Diokletiand Zeit ähnlich mit den zu 
den. Gruben im paläftinenfifshen Phinon verurtheilten Chriften 
geſchah. (Vgl. Hieronym. opp. Tom. II. p. 442: Fenon, ubi 
aeris. metalla damnatorum suppliciis effodiuntur cf. p. 424.). 
Bergbau betrieben. Phönizier- an dieſen Küften ſchon im ſehr al— 
ter Zeit. Nach der Cadmusmythe ſchickte Agenor auch den 
Thaſus aus, um die, Europa. aufzuſuchen, der ſich auf der In— 
ſel Thaſus oder Thaſſus, wie Andere ſchreiben, bei Thrazien 
niederließ (Apollodor. IH. 1: 1.), und hier hatten Phönizier 
nach Herodot. II. 4ß8 vor Alters Bergwerke angelegt, deren Gin- 
richtung noch in feiner. Zeit, wo ſie erſchöpft waren, ihm ber 
wundernswerth erſchien. Wie bedeutend dieſe Niederlaſſung war, 
würde daraus ‚erhellen, ; daß nach Herodots Angabe in: Tyrus 
dieſer taſiſche Herakles einen Tempel hatte, wenn nicht. wahr⸗ 
ſcheinlich hier ein Mißverſtändniß obwaltete, und Herodot einen 
Baal-Tarxſis verwechfelt hätte (ſ. w. u.) Auch anf dem 
Feſtlande in Thrazien wurden die Metallgruben zuerſt durch 
Phönizier exöffnet, denn Cadmus, der ſich zuerſt in Thrazien 
niederließ und von da zu Lande nach Böotien zog (Apollod- 
II. 3. +4.), hat hier am Berge Pangaeus nad) der. Sage zuerſt 
die Goldbergwerke und das Schmelzen. des Goldes erfunden 
(Plin. H. N. VII. 57.). 

Nur bei fo mannichfachen Spuren von ı ‚phöntzifchen An⸗ 
ſiedlungen in dieſen Gegenden kann es nicht auffallen, daß 
in den Städten am. Pontus und Bosporus, in Thrazien und 
auf den benachbarten Inſeln bis nach Macedonien hin der 
Cult phönizifcher Gottheiten ſich geltend machte und bis in bie 
ſpätere Zeit fich erhielt, ‘wie kaum irgend ‚anderswo bei au— 
bern Bölfern. —— finden wir die Adonien gefeiert in 
Macedonien, die Herakles hier ſchon gemißbilligt haben ſoll 
(Suidas._.ovder iegor.), ferner in Bithynien, wo Adonis 
Mars war. (Proculus Paraphr. Tetr, J. II. p. 97) dann in 
Mariandyne,(Pollux. .Onom. II. 8.); und nah Mufäus 
(Hero und: Leander v. 42 ff.) Famen zu der Feier derſelben in 
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Seſtus aus nah und fern die Feſtbeſucher herbei. Der Gott 
von Lampſacus konnte daher auch zu eine Sohne des 
phöniziſchen Adonis gemacht werden (Schol. od Apollon. Argon. 
I. 932.). Zweitens Heraklesdienſt, vorzüglich auf Thaſos, wo 
nach Herodot II. 44. die mit Cadmus ausgezogenen Phönizier 
den Tempel deffelben erbant haben follen, Bon dort vorzüglich 
fcheint ſich der Cult weiter bis. nad). Macedonien verbreitet zu 
haben, deſſen Könige den. Herakles als befondere Schutzgottheit 
anfahen, und es könnte fehr wohl. eine- Sage von der Herkunft 
des Gottes: den Alerander: veranlaft haben, ihm in Tyrus zu 
opfern, (Arrian. IT. 16.) wenigftens ift anzunehmen, daß Theorien 
zum tyriichen Seraflesfefte auch aus Diefen Gegenden noch lange 
zur alten Metropolis gejandt wurden, da wir yon Byzanz aus 
in fpäter Zeit eine folche in Tyrus antreffen (Achilles Tatius 
Erot. I. 15.). Drittens die Verehrung der Aftarte oder ber 
nm, 8,955 Zeoyrıg bei Heſychius, die jedoch allen Semiten 
und auch den Perfern gemeinfchaftlich ift, und bald für Ve— 
nus bald für Die perfifche Artemis ausgegeben wird. In Sa— 
mothrafe hieß die Grotte, wo ihr Hunde,. wie ihrem Gegenpart 
dem Mars, gespfert wurden, nach ihrem Namen. Zoos 
(Lycophron. v. 77. Nonnus Dionys. XII. 400. u. a. vgl. 
Bochart Canaan. p. 397.). Zyourd« hieß die thrazijche Venus, 
Zrgvrdog eine nach) ihr genannte Stadt und eine ihr heilige 
Grotte (Etym. M. Zagvrhu, Steph. B. Zigvvdos); Zei 
oyrn wurde fie in Macedonien genannt (Hesych. s. v.). - Vier: 
tens der Dionyſusdienſt, befonders in Thrazien, von wo er fid,, 
wie überhaupt die Religion der alten Thrazier in verſchiedenen 
Nichtungen nach Griechenland und nad) Kleinaften verbreitete. 
Er ſcheint fih noch lange in Thrazien in der dem Oriente ei— 
genthümlichen rohen Weife als Motochsdienft und mit Men» 
ſchenopfern, die ihm in älterer Zeit auch in Griechenland ge— 
bracht wurden, erhalten zu haben, und kam, wie Herodot II. 49. 
dies auch hinfichtlich Griechenlands behauptet, gewiß erſt durch 
BVermittelung der Phönizier hin. : Einen bedentenden Winf giebt 
dafür, daß die ſchon aus Homer. befannte Mythe vom Lycurgus, 
der aber höchſt wahrfcheinlich der thraziſche und aradifche, durch 
Menichenopfer gefühnte Dionyſos oder Urotal, Dhufair it, 
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nicht; ſelten auch nach Arabien verlegt wurde" (vgl. Zoega 
Abhandlungen von Welker ©. 20.), und-wirklidy deutet auch 
fein Name Baſſareus eine ſolche Herkunft an. Bafjarae find 
die, wie dieſer Baſſareus in Fuchſ- und: Parberfelle gekleideten 
phrygiſch⸗thraziſchen Bachae; Baſſarim hießen thraziſch dieſe 
Felle: (nach Cornutus zu Persius I 100. Lobe ek Aglao- 
phamus.: p. 293.), was, wie jeder Kenner ſemitiſcher Sprachen 
bemerfen wird, ‚Dorrwa.in: der arabifchen Bedeutung. des Wortes 
22, Fell, iſt. Der andere Name des phrygiſch-thraziſchen 
Dionyſos Sabos ſcheint sgleichfalls der aus Eaba herkommende 
Sakäenkönig na. bei Gzechiel (23, 42. uber dieſe St. v. u.) 
umd.,der in Arabien verehrte Sabi (bei Plin. H. N. XII. 32.) 
zu: fein. . Einen, arabiſchen Dionyſus in Thrazien und: Phrygien 
zu finden, kann aber nach den Aufklärungen, die wir über die 
Wanderungen arabiſch-paläſtinenſiſcher Stämme nad. Weſten 
weiter unten geben, gar nicht auffallen. Endlich zeigt, ſich ein 
Einfluß phöniziſcher Religion auf Thrazien und die anliegenden 
Inſeln, beſonders in dem Kabirendienſte auf Lemnos, Imbros, 
namentlich auf Samothrake, wo, bekanntlich die Drei Haupt⸗ 
kabiren mit dem vierten Kadmiel (vgl. Muaſeas bei dem 
Scholiaſten zu Apollon, Argon. 1. 913) oder “Hermes Kadunns 
verehrt wurden, die auch nach Herodot V. 7. in Thrazien 
(er. meint :aber wohl die Küftengegenden) bie alleinigen: Gott⸗ 
beiten waren. Wir machen hier nur: einftweilen auf. den phöni⸗ 
ziſch thraziſchen Kabiren Kadmiel, den mythiſch gewordenen Cad⸗ 
mus als Kolonienſtifter auch in dieſen Gegenden aufmerkſam. 
Hier wohnte er nach der Mythe bei den Griechen zuerſt, bald 
in Thrazien, bald. in Samothrake, und zog dann. dem wegwei⸗ 
ſenden Stier. folgend zu Lande (Apollodor. HI. 3. 4.) nad 
Böotien, wo er wie in Thrazien und. fonft in Aſien, in: Libyen 
und Phönizien ebenfalls als der ‚Stifter einer Colonie, des: ſie— 
benthorigen Thebens galt, und wohl nur darum yon Thrazien 
ber geholt wurde, weil‘ man ihn auch bier in’ den phönigis 
ſchen Niederlafjungen dafür aufah. 

So wichtig es wäre, Der alten Rofonialfäge der Tebauer 
hier tiefer nachzugehen, und daneben den Einfluß der phöniziſchen 
Religion in Böotien, au andern Punkten Griechenlalldanund auf 
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den Inſeln des; Mittelmeeres nachzuweiſen, wo ebenſo wien in 
der Richtung nach Thrazien und dem Boſporus, uͤber Rhodus 
und Ereta bis zum Feſtlande und zum Pelopones überall auf 
den Inſeln und Küſten Spuren phöniziſchen Cultes, ſei er nun 
mittelbar. „oder: unmittelbar, von Paläſtina oder von andern 
Punkten des Mittelmeer hin gelangt, in älterer und jüngerer 
Zeit ſich vorfinden: ſo verbietet ed doch der Zweck diefer Abhandlung, 
im: Allgemeinen: nachzuweiſen, wie orientalifcher Cult durch Phö⸗ 
nizier. nady dem fernen Weiten: gelangte, auf eine: fo umfaſſende 
Unterfuchung einzugehen. Auch hat ein neuer Gefchiujtsforicher 
biejen Gegenftand ſchon vielſeitig und ſcharfſinnig erörtert, Plaß 
in ber Vor⸗- und Urgeſchichte der Hellenen Th. J. S. 
72 — 156.,.der aber mit Heeren und Böttig er die Handels⸗ 
kolonien der Phönizier in ein zu hohes Alterthum ſetzt, und nur 
tim Widerſpruch mit Thucydides J. 8.) vermittelſt dieſer einen 
Einfluß auf Griechenland anzunehmen ſcheint, da doch nach dem, 
was wir von dem zidoniſchen Handel aus Homer wiſſen, dieſer 
in alter Zeit nicht: fo gar bedeutend geweſen ſein kann. Nur 
mit den beiden. Inſeln, welche. nächſt Cypern die bedeutendften 
des Mittelmeeres und alte Wohnſitze Fanaanitifcher: Stämme 
waren, mit Rhodus und Greta, erlaube ich mir, beſonders im 
Interefje der altteftamentlichen Eregeje, eine Ausnahme. Der 
nächſte Punkt, dem die durch Javan fpäter -unterworfenen ober 
vertriebenen Söhne Canaans von den Fleinafiatifchen-Küften and 
weiter weſtlich hin erreichten, war die Infel der Rhodanim (I. 
Ehr. 1, 7: vgl. Gen, 10,.4), von wo aus Caphtor, der ehmalige 
Wohnfig der Chreten oder PVhilifter, bei hellem Wetter fchon ge= 
fehn werben fonnte, und von dem wir annehmen dürfen, daß 
er nod cher als Greta den im Mittelmeere  untherziehenden 
Stämmen Paläftinas befannt und von‘ ihnen: befucht war. So 
fehlt e8 denn: auch. nicht an verfchiedenen Nachrichten aus dem 
Haffiichen Altertbum, dag Rhodus in alter Zeit Colonijten aus 
Canaan (daher vielleicht der Name 7556 eines alten Volkes 
auf Rhodus bei Steph. B. s. v. Arc in Philo’8 Sanchon. p. 
40. erhielt (vgl. Ergeas Rhodius: bei Athenaeus lib. VII. p. 
359. sq. Conon bei Photius: p. 141. Bekker.) die zum Theile 
bier (nach Diodor. V. 58.) ich mit den Gingebornen vermijchten, 
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wie es ja uͤberall auch der Fall geweſen ſein muß, wo die in 
dem Zeitalter des trojaniſchen Krieges ſich ausbreitenden Helle⸗ 
nen ‚ältere, phöniziſche Anſiedler antrafen, und wie es auch na— 
mentlich von den Phoͤniziern in Thera oder: Calliſte, welches 
gleichzeitig ‚mit Paphos, Thaſos und Melos geſtiftet war (Syn- 
cellus. p. 299) berichtet wird (Herod. IV; 147.). ‘Dies bes 
währt ſich durchaus an dem Culte der Rhodier, der ſo viele 
Eigenthümlichkeiten vor allen andern griechiſchen, und ſo manche 
Uebereinſtimmungen und Erinnerungen an den phöniziſchen bie⸗ 
tet, daß bier. keinem Zweifel Raum bleibt zu der Annahme, es 
ſei ein phöniziſcher Götterdienſt dem ſpätern griechiſchen vworan⸗ 
gegangen, von dem dieſer ebenſo wie in Cilicien und auf: Eypern 
nur, ein auf einem ältern) Stamme eingeimpftes Pfropfreis war. 
Einzig in feiner Art iſt hier, bei Griechen: der- Sonnendienft, 
denn. fonft wurde Helioß: ebenſowenig ald Kronos bei ihnen wie 
andere. Gottheiten verehrt, :ald etwa saıf Cypern, mo, fein. Bild: 
neben Zeus, aber gewiß. gleichfalls nach phönizifcher Weife, auf 
einem. Altare gefteltt war. (Iulian. orat. V. in solem. p. 167.): 
Nah ſolcher ſynkretiſtiſcher Vermengung phönizijcher und grie⸗ 
chiſcher Religion war ihr Helios auch Apollo und Dionyſos 
(Bio Chrysostom. orat. Tom. Lpag. 692), und letzterer galt 
ihnen auch zugleich für Adonis und Attes (Euseb: H. B. IM. 
23.). Die Sonne hatte hier: ihren. Wagen (die. Stellen bei 
Meursius Rhodus TI. 15.), wie in! Hierapolis und / im Tempel 
zu Jeruſalem, und Das ganz in babyloniſchem Geſchmack aus- 
geführte. Idol, der rhodiſche Coloß, deren von‘ Alters. her hier 
viele. geweſen zu fein ſcheinen (vgl. 1. e.) entipricht einer: Seits 
der ehernen Statue des durch Menſchenopfer verehrten sol-Ta- 
laios auf Greta, dann aber. dem Idole des Moloch bei den Kar⸗ 
thaginenfern, und im Babylonien dem: von Daniel und den Chro- 
nographen. erwähnten. gigantifchen Bilde des Baal» Thureus, 
neben. dem das heilige Feuer brannte, und dem unter dem Lärm 
einer, wilden. Mufif Menſchenopfer gebracht wurden. Eben jo 
ächt phöniziſch ift der Dienft :ded Saturn, dem’ auf Rhodus 
noch-in jpäterer Zeit am fechsten Metageitnion, alſo wohl wie 
in Phönizien, in Afrifa und Aegypten wegen der Hige des Som- 
mers , ‚alljährlich ein. Menfch geopfert: wurde: (Porphyrius de 
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abstin. 1. II. p.197.). Gewiß war es auch nur eine Uebertra⸗ 
gung des canaanitiſchen Namens, daß der höchſte Berg auf der 
Inſel Atabyrion oder. Tabyrion (Appian. XII. 27. hieß, deſſen 
beide. Formen mit’ und ohne das: prosthetiſchen x bekanntlich 
auch von‘ Tabor: vorfonimen. Er war-wie in Paläſtina ein 
heiliger Berg, auf deſſen Spige ſich der Tempel des Zeng Zdra: 
Bing vder Taßvorog (Appian. 1.-e;) befand. Dieſer Toll nady 
der Mythe von Greta aus geftiftet fein (Diodor. V. 59. Apol- 
lodor 11. 2, 1.), wahrſcheinlich aber nur'nady einer Kombina⸗ 
tion. des hier üblichen Stierkultus mit dem cretenſiſchen Zeus; 
denn im Heiligthum des Tabyrios befanden ſich eherne' Od’ 
fen, die brüllten, wenn der Inſel ein Unglück bevorſtand (Schol. 
ad Pind. Olymp. VII. 87, Tzetzes: Chiliad. IV. cap. 30, 8: 
Moursius: I. 8.); oder (nach Cyrilli adv: Iulian. III. p. 88) 
ein Stier des Zeus, der. in/menfchlicher Sprache Orakel er: 
theilte. Zeus aber hie hier Palan (Hesych.s.'v.), wie Esmun, 
der. auf den Berghöhen verehrte: Hinimeldgott der) Phönizier ‘(f. 
w. u.). Hinſichtlich ihres Dionyſosdienſtes wiſſen wir aus He— 
ſychius, daß fie die aus Feigenholz geſchnitzten Phallen (vvxivorg 
yalnzas) Quomidag. (daher. Dionysos Thyonaeus Appian. 
Cynag.1. 27.) nannten, was offenbar mit ann, Seigenbaum, 
zufammenhängt. Der Cult. und. Tempel der Athene zu Lindus 
war von Aegypten aus (aber durch Phönizier f. w. u) gegrün— 
det (Diod. .V. 58.. Herod. II: 182.) ;. phönizifche Weihgeſchenke, 
die man: dem Kadmus beilegte, wurden hier aufbewahrt (Diod. 
l. c.); und wie die. Stadt. Lindus eine fpäter helleniſirte Neith⸗ 
Iſis, wofür fie Amafis erkannte, verehrte, jo war in Rhodus 
ein Tempel der Iſis, wenn nicht gar. in der ‚Stelle des Appian 
XII. 27. 28., nach. einer nicht feltenen Unbeftinnttheit des Ane- 
druds, ftatt Lindus Nhodus zu gebrauchen (Heffter Götter: 
dienfte auf Rhodus H. II. ©. 8.), der nah am Geſtade befind- 
liche Iſistempel mit dem von. ben Danajden am' Ufer erbauten 
(Marm. Arund. .epoch. 9.) Tempel der: lindifchen Athene einer- 
lei. it. Nach fo vielen Spuren. phönizifchen und’ phöniziſch⸗ 
ägyptiſchen Cultes auf dieſer Inſel wird man um fo cher ge— 
neigt fein, die ganz eigenthümliche Opferweiſe des Ackerſticres 
auf Rhodus (worüber weiter ur), mit ähnlichen phöniziſchen und 


ägyptiihen Gebräuche zu paralfeliiiren. Endlich haben die Sagen 
von Rhodus wie won. Greta das Eigenthümliche, day, wie in 
Aegypten und Phönizien, die Theogonien lokal, und zugleich zu 
seiner Culturgeſchichte der Juſel geworden find. Ich erliinere 
nur an. die bejonderd: aus Diodor und. Etrabo bekannten. rhv- 
diſchen Sagen‘ von den Telchinen und den ſieben kabiriſchen 
Heliaden. (luadts heißen fie jedoch: vieleicht richtiger bei Conon 
Narrat. Photius, p- 141. und im Etym. m. s. "Podaucrdog, 
wud wären dann die Kinder des 108, die. übrigens nicht 
bloß auf Rhodus, fondern aud) auf. Greta, hier in die Mythen 
vom Stiergotte. verflochten, vorkommen (Dio Chrysosth. ‚Orat. 
T. I. :p. 570.), ‚welche. anderdwo Daftylen, Gabiren,. Coryban⸗ 
ten, Kyflopen heißen, und ähnlich den alten Gottheiten: der ger- 
manijchen Völker, als Kobolde und Spufgeftalten überall da 
ihr Wefen trieben, wo ehmals altphöniziſche Anftedlungen und 
Stätten ihres Cultes gewefen waren. 

Nächſt Rhodus und Cypern war unter den Infeln des 
Mittelmeered Greta ein Hauptfig phönizijcher Anftedler. Die Lage 
der Inſel war für eine Verbindung mit den nördlichen und ſüd— 
lichen Küften Paläſtinas ganz geeignet. Länge den kleinaſiati— 
ſchen Küſten wohnten ‚überall in Gilicien, 'Lyeien und Garien 
phöniziſche Stänme, von denen einzelne‘ Abtheilungen gewiß 
ſchon ‚frühzeitig über Rhodus, welches fo vielfach in mythijcher 
Zeit mit Greta in Verührung fommt, durch Küftenfahrt den 
Meg nach Ereta gefunden hatten... Daß die gegenüberliegenden 
afrikaniſchen Küftenländer, von Aegypten an bis nach Libyen, 
ebenfalls in alter Zeit duch paläſtinenſiſche Volksſtämme beſetzt 
waren, iſt nicht weniger zweifelhaft (ſ. w. u.); und fo war auch 
dorther eine Ueberſiedelung auf das Inſelland leicht. Daher 
nennt die Sage es als einen alten Wohnſitz barbariſcher Völker, 
die Minos von da nach Carien, Lycien, Syrien und Paläſtina 
und Afrika (Tacit. Hist. V. 2.) vertrieben habe (vgl. die Be— 
lege bei Meursius Creta. IH. 3.). Welche aber dieſe alten 
Bewohner waren, ‚darüber geben die biblifchen Schriftftelfer einen 
Wink, welche Philiſter oder Chreten von Caphtor nad Paläftinn 
zurückkommen laſſen: Jehova hat ſie von dort wie bie Israe— 
liten aus. Aegypten zurückgeführt, Amos 9, 7. und Gaphto- 
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rim drangen in das ſpätere philiſtäiſche Gebiet ein, wo ſie die 
Avvim vertilgten und an ihrer Etelle wohnten (Deut. 2, 28. 
Ser. 47,4)... Seit Lakemacher s (Observat; philol. T. H. 
p. 11. 899.) und Calmets Gibliſche Abbandl. überfegt von 
Mosheim Th. IV. €. A. ff.) Unterſuchungen über dieſen Ge— 
genſtand verſteht man jetzt unter Caphtor gemöhnlid) : Greta, 
während die alten Ueberſetzungen und. Erklärer dafuͤr Cappado— 
cien mit einer-Uebereinſtimmung geben, bie ‚aber: jetzt weniger 
mehr imponirt, ſeit durch Laſſen die orientaliſche Schreibart 
Katpatuk ‚in: den Keilſchriften von Perſepolis entdedt::ift: (Die 
altperſ. Keilinſchriften S. 88); denn Daraus konnte unmöglich von Ge- 
miten Kaphtor verſtuͤmmelt werden, und es iſt klar, daß die Alten 
den Namen der ihnen ſchon unbekannten Gegend nur aus dem 
Gleichklang errathen haben. Deſto mehr: Gewicht erhält die 
andere Anſicht, welche ſich vorzüglich darauf ſtützt, daß die Phi— 
liſter auch Kreter heißen nämlid ım\>, (woraus ſich die Form 
Curetis Plin. U. N. IV:.:20:- erklärt, vgl. Gzech. 25, 16. 
Zeph. 2, 5. J. Sam. 30, 14.), und daß nach Jerem. 47, 4. 
Caphtor eine Inſel geweſen ſei. Dazu kommen: nun noch Spu—⸗ 
ren einer Verbindung Philiſtäas mit Creta. Zuförderſt der Cult 
des Mar in Gaza (ſ. w. u.), den man für den in Creta gebor- 
nen Zeus. und ihn Zeig. Korreykvng nannte (Spanheim de 
usü ct praest. num. p. 669.: Paulus Diaconus: bei den Bol⸗ 

landiſten Tom.. V. p. 655), doch ohne Zweifel: darum, weil 

hier ebenfall8 die. kretiſche Mythe von dieſem Mar ding, daß 

er. von den drei Cureten oder. Kabiren bei. feiner Geburt bewacht 

worden fei. Ferner iſt es beachtenswerth, dag Gaza (nach Ste- 
phanus B.) Minva nad) Minos genannt war, dag nach Ta- 
eitus die. Juden aus Greta wertrieben: waren; ; in Berwechje- 
lung mit den. Bhiliftäern (aber nad) Tacitus Angabe wohl cher 
wegen dev Ahnlichkeit der Iuden mit dem Namen Spa), Dies 
find verzüglid die von Lafemadher und Calmet für die 
‚Herkunft der Philifter von Greta entwidelten Gründe; deren 
Schwäche wir jedoch gern eingejtehen wollen, und es ließ fi 
faft ebenſo wahrfcheinlich machen, daß Caphtor die Inſel Cy—⸗ 
there; welches nach Herodot von Philiftäern gegründet wurde, 
ober auch daß Cypern, wo Baphos von. iämen:herrührte, darunter 
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zu verftehen ſei, welches, mit nicht unwahrjcheinlicher Verſtuͤm⸗ 
melung von vna3,.nach Plinius, Stephanus B., Euftathius 
und Phurnutus Kryptos hieß, und. wo auch ein Cythere ge⸗ 
nannt wird. Man lege darum sim. beliebiges Gewicht auf 
obige Anſicht, halte aber Doch. Das für unfern Gegenftand wich- 
tige Zeugniß des A. T. feit: daß der bedeutende ‚Stamm ber 
Philiſter, welcher nach Sprade ‚und Abftammung urfprünglich 
Yaläftina angehörte, von dem in vormofaiicher Zeit ſchon eine 
Abtheilung in. der Gegend von Gerar wohnte, und eine andere 
fich im, Alterthum über die Küften des Mittelmeered von Cypern 
an bis nach Cythere im Pelopones verbreitet hatte (ſ. w. u.), fi 
auf irgend einer Infel oder Küfte des Mittelmeers feftgefegt habe; 
dann: aber. auch: daß Greta ein altes Golonienland Ganaans, 
ehe noch Die Zidonier an ferne: Handelsftationen dachten, ſehr 
wahrfcheinlich von diefen Chreten, die dann der Infel den Na— 
men- gegeben; entweder unmittelbar oder erjt won den klein— 
aſiatiſchen Küſten aus befucht und Folonifirt worden fei. ‚Hier 
aber: wurde ihnen nach Amos ein ähnliches Loos zu Theil, 
wie den Israeliten in Aegypten, und einem nach Oberaſien de— 
portirten Stamm der Aramäer; doch hat Jehova, deſſen gütige 
Fürfehung: alle Völker auf gleiche Weiſe umfaſſet, fie aus: „der 
Knechtſchaft Japhets“ befreit und fie ihrem: Heimathslande Phi- 
liftäa: wiedergegeben; - Dies ift der Sinn .der Stelle bei dem— 
Propheten Amos, und fo fehr-ich bedauere, durch neue und ent- 
ſcheidende Gründe für die gewöhnliche Anficht einer Bezichung 
auf. ‚Greta eine ‚bedeutende Lüde in der alten Geſchichte nicht 
ausfüllen zu Fönnen, fo wollte ich. doch die Ungewißheit andeu- 
ten, ‚und. begnüge mich: mit dem allgemeinen Rejultate für weft: 
liche Gofonijationen der: Bhiliftäer, und Immerhin jehr wahr: 
ſcheinlich in Greta. 

Außer den oben erwähnten Spuren einer. alten Verbindung 
zwifchen Greta und den philiftäifchen Phöniziern finden ſich mod) 
manche beachtenswerthe Sagen des: Alterthbums, in. denen fich 
die. Kunde, non: einem. ehmaligen Zuſammenhange mit dem 
phönizifchen Küſtenlande noch lange erhalten. bat. Vor— 
zuͤglich merkwürdig ift Die Sage. von den Rhadamanen bei 
Ronnus. Sie find bei ihm bie alten Thalaſſokraten Cretas, 
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die: durch Minos vertrieben, am arabifchen Meerbufen ſich nie— 
derliehien, und denen Dionyjos den Auftrag. gab, die Schiffe für 
feinen indiſchen Feldzug zugurüften und: zu bemannen (Dionys. 
XXI, 304. ff.). ‘Er ſchildert fie ald ein der Schiffbaukunſt und 
der Seefahrt erfahrenes Volk, welches zuerſt im Mittelmeere: 
und fpäter im arabifhen Meerbufen umherſchweifte, und. die 
Gewäſſer beberrfhte (XXXVI 40. XXXIX. 8. ff. 
LVI. 408.), was aud) der Name 737), wenn er, wie faun 
zu bezweifeln, femitijch ift, befagt, und es feheint alfo, daß diefe 
dem Nonnus eigenthüntliche "Nachricht (die fchwerlich aus ‚den 
griehifchen Sagen von Greta geflofjen ift, denn ſonſt würde fie 
den Schriftftellern über die alte Geſchichte Gretas und ihren 
‘ Epitomatoren Diodor ımd Strabo wohl nicht entgangen fein) 
aus der alten Mythe der Phönizier geflofien fei, die: er fo 
häufig in der Dionyfiaca benugt hat. Wir. haben alſo wahrs: 
fcheinlich hier von Eeiten der Rhönizier eine Beftätigung der 
Nachricht hebräiſcher und biblifcher Schriftiteller über eine Aus— 
breitung von ben Küſten Paläſtinas über das: Mittelmeer nady 
Greta. Andere Sagen oder Mythen bezeugen ‘die Mebertragung 
phöniziſchen Gultes: nach der Infel. Die Britomartis oder: Diana 
der-Gretenfer foll aus Phönizien dorthin gefommen fein (Anto- 
nin: Liberälis Metam.. 40.), was aucd der legte Theil des 
Wortes auffallend beftätigt, denn Marti, In, meinte Herrin, 
wie das gleichbedeutende Baalti, ımy2, iſt da8 femininum von 
Mar, oder Marna nam unfer. Herr, des Gottes von Gaza. 
Es läßt ſich auch ſchon nad) der Analogie von Baal und Baalti, 
Moledy und Melechet annehmen, daß auch von Mar ein weib- 
licher Göttername Marthi und Marthana, unfere Herrin 
gebildet fei, da beide bei einer heidniſch-juͤdiſchen Secte der Gno— 
jtifer in Paläftina vorfommen, die zwei Weiber, -Marthus und 
Marthana als Incarnationen von. Gottheiten verehrten. (Epiph. 
haer. p. 12. 135. Origen. adv. Celsum. p. 280.); und vielleicht 
fteht noch näher mit. der Fretifchen- Diana der in carthagifchen 
Goneilienacten vorfommende punifche Ortsname Maraza 
(ymn, ftarfe Herrinn, wie Am-aza, ftarfe Mutter), 
welcher in der griechifchen Ueberfegung Megdıeva heißt (Har- 
duin Acta Concil. Tom. IT. p. 171). Sonſt wird zwar 
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Borzonegrg, virgo duleis, ſchon von alten Schriftſtellern erklärt 
(Solinus- ec. 17.) von: Agerd, welches. (nad) Hesyceh.) dalcis 
und- uergris,weldyes virgo bei den Cretern geheißen haben ſoll 
(vgl. Selden de. Düs: Syris p. 215,); allein obſchon das erſtere 
wahr fein mag, jo läßt ſich wohl richtiger annehmen, daß eben 
nur. Diana, wie die -Farthagifche, Coeleſtis und die zidoniſche 
Aſtarte, virgo genannt wurde, und Daher die Lebertragung 
oder. der Mißverſtand, ald ob jede: Jungfrau zeugrıg heiße, ent: 
ftanden ſei. Gine "andere noch merfwürdigere Mythe von der 
Uebertragung phöniziſchen Cultes nad) ‚Greta ift die vom Naube 
der phöniziſchen Guropa durch den eretenfifchen Stier, welche 
wahrſcheinlich auf eine Verbindung des Dienſtes der Aſtarte, 
welche die Prieſter in Zidon für die Europa ausgaben und die 
auf, einem Stiere reitend ‘auf zidoniſchen Münzen dargeftelft 
wurde (Lucian de Syria Dea $. 4.), mit dem kretiſchen 
Stierdienfte. ſich bezieht (f. w. u.). Doc um dieſen Gegenjtand 
wicht. über Gebühr auszudehnen, erinnern wir, zum. Beweife ei- 
nes altphöniziſchen Cultes auf Greta, furz an: die Mpthen von 
dieſem kinderfreſſenden Minotaur — wahrſcheinlich einem Idol 
in. Menſchengeſtalt mit einem Stierfopfe vgl. Apollod. IT. 1, 4. 
wie der israelitiſche Moloch beſchrieben wird, zu dem ſich eine 
unerſattliche Venus ⸗ Paſiphae geſellt; — an das Mährchen 
von einem ehernen Rieſen Falös, der alltäglich dreimal’ Greta 
unmandert, und die geftrandeten Fremden in feinen glühend ger 
machten Armen brät, in dem Böttiger (Ideen zur Kunftmys 
thologie B. I. ©. 358.) ſchon ein in Greta. aufgeftelltes Idol 
des kretiſchen Sonnengötte® oder Zeus Talaios (Talds war 
Name der Sonne, und. Tekaıog hieß Zeus auf Greta, Heſych.) 
gefunden und es mit dem Bilde des Saturn in Carthago und 
bei den alten Jsraeliten verglichen hat, in deſſen glühende Arme 
die ihm: beftimmten Kinder gelegt wurdeit, — umd dem in Greta 
nad Iſtrus die Gureten Kinderopfer gebracht hatten (Porphy- 
rius de abst. lib. H. :p. 202. Rhoer.); ferner überhanpt an die 
kretiſchen Göttergeſchichten, die gewiß aus alten Erinnerungen 
an einen ehmaligen phöniziſchen Cult auf dieſer Inſel entſtanden 
find, und ſich, wie im Phönizien und Aegypten an die alten 
Stätten. deſſelben knuͤpften, wo in Grotten die Befte des Todes 
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und der Geburt der: Gottheiten von den nach paläſtinenſiſcher 
Sitte bewaffneten Dienern derſelben gefeiert. wurden; — endlich 
au ſo manche hier gleichfalls geſchichtlich gewordenen Namen phö⸗ 
niziſcher Götter. Ich erwähne nur die drei: Brüder Minos, 
Sarpedon, Rhadamanthys: der letztere iſt in Aegypten 
Beherrſcher des Amenthes nämlich nyon 71 - mm ber Tod 
ohne Artikel iſt Sanchoniathons Mond oder Pluto (p. 36.) 
derſelbe wieder mit Mantus, wie ebenfalls. Pluto bei den Etrus⸗ 
fern hieß; Sarpedon, FD w Herr der Ebene, iſt kleinaſia⸗ 
tiſche Gottheit in Lycien und Cilicien; und hiernach kann auch 
Minos, der erſte und zweite des Namens, ber, wie ſonſt Zeus; 
neben Gauymedes, oder als Gatte der Pafiphae, als Liebhaber 
der Britomartis, ald Vater der Ariadne — lauter weibliche 
Sötternamen — vorkömmt, der in Antiochien einen Tempel 
hatte (vgl. Libanius bei Meursius Creta p. 127,); wohl nur 
eine, phöniziſch⸗kretiſche Gottheit geweſen fein, vielleicht der alt= 
tejtamentliche Baal-Meon,. Herr ber Himmeldwohnung (-Iya 
yıyı) ft. ya fömmt auch die Form ya Mein, Min im A. T. 
vor), welcher dem Baalfamim entſpricht) und es wird fomit nicht 
wenig wahrſcheinlich, daß die drei Götterbrüder bei ‘den alten 
Bewohnern von Creta die göttliche Trias bildeten: Minos, der 
Baal⸗Mein, ps byı. der Herr des Himmels, — Sar⸗ 
phadan, der Fürſt der Erde, — Rhadamanthys, der Be 
herrſcher des Amenthes. wu 


Fortfegung. 


Greta, welches mit ‚einer; phönizifchen Bevölkerung von 
Kleinafien und Paläſtina feinen orientalifchen „Götterdienft em⸗ 
pfing, der vorzüglich von da durch Eolonijgtionen nach dem 
Seftlande Griechenlands und nach andern Küſtenorten des Mit: 
telmeeres vertragen wurde, ‚gleicht in biefer Stellung zu Phöni⸗ 
zien und zu andern Ländern Aegypten. Dieſes Land, deffen 
Priejter ſchon lange vor Herodot Die Meinung: zu verbreiten und, 
nicht, jelten auf. Koften der Wahrheit, zu unterhalten wußten, als 
ſei die Religion aller Völker erſt von ihnen. ausgegangen, iſt 
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zwar nad) Sprache, nad) der äthiopifchen Herkunft der Bewohner 
und nad) [dem abftrufen Charafter des ächtafrifaniichen Thier— 
dienftes, von dem ſemitiſchen Volksſtamm ganz verfihieden ; allein 
es wird doch mit jedem Fortichritte der altafiatiichen Mythologie 
und Götterlehre immer klarer und gewiſſer, daß die Gottheiten 
der Semiten, namentlich die der Phönizier, auch in Aegypten ſich 
wiederfinden, und ſich hier nur unter der Thiermasfe verborgeu 
haben. Es muß daher für die Religion beider Völker von Wich— 
tigkeit fein, die gefchichtlichen Verhältniffe zu ermitteln, unter de— 
nen eine folche Aneignung des jemitifchen und phönizifchen Göt- 
terglaubens bei den Aegyptern vor fi gehen konnte. Wir 
müffen zu diefem Zwecke bier zuförderſt darauf dringen, ber hi— 
ftoriich beglaubigten IThatfahe von einem uralten Zuſammen— 
hange zwifchen Paläftina und Aegypten mehr Gewicht beizulegen, 
als es gewöhnlich zu gefchehen pflegt. Es ift fü gewiß wie 
irgend «in Greigniß der alten Gefchichte, daß in dem Zeitraume 
von 2000 bis 1600 v. Chr. von Bhiliftäa her Bhönizier ſich in 
Unterägypten niedergelaffen haben, die erft nad) langen Kämpfen 
mit den Gingebornen verdrängt, ſich nad) verfchiedenen Seiten 
hin nach den Nordfüften Afrifas, dann übers Mittelmeer und 
nach Griechenland hin ausgebreitet haben. Wir fehen aus den 
Nachrichten der Genefis, über das Leben der Patriarchen, daß 
Unterägypten ehmals für die Nomadenftämme Paläftinas zur 
Zeit des Mißwachſes ein gewöhnlicher Zufluchtsort war, wohin 
fie mit ihrer ganzen Habe zogen, und hier in den Weidegegenden 
an den Gebirge; Mofattem nicht felten auf längere Zeit ſich 
aufhielten vgl. Gen. 12. u. 41. Auch fommen wohl Beifpiele 
.. vor, daß die nächften paläftinenfiichen Gränzbewohner Beutezüge 
nad) Unterägypten unternahmen (vgl. I. Sam. 30, 13. Gen. 16, 3. 
Noch in der perfifchen Zeit machten ſie von den Schlupfwinfeln 
in den Sümpfen des Nilthales aus die Gegend unficher, und 
fonnten ſelbſt Angriffe auf größere Städte glüdli ausführen 
(vol. A. Tatius III. 3. sqq. Heliodor. Aethiop. I. 1. sqq.). So 
hatte ſich nady den Annalen der Megypter ein Eriegerifches Nomas 
denvolf von dem benachbarten" Philiftäa nad) Unterägypten übers 
fiedelt, wo es in Memphis ein Reich gründete, defien Könige 
‚die funfjehnte, ſechszehnte und fiebenzehnte Dynaſtie des Manetho 
Movers Phöntzier I. 3 


bilden (Africanus bei Syncellus p. 113.), und 512 Jahre in 
Aegypten herrfchte. (losephus contra Apion. I. 41.). Alte 
Schriftfteller haben fie befanntlicdy oft mit den Ssraeliten ver- 
wechjelt und es ift wenigftens gewiß, Daß die Zeit des Aufent- 
haltes derfelben in Aegypten mit der Herrfchaft diefer fogenann- 
ten Hykſos zufammenfällt, fehr wahrfcheinlich aber, daß die Ein— 
führung und Vertreibung jener mit der Herrichaft diefer in ei— 
nem Zufammenhange fteht, ben auch die Nachrichten des Pen- 
tateuchs genugfam andeuten (vgl. Erod. 1, 8. 10. 11... Da 
wo Manetho Glauben verdient, in der auf fehriftlichen Urfunden | 
beruhenden Angabe über die Dynaftien, nennt er fie Phönizier 
(Syncellus 1. c.) bei Iosephus J. c. Araber, was aber feinen 
Widerſpruch begründet, denn befanntlich wird das an Aegypten 
grängende Gebiet der Philifter bald zu Phönizien, bald zu Ara— 
bien, oder auch zum paläftinenfifhen Eyrien gerechnet, und Phi— 
liter wohnten namentlich in alter Zeit unmittelbar an der Gränze 
Aegyptend. Gen. 20, 1. ff. 25, 15. Für unfern Gegenftand ift 
ed nun von bedeutendem Intereffe nachzumweifen, daß eben die 
Philifter oder Chreten, die wir ſchon an verſchiedenen Punkten 
im Mittelmeere auf Caphtor, nad Herodot in Cythere, in 
Paphos, und nad Kanthus in Verbindung mit den alten Ly— 
diern angetroffen haben, dieſe Phönizier des Manetho find. 
Dafür fprechen nun, außerdem, daß hier die zidonifchen Phönizier 
gar nicht in Betracht kommen, noch folgende Gründe,» Erſtens. 
Bei Herodot TI. 128. erfcheinen fie unter dem mythifchen Namen 
Philitis, einem Hirten der in Unterägypten feine Heerden 
weidete, als die-Hyffos, die verhaßten Erbauer der Pyramiden, 
deren Namen die Aegypter nicht nennen mochten, hier herrjchten, 
Hier hätten wir diefelbe Namensform, die auch ftatt ınwbp von 
Davids ınba vorkömmt (Ewald Gr. Grammatif, ©. 292.) 
und fi) vielleicht noch in einem andern mythifch gewordenen 
Namen wiederfindet; oder follte nicht der Name des phöniziſchen 
Phalanthus, der nad) der rhodifhen Sage einft in Zalyfus 
wohnte, aber von bort vertrieben wurde (Ergeas Rhodius in d. 
a. &t.), auf diefe überall an den Küften im Mittelmeere vertrie— 
bene Philiti zurüdgehn? — Zweitens der Name der Philifter 
bei den ägyptifchen Meberfegern des A. T., die fie AAAoyvklor 
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umv ihr Land z7 AAAopvAov nennen. Gs iſt zwar die allgemeine“ . 
Anficht, daß die LXX hier eine paläftinenfifche Tradition von der 
fremden Herfunft der Philifter. in der Ueberſetzung ausdrüden ; 
allein erſtens wäre ja diefe Meinung falfh, da Philifter nad) 
ihrer Sprache und nad) dem Namen ihres Landes, welches Zeph. 
3, 5. 3922 beißt, keineswegs Fremdlinge in Paläftina waren, 
und nah Amos 9, 7. aud nicht dafür angefehen wurden; 
zweitens läßt fi) bei dem befannten Charakter diefer Verſion 
in biftoriihen Dingen gar nicht wahrfcheinlih annehmen, 
daß fie eine wohl faum befannte, oder doch nicht beachtete 
Anfiht über die Philifter fo konſtant in den Bibeltert übertra= 
gen hätten, Käme die Ueberfegung nur einmal vor, oder nur 
in einem biblijchen Buche, fo Fönnte man fie für die Grille 
eines gelehrten Alerandriners halten, aber fo, da fie Die gewöhn- 
liche ift, muß man nothwendig annehmen, daß "4AAogvioı der 
allgemein gebräudlihe Name des Philiftervolfs in Aegypten , 
war, der fih von der Eage ihrer Fremdherrſchaft herfchrieb. 
Diodor nennt fo die Hykſos: aAAogyvioı und dAAosroi (Fragm. 
lib. XL. bei Photius. pag. 380. Bekker); Manetho: Doirıxes 
Eevoı in dem Terte aus Afrikanus bei Syncellus p. 113.5 aber 
sroiueveg 70a ahhkopvkoı Doirıxeg heißt es bei ihm im 
Terte aus Gufebius,. p. 114., wo «ddeApoi Doivixeg offenbar 
Schreibfehler ift. Hierzu kömmt drittens, daß in der Wölfer- 
tafel der Genefis die Philifter mittelbar, fei ed num, nad) einer 
wahrſcheinlich an unrechter Stelle eingefchalteten Randgloffe, 
durch die Casluchim, oder dur die Gaphtorim, aus Aegypten 
hergeleitet ‘werden 10, 14. wozu dem Verfaffer gewiß nur ein 
ihm befannter hiftorifcher Zufammenhang zwifchen beiden Völkern 
die Veranlafjung fein fonnte, denn eine ſprachliche Verwandſchaft 
fand zwifchen ihnen nicht Statt. Viertens bezieht ſich auf 
die Auswanderung ber Hyfjos nad Philiftän die Angabe des 
Polemo bei Eusebins praep. evang. J. X. c. 11. und Syn- 
cellus p. 120. Daß ein Theil des ägvptifchen Kriegsheeres zur 
Zeit des argivifchen Königs Phoroneus aus Aegypten ausgezo⸗ 
gen, nämlich: ob & en Ilalauorivn »ahovueın Zugie 0% 
10000 Agapßias wrnoav, wo nur Philiſtäa verftanden 
werben fann vgl. Herod. . 105. IM. 91. Aehnlich Tacitus, der 
“ 
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hier nach dem gewöhnlichen Irrthume die Hebräer und Hykſos 
nicht ſcheidet: Sunt qui tradant, Assyrios convenas, 
indigum agrorum populum, parte Acgypti potitos, 
mox proprias urbes Hebraeasque terras et propriora 
Syriae coluisse rura. Hist. V. 2. vgl. noch Manetho bei 
Toseph. contra Apion I. 14. 27., der mit derjelben Verwechſe— 
lung die Hykſos in Paläftina ſich anſiedeln läßt. Gin fpäter 
Nachklang der alten Sage findet ſich bei Abulfeda, welcher weiß, 
daß Die ägyptifchen Bharaonen von den Amalefitern berftammten, 
deren ein Theil (die Ganaaniter) von Mofes und Joſua in Sy: 
rien vertilgt ſeien (Hist. anteislam. p. 179. Fleischer). Hier 
fihließen fi fünftens beftätigend und ergänzend die Sagen an 
von der ehmaligen Macht und der bedeutenden Herrfchaft der 
Phififter: von Joppe am Mittelmeere foll fid) bis ans erythrätfche 
Meer ihr Reich erftredt haben (Conon bei Photius pag. 138. 
. vgl. Tacitus Hist. V. 2.), womit zugleih die oben erwähnte 
Sage von den Rhadamanen zufammenftimmt. Nad) einer an— 
dern tiefer in die Gejchichte ihrer Doerberrichaft in Aegypten 
eingreifenden Nachricht herrfchten Phönizier in Cadmu's Zeit vom 
ägyptiſchen Theben aus über einen großen Theil Afiens (Conon 
1. c. p. 137.), oder Phönir und Cadmus famen von Theben 
nad) Syrien, wo fie in: Zidon und Tyrus herrſchten (Syncellus 
p. 288.) oder was der Wahrheit am nächiten kömmt, die "4AAo0- 
pvbor haben ſich nad) ihrer Vertreibung theils nach Paläftina, 
theils unter Gadmus und Danaos nad) Griechenland gewendet. 
(Diodor. I. 28. fragm. lib. XL.) und, was die Priefter in 
Aegypten dem Herodot erzählten, Phönizier haben aus Theben 
zwei Priefterinnen geraubt, deren eine fie nach Delphi, die ans 
dere nad) Ammonium bradyten (HI. 54.), wobei fie offenbar nur 
jene Phönizier gemeint haben fönnen, welche von Unterägypten 
her das ganze Land verwüfteten, nad) Manetho felbft die Hei— 
ligthümer nicht fchonten, und Weiber und Kinder in die Gefan- 
genfchaft jchleppten. (Bei Iosephus contra Apion. I. 14.). End» 
lich treffen mit diefem Nefultat die Gombinationen der Griechi— 
fhen und Hebräiſchen Genealogien- zufammen, denn nad) einer 
höchſt merfwürdigen UWebereinftimmung hat zufolge der erftern 
der Urahn aller Semiten, der alte. Bel-Saturn, Vater des Ae— 
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gyptus und Danaus, zuerſt in Aegypten geherrjcht, von wo au 
fein Bruder Agenor, der Stanmmvater der Phönizier, oder auch 
Phönie und Cadmus ſich nad) Phönizien begaben. (Apollodor. 
III. 1. 4. Malala. pag. 30. Chron, Pasch. pag. 76. Syncel- 
lus. p. 288. Pausan. IV. 23. 10. Diod. I. 28. L. Ampel. 
Lib. memor. cap. 11.); nad) der Völfertafel der Geneſis aber 
war Ganaan ein Bruder von Mizraim und Sohn des Ham 
(10, 6.), wobei der Verfafjer von der fprachlichen Verwandtſchaft 
Canaans mit den Semiten abfieht, und, ebenjo bei den Chittäern, 
B.3., einzelnen arabijchen Stämmen V. 7., den Philiftern V. 14., 
Elam, Aſſyrien V. 22.), fie nach einem geichichtlichen Zufammens 
hange ethnographifch neben einander ftellt. 

Diefe Thatfahe, daß camaanitifche Völkerſchaften bejonders 
aus dem zunächſt an Aegypten gränzenden Philiſtäas fih ein 
halbes Jahrtauſend in Unterägypten behaupteten, wo fie in 
Memphis ein Königthum ftifteten und zu Zeiten die Beherrfcher 
des ganzen Landes waren, macht nun die Folgerung unabweid- _ 
bar, eritend: dag die Religion dieſer Fremdlinge auf Die ägyp— 
tifche von bedeutendem Ginfluffe gewejen fi. Man pflegt zwar 
fi) Diejelben al8 ein rohes Hirtenvolf zu denken, aber gewiß 
mit Unrecht. Die Ganaaniter und, befonders die Philifter waren 
ein friegerifches Volk, in feiten Städten wohnend, die nach ihrem 
hohen- Alter mit den Ägyptifchen wetteifern fonnten, vgl. Num. 
14, 23. Der Philifterfönig in Gerar hatte einen Feldherrn 
Gen. 21, 22. 26, 26., und alfo eine Armee ſchon in Abrahams 
Zeiten, und die große Menge ihrer Kriegswagen, welche den 
Hebräern als einem Hirtenvolfe unbekannt und fo gefährlidy 
war (vgl. Richt. 1, 16. I. Sam. 13, 5. Jof. 11, 4. 17, 16.), 
zeigt, daß fie das Kriegshandwerk ſchon frühzeitig eingeübt hats 
ten, So ericheinen fie auch bei Manetho und auf den Abbil- 
dungen der Monumente von Theben, auf denen die Erftürmung 
ihrer Tyhoniſchen Burg Avvarim dargeſtellt ift, und wo ihre 
Schlachten dur Kriegswagen geliefert werden, von denen Hees 
ren (Ideen Th. I. Bd. I. ©. 256.) die Bemerkung macht, 
daß die ber Hyfjos immer drei, jene der Negypter nur zwei 
Krieger tragen, womit bie Eitte bei ben Hebräern, die doc) 
von ben Ganaanitern entlehnt iſt, merfwürdiger Weife zuſam— 
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menſtimmt, denn von dieſen dreien Wagenkämpfern kömmt die 
Bezeichnung ihres Anführers wrhw ber (vgl. Geſenius s. v.). 
Sie waren zweitend auch ein feefahrendes Voll. Dies ergiebt 
ſich ſchon aus dem, was oben von ben älteſten überfeeifihen Ko— 
lonifationen der Phönizier gefagt worden ift, und namentlich 
wird ja auf die philiftäifchen. Phönizier Die Anlage von Cy—⸗ 
there, Paphos, Greta und wahrjcheinlich -audy von Jalyſus auf 
Rhodus durch jenen Phalanthus zurüdgeführt, zu der man 
noch wohl die Stiftung von Mariandyne chergeleitet von Mar 
und Adon, ya 2? dann wäre ber dortige Mars- Adonis 
wohl nur ber philiftäifhe Mar?) durch Phönizier (f. 0.), zu 
rechnen hat, denn die Mariandyner find nach dem Chron. Pasch. 
p. 51. Abfömmlinge der Philifter. Befonders wichtig ijt die 
Nachricht des Herodot von einer Kolonifation der Philifter auf 
Gythere, weil fie den Betrieb der Purpurfärberei bei ihnen vor- 
ausſetzt, und fomit auf einen ähnlichen Zuftand ihrer Induſtrie 
und ihred Handels ſchließen läßt, . wie bei den zidonifchen 
Phöniziern. Daffelbe gilt von Herodots Erzählung über die 
Priefterinnen von Theben, die durch Sclavenhandel in ferne 
Gegenden Famen. Und follten die vielen Sagen von einer Tha— 
lafjofratie der Kreter unter Minos nicht viel eher auf. diefe phi= 
lijtäifchen Chretim auf Kreta, die Nhadamanen des Mittelmee⸗ 
res zu beziehn fein, ald auf die fpätern dorifchen Koloniften ? 
"Die Bermuthung ift nicht zum erften Male aufgeftellt, und jeden» 
fall8-gebührt ein Theil des Ruhmes auch hier den Vorgängern 
der Helfenen. Ob ferner nicht die Seefihlachten auf den Maus 
ern des Pallaftes von Medynat-Abu und auf Denen von Karnaf 
fih auf die Einfälle diefer feefahrenden Ganaaniter beziehn? 
Dürfte e8 nicht mehr Mahrfcheinlichkeit haben, namentlid das 
Wandgemälde von Medynat-Abu, wo eine ägyptifche Flotte von 
einer Landarmee unterftügt die feindlichen Schiffe von einer 
Landung in Wegypten abwehrt, eine folde Beziehung zu 
geben und dazu etwa Maneihod Angabe von der Seemadht 
des Sethofis, den Manetho in die Zeit des Danaus ftellt, zu 
vergleichen, womit er Cypern und Phönizien befriegte (loseph. 
contra Apion, I. 15.), ald mit Heeren, Ca. a. D. ©. 298.) 
und Ritter (Erdfunde Tb. 1. S. 743), dieſe Feinde für In— 
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dier zu halten? Die Bedenklichkeiten, welche Heeren gegen 
Seegefechte der Aegypter am Mittelmeere erhebt, ſind durch das 
Geſagte wohl befeitigt, und erwieſen waren die philiftäifchen Hyk— 
fo8, nad) Herodot IT. 128. die Erbauer der Pyramiden, Fein fo 
uncultivirte8 Nomadenvolf, wie man aus dem Namen Hyf- 
ſos (Hirten), wahrfcheinlih Name der verachteten Hirtenklaffe, 
zu folgern fcheint. Um fo mehr läßt ſich darauf dringen, feit 
ihrer langen Herrfhaft in Unterägypten den Einfluß her zu da= 
tiren, den die Religion der Phönizier auf jene der Aegypter 
ausgeuͤbt hat. Sie fchildern freilich diefe @AAopvAos” ala Feinde 
ihrer Religion, welche die Tempel zerftörten oder verfchloffen 
(ogl. Herod. II. 128. mit Manetho 1. c. I. 14.), die Altäre 
und. Bildfäulen der Götter zertrümmerten, die heiligen Thiere 
töbteten Cl. c. I. 26.); allein in diefer Hinficht ftehen fie den 
Perfern gleich und vielleicht war die Rohheit und Gottlofigfeit, 
welche ihnen, bei Manetho nicht ohne Einfluß des National- 
haſſes gegen die Hebräer, die Aegypter zur Laft legten, nichts . 
anders, als daß fie die von ben Negyptern heilig gehaltenen 
Thiere fhlachteten (vgl. Onkelos zu Gen. 43, 32 Dagegen 
laßt fih, nad der Wilffährigfeit zu fehließen, mit welcher bie 
Aegypter ſich die Gottheiten anderer Völfer und befonders Die 
von Fremdherrfchern ihnen aufgedrungenen (man denfe nur an 
Sarapis!) anzueignen pflegten, annehmen, daß die- Religion 
dieſer Semiten einen bedeutenden, und man Fann zugleich wohl 
fagen, mwohlthätigen Einfluß auf die der Aegypter ausgeübt 
- habe, in wiefern wenigftens ein noch fo roher Natur- und Ges 
ftirndienft eine weit höhere Stufe des religiöfen Bewußtſeins 
vorausfegt, als der unnatürlihe Thierdienft, der wahrfchein- 
ih damald nod in jener Weife bei den Aegyptern herrichte, 
wie man ihn noch jegt bei den afrifanifchen Negervölfern ans 
trifft. Man wird im Allgemeinen nicht irren, wenn man, wo 
es ſich darum handelt, die phönizifchen Glemente in der ägypti— 
hen Religion zu ermitteln, an dem Sage fefthält, daß bei dem 
ägyptiſchen Natur⸗ und Geftirndienft,. wo er mit den Religionsideen 
der Phönizier oder der vorberafiatifchen Völker in einer Weife 
zufammentrifft, daß eine Entlehnung auf ber, einen oder andern 
Seite angenommen werben muß, die Verwandfchaft von einem 
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Einfluß der jemitiihen Neligivnen unter VBermittelung der Phö— 
nizier herrührt, und nicht umgekehrt, wie man gewöhnlich zu 
zu glauben geneigt ift. Die Nichtigkeit diefer Behauptung be— 
“währt fi) durch folgende Betrachtung. Die Religion der Phö— 
nizier iſt zugleich die des großen femitischen Volksſtamms, die 
ſich wieder vielfach verwandt an jene der indoperſiſchen Völker 
anſchließt: Namen und Begriffe von Gottheiten, Symbole, Cul— 
tusweilen und manche religiöfe Borftellungen find ſchon in alter 
Zeit von Indien an über Affyrien, Babylonien, Aram bis nach 
Kleinafien Berbreitet, und finden fich ebenfo in Phönizien, aber 
auch in Aegypten wieder. Man hat alfo, um einen Erflärungs- 
grund für derartige Uebereinftimmungen anzugeben, entweder 
alle vorderafiatifche Religionen in Abhängigkeit von der ägypti— 
ichen zu bringen, oder dem Semitismus insbejondere durch Phö— 
nizien Einfluß auf Aegypten einzuräumen Die erftere. Anficht 
ift befanntlichbjehr beliebt. Aegypten gilt den Mythologen und 
Alterthumsforſchern als die Heimath aller Neligion im Weiten 
und Dften. Man pflegt wohl mit Indien eine Ausnahme zu 
machen und nimmt hier den Ausgangspunft alles religiöſen 
Glaubens und Wiens an. Don Indien her haben fich zur 
See Priefterfolonien zuerft nach Merve begeben, die dann nad) 
Hegypten übderfiedelten, yon wo fie Mifjtonen weiter ind Innere 
Aſiens bid an die Gränze Indiens veranftalteten. Diele Hypo— 
thefe ift aber zu fehr Chimäre, als daß man fie im Ernfte wis 
derlegen dürfte, und es genügt, ihr die einzige Thatſache entge— 
gen zu ftellen, daß der Gang der Cultur und die Verbreitung - 
religiöfer Ideen, auch jener der alten Bölferwanderungen von Oſten 
nad) Weſten und nicht rüdwärts ift; anderer Eeitd aber, daß . 
eine Gultivirung Aegyptens unmittelbar von Indien ber, oder 
auch von dort-über Aethiopien, mindeftens gejagt, völlig uner— 
weislich ijt, und aus einer Verwandtſchaft indifcher und ägyp— 
tifcher Religion, ‘die ſich bei allen aſiatiſchen nachweiſen läßt," 
nicht folgt. So lange alfo der. Satz fi) bewährt, daß Religion 
und Cultur ihren Gang nach Weiten nahm, find wir, um das 
Problem einer Verwandtichaft der aſiatiſchen Religionen zu löſen, 
angewiefen, den älteften VBölferwanderungen nachzufpüren, wie 
es hinſichtlich des femitijchen Volfsftammes von Babylonien bis 
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ins Innere von Aegypten von uns geſchehn iſt. Um nun hier 
feſtzuſtellen, welchen Einfluß von dorther der Semitismus aus— 
geübt hat, wäre der primitive Charakter ſemitiſcher und ägypti— 
ſcher Religion anzugeben, und wofern beide ſich weſentlich unter— 
ſcheiden, würde dann im Allgemeinen mit Sicherheit die Er— 
mittelung der fremden und ſpäter hinzugekommenen Elemente 
geſchehen können. Die Religion beider Völker war aber Natur— 
dienſt, jedoch darin ihrem Grundweſen nach verſchieden, daß die 
eine auf Thierdienſt, die andere auf Verehrung der Geſtirne 
bafirt ift; denn die Grundlage der Religion der Aegypter kann 
um fo ficherer für Thierdienit ausgegeben werden, da fie einem 
Volksſtamme angehörten, dem afrifanijchen "Negerftamme, ber 
von Alters her ſich auf dieſer Religionsftufe erhalten hat. Da 
nun bier, an der Scheide zwifchen afiatifchen Völkerſchaften und 
afrifanifchen, fh das, was das Wefen der Religion bei beiden 
ausmachte, mit einander verrifcht hat, in wiefern die Gottheiten 
der. Aegypter in Thieren und auch in Gejtirnen verehrt wurden, 
fo läßt fich im Allgemeinen ammehmen, das fideriiche Elemente 
von Phönizien her erft in die ägyptifche Religion eingedrungen 
find. Nach diefem Grundfage werden wir 3.8. fchon von vorn 
herein geneigt fein, den planetarifchen Dienft der fieben Kabiren 
mit dem achten Smun oder Esmun für phöniziich zu halten, 
wenn auch nicht die befondern Gründe hinzufämen, daß die Ges 
ftalt Diefer Joole, wie die Namen aryıa2, own, phöniziſch find, - 
der Cult ſich nur bis auf Cambyſes Zeit an einem Orte erhielt, 
der ald der chmalige Sitz des phönizifchen Neiches angegeben 
wird, nämlih Memphis, und daß die Verbreitung deffelben 
üͤberall fonft nur an Küjtenorten und unter phöniziichem Gin- 
flufje fi) nachweifen läßt. Zweitens wird man dahin zu rech— 
nen haben foldhe Gultusformen ‚und Gottheiten, die durchaus 
der fprophönizifchen Religion eigenthümlich und charafteriftifch 
jind, 3. B. der Mylitten- und Molochdienſt. Auch dieſe ver- 
ſchwinden ebenjo, wie die Kabiren von Memphis fchon allgemady 
ganz aus der ägyptiſchen Religion. Die ſich preisgebenden 
Echweitern des cyprijchen Adonis kommen in Aegypten ums 
Leben, fagt die Mythe CApallod. II. 14, 3.). Allein, daß in 
alter Zeit in Aegypten unzüchtiger Mylittendienſt jehr verbreitet 
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war, ergiebt fi aus dem doppelten Grunde, daß die Iöraeliten 
ihn dort fennen lernten, weswegen das moſaiſche Geſetz fo oft 
ihn berüdfichtigt, and daß felbft die Priefterin in Theben bis zu 
ihrer Verheirathung cine Kedefcha fein mußte (Strabo XVII. 
1. p. 463.). Die Rohheit diefed canaanitifhen Cultes mit der 
Unnatur des ägyptifchen verſchmolzen, zeigt fi noch in fpäterer 
Zeit auf gräßliche Weife in der öffentlichen Preisgebung der 
Frauen an den Bord von Mendes (Herod. II. 46.). Hinfichtlich 
des Ägyptifchen Molochdienftes und der beiden ihn- charafterift= 
renden Gebräudhe, Menfhenopfer und Erfectionen, ger 
mildert in den Befchneidungen, bieten die Nachrichten des A. T. 
einen fichern Maßſtab. Moloch fcheint nach dem, was wir aus 
Amos 5, 26. und dem Pentateuch wiffen, in alter Zeit nament- 
li in Unterägypten, wo die Ssraeliten wohnten, und früher 
ja ein Reich der Phönizier. beftand, vorgeherrfcht zu haben; da— 
her das Mährchen vom Bufiris, einem alten Könige von Aegyp⸗ 
ten oder (nad) Diodor. I. 17.) Statthalter des Dfiris, in ber 
Gegend am Mittelmeere, der die gelandeten Fremden dem 
Zeus opferte (was die Mythe von Cypern hberleitet Apollod. II. 
5. 11., weil bier in Amathus dem Zeug Eerıog der. Frembdling, 
geopfert wurde) und in deſſen Namen von Boos und "Oouguz fid) 
Erinnerungen an die menfchenfrefjenden Stiere der Phönizier 
erhalten zu haben fcheinen. Bis auf Amofis wurden in Helio- 
polis nad) Manetho bei Borphyrius (de abst. II. 56.) täglich 
drei Menfchen geopfert. Später war die Sitte in Aegypten 
felten, aber nicht völlig unbekannt, wie Herodot II. 45. behaup⸗ 
tet, fondern nad) Manetho wurden noch zu Bubaftis zur Zeit 
der Sommerhige Menfchen verbrannt (Plutarch. de Is. 
73.), alfo durchaus nad der Weife Canaans und Libyens cf. 
w. u.). Selbſt der Name hat fi) bis in die fpätefte Zeit in 
der ägyptiſchen Religion erhalten und MoAloy, nach feinem ſide⸗ 
rifhen Charakter der Feuerplanet Mars, kömmt noch in einem 
arabijch-Foptifchen PBlanetenverzeichniffe vor. (Seiffarth Sy- 
stema Astronomiae Acgyptiacae p. 12.). Drittens. find 
von Phönizien her jene Gottheiten der Aegypter gefommen, die 
unter demfelben femitifchen Namen auch von den Phöniziern 
und andern fprachverwandten Völfern verehrt wurden. Ecla— 
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tante Fälle dieſer Art ſind, wo dieſelben Götternamen hier in 
Paläſtina, dort wieder bei phöniziſchen Libyern und dann auch 
in Aegypten vorkommen, wie Chon, Chijun, Chewan, ferner 
Makar, Makeris, Magoras, Bocharus, und wahrſcheinlich auch 
Ammun, Ammon oder Baal-Ammon. Ferner gehören dahin 
die von beiden Wölfern verehrten Typhon, die Gottheit Der 
Hykjos, nad) den Angaben der Aegypter, deſſen Name und ältere 
Mythe nad) Phönizien fpielt, wo ihm der gleichnamige Fluß 
Typhon, Ophitites Drafon (zıyayı wor) heilig war; dann die 
die ihm entgegenftehenden Agathodämonen und Echlangengötter 
Taaut oder Thoyt, Tat, Athotis Coma, wro arabiſch L,b, Dub) 
mit andern Namen Kadmon, Ophion, Surmubel COTpr wrın 
sarmamn); die fosmogonifchen Tauthe oder Baauthe, oder Buto, 
Baau, Baoth, 430060 Ca, Mina, xXIVMSC), wahrſcheinlich auch 
Anubis, Nebo, Anebo (123, 1237), und ſelbſt Oſiris 1ox auf 
phönizifchen Infchriften und fo häufig in aſſyriſchen Königs— 
namen. Endlih viertens hat man dem Gefagten zufolge im 
Allgemeinen auf Rechnung eines phönizifhen Ginfluffes auf Ae— 
gypten zu fegen, wenn bie hier verehrte Gottheiten, Götterfymbole 
ober religiöien Gebräuche fih nicht nur bei Phöniziern, fondern in 
den vorderafiatiihen Religionen überhaupt wieder finden. Dies 
ift 3. B. der Fall mit den Ideen von der weiblichen Naturgöttin 
Iſis, oder der fyrifchen Göttin und den verfchiedenen Modifika— 
tionen derfelben, der Athor, Aitarte, Athara, oder aud) der Anai- 
tis, Tanais, Athenais, Neith, Nitoeris. So iſt aud) der Stier- 
und Phallencult in ganz Vorderafien und auch in Indien ges 
bräuchlich, das Schwein gilt überall ald dämonifches Thier, die 
Tauben find der Venus heilig, u. dgl. mehr. — Diefes wird vor 
läufig genügen, um auch hinſichtlich Aegyptens nachgewieſen zu 
haben, daß die Ausbreitung des phönizifchen Volkes nad) Weiten 
bin die Verbreitung phönizifchefemitifcher Götterdienfte zur Folge 
hatte, obgleich auch wieder namentlich hier nicht mit Sicherheit: 
beftimmt werden Fann, ob die Aneignung des Einzelnen in jener 
Zeit der philiftäifch - phönizifchen Herrfchaft in Aegypten zurück⸗ 
geht, da ein Einfluß der phönizifchen Religion auf die Agyptifche 
im Wege des Handelöverfehrs noch fpäter lange fortdauerte. 
Die Anftedlung phönizifcher Stämme in Unterägypten, bis 
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gegen das Jahr 1600 v. Chr., wo ſie nach verſchiedenen Ge— 
genden hin zerſtreut wurden, iſt aber noch aus einem zweiten 
Grunde m der Cultur- und Religionsgeſchichte der alten Welt 
von Wichtigkeit; denn es Fann doc, kaum zweifelhaft fein, daß 
diefe Vertreibung der Phönizier aus Aegypten wieder in Zus 
ſammenhang jteht mit der Ausbreitung derfelben im ungefähr 
gleicher Zeit über die Infeln und Küftengegenden des Mittel- 
meeres und mit den Kolonialfagen von Danaus und Cadmus. 
Die biblifhen Nachrichten vereinigen jich hier wieder mit denen 
der Brofanfchriftiteller. Wie der Phönizier Cadmus nad den 
oben angeführten Stellen wohl von Aegypten her nad) Grie- . 
chenland kömmt, fo neben die von Caphtor heimfehrenden Phi— 
liter vgl. Amos. 9, 7. Deut. 2, 23. nach) Gen. 10, 13, 14. 
von Aegypten aus, wo nun Das Nejultat einer anderswo aud- 
geführten Unterfuhung zufammenftimmt, daß die Philifter erft 
im Zeitalter der Richter ihre fünf Städte von den Israeliten 
erobert haben (vgl. meine Unterſuchung über die hiftorifchen 
Beziehungen in der Völfertafel der Genefid in der Bonner Zeit- 
jehrift 9. XVIII. ©, 123 ff.). Sie waren aljo, von den Ae— 
gyptern vertrieben, nach Gaphtor gefegelt, wo fie, in einem 
wahrjcheinlichen Koloniallande Schuß fanden (vrgl. Gef. 23, 12.) 
und hatten ſich, von dort durch die im Mittelmeere fi) aus- 
breitenden Helfenen verdrängt, nad Paläftina zurüdgezogen. 
Auch die altphönizifhen Kolonien in Libyen fcheinen über Ae— 
gypten vorzüglich hingelangt zu fein. Seit den paläographiichen 
Unterfuchungen von Geſenius fteht es feit, daß die Numi— 
dier und Mauritanier die phönizifche_Spradye redeten; allein 
darin werden dem verdienftvollen Sprachforſcher und Paläogra= 
phen wohl wenige Recht geben, daß er ihre uralten Anfiedelun- 
gen erſt von den zibonifchen Handelsniederlaſſungen herleitet 
(Monum. phoen. p. 12). Cie behaupten felbft mit ihrer Gottheit 
Mafar vom Oriente her zu Schiffe gefonmen zu fein, eine Sage 
die wir dadurch weiter unten zu möglicher Gewißheit erheben, 
das wir von den Küjten Paläſtinas und Gyperns an bis nach 
Sicilien und Afrifa hin überall den Namen und den Cult diefes 
Makar in altphönizifchen Kolonien am Mittelmeere nachweifen. 
Nach Auguftinus gaben die punifchen Bauern, auf die Frage; 
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Wer fie feien, ſich nicht für Zidonier, fondern für Ganaaniter 
aus. Auf diefer Sage von einer Herkunft aus Ganaan beruht 
es auch, wenn die hriftlichen Numidier die zu Tigifa befindlichen 
Säulen des: Herafles, welche fchen Philoftratus (Icon. II, 21.) 
erwähnt, damit Fombinirten und, die Infchrift nach der Bibel 
erflärend, fie für ein Denkmal ausgaben, weldyes ihre aus Gas 
naan vertriebenen Vorfahren gefegt hatten. (Procopius de bello 
Vandal. lib. II. cap. 10. Tom. I. pag. 450). Ganz ähnlic) 
ift eine andere Gombination der numidifchen Sage mit der Bibel 
bei Abulfeda (Hist. Anteislam. p. 176), wonad die Berbern 
die Nadyfommen der Ganaaniter find, die nach dem. Tode 
des Königs Dſchaluth (Goliath) ihre Heimath verlaffen, und 
fih in Mauritanien angefiedelt hatten, wo vielleicht eine Erin— 
nerung an die yhiliftäifche Abkunft ſich erhalten hat, wie bei 
Tacitus (Hist. V. 2), welcher erzählt, daß die Juden von 
Greta dur Minos vertrieben, ſich theils nach Afrika, theils 
nah Paläftina begeben hatten (vgl. Diodor. IV. 17%). Wenn 
nun zwar durch dieje übereinftimmenden Angaben es nicht zwei— 
felhaft ift, daß die Mauritaner und die Numidier den Weg zur 
See über Greta nad) Libyen gefunden hatten, wo fie ſich mit 
den Gingebornen mijchten, aber doch den allen Eemiten gemein- 
jamen Gult des Milihus und Belus, bei ihnen ald Ammon— 
Belithon, Bel-Chon und Bel-Mafar verehrt, beibehielten; fo hat 
es doch auch viel innere Wahrfcheinlichkeit, da fie zum Theil 
über Aegypten nad Nordafrika fich verbreitet haben, und dies 
wird bejtätigt durch die mythiſche Geneologie, wonach der ägyp— 
tiſche König Bel alſo hergeleitet wird: Epaphus (der Etiergott) 
und Memphis, — Poſeidon Cals libyſcher Gott, Herod. II. 56.) 
and Libye, deren Söhne der Cphönizifche) Agenor und der (lie 
byſche) Belus find, legterer den Aegyptus und Danaus jeugend. 
Apollod. II. 14. Der fanaanitijche Cult des Baal-Ammon, vgl. 
Hohesl. 8, 11., der über Egypten nad) Libyen feinen Weg nahm, 
ebenjo die Wanderungen des Herakles führen auf daffelbe Re— 
fultat, Es läßt ſich alfo mit ziemlicher Gewißheit annehmen, 
dag ein Theil der in Unterägypten angefiedelten und von dort 
vertriebenen philiftäifchen Vhönizier zur See über Greta, dem 
- wahrfcheinlichen Caphtor, nach Paläftina zurüdfehrte, ein zweiter 


aber zu Lande nach den-nordafrifanifchen Küften, fo weit als 
der libyfche Makar, nämlich bis an die Säulen (Procopius |. 
ce. Diod. III. 74.) gelangte, von wo vielleicht einzelne Abthei— 
lungen bis nach Spanien überfeßten (vgl. Bochus bei Plin. H. 
N. X VI. 79). Gine zweite Richtung, in der von Aegypten her 
die Phönizier ſich zerjtreuten, geht über Nhodus nach dem Pe— 
loponed. Wir nehmen dafür die in nenerer Zeit zwar beftrittene 
aber von Heffter CGötterdienfte auf Rhodus H. H. ©. 4d— 
78) fiegreich vertheidigte Golonialfage von Danaos in Anſpruch. 
Sind nur die beiden jetzt nicht mehr zu bezweifelnden Nach— 
richten des Alterthums, diefe Golonifation in Argos unter Da— 
naos Namen gegen 1600 v. Chr., dann die vielfach bewährten 
Angaben Manetho8 über die ägyptiſchen Dynaſtien hiftorifch 
vollfommen gewiß, fo folgt mit Nothwendigfeit ſchon, daß auch) 
Diodors Bericht über Danaus, der mit den AAdopvkorg zugleich 
vertrieben fei, auf gleiche Geltung Auſpruch machen fönne, und 
daß die Golonifation des Danaos weniger eine ägyptiſche als 
vielmehr eine phönizifhe war. Wie beftimmt und verläßlid 
find aber hier nicht die einzelnen Umftände, welche die gewiß 
in Griechenland felbft aus alten Erinnerungen entftandene Mythe 
beibringt! Danaos, ein-Sohn nicht eines ägyptiſchen, fondern 
des femitifchen Stammvaters Belus, flieht vor den Söh— 
nen des Aegyptus, zuerft nad) Rhodus, womit die phöni- 
zifchen Golonialfagen beftätigend übereinftimmen und zugleich die 
Angaben von den Wanderungen des Telchinen von Rhodus nad) 
Argos, von dem telchiniſchen Athenebild des Danaus in Lindos 
eingreifen. Auch kann das mythifche Element in der Sage nur 
richtig verftanden und gewürdigt werben, wenn man dazu bie 
Angaben über die phönizifchen Anfiedlungen unter den Aegyptern 
zur Bafis nimmt. Epaphus, fonft der Stiergott von Memphis, 
vermählt ſich mit der Tochter des Nilus, der Memphis, der 
Hauptitadt der phönizifhen Hyffog, und zeugt mit ihr die Libye, 
welche, wie fonft der Nationalgott von Rhodus mit der Inſel 
gleichen Namens, ſich wieder dem libyfchen Pofeidon vermählt, 
deſſen Sohn der phöniziſch-libyſche Belus ift, der zuerft in 
Aegypten herrfcht, und hier den, nad) gemeiner Sage aus biefem 
Lande herftammenden phönizifchen Agenor zum Bruder, den 


Aegyptus und Danaus aber zu Söhnen hat. Nun verfchmilzt 
die Mythe weiter auf merkwürdige Weife die Sagen von der 
Berbindung phöniziih-arabifcher Völker mit den Aegyptern. Der 
Bater Belus weifet dem Aegyptus Arabien zum Aufenthalt an, 
wo dieſer mit einer arabifchen Gattinn zehn Söhne, mit 
einer phönizifchen deren fieben und mit einer tyriſchen 
noch andere zeugt, die fi mit den Töchtern der Memphis — 
wo die Tyrier nach Herod. II, 112. eine bedeutende Anſiedlung 
hatten — verehlihen. Danaus aber, den man mit dem punis 
fhen »7> yr® zu fombiniren verfucht wird, wird zum Herrn über 
Libyen von Bel beftellt, gewiß nur darum, um ihn, im Gegen- 
fag von Aegyptus mit dem der Mythe nur aus Libyen befannten 
Bel und. den Puniern noch enger zu verbinden. Der libyfche 
Danaus, den wir nad) unferer Kenntniß einen Phönizier nennen 
würden, zeugt lauter Töchter, Aegyptos nur Söhne, die fid) mit 
einander vermählen follen; aber in der Brautnad)t ermordet die 
Tochter Canaans die Eöhne der Aegypter, womit die Mythe 
die Uebergewalt der erftern andeutet. Freilich verlegt fie das 
Letztere nach Argos, aber Doch wohl nur nad) der fpätern Faſ— 
fung; denn fo verliert fie allen Sinn und Haltung. Der Haupt« 
zwed der. Mythe bleibt aber deutlich und unbeftritten: den uns 
glüdlichen Ausgang verjchiedener Völferverbindungen in Aegypten 
zu fchildern, in deren Folge zulegt ein nichtägyptifches Wolf über 
das Meer nad Argos fich wegzubegeben genöthigt war; und 
die Urt, wie dem Dichter die Punier in Libyen und Phönizien 
durheinandergehn, fcheint ein Beweis des hohen Alters zu fein. 
vgl. Apollod. II. 1. 4—5). 


Schluß. 


Hiermit fchliegen wir die älteſte Periode des Einfluffes der 
femitifch- phönizifchen Religion auf den Weiten vermittelft der 
Wanderungen phöniziſcher oder vielmehr .canaanitifcher Volks— 
ſtämme. Solche BVerbreitungen dieſes Volkes, wie fie die dürf- 
tigen Ueberreſte der hiftorifchen Tradition melden, müffen Statt 
gefunden haben, um es erflärbar zu finden, wie fihon in uralter 
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Zeit der Cult ſo mancher Gottheiten des Semitismus bis in 
den entfernteſten Weſten ſich verbreitet hat: des Saturn, Dio— 
nyſos, der Kabiren, des Aesculap, Herakles, Mercur, Adonis, 
der Artemis, Athene, Perſephone, Hecate u. a., deren Verehrung 
bei den weſtlichen Völkern meift “ein zu hohes Alter anſpricht, 
als daß man, wie ed wohl zu gejchehen pflegt, fie aus dem 
Zeitalter des tyrifch-zidonifchen Handelsverfehrs ableiten dürfte, 
deſſen Richtung ohnehin auch nicht ſowohl nad) Griechenland 
ald nach Aehypten, dem nördlichen Afrifa, Eicilien und Hiſpa⸗ 
nien ging. Indeß kann doch bei der allen Völkern bes Alter- 
thums eigenen Vorliebe für ungewöhnliche Gultusweifen und 
neue Gottheiten der Einfluß der. Religion der Phönizier, die 
überall Handelsverbindungen unterhielten und ihren heimathlichen 
Götterdienft nach jeder Colonie und Handelöniederlaffung ver— 
pflanzten, nicht bedeutend genug angefchlagen werben, felbit für 
Griechenland. Bei der Gründung einer neuen Golonie wurde 
zugleich mit der Erbauung der Stadt auch ein Heiligthum der 
Gottheit angelegt, welche in der Mutterjtadt ald Schußgottheit 
verehrt wurde. So wird es von der Etiftung von Gades (Tustin. 
XLIV. 5.), von Thaſus CHerod. II. 44.), wo ber tyrijche Mel- 
karth verehrt wurde, ferner von den Kolonifationen des Cinyres 
zu Aphaca, Paphos und Amathus (vgl. w. u.), von der Stif- 
tung Garthago’8 (Virgil. Aen. 1. 446.) erzählt, und darnach 
verficherten die tyriichen Priefter dem Herodot 1. c., daß der Tempel 
des Herafles und die Stadt auf Infeltyrus gleichzeitig erbaut wor: 
den feien. Ein Priefter, dem die Eorge für die aus dem Tem- 
pel der Schußgottheit der Mutterftadt in die Kolonie übertra- 
genen Heiligthümer oblag, begleitete die Auswanderer (vgl. 
Justin. XV. 4. 5. XLIV. 5. Schol. ad Thucyd. T. 25. 
Miünter, Religion der Karthager ©. 55.), und der Cult wurde 
nad der Weiſe der Mutterftadt auch in der neuen Heimath 
eingerichtet (vgl. Herod. II. 44. Diodor. V. 20. Arrian. Expe- 
dit. Alexand., II. 16. Appian. VI. .2). So wurde befonders 
von Tyrus der Dienft des Herafles in die zahlreichen Kolonial- 
ftädte verpflanzt, und außer Thaſus, Gades, Carthago (Iustin. 
l. c.) Antiohien vgl. w. u), Tarfus, Amathus, Erythrae. 
Heraflea in Sicilien, würde noch wohl mandes andern Hera- 
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klea, namentlich manche Stadt am Pontus ſich als tyriſche 
Gruͤndung ausweiſen; wenn nicht uͤberall die Griechen die ſpä— 
ter von ihnen beſetzten altphöniziſchen Niederlaſſungen aus Ei— 
telfeit und patriotiſchem Intereſſe ſich angemaßt, und es für eine 
Schande gehalten hätten von Barbaren herzuftammen, wie es 
Dio Chryfofthbomus in feiner Rede an die Tarfenfer bemerflich 
macht: oreoor Kuas Apyeiom wroizorg, eg Aöyere, pas 
vis, 7 uchlov &rei Ioadien , zei oLEg0V Tllrvag 7 ®oı 
vixam TOUR woelhysorurorg. (Fon. II. p. 20). Wenn fie da⸗ 
rum auch die Nachrichten von einer ältern phöniziſchen Stiftung 
unterdrüdten, vie in Cypern auf Thaſus gewiß ift, fo erbten 
fie doch von i ren Borgängern den einmal eingeführten Cult 
der Lofalgottheiten, und es wird jo erſt die auffallende Erſchei⸗ 
nung erklärbar, wie in ſo manchen Handelsſtädten am Pontus 
und Boſporus, auf den Inſeln im Mittelmeere, in Sicilien und 
Unteritalien phöniziſche Götter mit griechiſchen Namen, aber 
mit barbariſchen Gebräuchen und unter orientaliſchen Attributen 
und Symbolen verehrt werden konnten. 

Aber nicht nur nach den eigentlichen phöniziſchen Kolonial— 
ländern und Städten wurden ihre Götterdienfte verbreitet, jon- 
dern überhaupt nach den bedeutendern Handelspläßen und den 
größern Städten der ganzen befannten Mel . Phönizier, die ſich 
des Handels wegen im Auslande aufbielten, treffen wir überall 
an, in und außerhalb Hellas, an den Küſten in ihren Schiffen, 
wie auf dem feiten Lande, In den größern Handelsörtern 
hatten jie eigene Quartiere inne, oder bilseten eine eigene Kauf- 
mannögilde. So iſt e8 noch jegt in den Handelsftädten im 
Driente, und fo war es auch die Sitte bei ander handeltrei⸗ 
benden Völkern. Die Damaszener hatten Stadtquartiere in 
Samarien, nnd die Israeliten in Damasf CH. Kön. 20, 34.), 
beide in den Hafenftädten am tothen Meere, ( vgl. II. Kön. 16, 
6. Joel. 4, 19. ef. 2, 16.). Eine antiochenifche Kaufmannsgilde 
wohnte in Ptolemais, wo fie dag Münzredt hatten, wie die 
noch erhaltenen Münzen mit der Inſchrift: Arriogeu av Ev 
Tlobzwuıdı bei Eckhel Num. Antioch. p. 54. sq. zeigen; eine 
andere hielt fid) in Jeruſalem auf. IT. Mace. 4,18. ff. Man 
denfe, um zugleich den Einfluß zu ermefien, den die Phönizier 
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in dieſer Beziehung auf die Religionen anderer Völker ausübten, 
an die Juden und ihre Synagogen im ganzen römiſchen Reiche! 
Was von der Verbreitung des Juden- und Chriſtenthums, wel— 
ches bekanntlich ſo durch Vermittelung des Handelsverkehrs zu— 
erſt überall ſich ausbreitecz, gilt in ähnlicher Weiſe von alten 
Zeiten her von der Religion der Phönizier. In Aegypten kennt 
Homer Phönizier, die ſich des Handels wegen dort aufhielten 
(Odyssea XIV. 288.) und früher noch Herodot. (I, 1.); in Mem—⸗ 
phis war den Tyriern ein eigenes Quartier eingeräumt (klerod. 
U. 112. vgl. Apollod. II, 1. 5.), und fie unterftügten die Han- 
delöunternehmungen des Pharao Necho durch ihre Bekanntſchaft 
‚mit den Fahrten auf dem erythräijchen Meere CHerod. IV. 42. 
II. 158.). In Griechenland macht Herodot mit phönizifchen 
Handelsleuten befannt, die hier bleibende Wohnſitze hatten (II. 
104. III. 107. Thucyd. II. 69.). Gine Gilde tyrifcher Kaufleute 
und Schifer war nad) einer Infchrift (bei Wheeler, Voya- 
ges T. I. p. 84. Münter a. aD. ©, 43.) in Theben, ebenfo 
in Attifa, in Puteoli nad) dort gefundenen Inſchriften. Ueberall 
nun, wo ſolche Handelöniederlaffungen der Phönizier vorfommen, - 
läßt fi) auch gemeiniglich ein Einfluß ihrer Religion nachweiſen. 
Zu Jeruſalem, wo fie vorzüglich den Fiſchhandel betrieben (Neh. 
13, 16. Zeph. 1, 10. 11.), und im Bezirfe des Tempels Ihre 
Buden aufihlugen (Zach. 14, 21.), befagen fie ein eigenes Quar- 
tier, Machtefch genannt, defien Einfluß auf Sitten und Cult 
den Fluch des Propheten auf ſich zog CZeph. 1, 11. vgl. 8. 
9.) Im neuen Samarien war ein bedeutender-Theil der Eins 
wohner Zidonier (Ioseph. Antiq. XI. 8. 6.), von denen ber 
dortige Cult des Zeig öynorog oder des El-Eljoun gewiß her— 
rührte (vgl. w. u.); und in Jeruſalem wohnten zu gleicher Zeit 
Kaufleute, die den Dienft des antiochenifch = forifchen Herakles 
begünftigten, und auf deren Betrieb Theorien zu den fünfjährigen 
Selten nad) Tyrus gejandt wurden (vgl. II. Macc. 4, 7. 18. M. 
Das Heiligthum der fremden Aphrodite (Athor) mitten im 
Iyrierlager zu Memphis nebft dem Hain des Proteus und dem 
anliegenden Hephäftos- und Kabirentempel (vgl. Herod. II. 112. 
154. 178. II. 37.) ijt offenbar fo erft im Wege des ftarfen 
Handelöverfehrs mit Aegypten entftanden, und von dort ſcheint 
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oer Cult, der in Aegypten wie in Phönizien mit dem Stier— 
kopfe dargeſtellten gehörnten Aſtarte op nvınwr (vgl. 
Gen. 14, 5. mit Sanchon. p. 34.) weiter ind Innere von Ae— 
gypten ſſich verbreitet zu haben. Befonders fcheint Naucratis, 
wo aud in Zeiten, da Aegypten den Fremden gefperrt war, 
freier Handelsverfehr Statt finden durfte (Herod. If. 179), 
ein Sig phöniziſchen Cultes gewefen zu fein, und der hier vors 
zugsweife verehrte phönizifche Schrifterfinder und Handelsgott 
Taaut wurde wohl hier zuerft zum Aegypter. Hier finden wir 
“ferner einen Apollo Komaeus neben Veſta, oder Baal-Chamman 
neben Tanaid (Athenaeus. lib. IV. p. 149.), und, von Cypern 
her eingeführt, den’ Dienft der Urania. Wie leicht fi) von Kü— 
ſten- und Hafenörtern phönizifcher Cult dann weiter ind Innere 
des Landes verbreitete, und nad) andern Gegenden von Handels— 
leuten und Gingebornen vertragen wurde, darüber haben wir 
ein lehrreiches Beifpiel an der Etiftung des Tempels auf Cythere. 
‚Hier, wo noch fpäter wie in benachbarten Häfen Phoenicus ein 
Landungsplag für Phönizier war, hatten ſich, um an den lafo- 
niſchen Küften Purpurfifcherei zu betreiben, Philiftäer aus Aska— 
lon niebdergelaffen, wo fie ein Heiligthum der Urania gründeten, 
die wie in Gypern (Hesychius "Eryeug, Aygpodirn Körgıor) 
bewaffnet dargeftellt war (Pausan. III. 23. 1.), wie fie denn 
in Philiſtäa Kriegsgöttin war Cl. Sant. 31, 10.). Dieſes Hei— 
ligthum wird nun für das Ältefte in Griechenland ausgegeben 
(Pausan. I. 14. 6. III. 23. 3. Herod. I. 105. Diod. V. 55. 
57.) und von da verbreitete fi nicht nur Aphroditenfult nach dem 
Innern des Peloponnes (vgl. Pausan. III. 15, 8. 17, 5. 26, 1. 
II. 19, 6.), fondern überhaupt finden ſich an biefen Küften phö— 
niziſche Bräuche, Götterbilder und Gulte, die der Perieget mit 
jedem Schritte nachweifet, wie an feiner Küftengegend von ganz 
Griechenland, von denen ich nur, außer den lakoniſchen Dios— 
furen, an Ares- Dionyfos neben der bfutigen Artemis- Tanaig, 
den Echlangengott zu Gpidaurus, an die Ueberbleibfel des phi- 
liftäifchen Fiſcheultes zu Auguiage CPausan. III. 21, 5.) an den 
Ammon, den Apollo Karnius ersıp br2 zu Gythion C16, 17.) 
an die vier, dem Paufanios fremdartigen Kabiren, oder Patäken 
zu Brafiae (24, 4.) erinnern wilf, oder auch an die fieben pla— 
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netariſchen Säulen auf dem Wege von Sparta nach Arkadien, 
bei denen, jo wie auf der Höhe Taleton (von Taiciog?) dem 
Helios Pferde geopfert wurden, wobei Pauſanias ſchon ber per= 
ſiſchen Sitte fi erinnert (20, 9. vgl. 5.); an das verfchleierte 
und gefeffelte Bild der Venus-Morpho (15, 8.), der nur noch 
die Darftellung der Venus-Archaitis gleich fommt, und an fo 
manche andere fremdartige Bilder und Götterfymbole, die fc) 
bier, fo wie anderswo auf den Vorgebirgen, an den Küftenörtern 
und auf den nahe am Feftlande gelegenen Infeln von Griechen» 
land, auf denen Phönizier am liebften fich feftzufegen pflegten 
(Thucydid. VI. 2.), aus alter Zeit erhalten haben mögen, 
Nicht felten war die Aufftellung eines phönizifchen Idols, wie 
bier zu Cythere, oder eines Kabiren und Patäfenbildes, weldyes 
Phönizier überbracht, oder welches aus phönizifhen Städten 
herbeigeholt war, die Veranlafjung zu einem neuen Götterdienfte. 
So hatte ein griehifcher Kaufmann den Gult der paphifchen 
Göttin dadurdy nad) Naufratis verpflanzt, daß er ein fpannen- 
langes Bild der Venus von Cypern, die ihn auf den Seefahrten 
als Patäfe befhüst, in einem Tempel aufgeftellt hatte (Athenaeus 
lib. XV. p. 676.). Einen ähnlichen Fall berichtet Pauſanias 
(VO. 5. 3). Erythräer ‚nahmen ein Patäfenbild des Heraffes 
von Tyrus auf ihrem Schiffe mit in die Heimath, und verehrten 
von da an ben tyrifchen Gott nad) phönizifcher Weife. Wie 
viel andere Fälle der Art mögen vorgekommen fein, zumal da 
es nicht zweifelhaft ift, daß die Phönizier mit feinen Idolen 
Handel trieben ! 

Auch Schmuckſachen, die zidonifchen rrerelor, auf denen 
phönizifhe Göttermythen dargeftellt waren, die .x.alds, Ohr- und 
Fingerringe, die zugleich als Amulette dienten und Symbole 
von Gottheiten waren, von den Phöniziern überall feil geboten; 
die Kleinen Götterbildchen, weldye an berühmten Wallfahrtsörtern, 
wie in Paphos und Hierapolis, an die Pilger vertheilt wurden 
(vgl. Ammian. XXI. 12. Lucian. de Syria Dea $. 49.), 
fonnten dazu dienen, den phönizijchen Cult oder Mythen weiter 
zu vertragen. Gin Beifpiel der Art werden wir weiter unten an 
bem Gewande und dem Haldbande der Harmonia nachweifen. 

Auf Rechnung des phönizifhen Handels kömmt namentlich 
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die Verbreitung des unzüchtigen Cultes der Aphrodite in grie— 
chiſchen Handelsplätzen, beſonders in Corinth, wo die Hetären 
der Venus heilig waren, und ihr Gewerbe als Hierodulen oder 
Kedeſchen trieben (Athenaeus lib. XIII. pag. 573.). Cine ge— 
nauere Unterfuchung würde hier wohl das Refultat liefern, daß 
Sflaven, im Altertyum den Griechen unbefannt (vgl. Athen. 1. 
VI. p. 263. sqq.), vorzüglid von Phönizien her nad) Hellas 
famen. Sie raubten Menfchen an fremden Küften (vgl. Odyssea 
XIV. 289. Ilias XIV. 322.) oder fauften die Kriegsgefangenen 
von den benachbarten Stämmen, bei deren Kriegen fie die Armee 
als Sklavenhändler begleiteten (Joel 4, 3. 6. I. Macc. 3, 41); 
verkauften fie weiter ald Sklaven oder lieferten fie ald Hierodu— 
len an die Heiligthümer in fremden Ländern ab. Die Sage, 
daß Phönizier geraubte Priefterinnen nad) Ammonium und Del- 
phi verfauft, und der Chor der Phönizierinnen im Trauerfpiele 
gleiches Namens von Guripides, welche von Tyrus nach Delphi 
zum Tempeldienft gehen, dient ald Maapftab für die Verbreitung 
diefer Sitte fhon im Altertum. Cie fauften aber auch in ans 
dern Ländern, bejonders in Griechenland und Jonien fchöne 
Frauen und Mädchen auf, um fie entweder in die Harems der 
morgenländifchen Fürften abzufegen (vgl. Athenaeus lib. XI. 
pag. 531.), oder aud) fie zum Moplittendienft in und außer ihrem 
Lande als Kedejchen zu verwenden. Eine Buhlerin heißt des— 
wegen 177 nr722, eime Fremde im A. T. und peregrinae 
nennt auch) Donat (zu Terent. Eunuch. I. 2. 27.) die Hetä- 
ren, jene Ambubajen, die unter Aufficht eines Magifter ihr Ge- 
werbe zur Bereicherung des phönizifchen Kaufheren trieben. Daß 
ſchon die Bhilrftäer ihre Kedefchen von den Phöniziern eintaufchten, 
wiſſen mir aus Joel 4, 3., und noch in fpäterer Zeit wurden in 
Italien und Griechenland Schiffsladungen von Hetären auf den 
Marfı nach Cypern gebracht (’Terent. Adelph. II. 4, 16.), wo 
damit, ohne Zweifel von Phöniziern, ein ftarfer Handel nad) Aften 
getrieben, und wahrſcheinlich denn aud die Mpylittenheiligthümer 
in Cypern, Phönizien, Syrien und jo auch die griechifden Han= 
delöpläge damit verfehen wurden. Selbſt mandye Namen grie— 
hifcher Hetären bei Lucian und Athenaeus deuten noch auf ur 
fprünglih phönizifche Herkunft; fo hieß Lais mit andern Namen 


— — 


Leaena, Leontion, was phöniziſche Ueberſetzung des erſtern Wor— 
tes, nämlich w > iſt; Petla, Fotis — nd, und die Namen Me— 
litta, Meletho, Milta, Thalatta Aftra, Kottina gehen offenbar 
auf Mylitta, Thalath, Aftarte, Kotys. 

Die Art des fyrifch-phönizifchen Götterweiens und Cultus, 
jegt dunfel und myſteriös, mit vielen Geremonien und äußerm 
Pomp begangen, dann die wildeften Ausſchweifungen und uns 
natürliche Lafter unter den Schuß der Gottheiten ftellend, mußte 
einen für dergleichen überall empfänglihen Haufen finden, oder 
aud für die eine oder andere Seite befjelben geneigt machen. 
So ging ed in alter Zeit den Israeliten, fpäter den Griechen 
und Römern, als fie Phönizien und Syrien fennen lernten. 
Die Einen lockte die verborgene Weisheit, die DOffenbarungen 
der Zufunft an, welche die Briefter und Propheten verjprachen, 
oder die tiefere Ginficht in das Wefen der griechiſchen Gotthei- 
ten, womit fie ſich brüfteten, wie ben für die phönizifche Theo— 
logie begeifterten, fchwärmerifchen Julian. Andere ließen fi 
von der Pracht und dem ungeheuern Pomp, unter dem von 
Tauſenden der Priefter und Hierodulen der heilige Dienft be— 
gangen wurde, hinreißen, fo daß fogar die römifchen Legionen 
in Syrien dadurch zur Mahl eines fyrifchen Priefters. zum Im— 
perator beftimmt wurden (vgl. Herodian. V. 3.). Noch Andern 
endlih gab die Religion das Privilegium zu allen Ausſchwei— 
fungen, die mit den forophönizifchen Göttern und den umher— 
ziehenden Banden von Ginäden und Ambubajen fchon lange 
vorher, ehe der tolle Elagabal den Verſuch machte, die Religion 
feiner Heimath in. Rom. zur ausfchließlicy herrfchenden zu ma— 
hen, nach) den Hauptftädten der alten Welt und nad Stalien 
gelangt waren, wo ſchon Juvenal (Sat. III. 63.) Elagt: Jam 
pridem Syrus ia Tiberim defluxit Orontes, womit man bins 
fihtlih der Israeliten Etellen der Propheten (vgl. Jerem. 2, 18. 
20, parallelifiren kann. 

. Soldye Verbreitung ihres Götterkultes feiern die Phönizier 

in ihren Mythen, in denen Aftarte mit Necht Die ganze Melt 
durchwandert, Bel- Saturn überall da, wo Semiten wohnten, 
ein Königreich und Regentenhaus gründet, Herafles über das 
Mittelmeer oder Aegypten nad, Libyen bis an die Eäulen fe- 


mitifhe Volfsftämme führt, oder felbit als Archaleus feinen 
Tempel in Gades gründet (Etym. M. T'«deıga), Athene von 
Prönizien her nad) Attica wandert, und der weile Taaut in 
den gelehrten Aegypten fein Königthum erhält. 


Zweites Capitel. 
—a 


Einfluß der ägyptiſchen, aſſyriſch - perfifchen, chaldäiſchen und grie- 
chiſchen Weligion auf die phönizifche. 


Hier bietet ſich anfchliegend noch eine andere Frage zur Erör— 
t:rung an, nämlich die nach dem Einfluffe, den die Religion 
fremder Völker, mit denen die Phönizier von Alters her in Ver- 
bindung waren, hinmwiederum auf die ihrige ausgeübt hat. 
Daß ihre Religion ungeachtet aller Stätigkeit im Ganzen doch 
vielfache Veränderungen im Ginzelnen erlitten und mancherlei 
Einflüffe während der langen Zeit ihrer Dauer von außen her 
erfahren habe, wer wagte nur Dies zu bezweifeln? Ihr aus- 
gebreiteter Verkehr gab ihnen Gelegenheit, mit den Religions- 
ideen ber entfernteften Völker, entweder in deren Heimath jelbft, 
oder an fremden Stapelplägen Befanntfchaft zu machen, und 
einem leichtbeweglichen Handelsvolf fehlte gewiß auch nicht der 
Sinn für alles Neue und Fremde in religiöfen Dingen, ber 
überhaupt dem Alterthum und befonders den Vorderaſiaten eis 
genthümlich tft, deren Religionswefen in fpäterer Zeit den Anz 
blid einer Verwirrung und Vermengung der verfchiedenartigften 
orientalifchen und veeidentalifchen Religionen darbietet. Läßt 
ſich nun auch bei unfern dürftigen Quellenberichten nicht gerade 
immer im einzelnen ermitteln, svas? wie viel? und von wannen 
ber? dies und jenes in die Neligion der Phönizier eingedrungen 
fei, fo ift ed doch ſchon von Wichtigkeit, im Allgemeinen einen 
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derartigen Einfluß beſtimmter Völker nachweiſen zu können. 
Wir erörtern zu dieſem Zwecke noch kurz das Verhältniß zu Ae— 
gypten, zu Affyrien, TUR, Perfien, und zulegt zu den 
Griechen. 

Wir haben oben — daß ſchon in alter Zeit Verührun— 
gen zwiſchen den Völkerſchaften Paläſtinas und Aegyptens Statt 
fanden, die aber auch nad) ihren Folgen weniger für Die Geſtal⸗ 
tung der phöniziichen ald der ägyptifchen Religion wichtig ges 
weſen fein Fönnen, und jo kann aud auf die Sage von ben 
Zügen des Sefoftris und die fheinbar hiftorifche Nachricht von 
der Unterwerfung Cyperns und Phöniziend durch Sethofis (Ma- 
netho bei Ioseph. contra Apion. I. 15.) wenig Gewicht gelegt 
werden, da fie nur als Heerzüge erfcheinen, die feinen andau— 
ernden Einfluß auf die Religion der Völfer, die fie betraf, aus- 
geübt haben fönnen. Dagegen mußten die Handelsverbindungen, 
welche die Phönizier zu Waſſer und zu Lande von Alters her 
mit Aegy;ten unterhielten, defto bedeutender in diefer Hinficht 
fein; nur läßt fich nicht gerade der Zeitpunft ermitteln, von wo 
an Zidonier ald Händler in Aegypten auftraten. Jedoch Fanır 
mit Gewißheit angenommen .werden, daß fie ſchon in vormofai- 
fcher Zeit Aegypten Fennen gelernt hatten. einen Vorrang vor 
allen andern Fanaanitifhen Stämmen in damaliger Zeit ver- 
danfte Zidon feinem Handelsverkehre; am Mittelmeere unterhielt 
ed eine Handelsflotte (Gen. 49, 13.), und hatte wahrſcheinlich 
ſchon die Garavanenpläge an der großen Straße vom Mittel- 
meere über Hamat nad) dem Innern Ajiens befegt (Nicht. 18; 
7). Auch fand in alter Zeit gewiß ein freier Verkehr mit Ae- 
gypten Statt. Die Handelsftragen nach Aegypten find ſchon in 
dem älteften Buche des A. T. die auch fpäter befannten, und 
Midianiter, wie fpäter Israeliten, — freien Verkehrs nach 
Aegypten (Gen. 37, 25. J. Kön. 1 Tag auch Homer 
dort handelnd.: Phönizier, Herodot — Heiligthuͤmer mitten 
in dem Quartiere der Tyrier zu Memphis kennt, haben wir 
ſchon oben gezeigt. Mehr als alles dieſes ſpricht aber ſchon die 
einzige Thatſache, daß die von Hiram unternommenen Tempel⸗ 
bauten nach ägyptifchen Muftern erbauet find, wenigftens läßt 
fih wohl ein Ruͤckſchluß auf den Baals- und Aftartentempel in 
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Tyrus (Ioseph. contra Apion I. 18.) von ber Bauart des 
gleichzeitig erbauten Tempels zu Ierufalem machen, um fo mehr, 
da Lucian ſchon die obige Bemerkung giebt, daß die afiyrifchen 
und phönizifchen Tempel, zu denen er den uralten, nach Menan— 
der von Hiram erbauten Heraflestempel in Tyrus rechnet, nad) 
einer Anweifung gegründet feien, welche die Affyrer von den 
Aegyptern erhalten hätten (de Dea Syria $. 2. 3.). Auch der 
heilige Dienft wurde im ägyptifchen Priefteranzuge, in Byſſus mit 
der aufrechtftehenden Tiare verrichtet. Daher halten ältere] Schrift- 
ftelfer den Dienft des gabitanifchen Herakles, der doch nad) an— 
dern zahlreichen Zeugniffen Nachahmung des tyrijchen war, für 
ägyptifch Cdie Belege w. u.), und neuere Reifende glauben auf 
altphöniziſchen Denfmälern ägyptiſche Priefter wieder zu finden. 
Silius Jtalicus fagt von den Prieftern in Gades: velanter 
corpora lino, et Pelusiaco praefulget stamine [vertex. 
IH. 24., womit man Buckingham über ein am Nahr Kelb 
bei Beyruth vorhandenes Denfmal vergleichen muß: „Ic war 
nicht wenig überrafcht, die Figur eines ägyptifchen Priefters 
zu finden, mit der hohen ſpitzen Mütze, dem langen gerade 
abgefchnittenen Bart, den linfen Arm quer über die Bruft ge— 
legt, und den rechten, in einen rechten Winfel am Ellenbogen 
gebogen, in die Höhe gehalten.“ Reifen durch Syrien und Pa— 
läftina Th. I. ©. 342. Ueberhaupt trugen phönizifche und fy- 
rifche Priefter, z. B. der fyrifchen Göttin, weiße leinene Kleidung, 
die Mütze (Lucian. I. c. $. 41. Apulejus Metam. VIII. p. 
184. Bipont.), leinene Schuhe (Herodian. V.5. vgl. Apu- 
lejus 1. c.); der Oberpriefter eine Infel (Iustin. XVIN. 7.), 
oder eine um den Kopf gefchlungene Ziare (Herodian. I. e. 
Athenaeus lib. V. c. 54.) etwa mit ber phönizifchen Glava 
(vgl. Herodian., Silius Apulejus a. a. DO.) auf dem Byſſus— 
Heide; und das Haupt war, nach ägyptiſcher Weiſe, wenigftens 
in Gades, gefchoren. Daß alles dieſes auf Aegypten zurüdge- 
führt werden muß, leidet doch wohl feinen Zweifel; denn dort 
finden wir es ſchon jo in moſaiſcher Zeit, wo in Phönizien und 
Syrien fihwerlih an ein Prieſterweſen, wie wir, es fpäter 
antreffen, fihon gedacht werden kann. Es ift alfo hier offenbar 
ein bedeutender Einfluß von Aegypten auf Phönizien anzunch- 
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men, den man wohl über die Gründung von Gades, gewiß 
aber nicht nach Ahabs Zeit zurüddatiren darf, da Byſſuskleider 
fchon die Priefter des israelitiſch-tyriſchen Baal beim Dienfte 
anzuziehen pflegten (vgl. II. Kön. 40, 22.). Wenn Bauart der 
Tempel und der heilige Dienft feinem Urfprunge nach ägyptiſch 
war, jo ift aud) nicht zu verwundern, daß die Eymbolif in ein- 
zelnen Fällen ganz der ägyptiſchen gleich kömmt. Ueber das 
Denkmal am Kelb oder Lycus bemerft Otto von Richter 
(Wallfahrten im Morgenland. ©. 94.): „Gin Basrelief ftellt 
vollfommen einen ägyptifchen Tempel dar, inwendig einen 
Dpfernden vor dem Gotte mit dem Sperberfopfe,” und Bus 
ckingham fügt hinzu: „Die Tafel neben-tem in Menfcen- 
größe dargeftellten Priefter ftellt einen Thüreingang von 6 Fuß 
Höhe und 3 Fuß Breite vor, mit der geflügelten Kugel 
(bed ägyptiſchen Aion), deren Schwingen ficy über die ganze 
Breite des Architravs ausdehnen“ u. f. w. Der Erftere fehreibt 
über ein phönizifches Denfmal an der Kirche zu Byblus: „Nahe 
am Eingange außerhalb der Kirche, doch an der Wand derfelben, 
ruht über einem Heinen Brunnen auf vier niedrigen Pfeilern 
ein Kreuzgewölbe, gothijch byzantinijch verziert, und in ber Mitte 
ber Pfeiler ift ein intereffantes Alterthumsſtuck eingemauert : 
ein Gefimfe-Architrav und Fried, glatt und Fein, dagegen bie 
gewöhnliche Verzierung von Perlen und Dliven, über derjelben 
ein Heiner Kranz von Schlangeneiern und darauf ein zweites 
Geſims, das etwas zurücdtritt, und deſſen Mitte ein gut gears 
beitetes Relief, die ägyptifche geflügelte Schlangen- 
Fugel enthält. Jede Schlange trägt eine Kugel, und aus der 
großen" Kugel gehen oben zwei lange gewundene Hörner in ho— 
rizontafer Richtung. Den Raum auf beiden Seiten füllt eine 
dichte Rofenguirlande.“ ©. 118. ff. Freilich reichen diefe Ueber— 
refte der phönizifchen Kunft in fein hohes, wenigſtens nicht in 
das hier in Frage ftehende Zeitalter hinauf; allein da auch die 
Symbolik in dem Tempel zu Serufalen, der doch von Phöniziern 
erbant ift, nicht felten an Aegypten erinnert, ſo kann man mit 
Grund eben nicht behaupten, daß diefe Figuren erft eine jüngere 
Bekanntfchaft mit Aegypten verrathen, wie fie allerdings in Der 
folgenden Zeit viel bedeutender hervortritt. 


* Hier kann ich im Vorbeigehn eine Vermuthung nicht uns. 
terdrüden. Sollten die phönizifhen Schiffer, welche ald Hans 
belsartifel Affen und Pfauen aus Ophir zurüdbradhten, (vgl. 
I. Kön. 10, 22.) nicht zuerſt den Glauben von der Heiligkeit 
diefer Thiere von einer Küfte des erythräiſchen oder perfifchen 
Meerbufens nad) Weiten verpflanzt haben? Es ift Faum glaub- 
lid, daß die Phönizier diefe Thiere aus. einer andern Urſache, 
als um ihrer Heiligkeit willen, (denn der Affe war es befanntlic 
in Aegypten, der Pfau in Samos) fo weit hergebradht hätten, 
und wenigftend den Griechen find Affen und Pfauen durch Phö- 
nizier zuerft befannt geworden, da die Namen zog und raus 
aus ıp und van, und biefe aus dem Malabariſchen Kapi 
und togei, erft in die griechifche Sprache gefommen find. Die 
Pfauen in Samos’ wie die bunten Tauben auf Cypern, und 
fo die Affen in Aegypten waren alfo wohl in Phönizien zuerft 
heilig? Oder wäre die Affenverehrung in Aegypten Beranlaf- 
fung zu einer ähnlichen Anficht in Phönizien geweſen? 

Eeit dem Wahsthum und der Ausbreitung der großen. 
aftatifchen Reiche ſchloß ſich Phönizien, wie die übrigen kleinern 
paläftinenfifhen Staaten, enger an Negypten an; und mit dem 
zunehmenden Handelöverfehr wird auch die religidfe Gemeinfchaft 
zwifchen beiden Völfern fefter, der Gintaufch ägyptifcher Gebräuche 
immer bemerflicher. Während die biblifhen Nachrichten über 
ben phönizifch-israelitifchen Cult nicht berechtigen, einen bedeu⸗ 
tenden Einfluß von Aegypten vor der afiyriich-babylonifchen 
Periode anzunehmen, erfahren wir um dieſe Zeit einen für ihren 
Synfretismus höchft wichtigen Fall durch Herodot. Die Phö- 
nizier, verficherte er (II. 104. vgl. 36.), und die paläftinenfifchen 
Syrer haben nad eigenem Geftändniffe die Befchneidung von 
den Aegyptern angenommen; jene Phönizier aber, welche des 
Handels wegen fih in Helles aufhalten, ahmen die ägyptiſche 
Sitte nicht mehr nach, und laſſen ihre|inder unbefchnitten. Zwar 
hat Herodot bier mit feiner nur zu gewöhnlichen Ungenauigfeit 
zu viel gefagt, wenn er den paläftincnfifchen Syrern, worunter 
er die Juden verjteht (vgl. I. 159.), „ein folches Bekenntniß 
beilegt, was nie ein Jude, namentlidy in jener Zeit, in Ruͤckſicht 
auf die göttliche Cinfegung der Sitte, machen würde; deſto zu- 
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verläſſiger ift aber feine Angabe, in fo weit fie nur-die Phö— 
nizier betrifft, deren Ausfage ihn nur verleiten konnte, daſſelbe 
auch von der ihm befannten Bejchneidung der Juden zu halten. 
Nun waren aber nicht nur die nächften Nachbarn der Phönizier, 
die Philiſter unbefchnitten (I. Sam. 17, 26. 14, 6. 31, 4. I. 
Sam. 3, 14.) und die alte Sitte in Paläftina bei den Nichtjuden 
fhon in Jeremias Zeit nicht mehr üblich (vgl. Jer. 9, 25.); 
fondern von den Phöniziern behauptet diefes noch insbefondere 
Gzechiel. 32, 30. Alſo kann die Beſchneidung von ihnen erft in 
der Zwijchenzeit angenommen worden fein. Dafür ſpricht, Her 
rodotd Angabe ald wahr vorausgefegt, ein zweiter Grund. In 
allen ihren weftlichen Colonien, an ber afrifanifhen Küfte, in 
Spanien, Sicilien, Griechenland, auf den Infeln, die ſämmtlich 
der frühern Zeit angehören, kömmt nicht die allermindefte Spur 
davon vor, und doch war der Gebrauch zu eigenthümlich, zu 
auffallend, als daß nicht irgend ein Römer oder Grieche, und 
ſelbſt Herodot deſſen Erwähnung gethan haben follte. Selbft ihr 
Eingeftändniß, daß fie. die Bejchneidung erft von den Aegyp= 
tern gelernt hatten, fpricht für die Neuheit; denn ſicher würden 
fie diefelbe als. phönizifch in Anfpruc) genommen haben, wenn der 
iepog Aoyog von ber Einfegung der Beſchneidung durch Saturn 
. (Sanchon. p. 36.) ſchon befannt gewefen wäre. ine fo fpäte 
Annahme diefer Sitte, welche nicht einmal bei den Aegyptern 
allgemein gebräudlich war, fondern nur bei den Prieftern und 
etwa denjenigen, die ſich einer befondern Heiligfeit beflifien, ver- 
liert aber das Auffallende und erjcheint in ihrem rechten Lichte, 
wenn man bedenkt, daß die Cinführung in die Zeit des regften 
Verkehrs mit Aegypten fält, und dabei beachtet, daß ber Ruf 
feiner NReſchneidung dem phönizifhen Kaufmann bei dem bigot- 
ten Aegypter gewiß einen Vorzug vor dem hellenifchen gab. 
Wie alfo die Handelspolitif fie in Aegypten bewog, fich der 
ſchmerzhaften Operation der Befchneidung zu unterwerfen, fo 
war ed ebenfalls Faufmännifche. Schmiegfamfeit, warum fie in 
Griechenland diefelbe wieder aufgaben. Sie find hier. ganz die 
jüdischen Handelsleute, die aus Furcht wor dem helfenifchen Spott 
fi Vorhäute erfünftelten! Wir werden ähnliche Fälle mehr 
finden. 


Unter Apries, und fpäter unter Amafis noch einmal, fiel 
Phönizten mit dem Koloniallande Cypern durch Waffengewalt 
in bie Hände der Aegypter (Diod. I. 68. Herod. IN. 161. 182.) 
Die Folgen zeigen fid) an beiden Orten gleih: in Soloe wird 
ein Sfiötempel gebaut (Strabo XIV. 6. p. 245.), Adonid in 
Amathus nimmt auch den Charakter zugleih des Ofiris an. 
Jedoch läßt fich nicht mit Sicherheit angeben, welche Modifika— 
tionen der alten Gottheiten gerade damals vorgingen, denn fpäter 
in der ptofemälfchen Zeit dauert der Einfluß, nur wohl noch in 
verftärfter Weife, fort. Die phönizifche Religion verliert immer 
mehr ihren eigenthümlichen Charakter und Haltung, die fe der 
ägyptifchen zum Opfer bringt, und nur das Aufhören der Na— 
tionalität und des alten Glaubens macht es erflärbar, wie fie 
offenbar den Handelszwecken untergeordnet werden Fonnte; wenig⸗ 
ſtens wird man es ſchwerlich blos der Indtfferenz gegen die 
Nationalgottheiten und der bloßen Liebe zu neu aufgefommenen 
Eulten beifegen dürfen, wenn, feit die PBtolemäer den Sarapis— 
dienft in Alerandrien eingeführt hatten und begünftigten, bie 
phöniziſchen Kaufleute ihre Eöhne Sarapion nennen, wie auf 
der erjten malteſtſchen Infchrift zwei Brüder, deren Water und 
Großvater heißen, oder auch, daß nad) Dem alerandrinifchen Ado- 
nis Dfrisdienfte jerer von Byblus gemodelt, die Baaltis nun 
zur Iſis, Adonis zugleich auch zum Dfiris wird. Sonſt haben 
ſolche Umänderungen der Sottheiten wohl andere Zwede im Hin— 
terhalt; jollte ed nicht hier auf den Beifall und auf Handelsvor⸗ 
theile von Seiten der Ptolemäer abgejehn fein? Genug indeß, 
twir fehen im Fortgange die Religion der Phönizier immer mehr 
ägyptifirt; ihr Taaut wird auf Münzen mit dem Ibis darges 
‚ftellt (Eckhel’Doectr. num. vet. Tom. III. p. 391.) ; phönizifche 
Denkmäler, nicht nur ſolche die in Aegypten, fondern an Hans 
belsftationen im Mittelmeere gefunden werden, find mit ägyptis 
ſcher Bildnerei verziert (vgl. Gesenius Mon. Phoen. p. 226. 
p. 304.); der Tempel zu Heliopolis ift ganz in diefem Stile 
ausgeführt (DO. v. Richter ©. 86.), und es könnte darum nicht 
auffallen, wenn die im Sanchoniathon zu Grunde liegenden Re— 
ligiunsfchriften der Berythier aus einem hermetifchen Buche ge— 
fhöpft wären, was wenigftens entjchieden mit einem Theile von 
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Sanchoniathons Fragmenten der Ball iſt (ſ. w. u.). Dem Philo 
ſtehen auch Aegypter und Phönizier nach ihrer Religion ziemlich 
gleich, vgl. p. 8. p. 46.; womit man einverſtanden ſein kann, 
ohne übrigens unſerer Anſicht etwas zu vergeben, nach welcher 
eine ältere und tiefer begründete Abhängigkeit des Religions— 
fyftems der Aegypter von jerem der Phönizier anzunehmen 
ift, und eine Verfchmelzung der von Alters her einander ver 
wandten Glemente in fpäierer Zeit um beito leichter erHlärbar 
wird, 


Eprtfegıng. 


Ohne daß fih ein Einfluß von Phönizien ber auf die öſtli— 
hen aftatifhen Völker nachweiſen oder wahrfheinlih machen 
liege, finden Ach ſchon im tiefen Altertyume puren, daß bie 
Religionsanſichten dieſer vermitteljt alter Völkerzüge bis an Die 
Küften Paläftinad gelangt find. Man erinnere ſich, dap bie 
Stammväter der Hebräer von der Ditgränge der femitifchen Böls 
-Ferfchaften eingewandert waren, und wie nachhaltig bis in bie 
fpätefte Zeit diefe Herkunft für den religiöfen Ideenfreis, befon= 
ders für die heilige Sage dieſes Volkes blieb. Aber aud) Am— 
moniter, Moabiter, Edomiter ‚famen eben dort ber, und es läßt 
figy mit allem Grunde von ihnen ganz daffelbe fchließen, wie von 
den Hebräern. Ihre Feuergötter, der ammonitiſche Moloch, den 
aud) die Hebräer in Aegypten verehrten, der moabitijche Ariel 
oder Chamos, gehören nad) Aſſyrien; und dorther werben fie, 
da ein Volk „feinen Gott nicht vertaufcht,“ (Jerem. 2, 11.) ſchon 
in uralter Zeit den Cult nad) Baläftina mitgebracht haben. Die 
Geſchichte weifet aljo für den. nad) feinem ganzen Charakter für 
aſſyriſch zu haltenden Feuerdienft des Moloch, der fi in Ca— 
naan mit Baal verſchmolz, die erforderliche Auskunft an, daß 
er dur alte Völferzüge nad) Weiten gefommen fei. Selbft 
das weibliche, dem Moloch beigejellte Wefen, die Aftarte ber 
Zidonier, ift fiher Feine Gottheit, deren Begriffe ſich erft in Pa⸗ 
läftina oder in Eyrien gebildet hätten. Nach ihrem Namen ift 
ſie nicht femitifch, und fie muß für urſprünglich einerlei mit jener 
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veiblichen Gottheit gehalten werden, deren Cult von Oberaſien 
bis übers Mittelmeer ſich verbreitet hat, und die bald perſiſche 
Artemis, Anaitis, Tanais, Athenais, Athene und mit andern 
Namen genannt wird. Der Götterglaube war das dauerndſte 
Gut der alten Völker, und wenn ſich der Name oder die Idee 
einer Gottheit im Oſten und Weſten im Ganzen gleichmäßig 
vorfindet, ſo iſt das wahrlich nicht mehr zu bewundern, als wenn 
ſich ein unbedeutendes Wort aus alter Zeit her in verſchiedenen 
Sprachen erhalten hat. Außer dieſen beiden Gottheiten mögen 
manche Mythen, Traditionen und religiöſe Vorſtellungen ſchon 
in der Urzeit nach Paläſtina aus Oberaſien verpflanzt ſein, und 
ſich, wie ed mit den Hebräern der Fall war, fpäter durch nä= 
here Befanntfchaft mit dem Oſten mehr erweitert uud vervolls 
ftändigt haben. Nach den älteften Wanderungen der Völker er 
fahren wir zuerft aus dem A. T., daß in Abrahams Zeit die 
Sanaaniter dem Könige von Elam bdienftbar wurden, der mit 
den Königen von Gllafar, von Einear und einem dritten nicht 
genannten im Kriege fie überwunden hatte: (Gen. 14, 2. vgl. 1.). - 
Eine wahrfcheinlih darauf bezügliche Nachricht findet. fih bei 
den Chronographen, welche, wohl urfprünglich nad) Berofus, be— 
richten, daß in Gefrops Zeit Chaldäer die Phönizier befriegt 
haben (Eusebius p. 28. Syncellus p. 290.), und auch Mane- 
th08 ägyptifche Angaben fcheinen bier einzugreifen (vgl. Toseph. 
contra Apion. T. 14. 15.). Für Paläſtina fehwindet aber von 
nun an Affyrien und Babylonien ganz aus der Gefchichte, und 
wird son den biblifhen Schriftftellern nicht einmal mehr ges 
nannt, bis feit der Mitte des achten Jahrhunderts die Affyrer 
zuerft die Fleinern aramäijchen Etaaten, dann ganz Paläſtina 
bis auf Infeltyrus unterwerfen, und unter Afarhaddon ober Arer- 
dis erobernd bis Theben in Aegypten vordringen, deffen Ein⸗ 
wohner das Loos der Deportation trifft, nicht minder. wie ein- 
zelne Stämme der Israeliten, (vgl. Nahum. 3, 8. ff. mit Bero- 
sus p. 88.) Man muß den Einfluß, den von nun an und in 
der folgenden chaldäifchen und yperfifchen Zeit das aftatifche 
Götterweſen über die ſyriſch-phöniziſche und ſelbſt ägyptiſche Re— 
ligion ausübte, abmeſſen nach dem, was wir von den Verän— 
derungen im Götzendienſte der Israeliten aus eben dieſer Zeit 
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wiſſen. Seit dem erſten Auftreten der Aſſyrer in Judäa unter 
Ahaz nimmt dieſer eine ganz andere Richtung; der alte phöni— 
ziſche Cult wird zwar zuerſt noch beibehalten, aber neben ihm 
gewinnt allmählig der aſſyriſche Feuer- und Geſtirndienſt die 
Ueberhand, bis in den letzten Jahren des jüdiſchen Königthums 
Baal und Aſchera, ſo wie die zidoniſche Aſtarte ganz verſchwun— 
den ſind, und nur noch das Himmelsheer, die Sonne und die 
Himmelskönigin verehrt werden. Seit der moſaiſchen Zeit wird 
die Verehrung des Feuergottes Moloch bis auf dieſe Periode 
nicht mehr erwähnt; er mag ſich mit abgöttifchem Sehovacult 
im Zeitalter der Richter verſchmolzen haben; aber felbititändig 
dauerte er in Israel nicht mehr fort, font würden Die Gräuel 
defjelben gewiß von den biblijchen Schriftftelfern, welche jo oft 
des andern Gößendienftes Erwähnung thun, nicht verſchwiegen 
jein (der ammonitifche Gott, an den man vielleicht erinnern 
möchte, wurde - von den Ssraeliten nicht wie Moloc verehrt, 
wenigftend wird er von dem zsxrogaorrg unterfchieden |. w. u.). 
Als aber die aſſyriſchen Feuergötter Adarmeleh und Anammelech 
(vgl. IM. Kön. 17, 31.) bekannt wurden, nahm zuerft Ahaz die 
fanaanitifhe Sitte wieder auf, wie der biblifche Echriftitelfer 
bemerft (vgl. II. Kön. 16, 3.), und von nun an wird erſt das 
Thal Hinnom mit den Kinderopfern erwähnt, die dem Baal 
als Moloc hier dargebracht wurden (vgl. II. Kön. 23, 10. 
U. Chron. 33, 6. Jer. 7, 31. 32. 19, 1. Ezech. 16, 20. 23, 37.). 
Ferner iſt in allen Büchern des A. T., welche vor diefer Periode 
abgefabt find, Feine Spur von einem Geftirndienfte; nicht 
ald wenn die phöniziihen Götter nicht auch eine fiderifche Be— 
deutung gehabt hätten, ſondern weil dieſes Clement nur ein un— 
tergeordnetes war; und die früher nicht vorfindlichen Ausdrüce, 
„Sonne, Mond, Sterne und das ganze Heer des Himmels an- 
beten“ werden jeßt erjt jehr häufig: TI. Kön. 23, 5, Ser. 8, 2. 
Deut, 4, 19. 17, 3. Zeph. 1, 5. II. Kön. 17, 16. 21,4. 23, 4. 
Ser, 19, 13. II. Chr. 33, 5. Man wirb zwar unter diefen Gi- 
taten das Deuteronomium bemerfen; allein die Faſſung deſſelben 
gehört auch in die aſſyriſche Periode, obſchon es nach feinem 
Geift und wefentlichen Inhalt gewiß mofaifch iſt. Diejer aſſy— 
riſche Gejtirndienft, defjen Einführung den Ahaz und Manafie 
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beigelegt wird, war nicht Idololatrie, wie der israelitiſch- phö— 
nizifche oder babylonifche Cult, fondern reiner Geftirndienft. 
Die Sonne hatte, wie bei den Perfern und in Hierapolis nur 
den heiligen Wagen und Roffe (IT. Kön: 23, 11.), und der bib- 
liſche Schriftiteller, welcher ausführlih a. a. DO. V. 4. von der 
Wegſchaffung des Götenapparates in Joſias Zeit handelt, und 
die phönizifch=israelitifche Idololatrie des Salomo immer von 
dem Geftirndienfte des Ahaz und Manaffe unterfcheidet, erwähnt 
feiner Bilder der Sonne, des Mondes, des Thierkreifes und des 
Himmelsheeres, fondern nur der zu ihrem Dienfte beftimmten 
Geräthe, vgl. V. 4. 5. 12.5 fpricht aber daneben von der Zer— 
ftörung der feit Alters her beliebten Ajcheren und der Baals- 
idole an den frühern Gultusftätten ®. 6. 13. 14. 15. Vielmehr 
wurde auf den Dächern, wie bei den arabifchen Nabatäern 
(Strabo lib. XVI. c. 4. p. 441. vgl. Zeph. 1, 5. IT. Kön. 23, 
12. Ser. 19, 13.) oder im Tempelraume in den beiden Vor— 
höfen, welche ohne Dach) waren, den Geftirnen unter freiem 
Himmel geräuchert; denn fo erft wird verftändlich, wenn bes 
richtet wird, Manaffe habe außer andern Altären in den Vor— 
höfen Altäre dem Himmelsheere erbaut CI. Kön. 21,4. 
23, 12.); Ahaz aber habe die verdedte Sabbatshalle (om) 
wegen des Königs von Afiyrien weggefchafft, (IT. Kön, 
16, 18.) den Altar von feiner Stelle verrüdt (DB. 14.); und Ma- 
nafje hatte nach IT. Chron. 33, 16. den früher weggerüdten Je— 
hovaaltar fpäter wieder „zurechtgeftellt“ (a1 wo das Kri falſch 
12° geändert hat). Die Anbetung geſchah unter Gontemplation 
der Geftirne, wobei man fich beugte (Deut. 4, 19.) und die 
Priefter ganz ſo wie die Magier, die fie Ezech. 8, 16. 17; vor⸗ 
ftellen, das Reis (Barfon) an ihre Nafe halten, mit dem 
Antlig der Sonne zugewandt, vgl. 1. c. Daß nun der aſſyriſche 
Seftirndienft durchaus von dem phöniziihen und babylonifchen 
Bilderdienft verfchieden ift, und ganz mit dem perfifchen überein- 
kömmt, ergiebt ſich ſchon aus dem Gefagten; noch mehr aber 
aus dem wichtigen Umftande, daß die Afiyrer in Syrien und 
Paläftina ganz fo in Anfehung ber Idole verfuhren, wie 
die Perſer. Wie Zerres die Bilder der Götter aus Griechen- 
land megfchleppte (Pausan. I. 33.); die Propheten die babyloni- 
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und daß die beiden folgenden aſiatiſchen Weltmonarchien, der 
babyloniſchen Chaldäer und der Medoperſer, denen auch Phö— 
nizien einverleibt war, weſentlich dieſelbe Staatsreligion geltend 
machten: ſo läßt ſich mit hinlänglicher Gewißheit ſchließen, daß 
auch der phöniziſche Götzendienſt ganz dieſelbe Veränderung er— 
litt, in die der phöniziſch-israelitiſche ſeit der aſſyriſchen Periode 
einging. Es kann alſo angenommen werden, daß von jetzt an 
eine Hinneigung zum oberaſiatiſchen Licht- und Geſtirndienſt auch 
bei den Phöniziern Statt fand, aber auch überhaupt, daß die 
edlere Religion des aſſyriſchen Magismus einen bedeutenden 
Einfluß gewonnen habe. Freilich kennen wir dieſen nur vor— 
züglich aus dem Reflere bei den Hebräern und Babyloniern, 
alfein man fann doch namentlicd, aus den oben vorgelegten bib- 
liſchen Nachrichten, dann aber überhaupt aus dem Umſtande, 
daß die Afiyrer ihrer Sprache nad) zu dem Zendvolfe gehörten, 
den Schluß begründen, daß ihre Religion fid) gerade fo zu ber 
perfifchen verhielt, wie die der Phonizier zu jener der Syrer 
und anderer femitifher Stämme; denn, wie Grimm binficht- 
lih der Religionsverwandtichaft zwifchen den nordifchen und 
altdeutjchen Völkern bemerkt: „der Beweis, den die Gleichheit 
der Sprache an die Hand giebt, ift für fich ſchon hinlänglich und 
entjcheidend. Wenn verjchiedene Abtheilungen eines Volks eine 
und diefelbe Sprade reden, haben fie auch, ſo lange fie ihrer 
Natur überlaffen bleiben und nicht gewaltfamen Ginfluffe von 
außen her ausgefegt find, immer gleiche Weife des Glaubens 
und der Gottesverehrung.“ Deutfhe Mythologie ©. 67. 
So finden wir denn auch bei den Aſſyrern die Namen der 
©ottheiten wieder, die auch bei den Medoperfern anı meiften 
verehrt wurden. Daß fie den Mithra (nm nach hebräifcher 
Schreibweife in dem Gigennamen nn Mithredat, wie Gzra. 
1, 8. der Schagmeifter des Cyrus, und 4, 7. ein Samaritaner 
heißen) verehrten, ergiebt fi aus dem mehrmaligen Vorkommen 
dieſes Gottesnamens in den altaffyrifchen Regentenverzeichniffen, 
die einen Armamithres, nach der Bildung Sifimithres (Plutarch, 
Alexand. c. 58. Heliod. Aethiop. I. X. c. 17.) und Mithräus 
nennen (Syncellus pag. 193. 285.); und dafs bei ihnen auch 
die allen Völfern medoperfiihen Etammes gemeinfame Tanais, 
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Anaitis, Athenais die am meiſten bevorzugte weibliche Gottheit, 
die Isa rroAeuxn (Plutarch. Artaxerxes c. 3.) war, kann 
nach dem, was Berofus (p. 63.) von der Gründung des Tem— 
peld der Athenae in Tarfus, nad) einem Siege über die Griechen, 
durch Sanherib erzählt, nicht zweifelhaft fein, und wir werben 
jpäter fehen, daß die Aſſyrer mit den Berfern und Babyloniern ges 
meinfchaftlic auch Das große Feft diefer Göttin, die Sakäen, feierten. 
Sie hatten ferner wie die Berfer ein Magierthum, welches 
mit den Chaldäern nach Babylonien gefommen war, und wenn 
der, nah dem aſſyriſchen Gotte genannte Obermagter 
an >31, Nergal:Sarezger, nad Jerem. 39, 3. die Chaldäer auf 
ihren Kriegszügen begleitete, um die Heiligthümer des Feuer— 
fürften Mars-Nergal zu bewahren (vgl. Ioseph, Antiq. J. 4. 3.), 
fo läßt ſich ein Aehnliches wohl aus der Rauchſäule, die vor 
dem aſſyriſchen Heere herging Gef. 14, 31. vgl. Ser. 1, 13. fol- 
gern. Befonders aber kann auf eine Gleichſtellung der aſſyri— 
fhen und perfifchen Religion aus dem fihon oben erwähnten 
Grunde gedrungen werben, weil nämlich feit der erften Berüh— 
rung der Hebrier mit den Affyrern außer dem Licht und Ges 
ftirndienft noch fo manche oberafiatifche Ideen bei ihnen auf- 
tauchen, andere beftimmter und einflußreicher hervortreten, 3. B. 
die indifch-perfifche Mythe von dem Götterberge Meru oder 
Albordg (Ief. 14, 13. Gefenins Kommentar zum Sefaia Th. 
I. ©. 316.); Die unter affyrifhem und chaldäiſchem Einfluffe 
ſich entwidelnden Vorftellungen von der Auferftehung der Todten 
(Jeſ. 26, 19. Gzech. 37, 1. ff.), von der ahrimanifchen Schlange 
(vgl. II. Kön. 18, 4.), vom Satan (Hiob 1, 6.) und fo mandjes 
Andere, was die biblifchen Theologen mit dem größten Unrecht 
von der Welt erft von einer Befanntfchaft der Hebräer mit den 
Perjern in Babylonien und Mefopotamien herleiten. 
Diefe Verbreitung oberaftatifcher Religionsideen in Folge 
der Ausdehnung der affyrifchen, chaldäiſchen und perfifchen Mo- 
narchien, wodurd die Religion der Semiten überall mit ber 
aſſyriſch⸗perſiſchen zuſammenſchmolz, ift für die alte Religions— 
geihichte, für Mythologie und Götterlehre überhaupt eine fo 
wichtige Griheinung, daß der Lefer mir wohl vergönnen wird, 
noch einige Bemerkungen über die Umftände und die Art, wie 
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der Oſten einen jo bedeutenden Einfluß über den MWeften Aſiens 
und von da weiter bis an die Küfte Staliend über die euro- 
päifchen Länder gewann, hier anzufnüpfen. Seit dem Auftreten 
der Ajigrer in Vorderafien gegen die Mitte des achten Jahr: 
hunderts bis auf die mafedonifche Periode war über den größten 
Theil Ajiend von den Gränzen Indiens und Bactras bis an 
die Küften des mittelländiichen Meeres wefentlih ein und dies 
felbe Religion überall ald Staatsreligion eingeführt, und in all- 
mählig immer größern reifen verbreitet; denn wie die Aufein- 
anderfolge der afiatiichen Weltreiche der Aſſyrer, Chaldäer und 
Medoperfer im Grunde nur ein Dynaftiewechjel war, bei dem 
das NRegierungsiyftem und die Politif auf die Erben ber aſſy— 
rifhen Monarchie überging: fu blieb auch das Religionsſyſtem 
bei den Chaldäern und Perſern, von Modififationen abgefehn, 
weſentlich dafjelbe, welches fchon die Afiprer in dem großen 
Umfange ihres Reiches, und ſo auch in Babylonien, Medien 
und Berfien, geltend gemacht hatten. Das Inftitut der Magier, 
ald das in Religionsjachen verfügende Brieitercollegium mit dem 
an >7, an der Spite, welches dem König felbit bei Kriegszügen 
zur Seite war, ging aud auf die Chaldäer und Perfer über, 
und die aſſyriſche religiöfe Symbolif findet ſich ebenfo wie die 
afigrifche Keilfchrift (vgl. Herod. IV. 87. mit Diod. 13.) auf 
ben Denfmälern der Semiramis, auf den Monumenten von 
BVerfepolis und auf den babyloniſchen Bildwerken, welche 
die Thierhegen ded Jägerd und Stifters des aſſyriſchen 
Reiches Ninus oder Nimrod darftellen (vgl. Diodor I. 8. 13, 
Ammian. XXIV. 9.). Die Ausbreitung ber affgrifch-perfifchen 
Religion weiter nad) dem Weften Aftens folgte den Groberungen. 
Die Länder, bis wohin ſchon die afjyrifche Macht ihren Einfluß 
ausdehnte, und das Religionsfyftem des Zendvolfs nad) feiner 
Art fih Anerkennung verfchaffte, waren Paläftina und damit 
zufammenhängend Aegypten, dann Kfeinafien. Es wird aus 
den übereinftimmenden Angaben ber biblifchen Schriftfteller und 
der Ueberrefte der babyloniſchen Annalen bei Berofus und Aby- 
denus zur Gewißheit erhoben, daß Aegypten von Affyrien in 
einer Weife abhängig war, wie auch ‚Paläftina, und daß bie 
Züge der Afiyrer und Chaldäer, denen fpäter die Perfer folgten, 


zunächft mehr Aegypten als Judaa und Phönizien galten. Nach— 
dem Salmanaffer Phönizien bis auf Infeltyrus (Ioseph. Antig. 
IV. 14. 2.) fammt den beiden israelitifhen Staaten unterwor= 
fen, fehen wir ihn (Jeſ. 20, 1. ff.) oder einen feiner Vorgänger 
auf einem Kriegszuge nad) Acgypten; und es bleibt kaum zwei- 
felhaft, daß die von Propheten angedrohte Unterjochung ſchon 
damals vor fich ging, denn bald nachher kömmt Sanherib, um 
die gemeinjchaftlich abgefallenen und verbündeten Länder Palã⸗ 
ſtina und Aegypten wieder zu unterwerfen (vgl. Jeſ. 30, 1. ff. 
36, 1. ff. Herod. II. 141.). Iſt jener Sethos, bei Manetho 
in die neunzehnte Dynaftie vielleicht nur durch einen Fehler ges 
rathen, wie es aus der Namensvergleihung hervorzugehn jcheint, 
der Zeitgenoffe Sanheribs Sethon bei Herodot, fo möchte der 
mit ihm zufammengeftellte Rapſakes (Syncellus p. 134.) der 
gleichnamige aſſyriſche Feldherr (I. Kön. 18. 17.) wohl eine 
Zeitlang affyrifcher Statthalter in Aegypten gewefen fein. Dar- 
auf unternahm wieder Sanheribs Sohn Aſarhaddon, Arerdis 
bei Abydenus, einen Groberungszug gegen beide Länder, wobei 
er Koloniften in Paläſtina zurückließ (vgl. Ezra 4, 2. mit II. Kön. 
17, 24.), den Manafje nad) Babel deportirte (II. Chr. 33: 11. ff.), 
aber auch nad Abydenus außer Syrien Aegypten fich unter 
warf (bei Eusebius Chr. Arm. p. 53.), und ohne Zweifel war 
ed eben damald, wo No-Ammon oder Theben die fchredliche 
Berwüftung erlitt, welche der Prophet Nahum ſchildert 3, 8. ff. 
Dann treten zwar Aegypter fpäter unter Necho erobernd in Pa— 
läftina und Syrien auf (wgl. 1. Kön. 23, 29. 11. Chr. 35, 20. ff. 
Herod. 11. 159.); allein durch die unglüdliche Schlacht bei Car— 
chemiſch fällt das afigrifche Reich den Chaldäern zu, die auch 
Aegypten entweder gleich oder auf einem ihrer fpätern Züge 
gl. Ser. 46,1. ff. 25, 9. ff. mit Berosus p. 65. 66.) *), 


*) Bei Memphis lag ein feites Caſtell, welches Unterägypten beherrfchte, 
und wu in Strabos Zeit eine römifche Legion ihr Standlager hatte; 
es hieß Babylon. Nach Angabe der Aegypter hatte Sefoftris hier 
aefangene Babylonier angefiedelt, die fich aber empört und das 
Land verwüftet haben follen, was ihnen Sefoftris verzieh und das 
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ſammt Phönizien, welches nun von Babylon Könige erhält, 
unterwerfen, bis zuletzt unter Cambyſes beide Länder in blei— 
bende Abhängigkeit von Oberaſien kommen. Aelter und allem 
Auſchein nach dauernder waren die Eroberungen der Aſſyrer 
in Kleinaſien, deſſen einzelne Länder Ninus, der aſſyriſche Her— 
cules⸗Sandan, auf den bie Thaten der ältern aſſyriſchen Könige 
übertragen find, unterwarf. (Ctesias bei Diodor. I. 2.), Die 
gewöhnliche Gränze war hier zwar ber Halys (zufolge Herodot. 
1. 95. 72, 102.), fo daß aljo Gilicien, Cappadocien, Pontus, wo 
auch Werfe der Semiramis eine affyrifche Vorzeit beurfunden 
(vgl. Strabo XI. 8. p. 431 mit XI. 2. p. 8. 3. p. 43.), nod) 
zu dem' großen Reiche gehörte; allein alle Nachrichten ſprechen 
doch dafür, daß wenigftens zu Zeiten einzelne Länder bis an den 
Bosporus hin von Affyrien wirklich abhängig waren. Die Iydifche 
Mythologie und Sage greift in die afiprifche ein (Herod. 1. 7. 
und über diefe Stelle w.u.), wahrjcheinlic) auch die der Paphla— 
gonier (vgl. Diodor. II. 26.), und nad) einheimifchen Angaben 
der Babylonier, drang Affarhaddon bis nad) Byzanz, Nebucad- 
nezar folonifirte am thrazifchen Bosporus, und zwar höchſt wahr= 
fheinlich die Juden. Die erftere Nachricht theile ich aus der 
armenischen Chronif mit, wo. Abydenus fagt: At ipsum (der 
Vatermörder Nergilus, Sarezer oder Nergalfarezer ift gemeint, 
vgl. Hitzig Begriff der Kritif S. 195, welcher nach altteitas 


— — — 


Caſtell ſchenkte! gl. Diodor. I. 56. Strabo XVII. 1. p. 47. 
Da die Hegypter fonft auf fo perfidve Weife ihre Gefchichte verfälfchten, 
um alle Fleden ihres Ruhmes wegzutilgen, namentlich in ihren Ge— 
fchichtswerfen !die wenig ehrenvollen Kriege mit den Afiyrern und 

GChaldäern theils verfchtwiegen, wie die Eroberung von No- Ammon, 
oder entjlellten, wie die Kriege des Necho, von deſſen Eiege über die 
Juden bei Megiddo die Priefter dem Herodot berichteten, ohne den Aus- 
gang in der Schlacht bei Garchemifch und die folgenden Züge Nebu- 
cadnezars nad) Aegypten zu erwähnen: fo feheint es kaum zweifelhaft, 
daß diefes Babylon eine Militairftation der Aſſyrer oder Babylonier 
war, von wo aus fie in ähnlicher Weife, wie die Hyffos aus Abarim, 
Aegypten beherrfchten und Verheerungszüge bis nach Theben unter: 
nahmen. 
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mentlihen, hier wieder die Glaubwürdigkeit der babylonifchen 
Annalen beftätigenden Angaben ind Land Ararat, nad) Arme- 
nien geflohen war) quoque frater eius Axerdis ex codem 
patre, non autem ex eodem matre occidit, et exercitum 
persccutus in Byzantinorum urbem includit, wohin 
alfo Afarhaddon das Heer des Nergal verfolgt hatte; es ift 
aber wirklich das Byzanz am Bosporus gemeint, denn gleich 
darauf ift von griechifchen Göldnern, die Afarhaddon in Dienfte 
genommen, die Nede: qui primus mercenarios milites sibi 
collegit etc. Euseb. Cbron. Arm. p. 53. Die andern Nachrichten 
über die Chaldäer am Bosporus haben jeßt befonderes Intereſſe 
da nenerlih Hitzig nachgewiefen hat, daß das Capard auf 
der Ländertafel einer Keilinfchrift (vgl. Laſſen die altperfifchen 
Keilinfhriften S. 89.) eine Gegend am Bosporus, und mit dem 
Separad, Obadja V. 20. identifch iſt, wohin die Juden erilirt 
wurden, und welches nad) Hieronymus Commentar und Uebers 
fegung der Stelle Bosporus wäre (Hitzig Commentar 
über die El. Propheten ©. 354). Es muß alfo dieſes 
Separad unter haldäifcher Herrfchaft geftanden haben; denn die 
Entgegnung Higigs „nad Kleinafien konnten erſt perfifche 
Könige jüdifche Colonien führen“ ift, wie jedem einleuchtet, ſehr 
futil, und Obadja's Orafel ficher gleichzeitig mit Geh. 35. Deſto 
erwünfchter kommen bier folgende Angaben über Nebucadnezar: 
N«ß80x0d900000v dE Toy apa Xaldeioıg EÜÖnKLUNGarTe , 
„Hoexktous uah)ov, zal Ewg OrmAwv Elavaı ... zul Ex Tig 
Inglas eis nv Ogaxnv zai ro» Ilovrov avayeiv ırv 
Strabo XV. 1. p. 251. Meyaod£yns de ‚Pr, 

Naßovaodgocogov “Howxktwg Ehruuoregov yeyovora, ent TE 
Aıßunv xcei Bnoim Orgarevoaı tevrag de zELoWoayuEvoV 
anddaouov aurewv eig ra defıa tod Ilovrov xaroıxicaı 
Euseb. praep. Evang. IX. 41. Aehnlich Iosephus contra 
Apion. I. 20. Antig. X. 11. 1. Diefe Angaben von Zuge des 
Nebucadnezar nach Iberien und von der Deportation von Sberiern 
nad Thrazien und dem Pontus ift nun ficher Chimäre; wie 
aber, wenn bier ein Mißverftäntnig, vielleicht fchon der chaldäi— 
ſchen Annalen zu Grunde läge, daß er Gefangene 7r12y dorthin 
verfegt habe? Berftanden die chaldäifchen Prieſter darunter 


— AB 


Sberier nnd nicht Hpebräer, jo lag die Vergleichung mit dem 
libyſchen Herafles nahe. Jedenfalls ift aber diefe Nachricht in 
fo weit unverfänglich, als fie eine Kolonifation durch Chaldäer 
am Bosporus bezeugt, und in Uebereinftimmung mit der Stelle 
des Dbadja und bes Abydenus ein wichtiger Beleg von der 
Ausdehnung des aſſyriſch-chaldäiſchen Neiches über Kleinafien, 
wodurch auch die Angaben von einer Theilnahme der Afiyrer 
am trojanifhen Kriege (Plato de legg. lib. Ill. p. 685. Cesias 
bei Diodor. ll. 22. vgl. Pausanias X. 31, 7.) erſt veranlaßt 
zu fein fcheinen. 

An diefe Grörterungen über den Umfang des affprifchschal« 
däifchen Neiches fchließen fih nun folgende, für die Ausbreitung 
oberafiatifcher Religionsideen über dieſe weftlichen Gegenden 
wichtige Betrachtungen. 

Erſtens. Es erfiheint nun keineswegs auffallend mehr, 
daß in Kleinafien nicht nur, fondern am Bosporus, wie anderer 
Seitd über Phönizien bis nad) Aegypten und Libyen überall 
alte Refte aſſyriſch-perſiſchen Cultes, bejonderd der Hauptgott- 
heiten vorfommen, nämlich ber beiden Yeuergötter, die unter 
vielfach verfchiedenen Namen, Mars, Herafles, Sandan, Zohar 
oder Zoroafter, Nergal, dann Tanais, Anaitis, Artemis, Tauro= 
polos, Zaretid u. a. genannt werden. Wenn ich nicht befürchten 
müßte, diefen Gegenftand ohnehin ſchon zu weit ausgedehnt zu 
haben, jo wäre hier der Ort, die Verbreitung des Dienftes der 
fogenannten Artemis persica durd) Kleinafien und dann weiter 
nad; Griechenland, und die damit zufammenhängenden Mythen 
zu verfolgen: vom Drejtes, der in Pontus und Gappadocien das 
Bild der Göttin. weggeholt hatte, von den Amazonen, weldye 
vom Thermodon in Gappadocien, dem Hauptfige der affyrifchen 
Tanais, oder auch aus dem Lande der Indoffythen oder Safen 
herfommend, die Tempel und Heiligthümer des aſſyriſchen Mars 
und der perfifhen Artemis, der Athene, oder ber Goeleftis ftif- 
ten; ich erinnere darum hier nur, zugleich zur Beftätigung von 
dem, was eben über die Kolonifationen der Chaldäer am Bos— 
porus gefagt worden ift, an die taurifche Artemis, an das Denk— 
nal, weldhes Köhler Hier am Palus Maeotid aufgefunden 
dat, und welches von der Königin Comyfarye dem affyrifchen 
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Nergal und der Aſtara geweiht wurde, und verweiſe hinſichtlich 
des Cultes des aſſyriſchen Sandan in Kappadocien, Cilicien, 
Lydien und Phönizien auf die ausführlichen Nachweiſungen in 
dem betreffenden Abſchnitte dieſes Buches. 

3weitens. Der aſſyriſch-perſiſchen Religion iſt es eigen- 
thumlich, überall, wo fie die herrſchende oder Staatsreligion 
war, fih auf Koſten anderer Geltung zu - verfchaffen und ihr 
widerftreitende Anfichten oder Gebräuche nicht zu dulden. Wir 
haben oben gefehn, wie die Afiyrer ganz das gleiche Verfahren 
in Syrien und Baläftina beobachteten, wie die Perfer in Baby- 
fon, Aegypten und Griechenland. Nach diefen Grundfage durfte 
von den BPerfern nicht geduldet werden, daß Menſchen und 
Hunde, welde nad altaffyrifhem Gebraud) den beiden Feuer- 
göttern geopfert wurden, in dem Umfange ihres Reiches noch 
ihrem aus Moloch veredelten Drmuzd oder der ehmals blutigen 
Artemis dargebraht wurden, und darum ließ Darius fogar 
den Karthaginenfern entbieten, Hunde und Menfchenopfer abzu= 
ftellfen. Auch die bildliche Verehrung des Bel-Mithra, des Licht: 
und Feuerweſens, wurde, wie wir aus der MWegfchaffung der 
Statuen in Babel durch Kerres ſchließen, in alter Zeit ſchwerlich 
geduldet, und Daher. mag ed fommen, daß der Feuerdienft im 
Heraflestempel zu Gades nad) phönizifcher Sitte bildlos war. 
(Silius. III. 30.). Später aber änderten die Perſer, welche (nady. 
Herod. VI. 135.) in -Religionsfadhen die Neuerungsluft mit 
allen alten Völkern gemein hatten, diefe Weife der Gottesver- 
ehrung, und verehrten Die Götter auch in menfchlicher Geftalt, 
und hier zeigt ſich gleich wieder der anmaßliche Charakter ihrer 
Religion, denn nad; Berofus ließ Artarerres, welcher die alte 
Sitte abänderte, das Decret ergehen, daß ein Bild der National- 
göttin Tanais im ganzen Umfange feines Reiches in den Haupt- 
ftädten aufgeftellt werden follte (Clem. Al. Protrept. V. 69. 
p- 57. Pott.), woraus man zugleich fieht, daß früher auf bild- 
Iofen Gult gehalten wurde. 

Drittens. Diefe oberafiatifchen Monarchien waren Mi⸗ 
litairftaaten, die ihre Groberungen nur durch Befagungen in den 
unterworfenen Ländern fihern fonnten, wovon dann eine Ver: 
breitung des Nationalcultes und der Prieſter oder Magier, 
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° welche jedes Pyreon erforderte, über den ganzen Umfang des 
Reiches eine nothwendige Folge war. So gelangte afiyrifche 
Religion mit Chaldäern und Magiern nad) Babylonien. Aber 
aud) fonft, wo afiyrijcheperfifcher Einfluß bemerflidy wird, finden 
fih Magier und Feuerpriefter. -Dafür halte ich die fyrifchen 
ormm>, welche Ahaz und Manaffe, mit Zurüdjegung der Leviten, 
für ihren Brivatcult zum Räuchern für das Himmelsheer auf 
den Dächern des königlichen Pallaftes angeftellt hatten. (vgl. II. 
Kön. 233, 5. Zeph. 1, 4.5. I. Kön. 23, 12. mit Eupole- 
mus bei Eusebius praep. evang. IX. p. 418. von dem in der 
Tradition als älteftem Sitz der Feuerprieſter beruͤhmten Ur 
der Chaldäer: 2 rokeı ng Baßvkaviag Kauepgivn, DR 
tiveg heyeıv Odgin elvar dE uedegumvevousvovr Xakdaiwv 
-rcohır) Auch an den Pyretheen der Fappadofifchen Tanais 
waren Magier angeftellt; denn groß ift, fügt Strabo hinzu, der 
Stamm der Magier, welde man Byrether nennt, und viel 
find der Heiligthümer der perſiſchen Gottheiten (XIV. 3. p. 326.). 
In Olbia in Gilicien hieß der Oberpriefter nach phönizifchen 
Münzen 2 (Gesenius, Mon. Phoen. p. 281.), wahrjcheins 
lich auch in Gelenderis, wo ein mythiſcher Meg -essar zn ım, 
sacerdos Martis, oder ignis, vorföümmt (Apollodor. 111. 12. 4.) 
und die verfehnittenen Priefter der'Diana zu Ephefus ueyapvLor 
gehörten wohl urfprünglich ebenfalls dem großen Magierftanme 
an (vgl. w. u.). 

Viertens. Eine Verbreitung oberafiatifhen Gultes in 
den Provinzen am Mittelmeere hatte auch die eigene Weife der 
Translofation oder Deportation ganzer VBolfsftämme aus dem 
höhern Aſien nah Syrien, Paläftina und Kleinafien, oder der 
Bewohner diefer Länder ind Innere von Afien zur Folge. Co 
fam der Dienft affyrifcher Gottheiten durch Coloniften nach Sa— 
marien; in dem von Canherib gegründeten Tarjus erhielt er 
fi) bis in die jüngere Zeit, ungeachtet des fpäter überhand neh- 
menden Hellenismus, und am Bosporus finden wir Nergals 
und Aitartendienf. Nicht felten Fehrten aber die deportirten 
Nationen durch einen glüdlihen Znfall begünftigt in ihre Hei— 
math zurüd, und wie bedeutend der Einfluß der fremden Reli- 
gion dann wohl jein Fonnte, ſehen wir an den aus dem Grile 
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heimgekehrten Juden. Vorher hatte die damaszeniſchen Syrer 
ein ähnliches Loos getroffen. Sie waren durch Tiglatpileſer nach 
Kir am kaſpiſchen Meere deportirt (II. Kön. 16, 9), aber bald 
nachher von dort entlaſſen, wieder heimgekehrt (Amos, 9, 7.). 
Ferner wurden nad) Berofus während der Heerzüge Nebucadnezars 
außer den Juden auch Syrer, Phönizier und Aegypter ins Erxil 
geführt (Iosephus contra Apion. 1. 19. vgl. Serem. 2%, 3. ff. 
25, 9. 19. ff.) und blieben (nach der Gloſſe bei Jeremia 27, 7.) 
bis zur Groberung Babeld unter der Regierung von Nebucad— 
nezard Enfel hier dienftbar, während deſſen die Phönizier aus 
ihren erilivten Landsleuten in Babel Könige“ erhielten (vgl. bei 
Iosephus contra Apion. J. 21.), und es ift wohl kaum zwei— 
felhaft, daß Cyrus den gefangenen Syrern und Phöniziern eben- 
fo wie den Juden die Erlaubniß zur Heimfehr gab. 

Die Folgen fo vielfacher Berührungen der vorder- und hin» 
teraſiatiſchen Völfer feit der Ausbreitung des Aſſyrerreiches zeigten 
fi) denn auch in der frühzeitigen Verſchmelzung des beiderfeitigen 
Religionsweſens, denn nach unfern Quellen fließen ſchon die 
Begriffe phönizifch = fyrifcher und afiyrifd)= perfifcher Gottheiten 
überall in dem befannten Aſien in einander. In Affyrien, Lydien, 
Armenien hatte jo ſyriſcher Mylittendienſt der Verehrung der 
Tanais fih angefchloffen, und anderer Seitd war in Phönizien 
und in Garthago die Aftarte eine affgrifch-perfifche Tanais, narı 
geworden, wie auf farthagiichen Denfmälern die zidonifche Göttin 
heißt. Der babylonifche Bel wurde, ohne Zweifel fchon in aſſy— 
rifcher Zeit, zugleich auch Mithra; der phönizifche, oder Heracles, 
nahm den Charakter auch des afiyrifhen Sandan an. In ber 
perſiſchen Religion wiederholt ſich diefelbe Erſcheinung, die man 
früher ſchon in der affgrifchen beobachten kann; denn ihre Lichts 
göttin Tanais, oder der weibliche Mithra eignet ſich den un— 
züchtigen Cult der Mylitta an, die afjyrifch -babylonifchen Sa— 
Fäenfefte werden überall damit verbunden und fpäter wird aud) 
der babyloniſche Bilderdienft der Göttin allgemein eingeführt. 
(Vgl. Herod. I. 133, Ctesias bei Athenaeus 1. XIV. p. 639. 
Berosus bei Clem. Alexand. Protrept. I. c.) Gin merfwürs 
diges Beiſpiel folcher aſiatiſcher Theofrafie liefert der Cult der 
Samaritaner. Aus Affyrien nach Paläftina überfiedelt, fanden 
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fie bier in ihren neuen MWohnfigen einen Jehova, der ald Baal 
(Hof. 2, 18.), in Betel neben der weiblihen Naturgöttin Ajchern 
(vgl. II. Kön. 23, 15.) und ald Apis in der Stiergeſtalt ver- 
ehrt wurde (vgl. 1. Kön. 12, 28. ff. Hof. 8, 5 f.). Mit einem 
folchen feltfamen Jehovadienſte vereinigten fie nad der Klage 
des biblifhen Gefchichtfchreiberd CH. Kön. 17, 33.) -und des 
Joſephus (Antig. IX. 14. 3.) den afiyriich - babylonijchen, Cult 
ihrer heimathlichen Götter und dazu noch, wie wir weiter unten 
fehen werden, die Verehrung des zidoniſchen El-Eljoun als des 
Gottes des Melchijedeh. Beiläufig machen wir hier wieder 
darauf aufmerffam, was ſchon mehrmals binfichtlich des Cultꝰs, 
den die Griechen in ehmals phöniziſchen Colonien antrafen, be— 
merkt, namentlich in Cypern, Tarſus, Rhodus, Samothrake nach— 
gewieſen iſt, daß von neuen Anſiedlern die Verehrung der ältern 
Landesgottheiten zugleich neben dem der mitgebrachten Stamm— 
götter beibehalten wurde. 

Weniger einem politifchen als vielmehr einem fommerziellen 
Berfehr mit Babylonien möchte ich den ajtrologifchen Anſtrich 
der phönizifchen und ägyptiſchen Religion zufchreiben. Ein Ein— 
fluß von dorther fand gewiß Statt, und war um fo bedeutender, 
da er nad) manchen Andeutungen im Wege des friedlichen Ver- 
fehrs und der gemeinfamen UWebereinfunft geſchah. Freilich tritt 
der Aftrologismus nicht fo marquirt in der phönizifchen Religion 
hervor, wie in der babylonifchen und ägyptifchen; vielleicht aber 
nur, weil unfere dürftigen Quellen darüber zurüdhalten, denn die 
Grundlage, auf welcher der aftrologifche Chaldaismus beruht, 
Planetendienft, ift den femitiichen Neligionen überhaupt eigen, 
und bei der fonftigen Stellung Phöniziens zwifchen Babylonien 
und Aegypten läßt fid) aus der merfwürdigen Uebereinftimmung 
des aſtrologiſchen Syftemsd in dieſen beiden Ländern auch im 
Allgemeinen auf die Geltung derſelben Grundfäge in Phönizien 
ſchließen. Ueber die Herkunft derfelben aus Chaldäa, dem Var 
terland der Aftrologie, kann Feine Frage fein, da fogar die Ae— 
gypter aftronomifche Beobachtungen auf chaldäiſche Bücher als 
Duelle zurücdführen, (man fche das wichtige. Geſtändniß eines 
ägyptijchen Priefterd in dem Papyrus mit aftronomifchen Beob- 
achtungen aus der Regierungszeitdes Kaiſers Antoninus, dem zu⸗ 
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folge die von ihm befolgten aftronomifchen Grundſätze überliefert. 
find von alten Weifen, das iſt den daldäifchen: oxepausrog 
aro nollov Pißhor, ©g ragedoIN Tulv ano coyuv ap- 
yalcy roör £oriv Kakdaızwv, die in Aegypten gelehrt habe 
Petofiris und der König Necheus oder Nechepfo, Hermes und 
Asclepius, der Sohn des Imenthes, bei Seyffarth Systema 
Astronom. aegypt. p. 212.); und es kann ſich nur um die Zeit 
handeln, wann ein folder minutiöfer Aftrologismus, den Seyf- 
farth, freilich unter mannichfachen Mißverftändnifien und Ir— 
rungen, nachgewiefen hat, in Aegypten zuerſt Eingang gefunden 
habe. Einen Gegenftand von fo großer Wichtigkeit. hier abhan— 
deln zu wollen, fann mir natürlid) nicht einfallen; noch viel wer 
iger werde ich mir ein entfcheidendes Urtheil in diefer Sache 
anmaßen. Indeß ift joviel gewiß, daß erjt mit der Musbreitung 
des aſſyriſchen Reichs die phönizifche Religion eine vorwiegende 
fiderifche Richtung annimmt, und daß Hinterafien wie Babylonien 
bi8 dahin auf Paläſtina, alfo auch auf Aegypten, durch religiö- 
fen Berfehr feinen fehr bedentenden Ginfluß ausgeübt hat. Nun 
wird aber in dieſer Periode eine Hinneigung der vorderaftatifchen 
Religion und auch der Politik nad) Babylonien, und in Folge 
defien ein gegenfeitiger Gintaufch des Cultes bemerklih. Bald 
nachdem Sanherib in Aegypten und in Paläftina die in den An— 
nalen beider Völfer erwähnte Niederlage erlitten hatte, finden 
wir eine Geſandſchaft des gleichfalls von Afiyrien abgefallenen 
Königs von Babel, Merodach in Baläftina CI. Kön. 20, 12.), 
was einen Anfchluß der Babylonier an die gleiche Politik der 
Paläftinenfer und Aegypter vorausſetzt, und fo deuten der, wahr- 
ſcheinlich babyloniſche, Sonnenzeiger des Ahaz, den der Chronift 
mit diefer Gejandfchaft Fombinirt II. Chron. 32, 31., dann aber 
die zwölf Götter des Thierfreifes in etwas fpäterer Zeit II. Kön. 
- 23, 9. Hiob 38, 32. auf einen religiöfen Verkehr mit Babylonien 
hin. Gleichzeitig kommen Nachrichten ähnlicher Art bei den 
Aegyptern vor. Gin babyloniſcher König fendet eine Sonnen- 
fäule von Smaragd, wie fie im Tempel zu Tyrus fich befand, 
an ‚einen Beherricher Aegyptens (Theophrost. de Lapidibus p. 
394. Plinius H. N. 37, 19.), und Senepos oder Senemuros, 
König von Aegypten, läßt das Bild des Sopnnengottes von On 


— 81 — 


oder Heliopolis ſammt deſſen Cult nach Babylon an den König 
Delebois befördern (MMacrob. Saturnal. I. 21.): Angaben, bie 
vielleicht auf einen gegenſeitigen Austaufch der Idole des Cultus 
zu Heliopoli8 und der damals erft neuüblichen ro zurück⸗ 
gehn. Für diefen Zeitraum paffen aber beiderlei für den relis 
giöfen Verkehr zwifchen Aegypten und Babylonien wichtige Nach- 
richten; denn nachher ftehen die haldäifchen Dynaftien in Babys 
Ionien feindfelig Aegypten gegenüber, und von ber frühern Zeit, 
mo Babylonien vor Affyrien abhängig war, gilt. der ähnliche 
Fall. Der babylonifhe Königsname Delebois giebt hierzu 
die Beftätigung; denn dieſer ift Doch wohl Fein anderer, als ber 
Belibus im Canon Btolemaei, Elibus bei Berofus, der Nachfol« 
ger des Merodady Baladan, welcher von Aſarhaddon wieder 
unterworfen wurde; wo dann der Genepos oder Senemuros 
der Hephäftospriefter Sethon bei Herodot wäre. Ferner fommen 
um eben diefe Zeit die älteften fihern Spuren von einer Chal: 
daifitung der ägyptiſchen Religion vor: die Erbauung bes La— 
byrinths, deſſen zwölf Räume den zwölf. Gottheiten des baby- 
lonifhen Thierkreifes gewidmet waren, aus denen die Volksſage 
die zwölf Dodefarchen bei Herodot umd Diodor gemacht hat, 
die aber gegen die Königsliften im Gufebius, Africanus' und 
Syncellus ausfallen, dann die Regierung des in der ägyptifchen 
Aitronomie berühmten Königs Necepfus (vgl. Seyffarth p. 
3.) des zweiten Vorgängers des Pſammetich (Syncellus p. 141. 
360.), der vielleicht nur den gleichzeitigen Nabonaffar vertritt, 
von dem an in Babylonien wie in Negypten die aftronomijche 
Zeitrechnung datirt wurde, Sedenfalld erhellt aus dieſen viel 
fahen Andeutungen, daß ganz um dieſelbe Zeit, wo fich der 
phönizijch-israelitifche Götzendienſt durchaus umgeftaltete und ſich 
dem babylonifchen Geftirn: und. dem aſſyriſchen Feuer- und 
Lichtdienft anfchliegt, in Aegypten ähnliche religiöfe Bewegungen 
und eine auffallende Hinneigung zum Chaldaismus bemerklich 
werden; und fo lange Feine Ausficht ift, eine ältere Verbindung 
Paläftinas und Aegyptens mit Babylonien nachweifen zu fönnen, 
muß das aftrologifche Element in der phönizihen und ägypti- 
ſchen Religion mit Wahrfcheinlichfeit erit aus dieſer Periode her 
datirt werden, 
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Schluß. 


So war beſonders ſeit dem achten Jahrhundert das vorder⸗ 
aſiatiſche Götter und Mythenweſen überhaupt, und das phönis 
zifche beionders, vielfach mit oberafiatifchen, chaldäifchen und 
ägpptiichen Ideen durchſetzt, und es entftanden fo komplicirte 
Begriffe der Gottheiten, wie von Bel und Aſtarte, die nicht 
felten erjt von dieſem hiſtoriſchen Standpunft gewürdigt und 
entiwicfelt werden können. Wenn nun dadurch) auch die phönis 
zifchen Götter eine große Mannigfaltigfeit der Vorſtellungs⸗ 
weiſe darbieten, und die Ideen ägyptiſcher, aſſyriſcher, perſiſcher 
und chaldäiſcher entſprechender Gottheiten angenommen haben, 
ſo waren doch dieſe verſchiedenen aſiatiſchen Religionen ihrem 
Princip nad) nicht fo verjchieden, und auch die einzelnen Gott⸗ 
heiten, deren Begriffe in einander floffen, ihrem Wefen nad) 
enge fih verwandt, fo daß durch folche Theofrafie weder Die 
Selbftftändigfeit der phönizifchen Religion aufgehoben, noch die 
zu Grunde liegenden Ideen der einzelnen Gottheiten verwiſcht 
wurden. Gefährlicher für die Selbititändigfeit derfelben waren , 
die Ginwirfungen, welche fie von einem ganz verfchiedenen Re⸗ 
ligionsſyſtem des Deeidents, nämlich won dem jüngern Hellenie- 
mus erführ. Schon in alter Zeit konnte es bei dem Verkehr 
mit Griechenland oder defien Kolonien an Berührungen nicht 
fehlen. Seit dem zwölften Zahrhundert hatten griechiiche Anz 
fiedfer ſich überall mit phönizifchen zufammengefunden; fie hatten 
die Umgegend von Phönizien befegt, in Cypern, am Orontes, 
in Unteraͤgypten neben ihnen feſten Fuß gefaßt und ſeit dem 
achten Jahrhundert trafen beide Völker an den meiſten Küſten 
des Mittelmeeres handeltreibend zuſammen. Als ſpäter der 
Verkehr mit Griechenland durch die emporkommende Cultur und 
den Handel der Griechen beſchränkt wurde, beſaßen doch die 
Phönizier an den Küſten Kleinaſiens, der Inſeln, des Pelopones, 
ihre eigenen Häfen und Anlandungspunkte, und in den größern 
Städten des Occidents befanden fi Innungen phöniziicher 
Kaufleute, deren Berhalten gegen bie. griechifchen Sitten wir 
ſchon aus der Stelle des Herodot über ihre Befchneidung Fennen, j 
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Aber nicht nur in Griechenland, ſondern in der Heimath ſelbſt 
hatte griechiſches Leben, überall unwiderſtehlich auf die Barbaren 
einwirkend, ſchon ſeinen Triumpf gefeiert, ehe noch die Mace— 
donier ihre Herrſchaft über Aſien gegründet hatten. Jener be— 
rüchtigte König Strato von Zidon, Zeitgenoſſe und Freund des 
gleichgeſinnten Gräkomanen Nicocles von Salamis, welcher 
Banden griechiſcher Flöten- und Citherſpielerinnen unterhielt, 
Tonkünſtler aus Jonien, Sängerinnen und Tänzerinnen aus 
ganz Griechenland zuſammenbrachte (vgl. Athenacus lib. XII. 
p. 531. sqq. Aelian. Var. Hist. VII. 7. Maximus Tyrius 
dissert.XX. 2. p. 235.), hatte wohl an den reichen Kaufleuten 
Zidons und Tyrus' feine Vorgänger und Nachfolger gehabt, und 
es ijt darum nicht zu verwundern, wenn wir ſchon gleich zu Ans 
fang der macedonifihen Zeit die phönizifchen Handelsftädte nach 
Sitten und Sprache hellenifirt finden. (vgl. Hug Einleitung in 
d. N. T. B. U. ©. 33, ff.). Hinſichtlich der Religion kam nod) 
ein beſonderer Umſtand hinzu, um deren Verſchmelzung mit der 
griechiſchen zu befördern, und um das phöniziſche wie das grie— 
chiſche Mythenweſen und die Begriffe der Gottheiten zu verwir— 
ren. Die orientalifchen Neligionsideen, in alter Zeit von Phö— 
nizien nad) Griechenland vertragen, Fehrten nun in der Umge— 
ftaltung, die fie auf fremdem Boden erlitten hatten, in ihre Hei— 
math zurüd, und jchloffen fi) hier ihren Ausgangspunften wie- 
der an, -wo dann Drientalifhes und Hellenifches auf feltiame 
Weiſe durd einander geht, wie 3. B. in den Mythen von der 
Io und Europa, von Cadmus und Harmonia. Die Phönizier 
fpielen hierbei ganz diefelbe Rolle, wie die Aegypter gegen die 
Griechen, und ſcheuen felbjt Feine Lüge und Fälfchung, um ihre 
eigenen Mythen nad) denen der Griechen zu modeln, oder fie 
mit einander zu kombiniren. Eo zeigen die Tyrier, welche den 
Zidoniern den Agenor, Cadmus und Guropa ftreitig machen, 
den Griechen ein Agenorium (Arrian. IT. 24), nad) Nonnus 
(Dionys. XL. 356. ff.) dad Haus des Agenors, mit den Schlafe 
fammern de3 Cadmus und dem Prauengemad der geraubten 
Nymphe Europa, welches ſich wahrſcheinlich ſchon Herodot hat 
zeigen lafien, wenigitend haben ſie ihm berichtet, da5 Cadmus 
von Tyrus aus Theben in Böotien gegründet habe (vol. II. 49. 
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I. 2. IV. 45.), eine Fabel, deren Wahrheit fogar tyrifche Müns 
zen bezeugen (Eckhel Doctr. Num. vet. T. III. p. 388. sq.), 
mwegegen aber auch die Zidonier ihrer Stadt Diefelbe Chre bei- 
legen und jich dafür auf die Darftellungen in ihren Tempeln 
(vgl. Achilles Tatius erot. I. 1.) und jogar darauf berufen, 
daß die zidonifche Aftarte die Prinzeffin Europa fei (Isucian. de 
Syria-Dea $. 4.), wie wiederum die Trier ein Felt zum Ans 
denken an den Tag feiern, da Taurus von Greta die Königs- 
tochter von. Tyrus geranbt habe (Malala Chron. p. 30. sq.). 
Sie zeigten den Griechen den rerrlog der Harmonia in Gabala 
(Pausan. II. 1.2.), den Halsband derjelben in Amathus (IJ. c. IX. 
41. 2.), die Reliquien des von Perſeus getödteten Ungeheuerg 
in Joppe (vgl. Plin. H. N. V. 14. Mela. I. 11.). Drei phöni- 
ziſche Sefchichtfchreiber: Theodotus, Hypfierates und Mochus er— 
zählen, unter weichen Königen die Europa geraubt und Mene— 
laus nad Phönizien gekommen ſei (Eusebius praep. evang. 
lib. X. p. 439. Clemens Al. strom. J. 21. p. 386.), wo alſo 
überall griechifche und phönizifche Sage, Mythe und Götterlehre 
mehr oder minder willführlich mit einander Fombinirt wurden. 
Nicht felten mögen fie die Griechen, die überall ihre Götter und 
Mythen fuchten und fanden, fo hinters Licht geführt haben, was 
ihnen das fprüchwörtliche gowezızov weüdog zuzog (nach dem 
Etym. M:s. v. do to» zara 109 dgaxorre xal ToUg Orragroüg 
xai 10v Kaduov ayevdug Leyoutvov), und der Art ift e8, wenn 
fie für Herodot I. 5., welcher vun den Perfer gehört hatte, 
daß die archiviſche Mondgöttin Io von phönizifchen Kaufleuten 
geraubt fei, und als er nun bei ihnen Nachfragen anftellte, die 
Antwort bereit haben: Jo fei nicht von Phoniziern geraubt, 
fondern habe mit einem phöniziſchen Schiffspatron geheimen Um— 
gang gehabt, darauf ſchwanger geworden, fei fie freiwillig 


mit dem Phönizier weggeſchifft! Da ferner die Griechen gewohnt 


waren, fremden Gottheiten die Namen der. ihriger zu geben, 
worin ihnen: dann die Phönizier  nachfolgten, welche den Bel 
Zeus :oder Herakles, den El’ oder Chijun Kronos oder Sa— 
turn,. den Taaut Hermes oder Merfur,. den Esmun ober 
Firatha Surmubel. Aschepius, die Aftarte, Baaltis, My— 
litta, Aphrodite; "Here," zu nennen pflegten; fo” konnte 
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es bei der frühen Helleniſirung Phöniziens nicht ausbleiben, daß 
allgemach die Götterlehre beider Völker gänzlich zuſammenſchmolz, 
wie dieſes in Philos Sanchoniathon, in Lucians Schrift von 
der fprifchen Göttin, beim Imperator Julian und deſſen Quelle 
Samblichus fich zeigt, befonderd aber .auf..den vorhandenen Müns 
zen der phönizifchen: Städte, auf denen die phönizifchen Götter 
gemeiniglih in der Tracht und dem Coſtüm der griechiſchen 
dargeftellt. find, was von den bildlichen Darftellungen in den 
Tempeln das Gleiche fehließen läßt. Da diefelbe Erſcheinung 
überall, wo hellenifche Bildung mit den Sitten und Anfichten 
fremder Völker ſich verfchmolz, in Aegypten, Kleinafien und Sy- 
rien, in gleicher Weije wieberfehrt, jo füge ih nur ein paar 
Belege aus Luciand angeführter Schrift an. Bei ihm iſt He- 
rafles oder Baal ven Tyrus, auf den noch Herodot ſich bezieht 
zum Beweiſe, daß Heraffes eine alte Gottheit fei, ein tyrifcher 
Halbgott ($. 3.), weil er feitdem in der gewöhnlichen Auffaf- 
fung immer mehr den Charafter des griechiſchen Heros ange- 
nommen hatte, und von der Göttin zu Mabug fchreibt er: „Als 
ih Nachforſchungen anftellte, wie alt das Heiligthum fei, und 
wofür man die Göttin halte, berichtete man vielerlei Sagen, 
einige myfteriöfer, andere gewöhnlicher Art, manche offenbar er= 
dichtete, einige einheimifche, wieder andere, weldye mit den grie- 
chiſchen übereinſtimmen; alfe wolle er fie vortragen, aber, fügt 
er hinzu, feine verbürgen.“ $. 11, 

So ging alſo fhon von alten Zeiten her das .Götter- und 
Mythenweſen von. zum Theile ganz verfchiedenen BVölfern 'in 
Borderafien durch einander; die Begriffe der verwandten Gott 
heiten flofjen zufammen, die Mythen wurden von der einen auf 
die andere übertragen, oder die mancherlei Auffaffungen, die ur- 
fprüngli) ein und derjelbe Mythos in verfchiedenen Ländern er: 
fahren hatte, 3. B. um bei Lucians Schrift zu bleiben, jener 
von der Fluth (vgl. S. 12.), verſchmolzen mit einander; die At— 
tribute und Eymbole des einen Gottes in bildlichen Darftelluns 
en wurden dem andern ihm anverwandten geliehen, und nas 
mentlich Diejenigen Gottheiten, welche eine univerfale Bedeutung 
anfprachen, mit .eimer Menge Symbole verfehiedener, einheimi- 
mifcher- und fremder, helleniſcher und barbarifcher Götter über: 
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häuft (vgl. 8. 31. 32.). Zum Beweiſe dieſer Theokraſie und 
des Synkretismus der vorberafiatijchen, namentlich der ſyrophö— 
nisifchen Religion wollen wir bier noch zum Schluffe anführen, 
daß ſogar die israelitifhe Cage ſich mit der heidnijchen My— 
thofogie und allem Anfcheine nach fchon fehr frühzeitig vermengt 
hatte. Das merfwürdigfte Beifpiel der Art ift, daß Abraham 
der Stammpvater der Israeliten mit dem Urahn der Semiten, 
dem mythifhen Bel-Saturn für identifch gehalten, und von den 
Nrabern, Neuperfern, Babyloniern, Phöniziern nnd Eyrern auf 
mancherlei Meife verwechfelt wurde. Die muhamedanifihen 
Araber hielten ibn für den Saturn in der Kaaba, den aus Sy— 
rien hergeholten Hobal, MP, der mit fieben Pfeilen oder Schick⸗ 
jalöloofen in der Hand und ald Greis dargeftellt wurde, und 
Muhanmed zerftörte das Idol unter den Worten: „Unſern 
Alten (asus unfern Scheich) ftellten fie dar als mit den 
Pfeilen zaubernd! Was hat denn Abraham mit den Pfeilen zu 
ihaffen?” Pococke Specimen hist. Arab. p. 980. Und 
weil der alte Bel-Saturn für den Grfinder der Aftrologie galt, 
fo wird Abraham fchon bei Berofus (Tosephus Antiq. I. 7. 2.) 
und fpäter fehr häufig zum Aftrologen und gleichfalls zum Erz 
finder. diefer Wiffenfchaft, oder auch full er, wo er wieder mit 
dem babylonifchen Bel verwechjelt wird, fie aus Chaldäa kom— 
mend, den Aegyptern überbracht haben, (Tosephus 1. c. I. 8. 2. 
Eusebius praep. evang. 1. IX. p. 449. Clement. Rom. re- 
cognit. 1. 33, p. 29. Syncellus. p. 184. u. a. St.). Der alte 
Bel-Saturn war aber fchon in Babel der medoperfifche Zero- 
vane oder der mythifche Religionsitifter Zoroafter geworden 
(vgl. die wichtige Stelle bei Berosus p. 60.), und jo fteht denn 
bei den Neuperfern Abraham dem Zoroafter oder Zerdujcht ganz 
gleich und Millat Ibrahim, die Religion des Abraham, 
heißt ebenfo gewöhnlich die Millat Zerdujcht (Hyde de religione 
veterun Persarum. p. 28. 86.). Weil aber diefe dem babylo- 
niſchen Bilderdienft feind war, jo kömmt Abraham in diefer Ei— 
genfchaft nach den Nabbinen (vgl. Iarchi zu Gen. 11, 23.) und 
Kirchenvätern (Hieronymus quaest. hebr. in Gen. 11. 'Tom. 
IM. p. 517.) in Streit mit dem babplonifchen Nimrod, der ihn, 
weil er die Götzenbilder des Vaters Terach zerfchlagen hatte, in 
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einen glühenden Feuerofen werfen läßt. Bei den damaszeniſchen 
Syrern war, ohne Zweifel in Folge derſelben Combination, 
Abrahams Name, wie Joſephus erzählt, hoch verehrt: ein Ort 
war nad) ihm genannt (Iosephus Antig. 1.7. 2.), er und Is— 
rahel (nad Philo Saturn) befinden fi) unter den mythiſchen 
Königen von Damasf, und von dort foll er nad) der Gpitome 
des Juftin aus Trogus Pompejus XXXVI. 2., der wahrfchein- 
li) hier aus Nicolaus Damascenus fchöpfte, welcher bei Joſe— 
phus 1. c. daſſelbe erzählt, nad Judäa gewandert fein, 
wo die Gombination ſich als ſolche deutlich genug Fund giebt. 
Noch merfwürdiger iſt Die Uebertragung in die phönizifhe Mythe, 
die Eusebius praep. evang. I. 10. aus Philos Schrift über 
die Juden mittheilt. Die Stammmutter der Hebräer war hier 
nad) eine einheimifche Nymphe, d. h. eine Duelle in Phönizien, 
Namens An = obret nmay yy, was überjließende aber auch 
hebräifche Quelle bedeuten kann. Der Ahn der Hebräer fei 
Kronos, der auch Israel heiße, gewefen, und hätte, was Philo 
mit Abrahams Opfer paralleliirt, feinen einzigen Sohn ge: 
opfert (über diefe Stelle ſ. w. u.). Solche Vermengung mit 
der heiligen Sage der Hebräer fann bei dem Synkretismus der 
Vorderaſiaten gar nicht auffallen und man würde gewiß fehr 
Unrecht thun, fie aus der jüngften Zeit zu datiren, wo feit den 
Makkabäern die Juden bei allen ihren Nachbaren das verhaßte, 
mit odiöfen Dichtungen aller Art verfolgte Volk waren, und eine 
Aneignung der Art ganz ungedenfbar erfchein.. ie hat aber 
in alter Zeit, wo die Scheidewand zwijchen der Religion des 
großen Haufens in Israel nicht jo fehroff war, wo die Israe— 
liten im Handel und Verkehr mit ihren’ Nachbaren wetteiferten, 
ihre Könige über Syrien bis an den Guphrat herrjchten, was 
jeldft die Hofannalen der medoperfifchen Könige meldeten, (Ezra 
4, 15. 20.) und wo Ealvıno mit Hiram und tyriſchen Weifen 
in einer Art von wiſſenſchaftlichem Verkehr ftand, (Menander bei 
Ioseph. c. Ap. I. 18.), gewiß ebenfo wenig Auffallendes, als 
wenn die Phönizier oder Syrer chaldäiſche oder perſiſche Ne- 
ligionsideen fich angeeignet haben, und es muß hier jeder Un- 
befangene anerkennen, daß die dogmatiſche Bornirtheit der ältern 
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Exegeten, die alle Verwandſchaft mit den Mythen bei den He— 
bräern aus der h. Schrift herleiten, nicht weniger Tadel ver- 
dient, als jene ber neuern, die, vom entgegengefegten Stand» 
punfte aus, fih gegen allen weitern Ginfluß des Hebräismus 
fträuben. — 
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Drittes Eapitel. 


a 
Die Beligionsfhriften der Phönizier. 


Die phönizifche Religion hatte, wie alle vorderaftatiichen und 
mit diefen in irgend einem hiftorifchen Zufammenhange ftehenden 
Religionen der alten und neuen Welt, von den Babyloniern, Ae— 
gyptern, Phrygiern, Armeniern, bis auf die Ealier im alten 
Rom, die arabijhen Sabäer, die jüdiich- heidnifchen Gnoftifer, 
die Nofairis und Drufen, oder auch die Juden, Chriiten und 
Muhammedaner, eine heilige Litteratur, wovon Refte in 
Philos Schrift, die er dem Sanchoniathon zujchrieb, ſich erhalten- 
haben. Es finden fid) darüber zweierlei von einander abwei- 
chende Angaben in der Praeparatio evangelica des Kirchen- 
vaterd Euſebius. Nach der erftern, welche er aus Porphyrius 
fhöpfte (ib. I. c. 10. in Orelli's Sanchoniath. p. 42.; baß 
Eufebius die Stelle aus Porphyrins genommen hat, werde id) 
weiter unten zeigen), hatte „Zaaut, den die Aegyptier 
Thot nennen, und der durd feine Weisheit in gro- 
Bem Anfehn bei den Phöniziern ftand, zuerft Die 
Religionsideen von den rohen Vorftellungen des 
gemeinen Haufens gereinigt und wifjfenfhaftlid 
geurdnet. Nah ihm haben viele Menfchenalter ſpä— 
ter der Gott Surmubelus und die Göttin Thuro, 
welche Chufarthis beigenannt ift,- die verborgene 
- and Durd Allegorien dunkele Theologie des Taaut 
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aufgehellt.“ Gegen dieſe prieſterliche Anſicht von den Reli— 
gionsurkunden trat Philo Herennius aus Byblos in der Zeit 
zwiſchen Nero und Hadrian (Suidas s. v. /Teölog) mit einem 
Buche auf, welches nad feinem Vorgeben ein phönizifcher Ur— 
weifer Namens Sandoniathon in Semiramis Zeit abgefaßt 
hatte, von den Prieftern aber feither verborgen gehalten wurde, 
bis es dem Philo durch glüdlichen Bund gelungen war, defjen 
habhaft zu werden, und er nun alsbald fich beeilte, eine grie= 
chiſche Meberfegung in neun Büchern herauszugeben. In der 
Borrede zu dem überſetzten Sanchoniathon behauptet nun Philv: 
die -Religionsfchriften des Gottes Taaut feien nicht mehr in ih- 
rer ächten Geftalt vorhanden, Priefter haben fie ſchon frühzeitig 
verfälfht. Sie enthielten urfprünglid außer der 
Gosmogonie, welhe Taaut aus Erfahrungen ab- 
ftrahirt hatte, Greigniffe aus dem Leben der Öötter, 
die aber Menfhen und alte Könige Phöniziens, 
nah dem Namen der Elemente genannt, und erft 
wegen ihrer Verdienfte um das Menſchengeſchlecht 
von der danfbaren Nachwelt vergöttert waren. 
Taaut verzeichnete dieſe Geſchichten als der Hiero- 
grammateus des phöniziſchen Königs El oder Sa— 
turn, oder ließ ſie durch die ſieben Kabiren und 
ihren achten Bruder Asclepius in Schrift faſſen, 
wie ihnen der Gott Taaut befohlen hatte (ß. 6. 40.). 
Allein dieſe Taautſchrift wurde von den Prieſtern ſchon in der 
Urzeit verfälſcht, und für Fälſchung und prieſterlichen Zuſatz 
wird von Philo erklärt, was nach der gewöhnlichen Anſicht dem 
Gotte Surmubel und der Thuro Chuſarthis beigelegt wurde, 
nämlich die Allegorien und Mythen, welche fie in den Com— 
mentaren zum Taaut gedeutet und erklärt hatten. Priefter und 
Hierologen haben nah Philo ſchon gleih Anfangs jene 
wirklichen Begebenheiten aus dem menſchlichen Leben 
der angeblichen Götter anders gedeutet, zu dieſem Zwecke 
Mythen nnd Allegorien erfonnen, wodurd fie den 
Söttergefchichten Beziehungen auf Naturereignifje ga— 
ben, ihnen einen geheimen Sinn unterlegten, und 
fie in foviel Dunft einhüllten, daß man Faum noch 


ſehen fonnte, es ſeien nur biftorifche Facta gewefen. 
p- 6. Gr nennt den Älteften Bälfcher der Taautjchriften Th a— 
bions Sohn, den erjten Schriftausleger der Phöni- 
zier, welder das Werk des Taaut und der Kabiren 
allegorifirt und mit phyſiſchen und kosmiſchen Be- 
jiebungen untermifcht, denen übergab, welkhe die 
Drgien feierten und als Propheten den Weihen vor: 
ftanden. Diefe waren aus allen Kräften darauf 
bedacht, des allegorifhen Dunftes noch mehr hin- 
suzufügen, und übergaben die fo immermehr ent 
ftellte heilige Schrift ihren Nachfolgern und den 
Eingeweihten. Einer diejer fei Iſiris gemefen, der 
die myfteriöfen drei Buchftaben erfunden, Bruder des 
Chna, der zu allererft Phoenir geheißen. p. 38. sq- 
So urtheilt Philo von den nur den Prieftern und Gingeweihten 
befannten Religionsfchriften der Phönizier, gegen die er nun 
feinen Sandponiathon in einem tiefen Alterthume auftreten läßt, 
zu dem Beweije, daß die Taautjchrift nur Gefchichte der Götter 
während ihres Lebens in Phönizien und nicht audy die fpäter 
hinzugefommenen Alfegorien der Priefter enthalten habe. San— 
choniathon nämlich, ein Zeitgenoffe der Semiramis, 
ein ſehr gelehrter und viel unternehmender Mann, 
der die Taautſchriften fleißig durchforſchte, habe 
ſie in ihrer ächten ungefälſchten Geſtalt auf Ammu— 
nim oder Säulen in den Adytis phöniziſcher Tempel 
in einer allen nicht mehr lesbaren Schrift wieder 
entdeckt, danach die Allegorien aus dem prieſterlichen 
Taaut weggeſchafft; die nachherigen Prieſter aber 
haben dieſen von Sanchoniathon wieder hergeſtell— 
ten Taaut verſteckt, die mythiſche Ausdeutung der 
Göttergeſchichte aufs neue wieder eingeführt, bis 
Philo Herennius in den Beſitz dieſes Buches kömmt p. b., die 
er zum Beweiſe, daß die Götter der phöniziſchen Religion nur 
Menſchen waren, ans Tageslicht bringt und überſetzt. Sieht 
man nun von dieſer ſchlecht angelegten Dichtung des Philo, wo— 
durch er ſeinem Taaut, im Gegenſatz zu dem prieſterlichen, 
Anerkennung verſchaffen will, ganz ab, ſo erhellt zuförderſt aus 
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ven beiden einander entgegenftehenden Anfichten died. Den Reli— 
gionsfchriften wurde, was Phile nicht beftreitet, ein unvordenk- 
liches Alter beigelegt, und fie in die Tage des alten Bel verfegt, 
veffen Thaten Taaut oder Hermes, die perfonifizirte Intelligenz, 
der Repräfentant der priefterlichen Weisheit und der geheimen 
Wiffenfchaften in ihnen verzeichnet hatte. Auch gab es Com— 
mentare zu feiner Schrift, welche, fpäter abgefaßt, fih mit der 
Aufklärung des von Philv für Geſchichte, von den Prieftern für 
Alfegorie und Mythos gehaltenen Inhalts bejchäftigten, welche 
die gangbare Anficht dem Gotte Surmubel, einem zweiten Her- 
mes, und der Göttin Thuro (— Doto, nyın, bald. uns) bei= 
genannt Chuſarthis (nywn d. i, Harmonia) dem perfonifizirten 
Geſetz der Einheit und der Harmonie im Weltorganismus 
beilegte, von denen aber Philo auf den Grund feines neugefun- 
denen Buches behauptete, daß fie von Prieftern, aber ſchon in 
uralter Zeit, zum Zwede allegorifcher Ausdeutungen abgefaßt 
feien. Es galten aber diefe Bücher wegen ihres göttlichen Ur— 
fprungs für iegai yoapei, wie Philo in feiner Schrift eos 
av Dowixızov oroızelwv bei Euseb. praep. evang. I. 10, die 
Taautfihriften nennt, und fie wurden nach ihm von den Prie- 
ftern und den, in die Myſterien Eingeweihten aufbewahrt. 
“Man muß, um diefe priefterlichen Religionsfchriften und 
ihren Charafter zu würdigen, die Nachrichten von den heiligen 
Büchern der Babylonier und Aegypter vergleichen, befonders 
aber der erftern, weil fie fo viel zur Aufklärung dieſer Sache 
beitragen. Baßvkowiow ieg« se. yorumare erwähnt nach Me- 
thodorus Jamblichus im Leben des Pythagoras Gay. 34. Dem 
erften Anfcheine nach beſaßen fie dreierlei verfchiedene heilige 
Bücher, ded Belus, des Annos oder Oannes, und fechs andere 
Bücher, welche Grläuterungen zu der Grundfchrift des Oannes 
waren. Annos und Belos nennt Julian (Orat. V. p. 176.) 
als die älteſten Weifen der Babylonier neben einander. - Bel 
hatte aftronomijche Bücher. gefchrieben, welche Berofus interpre= 
tirte (Seneca natur. quaest. III, 29.), und galt daher für den 
Erfinder der Ajtronomie (Plinius H. N. VI. 26. Martianus 
Capella de nupt. philol. lib. VI. p. 262.). Die Entftehung 
der Schrift des Danned und der ſechs Dazu geſchriebenen Com— 
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mentare iſt in ein mythiſches Dunkel uralter Zeit gehuͤllt. Be— 
roſus berichtet darüber bei Syncellus p. 51. Richters Bero- 
sus. p. 48. folgendes: In Babylonien habe Anfangs eine 
Menge allerlei Völker (die ſich auch nad) Gen. 11. einander 
. felbft nicht verftanden) gewohnt, die wie Thiere ein ungeord- 
netes Leben führten. In dem erften Sahre (des Könige Am— 
menon, unter dem Dannes nad) der andern Etelle des Berofus 
bei Apollodor. fragm. p. 409. Heyne Berosus p. 53, zuerft 
ſich offenbarte) fei ein mißgeftaltetes Ungeheuer aus dem ery— 
thräifchen Meere an der babylonifchen Küfte, Namens Dannes 
erfchienen, welches ganz den Leib eines Fifches, unter dem Fifch- 
fopf einen andern Kopf und einen Fiſchſchwanz gehabt, und - 
menjchliche Sprache geredet habe. Dieſes Thier habe des Ta— 
"ges bei den Menfchen verweilt, ohne aber Nahrung zu fich zu 
nehmen, und ſie Schrift, Wiſſenſchaften, allerlei Künfte, 
Bau der Städte und Tempel, Geſetze und Geome— 
trie gelehrt, au das Ausfäen und Ginärndten der 
Früchte ihmen gezeigt, und habe überhaupt. Alles, was zu 
einem geregelten Leben gehört, den Menfchen überliefert. Nach 
ihm feien noch andere ihm ähnliche Thiere aus dem erythräi« 
fchen Meere erfchtenen. Oannes aber habe über die Urges 
ihicdhte eine Schrift abgefaßt und den Menfchen folgen 
des überliefert, wonach Berofus aus dem Buche ded Dannes 
die befannte Kosmogonie mittheilt. Die hier nicht genannten 
MWunderthiere waren nad) Apollodor und Abydenus ſech s, bie 
gleichfalls in Fifchgeftalt während der vorfluthlichen Periode von 
342000 Jahren allmählig den Menfchen durh Schriften Offen- 
barungen mittheilten, die Erflärungen und Gommentare zu der 
nicht ausführlichen Schrift des Oannes waren (rovzovg 
de pn 01 navrag Ta Vino Auvvov zepahawmöwg onsevra 
zart ulgog E&nyynoaosaı Apollodor. u. Berosus a. a. D.). 
Es waren alfo diefer Dannesfchriften mit den Ergänzungen zu— 
ſammen ſieben und es unterliegt feinem Zweifel, daß die ganze 
Fabel nur erfonnen ift, um diefem priefterlihen Heptateucdy ein 
geheiligtes Alter und eine übernatürliche Herkunft zu vindiziren. 
Die Namen der offenbarenden Thiere find nur die Titel der 
fieben Bücher felbft,. und beziehen fich auf den Inhalt, wenig⸗ 


ftens läßt es fid) von den meiften nachweifen. Das erfte Wun— 
derthier, dem Die, von den ſechs andern fommentirte Grundjchrift 
beigelegt wird, heißt bei Eyncellus und Apollodor Devrng, int 

Helladius bei Photius (Biblioth. p. 535. Bekker), wo ihm die 
Mittheilung der Aftronomie und der Schrift beigelegt wird, 

Qujv, Julian nennt I. c. Avvoç und Bnlog zufammen; alle fies 

ben aber führten den gemeinichaftlichen Namen “Avrndorog, denn 

Apollodor nennt die erfte Manifeftation Qareyv, zov dvrndoror, 

die zweite blos zo» devr&gov Avrndorov und die vier folgenden 

Anndorovg tEooeges. Der zweite Annedotos fiheint feinen 

bejondern Namen geführt zu haben; die vier folgenden heißen 

bei Abydenus im Syncellus p. 69.: Eutdwxog, 'Eveuyauog; 

’EvevßovAog, Aynusrrog, und der Name des fiebenten, welcher 

bier "Ivo - dapog geichrieben ift, muß nad) Berofus bei Apol- 

lodor, wo er mit Weglaſſung des erjten Worttheild "NRdazog 

heist, Arw-daxog gelefen werden. Soll nun die Etymologie 
des allen gemeinfamen Namens Arrndorog feftgeftellt werden, 

fo ift offenbar der erfte Theil des Worted ganz derfelbe, welcher 

auch in An-odakos, in Ane-mentos, in Annos oder Dannes 

vorfömnt, und es wird wahrfcheinlih, daß auh Eneu in 

Eneugamos und Eneubulos nur eine verfchiedene Vokalausſprache 

ftatt Ano fei. Der legte Theil aber dot-os, doto-s ift in 

der Erklärung ohne Schwierigkeit: Dot, Doto hieß mit ſyriſchem 

Namen, NT, xn7, die phönizifhe Thuro main oder Chufarthis 

d. i. Harmonia zu Gabala. Es ift Geſetz, Belehrung, wie 

die Gejegbücher der Ieraeliten ‚bei den Syrern und Chaldäern 

xn7, bei den Juden ayın genannt werden (vgl. w. u.) 

die erſte Sylbe bietet fih im Semitifchen nur j:y wel t 

4. T. von dem Wahrfagen des heidnijchen Seherd am 

vorfömmt, und Monin, Meonen, oder grägifirt Monimos ſtatt 

Moninos der Wahrfager hieß, ja auch Mercur in Eyrien. 

Die Grundbedeutung von 79 ift aber etwas im Geheimen 

thuen, und fo ergiebt fi denn für jene fieben heiligen Bücher 

der Chaldäer oder Anedoten die pajjende Etymologie ımı v2% 

Arcanalegis. Arcana, Secreta Chaldaeorum it 

eine beliebte Bezeichnung der, aus den heiligen Büchern ges 
ihöpften Chaldäerweisheit (vgl. auch Henod. 41, 2. 57, 5.) 
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yovg NIHOoUg nerointer Aöyereı yap ımv Axırzagov 
ornAnv Egumvevdeioev roig Idloıs ovvrakaı Ovyyoduuaoı 
vergleichen darf, denn Axuxagov ift doch wohl nur Schreibfehler 
ftatt Maxagov pr, wie Herakles in Phönizien, Libyen und 
Aegypten hieß. (Mit weldhem Rechte Sale zum Tamblichus 
p. 185. und Jablonsfy Pantheon Acegyptiorum Tom. IH. 
p. 177. in der erſten Stelle ſtatt Houxktovg die Aenderung 
Eouoö vornehmen, werden die nachfolgenden Stellen lehren.) 
Sole Säulen, auf denen die Himmeldordnung, die omw np 
die decreta Astrorum (Manetho Apotelesm. V. 2. 3.) ver- 
zeichnet waren, und die Sanchoniathon in dem Adytis phönizi= 
fcher Tempel fand, von denen er feinen ächten Taaut hernahm, 
will auch Philoftratus’ Apollonius (V. 5.) im Tempel des ty— 
rifchen Baal in Gades vorgefunden haben. Die Kapitäler 
waren mit Buchftaben bejchrieben, die weder für indifch, ägnptifch, 
noch für eine andere Schrift zu erfennen waren, alſo wie die Schrift 
auf den Eäulen dis Sandoniathon, welche nicht allen lesbar 
geweſen fein fol. Apollonius las aber doc) die geheime Schrift, 
nur geftattete ihm der ägyptiſche Herafles nicht, den Inhalt zu 
offenbaren; von den Säulen erflärt er: „die Säulen find ein 
Band der Erde und des Ozeans. Befchrieben hat er (der 
ägyptifche, d. i. phönizifche Herafles-Chon) fie im Haufe 
der Moiren, damit fein Streit unter den Elementen 
entftehe und fie die Liebe nicht entweihen, die fie zu einander 
hegen.“ Tg xal Mxeavov Euvdeoun ai ornlaı Eıolv. &yg0- 
waro Öl wurag Exsivog £v Morgov olap, WS re veinog 
toig Gro1yeioıg £yEvomo, Te arıuaosıev any qulorrıe nv 
allmkay Exovom). Sie enthielten alfo die vom Schickſale vor- 
gezeichneten Naturgefege, wonach die Weltordnung befteht, deren 
Träger oder Princip diefer Bel-Chon oder der fogenannte ägyp- 
tiſche Herafles ift, der fie darum im Haufe der Parzen (ber 
Thuro oder Harmonia würde der Phönizier fagen) befchrieben 
bat, und deſſen Symbol die mit Kapital verfehene, den Himmel 
tragende Säule des Chon ift (vgl. w. u.) Nach dem In— 
halte der von ihm bejchriebenen Säulen oder heiligen Bücher 
wird dieſer Herafles oder Bel-Chon aud Aftronom uarrıs und 
gvoırog, der nad) einem Altern Schriftfteller die Himmels- 
Movers Phönizier J. 7 
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fäulen, das heiße die Kenntnig der hbimmlifchen Dinge, 
von dem Phrygier Atlas empfangen (Dovyeg Oè 7oav zul 
Bagßagoı oi Dein daxruhot. ‚Hoödwgos di cov "Hoaxkiar 
uavıı xcel uoixo⸗ YEVOLLEVOY iorogei rraga "Arhavrog Tov 
Baoßagov Tov Dovyos di@dsysodaı TOÜS TOU #00u0V xiovag, 
aivırrousvov ToU uadov zmv Tov oVgaviov Eruornunv uasn- 
oe dıaötzeo#eı. Clem. Al. Strom. 1. I. c. 15. $. 73, 'p- 
360.) und auch die phrygifchen Bücher abgefaßt hatte (Alter 
Hercules traditur Nilo natus, Aegyptius, quem aiunt 
Phrygias litteras conscripsisse. Cicero de N. D. II. 
16.) So ift.alfo diefer Bel oder Herafles nicht blos in Baby- 
Ion Aftronom und Erfinder der Aftronomie, Verfaſſer heiliger 
Bücher und der geheimnißvollen Säulenſchrift. Gr ift ferner 
auch in Phönizien, befonders in Tyrus Inhaber geheimer Wif- 
fenfchaften, welche auf den Säulen niedergefchrieben waren, und 
heißt "HoazAng 0 Pılocogyog, 6 Acyousrog Tugıog (Chron. 
Pasch. T. I. p. 78. Malala. p. 32. Cedrenus T. I. p. 35.) 
der fich der Weisheit befliß, was namentlich von dem angeblich 
ägpptifchen, aber phönizifchen Chon in Gades gerühmt wird. 
(Philostrat. vit. Apollon. V. 4. vgl. Servius ad Aen.I. 741. 
Iulian. ad Themist. p. 253.); denn auf jenen Säulen waren 
angeblich die Grundfäge der Philofophie aus den heiligen Bü— 
ern verzeichnet, die Plato, Pythagoras und jpäter Jamblichus 
von. da entlehnten (Iamblichus de myst. II. 2.), und fo gilt 
er denn auch, wie jonft Hermes und Gabmiel, für reAsorzg und 
uvorıxog. (Malala.p. 86. 204.), und hat nach Juba die Buchfta= 
benfchrift gelehrt (Plutarch. quaest. rom. 59.). Der Name diejes 
tyrifchen und gabitanijchen Hercules Philosophus, des phrygi- 
hen uarrıg, Yuoıxog und Verfafferd der phrygiichen Zauber 
fprüde, war Acmon; denn der tyrifche Herafles muß unter 
den phrygiſchen Daftylen Kelmis, Damnameneus, Acmon 
(vgl. Lobeck Aglaophamus, p. 1177. 1298.) gefucht werden 
(Pausanias. IX. 27. Diodor. III. 72. V. 64.). und om heißt 
sapiens, pıAooopos. Wenn aber nad) Heſychius Aemon Kro- 
n08 genannt wird, fo kommt diefes auf dafjelbe hinaus, denn 
unter diefem ganzen Gefichtspunft fällt Bel-Herakles oder Bel- 
Chon mit Bel-Kronos zufammen, oder ift es vielmehr ſelbſt f. 


w. u. Dargeftellt ift diefer Bel Philoſophus auf dem Palmys 
remifchen Denfmal (bei Hyde de relig. Pers, Tab. II.) 
nachfinnend und mit der heiligen Buchrolfe in der Hand, neben 
ibm der jugendliche Malachbel in Friegerifchem Coſtüm, er felbft 
in der Unterfchrift Aglibol Era !bax, revelatio Beli?) genannt. 

Die gefammte Weisheit dieſes Bel, Chon oder Hercules 
Bhilofophus hieß San-Chon-iäth nm ya ſd, d. i. das 
ganze Geſetz des Chon, eine Benennung, die Philo auf 
den Verfaſſer des von ihm untergeſchobenen Buches übertragen 
hat. Wir wollen dieſe Erklärung zuerſt philologiſch als die 
. allein richtige feſtſtellen. jId das Geſetz, Belehrung, eig. 


Einjhärfung, bei den Muhamedanern Kin; die Eunna, findet 
ji zwar nicht al8 nomen appellativum in dem Wortvorrath 
des A. T., allein das verbum fömmt doch Deut. 6. 7. vor von 
der Belehrung und Ginfchärfung des mofaifchen Gefeges, und 
daß fehon die alten Ganaaniter wirflic) daſſelbe Wort als nomen 
zur Bezeichnung eines Buches, und wahrfcheinlich eines hei- 
ligen, gebraucht, erhellt, wie fhon Bochart, Canaun. p. 771. 
Reland, Palaestina p. 726. bemerft haben, aus dem Namen 
einer Stadt im Etanıme Juda, welche Joſ. 15, 49, so map 
Stadt der Belehrung, des Gefeges, und Sof. 55, 15. u, 
a. Et. np 122 Bücherſtadt, Echrijtftadbt genannt wird, in 
den LXX. nrolıg yoauuerov, wie auch in Chaldäa ein Sip— 
yara war, wahrfcheinlih Emo im A. T., deffen Namen die 
Mythe bei Berofus veranlapt hat, daß hier, in der Bücher 
ftadt, während der Fluth die heiligen Bücher der Chal- 
Däer geborgen waren. Das zu ſo, weldes in der Gompojition 
das 7 fem. abgelegt hat, gehörende adjectiv. nn ijt femininum 
von mr, fteht ftatt mm, wie nm ft. nam, und heißt ganz, 
gefammt; 712 Chon aber ift Name des Bel oder Herafles, 
fowohl bei den Eemiten wie in Aegypten, worüber wir die Ber 
lege und die zahfreichen,, damit Fomponirten Cigennamen weiter 
unten vorlegen werden. Nicht wenig fpricht für die Richtigkeit 
unferer Etymologie, daß fie erft die abgefürzten Wortformen 
Sovrieidwv bei Athenaeus lib. IH. p. 176. und Suniatus, 
Name eined Karthaginienferd bei Iustin. XX. 5. zu erflären 
weiß; denn in ihnen ift der, regelredht in die Mitte zwiſchen 
s %* 
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Nomen und dem dazu gehörigen Adjeetiv geſtellte Geni- 
tiv Chon ausgelaffen und nur nm 10, die ganze Sunna, 
geblieben. Von andern Verſuchen den Namen zu erflären, deren 
Unftattbaftigfeit Jedem einleuchtet, führe ich nur die von Bo— 
Hart-und Hamafer an. Der erftere deutet imo ip lex 
zelus eius, und beruft ſich dabei auf die Ueberfegung des Na— 
mens bei Theodoretus de Gracc. morb. II. 28. SayyamıaIov 
dE 6 zara Dowixzew dıakertov pıhalndIng Allein zuför- 
derft ijt zu bemerken, daß Theodoret das Buch des Philo 
nur aus Euſebius fannte, und diefe Etelle bei ihm falſch aufs 
gefaßt hatz bei Eufebius fteht dafür zweimal gulalnIws, und 
beide Stellen genau betrachtet, bejtätigen vielmehr unfere Erflärung. 
Es heißt bei Euseb. pracp. evang. I. 6, und von Wort zu 
Wort übereinftimmend X. 11: Saygoınaduov de, xara ınv 
Ootvixov Öuchsxtov pihaln Hug 7 rraheıav iorogier &x ruv 
xara nokr vrouvmuatwv zal Toy Ev Toig legoig dvaygayev 
ovvayayuv zul avyygadag, Eni Sewigauewg yeyove. 
Diefe Deutung des Namens erſchöpft ganz den von und aufe 
geftellten Begriff von San-Chonsjäth, ald einer Sammlung der 
heiligen Bücher der Phönizier, und wenn diefer Sauchoniath zu 
einem Sammler in alter Zeit geworden ift, jo bietet die My- 
the von der Entjtehung der heiligen Bücherſammlung der Inder 
und Babylonier einen ähnlichen Fall; denn nad) jener joll Vyäsa 
oder Vedavyäsa, d. h. Sanımler, Sammler der Bedas, _ 
die zerftreuten Bruchjtüde der. Vedas geordnet und gefammelt 
haben (Bohlen Indien Th. I. ©. 130), und die Namen der 
ganzen Sammlung bei den Babyloniern wie ber ficben einzelnen 
Bücher find gleichfalls auf mythiihe Individuen übergetragen, 
was man aud von den Phöniziern vermuthen darf; denn Die 
von Philo angeführten uralten Schriftgelehrten, weldye Erläute— 
. rungen und Zufäge zu den Taautichriften gemacht haben ſollen, 
Thabion und Iſiris, find wohl nur eigentlich Bezeichnungen der 
Erläuterungsſchriften zum Taaut, des fiebenten, "sam, und 
zehnten, mwr. Um aber wieder auf Bochartd Deutung zurüd 
zu fommen, fo ift weder die Vokal- nod) die Confonantenausfprache 
von feinem San-Kinatho auf die Formen Savygonıadww, Zav- 
yorıcFov paflend; denn das ov und o fordert in dem phönizi= 
ſchen Worte ein 1, das x ein >, mindeftend Fein p. Noch unftatt« 
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hafter it die Deutung von Hamaker (Miscellan. Phoen. p. 
207), der auffallender Weije auch Gejenius (Mon. Phoen. p. 
414) beitritt. Nah ihm wäre Sandoniathon = 17 porr ft. 
m 712 Ton was nur heißen Fönnte, welcher gerade ift in 
Anfebung fkiner Hand, wogegen wir nur erinnern wollen, 
daß fowohl die gewöhnliche Bildungsweife der Eigennamen als der 
Sprachgebrauch (eine gerade Hand!) hierbei gar nicht in Beachtung 
gekommen ift. — Es ſetzt aber unfere Erklärung Diefes Namens 
voraus, daß er nicht erſt von Philo erfunden, fondern in ber 
Geſchichte der heiligen Litteratur, deren Entftehung und Erhal⸗ 
tung bei den Phöniziern gewiß ebenfo wie bei den Babyloniern, 
in mancherlei Mythen gehüllt war, fchon zu Anfehn gefommen 
war, und daß. San-Chon-jäth mythifc ald Sammler, und außers 
dem vielleicht noch ald Schriftfteller gegolten habe, was auch an 
fih ſchon wahrfcheinlid ift; denn Philo mußte im Intereſſe feis 
nes untergejchobenen Buchs einen bedeutenden Namen der Urzeit 
aufgreifen, und, in Antithefe gegen die heiligen Bücher der 
Priefter feiner Zeit, einen foldyen, der auch fonft in der Ge— 
ſchichte der heiligen Schriften eine Rolle fpielte. Wir berufen 
dafür auf die Analogie aller Apofryphen, von Orpheus, Zamols 
pis, Dardanus, Kadmus bis auf die berühmten Namen des A. ' 
T. Adam, Henoch, Seth und eine Reihe Anderer, und daß übers 
haupt fchwerlic ein Kal vorfommen dürfte, wo ein zu einem 
beftimmten Intereſſe untergefchobenes Bud) unter einem durchaus 
unbekannten Namen der Urzeit erjchienen ift. Und deutet aus 
Berdem nicht noch Philo in der Vorrede feines Buches deutlich 
darauf hin, wenn er ihn einen fehr gelehrten und vielbefhäf- 
tigten Mann nennt, der fehr ſorgſam die Taautfchriften 
durchforfcht habe (Euseb. 1. c. I. 6. bei Orelli p. 4.), daß er 
einen in der Litteratur, und zwar in der heiligen, berühmten 
Namen zum Patron feined Euhemerismus fid) auserjehn habe? 
Dann fommen aber aud; verfchiedene Nachrichten über Sancho— 
niathon und feine Schriften vor, die unmöglich auf den philo— 
niſchen fich beziehen Fönnen, wie man anzunehmen pflegt. Zuerft 
bei Suidas: Ieyywrıadow, TÜgLog yıloaoyog, 0g yeyove 
»ara ta Towixa. rregi rov 'Eguoü gvookoylag,' irig nese- 
ꝓpodoſm. Mergıa Tvpior ri) Dowixov dieltrro, Al- 
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yunticænv Yeokoylay zu ahhıe viva. Hier paßt nun erftens 
nicht auf Philos Sandoniathon, daß diefer von Berythus 
war; der von Suidas erwähnte aber aus Tyrus; zweitend wer— 
den unter einem ganz andern Titel ald dem der philonifchen 
Schrift, hier Bücher, und zwar mehre ecitirt, von denen wer 
nigftend angedeutet wird, daß nur eind und nicht aud die 
andern überfegt worden feien. Ein Zufag zum Suidas Tom. II. 
p- 3241. ed. Gaisford giebt wieder eine verfchiedene Ausfunft: 
Soyywriadng (man bemerfe die ganz abweichende Endung) 
Zuöwviog (ft. eidwveog, nad) Creuzers Berbefferung, Symbo— 
tif Th. I. ©. 110. Ite Aufl.) vopog Toig xoovorg zero Seui- 
ex Eygarye cn Dowixwv dıalterıp pvowioylav zul ahle 
zwe. Alfo auch hier mehre Schriften, und zwar von einem 
Sanchoniathes aus Zidon. Die Phyfiologie des Taaut, nad) 
der erftern Stelle, kann aber nicht die im Eufebius vorkommende 
Kosmogonie fein; denn wir haben allem Anfcheine nad diefe 
noch in ziemlich urfprünglicher Geftalt, und fie bildete jedenfalls 
einen zu unbedeutenden Theil des philonifchen Werkes, ald da 
fie den Titel zum ganzen Buche hergegeben haben könnte. Man 
wird nicht entgegnen, baß die Zeitbeftimmung in beiden Stellen: 
Sandjoniathon habe in’ der Zeit der Semiramis gelebt, auf 
Philos Buch fich beziehen muͤſſe, der in der Vorrede das 
Gleiche von feinem Sauchoniathon ausfagt; denn ein derartiges 
Datum nad) Semiramis, nad) der Eroberung Troja, ift alten 
Shriftftellern ein jehr geläufiges, und ed läßt fi) auch mit 
Wahrfcheinlichkeit annehmen, daß Sandoniathon allgemein für 
Zeitgenoffe der fabelhaften Königin galt, und nicht erſt von 
Philo dazu gemacht worden ift. Ferner kann aud) die Stelle 
des Athenaeus lib. IN. p. 126: zul 0 KövovAxog Eyprr entin- 
00, Olinıave xeßgodiaıyov nargiov, ög eg” oVderi av 
nalcıcv, ua Tnv Anurıga, yeyganıaı, nAyv el um apu age 
Toig Ta Dowixixa 00yyE790g00ı Sovmaidonı zul Muoxp roig 
colg nokireig, nicht aufden philonifhen Sanchoniathon, fondern 
auf ein, dem Deipnofophiften nur dem Namen nad) befann- 
tes phönizifches Buch des Suniaithos, wie auch des Modus 
bezogen werden, in denen ſich etwa, wie er meint, das bei feis 
nem alten Schriftfteller vorfommende zeßpodAcıyov finden möge, 
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und es dürfte ein Winf auf das Vaterland des Suniaithos 
fein, wenn er ein Mitbürger des Ulpian genannt wird, wels 
her aus Tyrus war. Auch die ganz andere Namensform 
Zovrieidwv, welche, wie gezeigt, eine Abkürzung des phönizifchen 
Wortes ift, feßt voraus, daß Athenaeus den Sayyovrec Iuv des 
Philo hier nicht im Auge habe. Endlich citirt Philo felbft bei 
Eufebius in feiner Schrift rregi zwv Dowizıxwv oroıyeiwv eine 
Stelle, in der Sanchoniathon von Taaut und den heiligen 
Schlangen handelt, die weder nach) der Citationsweiſe: 0 d’auzog 
rrahıy sıepl wmv Dowixızov Orvoryelow Er Toy Toü Suyyov- 
ıadwvog ueraßahuv (p. 44. Orelli) noch nad) dem Inhalte 
und der Aufeinanderfolge der Mittheilungen des Euſebius (f. 
w. u.), aus der philoniſchen Ueberfegung Dowwixızn ioropia 
des Sanchoniathon entlehnt fein Fann. Was ſich alſo über den 
berühmten mythijchen Urweifen aus den vorhandenen Nachrich— 
ten ergiebt, daß er mehre, zum Theil unüberjegte Bücher theolo- 
gifchen Inhalts, za Tod ZuygowrıcIwvog in der eben citirten 
* Stelle genannt, abgefaßt habe, und von den verfchiedenen Städ- 
ten Phöniziens in Anfpruch genommen wurde, beftätigt nicht 
wenig unfere Anficht, daß San-Chon-jät nur Name der gefamms 
ten heiligen Litteratur der Phonizier war, der darum in jeder 
phöniziihen Etadt einheimiſch fein konnte. 

Hinfihtlih der Vermittler der geoffenbarten Buͤ— 
der ftimmt die Anficht der Phönizier mit jener der Babylonier 
und Aegypter darin überein, daß fie diefelben verfchiedenen, in 
langen Zeiträumen auf einander folgenden Manifeftationen oder 
Sncarnationen eines Gottes beilegt. CS iſt überall Mercur, 
nur unter verfchiedenen Geftalten und Namen, dem die Grund- 
fehrift beigelegt wird, und ber ſich fpäter reproducirt, um einen 
Commentar dazu abzufafjen, bei den Aegyptern als zweiter Thot, 
oder ald Athotis, Tat, Agathodaemon, bei den Phöniziern Surs 
mubel, d. i. Schlange des Bel, der nad) feinem Namen, 
nad) feiner Stellung neben Chufarthis oder Harmonia- auf man» 
nigfache Weife mit den Wefen verwandt ift, weldye unter andern 
Namen Kadmus, Kadmiel, Hermes, Aesculay, Ophion oder auch 
Tat, Athotis in ganz ähnlicher Gigenfhaft und Bedeutung vors 
kommen. Er erfihien nach vielen Menfchenaltern, um bie 
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myfteriöfe Theologie des Taaut aufzuhellen, ganz fo, wie bie 
dem Annos folgenden ſechs Anneboten, welche die Furzgefaßte 
heilige Schrift des erjtern deuten und erflären, und von denen 
der devr&gog "Ayrndoros, ein anderes devr&ong vouog, nach 
Berlauf erft von 26 Saren, alfo jede zu 3600 Jahren geredy- 
net, nach 93600 Jahren dem Annos nachfolgte. Und fo manifeftirt 
fi auc) der Schlangengott Agathodaemon, der dem Surmubel, 
der Belsichlange, noch näher kömmt, um die Schrift zu deuten 
und in Büchern zu verzeichnen, die der erſte Thot vor der Fluth 
auf Säulen eingegraben hatte (Manetho bei Syncellus .p. 72). 
Die fiebenfache Offenbarung des Annedotos wird zwar im Berofus 
nicht ausdrüdlich denı Mercur beigelegt, aber nach der Stellung 
defielben im fyrifch-babylonifchen Religionsſyſtem, dann nad) der 
Analdgie mit der phönizifchen und ägyptifchen Religion ift Doch 
Annos und feine Nachfolger der babylonifche Nebo, der fyrifche 
Monenos 792; denn hier, ift der Grundfag anwendbar: wo 
phönizifhe und ägyptiſche Götterlehre in einem bedeutenden 
Punkte übereinftimmen, da unterfcheidet fie fi auch nicht von 
der ſyriſch-babyloniſchen. Ja es unterliegt feinem Zweifel, daß 
die Angaben des Manetho über die von dem erften Thot be= 
ſchriebenen Säulen in Abhängigkeit von der phönizifch = [yrifchen 
Mythologie ftehen. Die Stelle darüber im Syncellus 1. c., in 
der Manetho fie als feine Duelle bezeichnet, lautet: Ex zwv ev 
rn Ingiadıen zn) »eıuevov ornAov ieod gnoı Öıakixty xal 
legoygagızoig yocuacı xEyagerngouevav ind WI Tod 
ıowrov 'Eouod, zul Egtwevdeioov era TOVv xaraxAvouov 
&x ıng iegag diaktxrov eig ınv Ellrvida pornv yoaupaoıy 
legoyAugıxoig, zal arorederruv &v Pißhoıg vno Tod Aya- 
Hodaiuovog viov tod devr&gov Eguov, nargog de Too Tar 
&v Toig advroıg av iegor Alyorrov. Soldye mit Bilderfchrift 
verfehene Säulen oder Steine waren nun allerdings uralt, denn 
fie fommen, wie wir zeigen werden, fchon im Pentateuch vor, 
und fönnten wohl vor die große Fluth gefegt werben; allein bei 
den Aegyptern fprechen Doc Diefe, wie aus dem Datum 
der griehifhen Heberfegung erhellt, ein fehr junges 
Alter an. Man fieht fich durch diefen Umftand zu der Annahme 
gedrungen, daß die Eäulen des Taaut mit fremden unbekannten 
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Schriftzuͤgen beſchrieben waren, — deren Entzifferung und Umfe- 
tzung in ägyptiſche Hieroglyphenſchrift man darum einem Gotte 
beilegte — etwa mit babyloniſchen; denn von Babylonien her hat⸗ 
ten die Aegypter nach Plinius Säulen erhalten und die Combi— 
nation mit der Fluth, ſo wie dieſe, ſonſt dem Gotte Seth bei— 
gelegten vorfluthlichen Denkmäler, weiſen deutlich und beftinmt 
nach Aſien hin. In der phöniziſchen Religion, und ſchon im 
israelitiſchen Götzendienſt, die uns das Räthſel über dieſe, viel 
von den Alten beſprochenen Säulen löſen, werden ſie mit ihrer 
Bilderſchrift gleichfalls erwähnt, und in der erſtern als Erfindung 
dem Gotte Taaut beigelegt, der die einzelnen Schriftzüge als 
ſymboliſche Zeichen für die einzelnen Gottheiten beſtimmte: 
Toavrog tumoauEvog Tor Ovgaror zur Fewv Önpeıg! Koovov 
te xal Aaywvog xal Twv Aoırıav dıetunWoev ToVg iegoVg 
zwv oToryeiwv xapaxınpag. Sanchoniathon. p. 38, Ich 
habe diefe Stelle hingefchrieben, die man bald für die Gejchichte 
der Aftronomie, wie Dupuis und Orelli, bald für die ägyp= 
tifche Hieroglyphik bedeutfam gemacht hat, wie Hug und Ha- 
mafer, und bemerfe zur richtigen Erklärung derfelben, daß 
Sandoniathon ſich dabei auf eine frühere von ihm gemachte 
Mittheilung bezieht, in der er die erfte Anfertigung von Idolen 
dem Uranos beilegt, der die Betyle künſtlich ausgearbeitet habe 
(drı de, prow, Errevonoev, Yeog Ovgavog Barrvlıe, Aldovg 
Eunpvyovg ungarnoauevog. p. 30.), worin ihm Taaut nachges 
folgt fei, der für jeden Gott ein ihm heilige Schriftzeichen er- 
funden habe; denn mit eben foldyen iegoig oroyeloıg waren 
die vom Uranos ausgearbeiteten (d. h. die vom Himmel herab- 
gefallenen) Betyle befehrieben, von denen Damascius im Leben 
des Zfidor berichtet: zul yoaupara aredeike yuiv Ev ro 
1lIYp yeypauıera, xowWuarı 1 »alovusvp zıyyaßaplvp 
xaTaxexpwonera »al zip Tolyp dE Eyngovoag (?), di ww 
arredidov Tov Lmrovusvov Tp nuvdavouerg Xomouov, zul 
Ywynv npieı Aerwrod Ovglouerog, nv noumvevev 6 Evoeßıog. 
Photius Bibl. Cod. 242. p. 348. Solche mit angemahlten 
Charakteren bededte Betyle oder Säulen, die Minucius Felir 
lapides effigiati nennt (p. 2. edit. Ouzel,), find die 
Steine mit Bilderfchrift mawm Tax, welche der Pentateuch 
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unterſagt (Levit. 26, 1. Num. 33, 52.) und bie Figuren darauf find 
jene iepa ororyela, oder bie, den einzelnen Gottheiten heiligen 
Charaktere, die zuerft Taaut nad) Sandoniathon ihnen ange 
wieſen hatte. Diefe fombolifhen Zeichen der Götter waren, wie 
Sanchoniathon, ebenfalls im Einklange mit Nachrichten des U. 
T. über den Gögendienft der Israeliten berichtet, Schlangen 
und derartiges Gewürm, denen Aboration geleiftet wurde. Bon 
ihnen hatte Philo in feinem Buche über. die phönizifchen Buch— 
ſtaben, deren Erfindung er den Schlangen, oder. was ganz daſ— 
felbe ift, dem Schlangengotte Taaut, wıw, wrw beilegte, gehandelt: 
vd’ avrog nahm repi ray Dowixixwv oruiyelov Ex raw Day- 
"yovnaswvog ueraßahuv Fela Ortola yPyoı nsgl Twv Egnivorixev 
xal loßokuv Ingiov Sanchon. p. 44. ra u&v neW@ra orTo1- 
xele ra dıa ruv bopEWV vEOVg xuraoxevoauevor Ev auFolg 
dyıdowoev, zul rovrois Hvolag xal &ograg enırkkovv 
xal doyın, Ceoüg rovg ueylorovg vonikovreg xal uoxn- 
yovs zuv Or. Damit hat man die Stelle des Propheten Gze- 
hiel über die Bilderfammern nawn mm am Tempel zu 
Serufalem zu vergleihen: „Ich ging hinein und ſchaute und 
fiehe! e8 waren allerlei Bilder von friehenden Thie- 
ren und unreinem Vieh und allerlei Scheufalen des 
Haufes Israel ringsum gezeihnet an der Wand, und 
fiebenzig Männer aus den Aelteſten des Haufes Israel und 
Jazanja in ihrer Mitte ftanden anbetend vor ihnen, ein 
jeder fein Rauchfaß in der Hand, und der Duft einer 
Nauchwolfe flieg empor“ 8, 10. ff. Es erhellt alfo aus diefen 
Stellen, daß Betyle und Säulen in den Adytis phönizifcher 
Tempel, ebenfo die Wände gewiſſer Tempelräume mit derartigen 
Charakteren und Symbolen verfehn waren, welche dem Taaut 
als Grfinder beigelegt wurden. Iſt e8 nun nicht wahrfcheinlich, 
daß jene Säulenfchrift bei Manetho, die fich deutlich für eine 
nicht Agyptifhe anfündigt und welche die ägyptiiche Sage felbft 
aus der Fremde, aus dem Lande der Seren, dem lebten be= 
Fannten Punkte in Often, nördlich von China (vgl. Piolemaeus 
Geographia. 1. I. c. 11. VII. 3.) herfommen. läßt, von einem 
afiatifchen Taaut und nicht von dem Aegyptier herrührte? 
Später wurde das ferifche Land im Aegypten geſucht. Ammian 
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beutet e8 Syringen, wie ed fiheint: Sunt et Syringes 
subterranei quidam et flexuosi secessus, quos, ut fertur, 
periti rituum vetustorum adventare diluvium 
praescii, metuentesque ne ceremoniarum oblittera- 
retur memoria, penitus operosis digestos fodinis per loca 
diversa struxerunt: et excisis parietibus volucrum fe- 
rarumque genera multa exsculpserunt, et anima- 
lium species innumeras multas, quas hieroglyphicas lit- 
teras appellarunt Latinis ignorabiles. XXH. 16. Gregor 
Abulfaradiſch berichtet darüber nach einer ältern Quelle: 
„Man fagt, ed gebe drei Hermes, der erfte wohnte in Said 
in Dberägpypten. Gr hat die Sündfluth vorhergefagt 
und weil er den Untergang der Wiffenfchaften und 
Künfte befürchtete, die Pyramiden erbaut, auf welchen er 
alle Künfte und Werkzeuge dazu abgebildet und die Reihe der 
Wiffenfchaften eingegraben hat, aus Begierde, fie feinen Nach— 
fommen zu erhalten,“ Geſch. der Dynajtien Th. I. ©. 9. überf. 
von Bauer. Allein in einer mehr urjprünglichen Geftalt findet 
fi) die Eage bei Jofephus, der fie dem Seth beilegt, wobei 
man aber nicht an den biblifchen Namen, auf den Joſephus die 
Sage übertragen hat, fondern an den häufig verwechfelten Gott 
Seth (vgl. Suidas s. v. 373 Theodoret quaest. 47. in Genes. 
Fabricius Codex pseudepigr. vet. Test. p. 144.) benfen 
muß, der für den Erfinder der Buchftabenfchrift und der Aftro= 
logie galt und dem auch die Zabier ihre heiligen Bücher bei- 
legten (vgl. Ioseph. Antig. I. 2. 3, Tzetzes Chiliad. V. 26. 
Malala p. 4. Glycas p.1. Fabricius l.c. Pococke spe- 
cimen hist. Arab. p. 142. 143. edit. White. Bon biefem 
Seth, der, mag er nun wirflich fo geleißen, - oder wahrfcheinlis 
her dur) Umänderungen von’Orz in Iyz zu einer biblifchen 
Perfon geworben fein, ganz dem Taaut entfpricht, hat Joſephus 
und nad) ihm viele fpätere Schriftſteller die Mythe übertragen : 
er habe zwei Eäulen erbaut, eine von Ziegeln, die andere von 
Steinen, und darauf feine Erfindungen und Entdeckungen ein- 
gegraben, auf daß, wenn etwa die Fluth die eine Eäule zer- 
ftören follte, die andere noch übrig wäre, um den Menfchen 
feine Entdefüngen befannt zu machen. Die Steinfäufe erhielt 
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fih: were d'aypı Too dsügo xara yrv ınv Sıgıada. Antiq. 
I. 2. 2. oder nad) Eustathius Hexaem. p. 27.: zug&9n eig 
16 Ingidög 6905 zul Eorıw Ewg agre. Die Grhaltung der 
heiligen Schriften während der Fluth durch diefe Fabel erflärbar 
zu machen, was offenbarer Zwed ift, Fonnte aber gewiß feinem 
ägyptifchen Priefter einfallen, da Aegypten Feine Fluthfage in 
alter Zeit Fannte (vgl. Diod. I. 10,) und es fcheint alfo, daß 
fie urfprünglich nad) Syrien, Babylonien oder Armenien gehört, 
wohin alle Sagen von der großen Fluth zurüdführen, und wo 
wir in der Schriftſtadt Sephara eine ähnliche Dichtung ange— 
troffen haben. Sonft f. über diefe Säulen Gale ad Iambli- 
chum pag. 185. Goar ad Syncellum ’Tom. II. p. 365. edit. 
Bonn. Iablonsky Pantheon Aegypt. Tom. II. p. 184. 
Zoega de Obeliscis. pag. 36, 

Einen weitern Bergleihungspunft zwifchen den babylonifchen 
und phönizifchen Religionsfchriften bietet Die planetarifche 
Zahl derfelben, nämlich der fieben,- den Annedoten beigeleg- 
ten Bücher, (von denen die fieben aftrologifchen Bücher des Seth 
entlehnt fein mögen) und der wahrfcheinlich gleichen Anzahl auch 
bei den Phöniziern. Dies ſcheint die Stelle des Sandoniathon 
anzudeuten, der den fieben Kabiren und dem achten Esmun die 
Abfaſſung auf Befehl des Taaut beilegt p. 38. Jedoch würde 
diefe Schriftftellerei der Kabiren und auch der Thuro-Harmonia 
fehr räthjelhaft fein, wenn nicht die Bruchftüde phönizifcher 
Mythologie bei Nonnus einiged Licht darüber verbreiteten. 
Nach ihm hat der alte Ophion, der Uranos der Orphifer, ber 
Surmubel oder Kadmus der Phönizier (ſ. w. u.), fieben plane= 
tarifhe Schidjalstafeln in phönizifher Sprade ge 
fhrieben, die Saturn vollendete, Harmonia aber in ihren 
Kammern aufbewahrte, und den Göttern danach die Schid=- 
fale ihrer Lieblinge Deutete. Hier folgen dte Hauptitellen dar⸗ 
über : 

Enta yag Ev nwarssow 8% uarınia x00uov 
xal ulvanss yeyaacıy, Ersavyuor Erste elavıraw. 

Dann nad) Aufzählung ber fieben, jedem einzelnen Planeten 
geweihten Tafeln: 

zoig vr noixila navra HEROQLET« ſtogœrce x0010V 


+ 
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yoaunara gowtxoerii yEpıov Exapese Oytor. 
Dionys. XLI. 340. 351. 
Enedsixrre zurAadı xovgn 
xvoßlas Aguoriag erepoltyag, eig Evı zeiten 
eiv Evi Heoyara navre, Tanco nergwmulra x00Un. 
rrowroyor010 Darrtog Ertygage uearrınolıg yEiQ, 
XII. 31. 
00@ oxnroiyog Ogylow 
nyuoer, H00« T&}Eooe yloum Koorog. 
> XI. 44. 
Leber den Sinn der Mythe wird die Unterfuchung über 
die hier erwähnten Gottheiten das nöthige Licht verbreiten; wir 
bemerfen bier nur, daß Harmonia die phönizifche Chufarthis 
oder Thuro, Doto, das in den Bahnen der fieben Planeten ge- 
fehriebene Geſetz ift, nah dem Saturn die Welt beherricht, 
Ophion aber der dienftfertige Damon deffelben, fei es nun ber 
Schlangengott Taaut oder Surmubel, die Beljchlange, der ihn 
ald Demiurgen durdy feine Einſicht und Weisheit unterftügte. 
Sonft ift der Zufammenhang von Nonnus und Sanchoniathons 
Angaben deutlich, und die ganze Mythe von der Abfaffung der 
heiligen Bücher der Phönizier durch Taaut, die Kabiren, Sur: 
mubel und Chufarthis offendar nur eine Kopie von der Vor: 
ftellung, die man von dem Wirfen diefer Götter am Himmel 
hatte, fo daß die Bücher bei Nonnus nur die Urbilder der des 
Sandoniathon find. Taaut iſt die perfonifizirte Weisheit, der 
als Hierogrammatend des Saturn den Lauf der Natur und der 
Welt Schickſale in den Sternen aufgezeichnet hat; ftatt feiner 
fönnen aber auch die Kabiren oder die planetarifchen Mächte 
Berfaffer genannt werden, und fie „Alles aufgefchrieben haben, 
wie es ihnen der Gott Taaut aufgetragen hatte“ Sanchon. p.- 
38., da fie fortwährend unter ihm daffelbe Geſchäft ausüben, 
in fofern von ihrem Auf- und Niedergang alled Werden und 
Vergehn nad) vorherbeftimmten Gefegen erfolgt, und fie fort 
während dadurch der Natur ihren Lauf vorfchreiben. Die Deus 
ter aber der geheimen Weisheit des Taaut find Surmubel, bie 
Himmelsfchlange, die Idee der Schönheit und Harmonie im 
Meltall, und Thuro, das ewige Geſetz der Nothwendigkeit: wohl 
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darum, weil Schönheit und Nothwendigkeit ven Gang der Na— 
tur überall bezeichnen. 

Hieraus erhellt fhon, weſſen Inhalts die phönizifchen Re— 
ligionsbücher gewefen fein müſſen, nämlich phyfivlogifchen, und 
wenn aud) nicht gerade aftrologifchen, fo muß doch diefes ein 
bedeutendes Clement derfelden ausgemacht haben. Daher wird 
in den Inhaltsangaben von San-Chonzjäth’8 verlornen Echriften 
diefem eine Phyſiologie beigefchrieben, Herafles-Chon uavrıg 
und Pvoızog genannt, und feine Eäulen, auf denen aftrologifche 
Lehren verzeichnet waren, werden in Beziehung auf. Ajtronomie 
gejeßt (ſ. 0.) Ferner it, wie sehr auch Philo gegen alle phyfio- 
logifche Ausdeutung der Mythen im Taaut eifert,. fein San- 
djoniathon dod nur Kosmogonie, und nad der Stellung, bie 
er dem Saturn giebt, ijt der ajtrologifhe Einfluß unverkennbar. 
Andern Inhalts konnte auch die heilige Litteratur der Phönizier. 
nicht fein, in wiefern fie ſich mit der Theologie bejchäftigte. Ihre 
Götter waren, wie Philv einrätımt Yvoexoi Jeol Sonne, Mond, 
die übrigen Planeten und die Glemente, die nad ihm ehmals 
Menſchen, oder vielmehr zugleich auch Perfonen unter beftimm- . 
ten, menſchlich gedachten Umrijfen waren. vgl. p. 8. Die Ge- 
fhichte ihres Entftehens und allmähligen Werdens, die verfihies 
‚ denen Veränderungen und Grfcheinungen, welche fie erleiden 
oder in der Natur bewirken, bildete darum in ihr wie in allen 
Naturreligionen die phyfifche Theologie; und wenn alled dieſes 
mythiſch oder allegorifch gehalten war, fo konnte e8 dem Unein- 
geweihten für Gefchichte hingehn, wofür Philo's Sanchoniathon 
die Theologie der Phönizier gehalten haben will. . Nach beftimm- 
ten Andeutungen war die mythiſche und alfegorijche Behandlung 
der Götterlehre in den Orundichriften ſowohl bei den Phöniziern 
als Babyloniern vorherrſchend, und die fpäter dazu abgefaßten 
Commentare und‘ hinzugefügten Grläuterungen beichäftigten fich 
damit, Diefe zu deuten und aufzuflären. Gine Probe folcher alle 
gorifchen Deutung, welche nach Philo die Priefter fpäter in den 
Tert des Taaut -eingefchoben und ihn fo verfälicht hatten, (p. 
40.), liefert die Kosmogonie des Dannes bei Berofus. Bel hat 
nach ihm die Omorfa mitten durchgehauen und aus ber einen 
Hälfte den . Himmel, aus der andern die Erde gemacht. Hätte 


— 11 — 


Philo diefed im Taaut gefunden, jo würde er wahrjcheinlich nur 
das erjte berichtet — wie er denn ähnliche Mordthaten von El an 
feinen eigenen Kindern erzählt — und den wahrfcheinlichen Zufag 
eined folgenden Annedotos, für Verfälſchung eines Priefterd anz 
gefehen haben, wo es heißt: @AAnyogıxwg de ynoı roüro ne- 
yuooskoynodeı, und es folgt dann die alfegoriiche Erklärung: 
Bel habe die Finfterniß des Chaos von einander ge- 
ſchie den und aus den Urelementen Himmel und Erde gebildet. 
Berosus p. 50. Es ift aber hier offenbar der Tert ded Oan— 
nes mit Einfchaltungen verfehn, fo das Münter, Religion der 
Babylonier S. 42. nicht unpaffend an die Kompofition der Ge— 
neſis erinnert; denn ohne Ausfcheidung einzelner Ginftreuungen 
läßt fich die Stelle gar nicht mit dem vorhergehenden vereinis 
gen. Philos Sandyoniathon, der den Zwed hat. zu beweifen,. daß 
die altphöniziſche Götterlehre der moderne Guhemerismus fei, 
will von einer alfegorifchen Deutung der Taautichriften nichts 
wiſſen; ihm find folche Allegorien und Mythen hiftorifche Bacta, 
3. B. die Scheidung des Uranos von der Ge ift eine ehliche Tren- 
nung p. 26.5; Aftarte hat fih wirklich Kubhörner aufgefegt 
p. 34.; Saturn feinen Bater in der That entmannt, wofür ' 
man zum Beweiſe nod) die Stelle, wo es geſchah, nachweiſen 
kann p. 34. Die Deutung aber, welche fpäter erit durch Priefter 
binzugefommen und eingemijcht fei, wie Philo behauptet, hat 
fein Sanchoniathon. aus dem. Taaut  weggeichafft (p. 6. 40.), 
wogegen aber, wie wir gefehen haben, die gewöhnliche Anficht 
ſolche Erklärungen einer Manifeftation’ des Eurmubel und der 
Thuro beifegte. Sonft läßt fid) nur noch vermuthen, daß außer den 
phyſiſchen Mythen, die ſich wohl auf die Kosmogonie und, was 
im Grunde dajfelbe ift, die Theogonie, vorzüglich beichränften, 
die phönizijchen Religionsbücher audy zroogprrix« umfaßte; wenig* 
ftend war dieſes mit den Schriften des babylonijchen Bel der 
Fall, welhe narıwv aoyag zur utoa xal relsurag (Berosus 
p. 56.) enthielten: nämlich Die Kosmogonie, dann. in prophetifcher 
Faſſung wahrſcheinlich die uerznia« x00u0v, und die Eſchatolo⸗ 
gie, das Weltende durch Feuer, wenn alle Sterne im Krebſe 
zufammenfommen würden (1. c. p. 83.). Ueberhaupt wird man 
"wohl nicht irren, wenn man die Nachrichten über die Religions» 
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ſchriften der Babylonier und Aegypter zum Maaßſtabe nimmt. 
In ihnen war Alles, was auf die Ordnung und Regelung der 
buͤrgerlichen, politiſchen und religiöſen Verhältniſſe Beziehung 
hatte, haarklein beftimmt. Die Bücher des Oannes und feine 
Gommentare fchrieben vor: wie Häufer, Tempel und Städte an— 
gelegt werden follten; enthielten die Gefeggebung, Beſtimmun— 
gen über Wiſſenſchaften, Künfte, Aderbau und überhaupt über 
alle Einrichtungen des alltäglichen Lebens. vgl. Berosus p. 48. 
p. 58. Clemens Alerandrinus erwähnt zwei und zwanzig 
Bücher des ägyptiſchen Thot, von denen das erfte die von den 
Prieftern alltäglich gefungenen Lieder zum: Preife der Götter 
enthielt, (vgl. Plutarch. de Is. 32. Ioseph. contra Apion. II.2. 
Iamblichus de myst. I. 15.) das zweite Vorfchriften über die 
Lebensweife der Könige, aud) von Diodor CI. 70.I erwähnt; das 
dritte, vierte und fünfte umfaßten die Lehren über Aitrologie 
(vgl. Seyffarth pag. 3.); die folgenden zehn enthielten die Hie— 
roglyphik, Kosmogonie, Gevgraphie, die Drdnung der Sonne, 
ded Mondes nnd der fünf Planeten, die Chorographie von Ae— 
gypten, Beichreibung des Niles, die Rhythmik, die Befchreibung 
der heiligen Geräthfihaften und anderer zum Gottesbienfte ge= 
hörender Gegenftände; wieder zehn andere begriffen die eigent- 
liche Theologie, und die legte Abtheilung bildeten zehn Bücher 
von der Medizin, welche. dem zweiten König Aegyptens dem 
Athotis beigelegt wurden. vgl. Clem.- Alexandr. Strom. lib. 
VI. cap. 4. $. 35. 36. 37. pag. 25. sqq. Inbloneky Pan- 
theon Aegypt:: proleg. $. 41. p. 96. 

Was endlich. das Alter der heiligen Bücher bei den Babys 
Ioniern, Aegyptern und Phöniziern angeht, fo läßt ſich hinficht- 
lid) der Aegypter nicht bezweifeln, daß fie ebenfo alt ‘find, als die 
Ausbildung des Prieſterweſens und die hierardhifche Geftaltung 
aller Berhältnifje des religiöfen wie des politifchen Lebens, bie 
fih auf ein gefchriebenes Gefeg gründete, daß mithin die Gnt- 
ftehung einer heiligen Litteratur bei ihnen in ein noch früheres 
Alter zurüdgeht ald die älteften Theile. des A. T. die fchon das 
ägyptifche Priefterwejen fo ſchildern, wie es, wefentlich daffelbe, 
in fpäterer Zeit genauer befannt wird. Gin Priefterfolfegium, 
mit Traumdeuten (Gen. 41, 8.) und Magie (Exod. 7, 22. 8, 
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3.) beſchäftigt, erjcheint in der Umgebung des Pharao (vgl. Diod. 
11. 70. 73.) ſchon in der Gejchichte Joſeph's und: Mofe’s, und 
rühmt fich bei Jeſaia 19, 11. als deſſen Rath feiner Weis— 
heit und Abfunft von den uralten Königen Cwahrfcheinlich von 
Thoyt und Athotis, die nach Manetho und Sanchoniathon zu 
den älteften Königen Aegyptens gehörten) und felbft der Name 
1E9070@uuareig (die orr2D die Schreiber und Schrift 
gelehrten des A. T. Ser. 8, 8. Ezra. 7, 12.) von der Auf- 
zeichnung und Aufbewahrung der ieg« yoanper«, kommt in 
hebräijcher Ueberſetzung ſchon im Pentateuch vor, der fie cam 
nennt, von war: mit dem Griffel fihreiben, und omu, on: ver 
bergen, verfchliegen, daher on: oın ein geheimes, magifches Buch 
(Maimonid. Morc. Neboch. II. 27.) und in diefer Gompofition 
Name der Hieroglyphen. Wenn darum aud) aus jüngerer Zeit 
hermetifche Bücher mit dem offenbaren Stempel der Unächtheit an 
der Stirn, 3.8. im Jamblichus Cder die falihe Anficht aufitellt, 
alle von ägyrtiſchen Brieftern abgefaßte Bücher würden für 
hermetijche gehalten, wenigiteng wurden fie gewiß nicht den ka— 
nonifchen, von Clemens charafterifirten, gleich geftellt) zum Vor⸗ 
fchein fommen, fo kann dies fein Urtheil über das Alter ‚der 
heiligen gitteratur bei den Aegyptern überhaupt begründen. — 
Die Chaldäer berechnen das Alter ihrer Neligionsfchriften, de— 
ren Canon ſchon vor der Fluth abgefchloffen war, mit aftronomi- 
fhen Zahlen. Ueber die Entftehung und Erhaltung derfelben 
ſcheinen mancherlei verfchiedene Mythen in Umlauf gewefen zu 
fein — gewiß, wenn man binzunimmt, daß das ganze Chaldäer- 
thum, welches ſchon im A. T. ausgebildet erfcheint, auf diefen 
heiligen Büchern beruht, ein Beweis von einer fehr frühen Ab» 
faffung derſelben. Cine Andentung auf fie findet ſich bei Jerem. 
10, 2. in den army mıpn, den in den Sternen gefchriebenen 
unabänderlichen Gefegen der chaldäiſchen Aftrologie (vgl. V. 2.3. 
mit 33, 25.), deren Nichtigkeit aber der Prophet den in Babel 
lebenden Grulanten vorhält. 

Das hohe Alter, welches auch die Phönizier für ihre prie— 
fterlichen Bücher in Anfpruch —— * bei en Analogien 

Movers Phönizier. I. 
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an fich nichts Unwahrſcheinliches, und es iſt auch ſonſt wahrlich 
nicht abzufehen, warum man die Entjtehung derjelben nicht in 
ein höheres Alter verſetzen ſollte, als das Priefterritual im Ger 
fegbuche der Israeliten. Selbſt die ftufenweije Entftehung diejer 
Art Fitteratur, die fich überall und fo auch bei den Phöniziſchen 
Religionsbüchern wiederholt, ift ein Beweis von dem Alterthum 
derjelben. Liturgifche Vorfchriften, Gefänge und Gebete bei Op— 
fern, Theogonien (vgl. Herod. I. 132.) waren wohl die Grund- 
läge, an die fih allmählig Vervollftändigungen und -Erläute- 
rungen, wie fie die veraltete Grundjchrift erheifchte, anſchloſſen. 
Die Weife des Alterthums, wichtige Einrichtungen der Vorzeit 
auf mythiſche Namen zurüdzuführen, und die hohe Meinung, 
welche man von der -priefterlichen Weisheit hegte, veranlaßten 
leicht den Glauben, daß fie vom Gotte der Intelligenz, der zus 
gleich für den Mazkir oder Echreiber im Hofftaate des Götters 
königs und für ein zum Dienfte des himmlifchen, Heeres beſtimm— 
tes Wefen galt, abgefaßt ſeien; denn man hat eben nicht anzus 
nehmen, daß fie ſich felbft urfprünglic und von vorn hinein als 
vom Himmel gefallen oder von einem Gotte abgefaßt anfündig: 
ten, fondern erft fpäter dafür angejehn wurden, wie Muhamed 
und ebenjo der armenifche Gr oder Zorvafter den Inhalt ihrer 
Dffendbarungen im Himmel empfangen haben follen (Clem. Al. 
Strom. V. 14. p. 720.). So geben fih aud die Bruchſtücke 
im philonifchen Sanchoniathon ausdrüdlid Für ein Werk des 
Gottes Taaut aus: diefer fol die Kosmogonie aus gewiſſen Ber 
vbachtungen entnommen haben, die alfo die Priefter in feinem 
Namen gemacht hatten und für göttliche Offenbarung geltend 
machten. An ein hohes Alter der phöniziichen Neligionsjchriften 
in derjenigen Bejchaffenheit, in der fie Philo vorfand, kann üb- 
rigend gar nicht gedacht werden; denn was aud die Priefter- 
fage von den Schriftgelchrten Ben-Thabion und Sfiris, die fo 
alt, ja noch älter ald die Phönizier felbft waren, und von dem 
alten Sammler Sanchonjath aus Berythus, oder Tyrus oder 
auch aus Zidon, fabeln mag, fo kann dies nur ald Beweis bie- 
nen, daß fie allgemein als priefterlicher Neligionscoder, vielleicht 
in allen phönizifchen Städten, galten, und darım eben nicht neu 
waren. Hat fehon der priefterliche und nicht erft der philonifche 
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Sanchoniathon einen ägyptiſchen Taaut benutzt, fo dürfte das 
Alter mit der Aegyptifirung der phönizifchen Religion zufam« 
menfalfen, und damals Fönnte die Umarbeitung einer Altern 
Schrift geichehen fein. — 


Viertes Eapitel, 


— — 
Der philoniſche Sanchoniathon. 


Won den heiligen Büchern der Phönizier, die zum San-Chonjath 
oder zum priefterlichen Canon gehörten, find Fragmente nur aus 
den Schriften des Philos Herennius vorhanden, die Porphyrius, 
Eufebius und Joannes Lydus aufbewahrt haben, und die Orels- 
li in der don und benugten Ausgabe unter dem Titel: Sancho- 
niathonis Berythii, quae supersunt, fragmenta de Cosmogo- 
nia et-Theologia Phoenicum, graece versa a Philone Byb- 
lio, servata ab Eusebio, Caesariensi Pracparationis evan- 
gelicae libro I. cap. 6. et. 7. etc. Lipsiae 1826. ziemlich voll- 
ftändig, mit Ausnahme der Stüde im Lydus, gefammelt hat. 
Eujebius hat diefe Fragmente aus drei verfchiedenen Schriften 
des Philo entlehnt. Die bedeutendjten Mittheilungen find aus 
dem Hauptwerfe des Philo, der von ihm angeblich neu aufges 
fundenen, oder vielmehr zu einem fihlechten Zwede dem San— 
Koniathon untergefchobenen Bhönizifchen Gefhichte, @ox- 
vixixn iorogie, wie Eusebius lib. I. cap. 6. bei Orelli p. 2. 
und außerdem Porphyrius de abstin. II. 56. den Titel ange: 
ben; bei Lydus de mens. fragm. Caseol. p. 116.- Bonn. 
heißt die Schrift Dowizıxa. Gin zweited Fragment (bei Orel- 
li-p. 42—44.) ift aus einer Schrift Philos über die Juden 
entlehnt, welches Gufebius nad der erftern größern Mitthei- 
fung alfo einleitet: 6 d’aurog &v zw negl tor Tovdalwv 
ovyyodunarı Er ci Teure epl Tod Koovov yoageı 
und dann aus einem dritten umbefannten Buche defjelben über 
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die phönizifhen Buchſtaben auf gleiche Weife ein etwas 
größeres Bruchftüd (Orelli p. 44 —48.) einführt: 0 d’adrog 
raakıv tegitor Doiwizıxov aroıyelwv Ex raw Day- 
yomadowog eraßolov...gror Mit Unrecht bat Orelli 
diefes zweite und dritte Fragment dem PBorphyrius beigelegt, 
ben freilich Euſebius gerade vorher neben Philo nahmhaft 
macht, alfein offenbar ift ber leßtere gemeint; denn nur er 
und nicht Porphyrius hat die erwähnte Schrift über die Juden 
gefihrieben, die Origenes contra Celsum lib. I. p. 13. 
Hoeschel unter demjelben Titel meoi Tonduluv 007- 
yoaua dem Philo Herennius beilegt. Iſt alfo diefes Vruch— 
ftüf von Philo, dann aud das gleich anfchließend mitgetheilte 
dritte, denn die eingeleiteten Worte 6 d’ueros groı, fünnen dann 
nur auf ihn bezogen werden, weil nur er im vorhergehenden 
genannt ift. Wir haben fchon oben bemerft, daß diejes dritte 
Fragment nicht aus der phöniziſchen Gefchichte des Sans 
choniathon entnommen iſt; denn erftend hat der Inhalt nichts 
damit gemein; er handelt von den Schlangen als heiligen Thie- 
ren, und enthält außer andern, Gitate aus Echriften des Arios 
von Heracleopolis, des Zoroajter und Oſtanes; zweitens nennt 
Philo auch niht Sanchoniathons phöniziſche Gefhichte als 
Quelle, fondern überhaupt Bücher deſſelben, und drittens ift es 
auch unwahrſcheinlich, daß Eufebius diefe Etelle, wenn fie in 
der phöniziichen Gefchichte des Sanchoniathon ſich befand, nicht 
dorther, die er ja vorker am meiften ercerpirt hatte, fondern 
aus einem dritten Buche des Philo follte entnonmen haben, 
welches von den Buchſtaben der Phönizier handelte. — Dem 
oberflächlichen Blicke Fünnte es leicht erfcheinen, al8 wenn Euſe— 
bius das erſte Fragment nicht unmittelbar aus Philos Sancho— 
niathon, fordern aus Porphyrius eutlchnt habe, deſſen Anficht 
über das Buch er feinem Greerpten voranfchiet, wodurd fi) auch 
Manche zu diefer Anſicht haben verleiten laſſen. Eie ift aber 
ganz unftatthaft. Gufebius, der auf den Grand der Theologie 
des philonifchen Sanchoniathon das heidnifche Götterweſen bes 
kämpft, läßt das Zeugniß eines fo bedeutenden Gegners der 
riftlichen Religion wie Porphyrius, Der felbft die Glaubwürdig— 
keit Des Buches anrühme, vorhergehen, um fo feine Polemif ge— 
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gen das Heidenthum zu fehärfen, wobei er aber in feinem Gifer 
überfieht, daß Porphyrius, der von feinem Standpunfte über 
diefe Göttergefchichten ganz anders urtheilen würde, in der von 
ihm angeführten Stelle nicht die Glaubwürdigkeit des Sancho— 
niathon überhaupt, ſondern nur diefelbe in foweit rühmt, als 
fie die jüdiſche Gefchichte betrifft, die Sanchoniathon zwar nad) 
Namen aber nicht nach dem Inhalte mit den biblifhen Nach— 
richten übereinftimmend abgehandelt habe. Unmöglidy Fonnte 
auch Porphyrius, der Robrebner des alten Heidenthums, die phi= 
Lonifch-fanchoniathonfche Theologie in feine Schrift gegen dag 
Chriftenthum, aus deſſen viertem Buche die einleitende Stelle 
des Eufebius entnommen ift, aufnehmen, ohne fo den Gegnern 
die Waffen felbft in die Hände zu geben. Eufebius eitirt und er- 
cerpirt aber auch nach Mittheilung der Anficht des. Vorphyrius 
über die Glaubwürdigkeit ded Sandjoniathon nur immer den 
Bhilo ſelbſt. — Das zweite Fragment ift ſchwerlich un mitel- 
bar aus Philo's Buch über die. Juden entnommen, fendern aus 
Forphyrius. Denn fo, wie wir oben gezeigt haben, Fonnte ſich 
Philo Hinfichtlih der Taautſchriften nicht widerfprechen, daß er 
bier das gerade Gegentheil von dem behauptet hätte, was er 
in feinem Sandoniathon über den urfprünglichen Charakter 
derfelben ausgefagt hatte. Hier wird die myfteriöfe Weisheit 
des Taaut gepriefen, dort find alle Mythen und Allegorien 
wahre Gefehichten; hier wird den Göttern die allegorifche Deus 
tung der. Taautfchriften beigelegt, die er wiederholt in feinem 
Sandoniathon für Fälfhung fpäterer Priefter und Hierophan- 
ten ausgegeben hatte. Wir nehmen darum an, daß das Frag- 
ment aus Porphyrius entlehnt ift, und daß Gufebius in der 
erften Hälfte feine, und nicht des Philo Worte übertragen 
hat. Deutlich fpricht ſich in der Anficht über die myſteriöſe, 
von dem Glauben des gemeinen Volkes verfchiedene Theologie 
des Taaut der Apologet ded Heidenthums aus, und die Erzäh- 
lung von den Menfchenopfern der Phönizier erinnern an die aus— 
führliche Abhandlung über diefen Gegenftand in feinem Buche 
de abstinentia, wo II. 56. die bei Eufebius unter Philos Na— 
men vorkommende Stelle zum Theile mit denfelben Worten wie- 
derholt wird. Die Art der Mittheilung bei Eufebius führt 
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ebenfalls darauf hin; denn nad) der Beʒiehung auf Philos 
Schrift: ô Vâtòs Ev zy nregi or "ordaiwy a1 yrozuuarı 
&rı zul daura sıegl TOO Koorov yoaysı folgt die im Geiſte 
des Porphyrius gehaltene Etelle und dann erft das verſproche— 
ne Allegat aus Philo: Koorog rolven, “ oi @oirıxes "loganı 
7r900@yogevoron, Bavıkeiow 175 Xupug 2. wo ſich zugleich wier 
der die Art des Philo auch im Stile verräth vgl. p. 34. 30. 
Bon den Fragmenten im Eufebius hat Lobeck wahrfchein- - 
lich zu machen gefucht, der Kirchenvater habe fie in maiorem 
Dei et Evangelii gloriam untergefchoben. Aglaophamus Tom. 
II. p. 1273. sqg. Diefe Anficht richtet ſich durch ihre Monftrö- 
fität jelbjtz fie berubt auf Mißkennung der eigentlichen Sachlage 
und muß Jedem, der den Kirchenvater nicht für einen recht ab» 
gefeimten Betrüger hält, ſchon als unftatthaft erfcheinen, wenn er 
nur auf die Art und Weife achtet, wie Gufebius aus dem pro= 
demium den Philos allegirt, ausjchreibt und ihn von fich felbft 
und feinen Schriften reden läßt. Lobecks Gründe werden 
ſchwerlich Jemanden überzeugen. Es find Furz folgende. Das 
Etilffhweigen der hriftlihen Apologeten in der Zeit von Philo 
bis auf Gufebius, die doch fonft die Euhemeriften jo häufig 
zu ihrer Polemif gegen das Heidenthum in Anfpruch nehmen, ift 
um fo weniger beweijend, da außer Cyrillus auch fpätere Echrift- 
ftelfer, die fo oft dafjelbe Thema behandeln und doch die phis 
lonifche Theologie aus Euſebius Fannten, fie nicht zu Waffen 
gegen das Heidenthum gebrauchen. Es läßt fich etwa nur dars 
aus folgern, daß Philos Buch außerhalb Paläftina wenig ver« 
breitet war. Porphyrius, bemerkt Lobeck ferner, werde dem 
Euhemerismus und Atheismus des Philo nicht jenes Lob ger 
jpendet haben, was auch, wie wir gefehen haben, gar nicht der 
Fall ift. Auch Eufebius preifet die Glaudwürdigfeit des Sancho— 
niathon, ohne dieſe aud) für Gideons jüdifche Geſchichte in An— 
ſpruch nehmen zu wollen! Dann dringt Lobeck auf bie 
Differenzen zwifchen dem Eandoniathon des Porphyrius und 
den angeblid von Euſebius aus ihm entlehnten Bruchftüden: 
diefer zähle neum Bücher, jener acht der philonifchen Leberfe- 
gung: ein Srrthum des einen oder andern, der jedenfalls bie 
Frage nad) der Wechtheit der Fragmente gar nicht berührt. Aus 
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ßerdem wird zuletzt noch beigebracht: nad Porphyrius habe 
Sanchoniathon die ganze alte Geſchichte behandelt und zwar: 
&x T0v zara ol Unounuatew xal Tov £v Toig Legolg 
draygagyov Euseb. I. 9. X. 9. Der eufebianifche Philo-San- 
choniathon aber beziehe ſich auf die Taautfchriften xai. zoig ano 
cov advram £VoEHEloıv Auovveov yoatpaoıv, wodurch gera- 
de die Identität der Göttergefchichten des Eufebius mit denen 
im Sandyoniathon des Porphyrius fih Far berausftellt; denn 
hat der letztere Tempelarchive ald Quelle: feiner Geſchichten er— 
dichtet, fo kann cr wahrlich feinen andern Zwer gehabt haben, 
als Euhemers, der zu feiner iep@ araypapı, ebenfalls Infchrif- 
ten einer Säule im Adyton eined Tempel! auf einer Inſel des 
erythräifchen Meeres benußte, und der Inhalt muß, da auch 
Porphyrius Sanchoniathon in der Zeit der Semiramis lebte, 
die aftatifche und insbefondere die phönizifche Gefchichte der 
vorhergehenden Zeit, d. h. die Mythologie, umfaßt haben. 

Drelli hat in feiner Ausgabe des Sanchoniathon nur die 
Sragmente aus der Praeparatio evangelica des Eufebius ge: 
fammelt; es Fommen aud) fonft noch ein paar vereinzelte Stel- 
len vor, die wahrfcheinlicd, oder gewiß aus ihm entnonmen 
find. Offenbar ift dies der Fall mit folgender Stelle aus Eu— 
febius Schrift de Laud. Constant. c. 13. Doivızes Meixarde- 
009 xai Ovowpov zul riwag ahlovg arıuortgorg Irnrovg 
arögag Yeovg arnyogsvoer. vgl. mit Sanchon. p. 4, 8. 16. 
Außerdem führt Lydus zweimal Stellen aus Philo Herennius 
. mit namentlicher Angabe der Quelle an de mensibus p. 116. 
de magistratibus. I. 11. p. 130., und da außerdem $. 17. und 
50. des dritten Buchs de mens. wörtlich; in den Greerpten des 
Gufebius (bei Orelli p. 44. 46.) ohne Angaben der Duelle 
vorfonmen, fo dürfte unter anderm auch wohl IV. 38. 98., wo 
Jao und Sabaoth als Namen des phönizifchen Demiurgen ger 
nannt find, aus Sanchoniathon gefloſſen fein, weil hier gerade 
eintrifft, was Porphyrius von ihm rühmt, daß die Namen in 
feiner Gefchichte mit denen des A. T. übereinftimmen. 

Nach diefen Vorbemerkungen fämen wir auf die fo viel hin 
und her beftrittene Frage nach der Aechtheit dieſes Sanchonia- 
thon. Die reiche Litteratur über diefen Gegenftand findet man 
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bei Meusel bibl. hist. V. II. p. 1. sqq. Orelli Sancho- 
niathonis fragm. p. XII. sqq. und dazu Nachträge in Creu— 
zer's Symbolif Th. I. S. 110. 3° Aufl. In neuefter Zeit ift 
dle Mechtheit beftritten von Lobeck 1. c. p. 1264. sqgq. 
Hengftenberg Beiträge zur Einleitung in das A. T. B. II. 
‚©. 210. ff. 1836. am ausführlichten in meiner Abhandlung : 
Die Unächtheit der im Eufebius erhaltenen Frage 
mente des Sanchoniathon in den Jahrbüchern für Theo— 
logie und chriſtl. Philofophie Jahrg. 1836. B. VII. Th. I. ©. 
51—91., welche zunächft durch den unglüdlihen Sandponiathon 
— Philo == Wagenfeld und durch die Protection von rotefend 
veranlaßt wurde (id) verliere darüber zu Ehren der Wiffenfchaft 
bier fein Wort; die handgreiflihe Unächtheit habe ich gleid) 
nad Erſcheinung des deutjchen Auszugs nachgewiefen a. a. O. 
©. 5—108.). Die Unächtheit dDiefes philonifchen Sanchonia— 
thon liegt für uns nach dem, was über den nationalen phönizi- 
ſchen und über das Verhältniß des von Philo neu aufgefundes 
nen Buchs zu dieſem ald Neligionsfchrift der Phönizier in der 
vorhergehenden Abhandlung gejagt worden ift, ganz außer Fra— 
ge, und es handelt ſich nur darum, noch näher zu beftimmen, 
wie viel und wie wenig für die phönizifche Götterlehre brauch— 
bares an Philos Echrift fei. Das richtige Urtheil darüber wird 
bedingt durch die Einficht in den Zwed der vorgeblichen Leber- 
fegung des feit Eemiramis Zeit unbekannten Driginald und wie 
ihn Philo zu realifiren gefucht hat. Hier ftelfen ſich gleich fol= 
gende Hauptpunfte vor Augen. Tie Art ded Buchs war, die 
altaftatifchen Göttermythen und insbefondere die phönizifchen als 
Menfchengefchichte abzuhandeln zum Beweife, daß die Gotthei- 
ten ber Volföreligion namentlid) der Phönizier — denn von diefen 
gingen alle Götter aus — nur Menfchen waren. Zu diefem 
Zwede erdichtet Philo Quellen, um Glaubwürdigfeit zu finden, 
giebt die priefterlichen Urfunden für verfälfcht aus, während er 
fie felbft mißdeutet und fälfcht. Leber feine Abficht hat er felbft 
fein Hehl, und drücdt ſich im der Einleitung zu feinem Buche 
alfo darüber aus: „Die älteften nichtgriechifchen Völker, vorzüg- 
lich die Phönizier und Negypter, welche darin die Lehr— 
meifter aller andern waren, nannten Diejenigen die al- 
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lergrößten Götter, welche das, was zum Lebensbedarf ge= 
hört, erfunden oder irgend wohlthätig für die Menſchheit ge— 
wirkt hatten. Solche Wohlthäter oder Urheber mancher nüß- 
lichen Dinge bielten fie für Götter und beteten fie an“ p. 8. 
Nun macht Phito-zwar weiterhin die Unterfcheidung, die Phöni- 
zier haben außer diefen „terblihen Göttern“ auch „un- 
fterbliche“ verehrt, die er Naturgdtter (yvoxoi Heol) 
nennt, und dafür Sonne, Mond und die übrigen Planeten, die 
Elemente und. verwandte Naturgegenftände ausgiebt, allein er 
macht die Vergötterung diefer von der Jdolifirung der Menfchen 
erft abhängig, hebt fo den Unterfchied wieder auf, und vernich- 
tet damit allen Götterglauben, dag er die Behauptung aufitellt 
‚und durchführt: die Phonizier haben die Namen ihrer alten 
Könige, die bei ihm die fterblichen Götter find, auf die Ele— 
mente (p- 8.), 3. B. den Namen des Uranos und feiner 
Ghegattinn Ge auf den Himmel und die Erde fpäter übertras 
gen (p- 24.), die fterblichen Menfchen, Namens Licht, Feu- 
er, Flamme fo genannt, weil fie den Gebraud) des Feuers 
entdedten (vgl. p. 16.), dem Planeten Saturn den Namen eis 
ned alten Königs gegeben (vgl. p. 42.), wonach alfo die phös 
nizifche Neligion, die ältefte-alfer auf Erden, die allen andern 
erft die Götter gab — denn von Phönizien, dem älteften Wohnfige 
der Menſchen, wanderten fie in andere Länder — den vollfoms 
menften Atheismus gelehrt hätte, der dann für die Religion an— 
der Völker von felbft fich ergab. Den Stoff dazu fand Philo 
vollauf theild in dem rohen Charakter der phönizifchen Volks— 
religion, die längft die Gottheiten vermenſchlicht hatte und über- 
all den Schauplat von Mythen und Göttermährchen nachwies, 
theils in der allegorifch-fymibolifchen Behandlung des Götter: 
wefens in der Priefterlehre. Er brauchte nur beides im wörtli— 
chen Sinne und als hiftorifhe Thatfachen aufzufaffen, fo war 
eine ſolche neue Lehre, die fich überall im Heidenthume in diefer 
Weife conftruiren ließ, ſchon fertig, und die ganze Mythologie 
war eine feandalöfe Göttergefchichte, fo daß Eufebius ausrufen 
fonnte: „Er ftellt Gott dar nicht als den Allwaltenden und die 
Götter nicht ald Himmelsbewohner, fondern als fterbliche Män- 
ner und Weiber, nicht als fittliihe Weſen, die unfere Nachah— 
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mung, verdienen, oder deren Weisheit unjern Eifer anregen könn⸗ 
te, fondern als folche, die mit aller Nichtswürdigfeit und Schlech— 
tigkeit behaftet waren, -und behauptet, das feien jene, welche noch 
jegt allgemein in Etadt und Land für Götter gehalten werden.” 
p- 4. Allein damit hat der Kirchenvater ebenjo wenig ‚über tie 
phönizifche Götterlehre ald Lobeck über den Eandjoniathon den 
Etab gebrochen, wenn diefer die angeblichen Dichtungen des Eu— 
jebius nacherzählt und feine ganze Kritif derfelben mit der Er— 
elamation motivirt: tricas atque apinas et si quid vilius istis! 
p- 1272. Man Fonnte gegen Diefe Mipverftändnijje den Philo 
auf den parabolifchen Charakter des Mythos, auf die allegori« 
fhe Geltung der Göttergefchichten in der Priefterlehre verwei— 
ſen; allein er entgegnete: die allegorifch von den Prieftern ger 
Deuteten Mythen find wahre Begebenheiten (p. 6.), und ftellte nun 
dafür einen unverwerflichen Zeugen, nämlich eben jenen Taaut, 
der in der Priefterlehre fonft. ald Patron der myfteriöfen Theo— 
logie (zexpruperrg Yeokoylag, wie Porphyrius p. 42. fagte) 
und ald Gollectiv für alle Allegorie galt: er war der ältefte 
. ES chriftfteller unter der Sonne, der Erfinder der Buchſtabenſchrift 
und hat als Geheimfchreiber des Ilos jene Geſchichten aufge— 
zeichnet: wer könnte alſo an ſeiner Glaubwürdigkeit zweifeln! 

(p- 4. sggq.) Freilich wird man ihn gefragt haben: woher denn 

diefer unpriefterlihe Taaut? Dafür hat Bhilo einen ebenfo be= 

rühmten Namen in Bereitichaft, den gelehrten Sammler der als 

ten Religionsfchriften Sanchonjath: er hat die Verfälihung des 

Taaut entdedt, die ächten Taautfihriften hergeftellt nad alten 
Sremplaren auf Säulen und Tempelardhiven, das Bud) ging ver- 

loren, Priefter hatten es verftedt; aber Philo nad) etwa taufend 

Jahren e8 wieder neu aufgefunden: zaoF zuiv eugnrau! p. 6. 

Es war, um dieſe Fiction gehörig zu würdigen, in der ſpä— 

tern glaubensleeren Zeit des Heidenthums ein gewöhnlicher Kunſt⸗ 

griff ungläubiger Philofophen, um Priefterlehre und Volksreligion 

bei den Gebildeten in Mißkredit zu bringen, ihre eigene Pole: 

mif auf einen berühmten Namen der Vorzeit zu übertragen, 

oder auch zu diefem Zwede auf eine uralte heilige Schrift ſich 

zu beziehen, die ihren Atheismus predigte, und in deren Beſitz 

fie durch einen glüdlichen Fund gekommen zu fein vorgaben. 
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Am berühmteften ift in dieſer Hinficht Guhemeros, ein Philoſoph 
aus der cyrenäifchen Echule. Gr hatte im Auftrag des mace— 
donifchen-Königs Kaffander eine Eeereife im perfifchen Meer- 
bufen gemacht, und ſchrieb nad) feiner Zurüdfunft ein Buch 
das Tempelarbiv, ieg@ avaygapr, betitelt, deffen Inhalt 
er ebenfalls wie Sandoniathon, (und nad) dem Vorgeben der 
Negypter und Eyrer auch Pythagoros, Plato und Democrit 
ihre Philofophie) auf einer Tempelfäule entdedt zu haben vor— 
gab (Diod. V. 46.), auf denen die heiligen Schriften oder Thei— 
le derfelben fonft verzeichnet waren und die namentlich auf einer 
Infel im erpthräifchen Meere genannt werden (vgl. Diodor IM. 
34. — Plinius H.N. VI. 44.) In diefer Schrift fucht Euhe— 
meros, wie Plutarch (de Is. c. 23.) urtheilt, durch feine fa— 
beibaften und erlogenen Göttergefchichten gänzliche Gottlofigfeit- 
über die Welt zu verbreiten, indem er jene, welche für Götter 
gehalten werden, als Feldherrn, Admirale und Könige darftellt, 
die wirflich vor Alters gelebt haben, (vgl. über Euhemeros Böt- 
tiger's Ideen zur Kunftmythologie Th. I. ©. 186. ff., Creuzer 
Eymbolif Th. I. ©. 113. ff. 3 Aufl). Das war allerdings die 
gemeine Anficht von den Göttern in Yegypten, in Phönizien und 
Babylonien, wo fie während ihres irdifchen Lebens umhergewans 
dert, die Menfchen nüsliche Erfindungen und Künfte gelehrt, 
wo von ihnen erbaute Städte und Denfmäler und felbft die 
Stätten ihrer Geburt und ihres Todes überall gezeigt wurden 
(vgl. w. u.), und man Fonnte zum Beweife auf die heilige Sage 
in Religionsfchriften der Priefter fich beziehen, die El oder Bel 
und die Aftarte, den Oſiris und die Iſis in dieſer Weiſe be= 
fannt machten, wie aus den Erzählungen der Priefter bei Dio— 
dor und felbft bei Plutarch, aus den Mittheilungen im Berofus 
und Lucian von der fyrifchen Göttinn erhellt. So wie Sans 
choniathon hatte auch Timotheus aus den alten Religionsichrif- 
ten der Phönizier (ex reconditis antiquitatum libris) die phry= 
gifche Mythologie ald Gefchichte behandelt. (Annobius adv. 
Gentes lib. V. p. 197. sqq.) Noch näher liegt hier die Ver- 
gleichung mit einem häufig von den Kirchenvätern citirten her— 
metifchen Buche, welches in Form eines Dialogs zwifchen Herz 
med (Thot) und Afklepius (Tat, Tatius, (über die ägyptiſche 
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Religion unter anderm lehrte; Futurum tempus est, cum ap- 
pareat Aegyptios incassum pia mente divinitati scdulam 
religionem servasse et omnis corum sancta veneratio in ir- 
ritum casura frustrabitur. Deinde multis verbis Hermes 
hune locum exequitur ... Ile autem Acgyptius alios Deos 
dicit esse a summo Deo factos, alios ab hominibus. Au- 
gustin. de Civit. Dei VII. 23. Die Chriften folgten dem ih- 
nen von den Euhemeriften gegebenen Beijpiele, und fo wurde 
gar Alerander dem Großen ein häufig von den Apologeten ei— 
tirter Brief an feine Mutter Olympias beigelegt, in der er, 
von. einem ägyptiſchen Priefter aus den heiligen Büchern 
belehrt, alle Götter für Menjihen erflärt: ubi non Picus et 
Faunus et Aeneas et’Romulus, vel etiam Hercules ct Ae- 
sculapius et Liber Scmele natus et 'Tindaridae fratres et 
si quos ex mortalibus pro Diis habent, sed ipsi etiam. ma- 
iorum gentium Dii, Jupiter, Juno, Saturnus, Vulcanus, Vesta 
et alii plurimi homines fuisse produntur. I. c. VII. 5. 
Veberhaupt aber muß man Philos Vorgeben, die von Prieftern 
verfälfchten Religionsfchriften der Phönizier wieder in urfprüng: 
licher Aechtheit neu entdeckt zu haben, mit der Büdyermacherei 
jener Zeit zufammen halten, da, um nur ein paar ähnliche Fäl- 
fe aus der phönizifchen Litteratur zu erwähnen, unter dem Na— 
men des Demverit eine Ueberſetzung von einer phönizifchen Schrift 
des Stifterd der famothrafifchen Myfterien, des Dardanus, er- 
fcheinen konnte, welche der Philofoph in deſſen Grabmale wie- 
der. entdedt hatte (Plin. H. N. XXX. 2.), oder da man dem 
phönizifchen Cadmus ein Buch- unterfchiehen durfte. (Clemens 
Alexand. Strom. 1. VI. c. 2. $. 26. p. 752.) 

Bei Philv läßt fid) ferner, außer dem Hauptmotiv, feinen 
Sandoniathon zu veröffentlichen, überall in den Fragmenten bei 
Eufebius das patriotifche Intereffe bemerken, den Griechen von 
dem hohen Alter und der Weisheit der Phönizier hohe Begriffe 
beizubringen: ein Punkt, um den fich die ganze jüngere gefchicht 
liche Litteratur der Barbaren von Gupolemus, Artapanus, -Heca- 
taeus, Joſephus bis auf VBerofus, Abydenus und. Manetho bes 
wegt, Ueberall fommen auch bei ihm mitten im Terte feines 
Candoniathon Stellen vor, wo er die Griechen und ihre Göt— 
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terlehre gegen” bie Phönizier zurüdjest, und dabei denn ganz 
vergißt, daß er verfprochen hat, eine Ueberfegung eines alten 
Buches zu fchreiben. Von den Phöniziern und Aegyptern rührt 
die Götterlehre aller Völker her (p. 8.); die allegeorifche und 
myſtiſche Deutungen der Götter und Mythen, die in Phönizien 
in fehr fpäter Zeit (das ift bei ihm lange vor Sandoniathon 
und Semiramis!) auffam, haben auch die Griechen erft von ih— 
nen erhalten (p. 6.). Heſiod und die eyflifchen Dichter haben 
nach, in Phönizien vorgefalfenen Gefchichten und nach den Käm— 
pfen, welche die Menfchengötter hier führten, ihre Theogonien 
und Titanenfämpfe erdichtet (p. 40.), und wie wenig Philo, in 
diefer Hinficht, freilich nicht fehr mit Unrecht, auf die Griechen 
hält, zeigt er ſchon in der Einleitung, wo er bemerft, er habe 
um die Theologie der Phönizier. Fennen zu lernen, eine große 
Maſſe von Schriften gelefen, aber nicht die von Griechen, wel- 
che häufig nicht fowohl auf Wahrheit ald auf ihren eigenen 
Ruhm (Yıkorıxoregov ft. gıloveıxoregov) bedacht feien, wie 
er in feinen dreien Büchern wunderbarer Gefchichten nachgewie— 
fen habe. p. 6. Es leitete ihn alfo außer dem theologifchen 
noch das patriotifche Intereffe, die Götter und unter ihnen aud) 
die hellenifchen als Phönizier darzuftellen, und vielleicht würde, 
wenn wir feine Schrift noch jest befäßen, und fie, nicht blos aus 
den einfeitigen Mittheilungen des Eufebius Fännten, das ganze 
Thema feines Buches fein, was Sofephus ähnlich in feiner 
Schrift gegen Apion beweifet: die Gefchichte der Phönizier und 
der Barbaren ift uralt, dagegen bei den Griechen alles neu und 
von den Phöniziern entlehnt. “Hier haben nad ihm — worin 
er übrigens in Widerfpruch mit der ältern Sage der Phönizier 
bei Herodot fteht, aber mit Nonnus übereinftimmt — die aller 
erften Menſchen gelebt; hier find alle Erfindungen und Künfte, 
von dem Gebrauche der Lebensmittel bis zur Schrifterfindung, 
zuerft geübt; dann begaben fi die Götter in andere Länder 
und fo ift auch Athene nah Attifa gelangt. p. 36. Seine 
Weife, die phönizifche Mythologie als Menfchengefchichte zu be- 
handeln und zum Beweife uralte Zeugen ald Verfaſſer zu fin- 
giren, bezwedte nach diefen Andeutungen vielleicht gar nicht 
zunächft, den Euhemerismus zu predigen, fondern das hohe Al- 
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ter, die Glaubwuͤrdigkeit und den Ruhm der phöniziſchen Ge— 
ſchichte bekannt zu machen. Indeß beſcheide ich mich damit, dies 
nur als Vermuthung aufzuſtellen, denn nach den Excerpten, die 
Euſebius aus dem prooemium mittheilt, iſt der erſtere Fall an— 
zunehmen. 

Einen dritten wenig lautern Zweck, der zugleich die Quellen: 
fiction dparafterijtrt, verräth Philo in der Behandlung der isra- 
elitifchen Gejchichte und durch die Art, wie er derfelben Glaub— 
würbigfeit zu erzwingen fucht. Sein Buch wird zwar von den 
Schriftſtellern, die es aus eigener Anficht Fannten, von Eufebius, 
Porphyrius und Ioanned Lydus Dowrıxızy) ioropia genannt 
(die Stellen f. o. angezeigt), allein da er nad) Porphyrius Cbei 
Euseb. praep. evang. X. 11.) darin aud) die ganze alte vorſe— 
miramijche Gefchichte behandelt hatte, jo wird dadurch die Ver— 
mittelung an die Hand gewiejen, daß die Abfchnitte über die 
Geſchichte anderer Völfer einzelne Epiſoden in feinem Sancho— 
niathon bildeten. Für die Gefchichte aller andern Völker oder 
vielmehr für ihre Mythen hatte Sanchoniathon glaubwürdige 
Quellen in den Tempelardiven und in den Annalen der einzel- 
nen Städte Cer meint aber. wohl hier die phönizijchen ſ. w. u.) 
benugt, und auch für die israelitifche fich mit einer möglichft bes 
‚ften von Serubbaal oder Gideon verforgt. Porphyrius 1. c 
Ehe wir die Stelle vorlegen, wollen wir, wie Philo über die 
Seraeliten und ihre Gefchichte dachte, aus feinem avyygaga 
sregl Tovdaiwv anzeigen. In der Stelle bei Drigenes ftellt er 
das Zeugniß des apofryphiichen Hecatäuß zu Gunſten der us 
den als eines ſehr weiſen Volkes in Frage: zov „Exutaiov de 
zov lorogemoũ gigera regt Iovdaluv Bıßkior, &v 7 zrgoori- 
era piahldr ug wg op edveı Ertl TOVOVULOV, wg zul Eo- 
Emıov Dilona, Ev Typ regi Tovdalum Guyygcuuanı, rgwror 
tv aupıßakleır, el Tou lorogızov ‚eorl zo Söyy/gauna, dev- 
Tegov de „Aeye, ort Eireeg Eorıv avTol, &x0g auTov GvvnQ- 
nuo$eı arıo 178 stage Jovdaioıg —— zul OVyAaTa- 
"rereiodaı eure ep Joy. I. p. 13. Diefe Stelle in Berbin- 
dung mit der folgenden läßt ſchon vermuthen, welche Anficht 
Philo über die Litteratur und Gefchichte der Juden hatte: zo de 
Baggwvog Errwrvuov Tor ardgeiov zara nv Kektwv parıw, 
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- zura dt Doirıxag rov Tovdaiov onueiveı, Lydus de magistrat. 
F 12. p. 130. Wie die Juden zu diefem Namen Is 2, Sohn 
der Lüge, wie ebenfalls die Juden die Heiden hyry2 73 Sohn 
der Nichtöwürdigfeit nannten) Famen, erflärt fi) wohl nur be= 
friedigend aus ihrem Benehmen im Handelöverfehr; allein ohne 
Zweifel hat Philo ihm eine Beziehung gegeben, wie fie fein Ur— 
theil über Hecatäus erwarten läßt, und wie auch Apion, Chäres 
non u. A. den Juden Lügenhaftigfeit in den Berichten über 
ihre Gefchichte zum Verwurfe machten, und gewiß nad) den da— 
mals befannten Werfen eines Hecatäus, Hermippus, Malchus, 
Eupolemus, Artapanus, Joſephus, welche zum Theile von ab- 
geſchmackten Dichtungen und Prahfereien ftrogten, nicht mit Un— 
recht. Durch die hohe Meinung, welche die Juden von ihrer 
Weisheit, von dem hohen Alter und der Bevorzugung ihres 
Volfes, von ihren heiligen Büchern u. dgl. in ſolchen Schriften 
verbreitet hatten, wurde nun Philo veranlaßt, den Abfchnitt über 
die jüdische Gejchichte im Sanchoniathon mit einem Duellen- 
fhriftfteller zu erhärten, der wegen feines Alters und Anfehns 
gleihen Anſpruch auf Glaubwürdigfeit begründen Fonnte, wie 
die heiligen Schriften der Juden. Die für den ilfuforifchen Cha— 
rafter feines Sandyoniathon fo wichtige Stelle lautet bei Por— 
phyrius: ioroger dE ra nepl ovöulıw ahnytorara, ori xal 
toig Tonoıg zei Toig Orouadır aurWv a GVupawo- 
rare, Sayyowaduw 6 Bnovriog, ellngpog Ta vnournuara 
rraga Tepoußehov. tod iegiug Osov od Ivo, 09 "Apıßaklıp 
zo Baoıkei Brovrior anv ioroglev avadeis, Un’ Exsivov xal 
tov xar' avrov Eferaorov ıng elmPelag nagedtydn. Ok de 
ToUTWv 490901 zei 7100 zur Towixov Tuirrovaı X00vwV, zul 
oyedor Toig Moses stnoıaSovor, WS ai Wr Dowixum 
BavıkEov unvbovor dtadoyal Saygovnıahov ÖE zar« ınv Dor- 
vlxcov Ödıakexrov „Pehakıy os znv naoav nrahelav iorogien ex 

Tao ROTE x zr0Av VÖ UrOUVnuaTov, xal zwv &v roig iepoig avayga- 
gov ovrayayııy al Suyygaiyas , ent Zeuugaueog yeyove 
Eng Aoovgiov Paoıkldog, 7 go zov ’Dıaxov, 7 7 xcer arToVg 
yE.Tovg xg0v0vg yerdodaı avaykygarıraı. (Euſebius a. a. D. 
.I.c.9.w1X.c. 11. bei Orelli p. sqg. u.p. XX.) Man 
fieht fowohl aus diefer Stelle, welche einer Schrift des Porphy—⸗ 
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rius gegen das Chriftenthum entnommen ift, ald aus den vor« 
hergehenden Worten des Gufebius, welche einen Tadel über Pors 
phyrius enthalten, daß hier Sandyoniathon von dem letztern auf 
Koften der biblifhen Nachrichten gehoben und "feine 
Slaubwürdigfeit im Gegenfage gegen die des Alten 
Teftamentes gepriefen wird. Sanchoniathon, meint Porphy— 
rius, bat über die jüdifche Geſchichte fehr wahr berichtet; denn 
erſtens herrfcht die größte Uebereinftimmung bei ihm mit ben 
Namen und Dertern, mit jenen nämlid), welche auch im A. T. 
vorkommen; zweitens hat Sanchoniathon feine Nachrichten über 
das jüdifche Volk von einem jüdifchen Priefter des Schova, dem 
Hierombal, welcher jeine Gefchichte der Juden dem Könige Abi- 
bal von Berytus gewidmet hatte, bie von dieſem unterfucht 
worden und glaubwürdig befunden ift. Auch das Zeitalter beir 
der, des Abibal und des Hierombal, fteht der Abfaffungszeit ber 
moſaiſchen Schriften wenig nad, und fällt noch vor den troja= 
nifehen Krieg. Mas aber den Sandoniathon betrifft, jo hat er 
auch fonft immer die beiten Quellen benust und ift ein uralter 
Zeuge aus Semiramid Zeit, möge diefe nun nad) Ginigen vor, 
oder nad) Andern nach der Zerftörung Iliums gelebt haben. 
Dies der flare Sinn der vielfach mißdeuteten Stelle, und eben— 
fo far, was von dieſer angeblichen Gedichte des jüdiſchen 
BPriefters, die er dem Abibal dedieirte, zu halten fei, daß fie näm— 
lidy von Philo ebenfo erlogen ijt, wie die Fabel von den ächten 
Taautfchriften, den Tempelfäulen, Städtechronifen und Tempels 
archiven, und zwar zu demſelben Ziwede, um nämlich für feine 
Entjtellungen der jüdifchen Gefchichte — anders läßt fich im 
Voraus nicht vermuthen — einen ebenfo uralten glaubwürbis 
gen Gewährämann zu haben. Porphyrius deutet in der ange— 
führten Stelfe deutlich) und bejtimmt genug eine Polemik des Sans 
honiathon gegen die altteftamentliche Geſchichte an; denn wenn er, 
der Chriften= und Judenfeind, den Sanchoniathon lobt und fagt: 
er berichte fehr wahr, weil hinfichtlih der Derter und Na— 
nen Uebereinftimmung Statt finde, fo hat er offenbar im Sinn, 
und hat es auch ohne Zweifel weiter" geltend gemacht, daß nicht 
auch in Hinfiht auf Sachen Sanchoniathon mit den Nachrich— 
den des A. T. übereinfomme. Warum au von ihm, und zwar 
Movers Phönizier. J. 
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hier, in einer polemijchen Schrift gegen Chriftliches und Jüdi— 
fches, diefe angelegentliche Empfehlung, des Sanchoniathon und 
die Bewweisgründe für deffen Glaubwürdigfeit in Sachen des A. 
T.? Und ift nicht der Umpftand, daß Porphyrius zu legterm 
Zwecke darauf aufmerkfjam macht, Sanchoniathons Quellenſchrift- 
ftelfer, Hierombal, habe nah dem moſaiſchen Zeitalter gelebt, 
ftehe alfo wenig an Alter den, von den Juden in diefer 
Hinficht fo gepriefenen moſaiſchen Schriften nad), ein deutlicher 
Wink, daß Porphyrius im Verlaufe feiner verloren gegangenen 
Schrift durd) Eandyoniathons Angaben über Mofed und moſai— 
fche Geſchichte jene des Pentateuchs zu verdächtigen gefucht habe, 
was freilich Gufebius, ber das Zeugniß des heidnifchen Philo- 
fophen nur braucht, um dadurch die Wahrheit Sanchoniathons 
über die Nichtigfeit der heidnifchen Götterlehre zu befräftigen, 
bier zu verfchweigen guten Grund hatte. 

Leider erhalten wir darum Feine Probe von Philos Behand- 
lung der altteftamentlichen Geſchichte. Indeß läßt ſich voraus— 
fegen, daß fie außer folchen gehäfftgen Dichtungen und Entitel- 
lungen, wie fie in jener Zeit von den Juden und ihrer Gefchich- 
te überall bei den Heiden in Umlauf waren, noc die Sagen der 
Phönizier über die Herkunft der Hebräer u. dgl., dann aber ſol— 
iherlei Uebertragungen von Mythen und Sagen, wie wir fie 
fchon oben nachgewiejen haben, umfaßt habe. Gin höchſt merfwür- 
diges Beifpiel dieſer Art giebt das zweite Fragment des Philo bei 
Euſebius: Koovog roivuv, or oi Doirixeg Io o un „F900@y0- 
geVovTL, Baoıkevov TS xugas , »ai VOTEDOP HETE TV TOD 
Rlov vehevunv eig Tor tod Koovov aoreg« — egwdris, E73 
Eruywglag Ni iugns Ar oßgEr heyoudıng, ı viov E40 1OVO- 
zer j, 0v dia roio Teovd Exalovv, TOD uovoyero0g 0LTÜS 
&tı xal viv xuhovuevov aga Toig Dobukı, zuwöorwy &x% mo- 
A£uov ueylorov zareıkı, ‚Form nv Xugar, Baaıkıx xoouf 
cas oynuarı zov viov, Bwuov de — ————— 
9u0sv. p. 44. Zuförderft wolle man ja nicht überſehn, daß 
dieſes Fragment aus Philos ovyyoauua rrepi Tovdaiuv ent 
lehnt ijt, mithin zu feiner andern Abficht, ald um die phö— 
nizifche Mythe mit der Gefchichte von Israel und Abraham 
zu parallelifiren. Dann würde man aber Unrecht thın, diefe 
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Mythe ald Dichtung auf Rechnung des Philo zu jegen; vielmehr 
geht hier Phönizifches und Jsraelitifched durcheinander, ganz fo, 
wie wir es oben in andern Fällen nachgemwiefen haben, und ofs 
fenbar ift der Zwed, die Herfunft der Hebräer nad) der ger 
wöhnlichen Weiſe vom Saturn, der den Alten für den ifraeli« 
tischen Abraham galt, durch etymologifche und gefchichtliche 
Gombinationen, wie fie im Volke gäng und gebe find, zu beweifen, 
Dazu muß nun der Name einer einheimifchen, d. h. in Phönizien 
befindlichen, Nymphe oder Quelle dienen. An-ohret, n127 YY, 
beißt überfließende, d. i. wajjerreihe, Quelle Aay in die— 
fer Bedeutung Gef. 8, 8. 54, 9. Nah. 1, 8.); kann aber nad) 
anderer Punctation hebräifche Quelle fein, und fo durfte, 
auf den Sprachgebrauch gefehn, auch die Stammmutter ber 
Hebräer Earah wohl genannt werden, da nad) Gef. 48, 1. die 
Zuden aus dem Waſſer Juda's hervorgingen und nad) Zef. 
51, 1. aus der Brunnenhöhle Sarah's entquollen. So 
hat die phöniziſche Volksfage fich erflärt, warum die Israeliten 
den Namen ormay führen! Ihren zweiten Namen Juden Cm) 
fombinirte man auf finnreiche Weiſe mit der Gefchichte Abrahams 
der ja auch um feinen einzigen nm ft. m) Sohn Cer heißt 
auch Gen. 22, 2. mm: vgl. LXX. Aufe Tov viov 00V zov 
ayanıızov (1) Ov Ryarınoag rov Iocax mit p. 42. To nya- 
renuEvor Tor TErRrov, Worte, die nad) unferer obigen Bemer- 
fung aus Porphyrius entlehnt find, der wahrfcheinlich hier zu 
Philos nachfolgender Stelle den Bibeltert berüdfichtigt hat) zu 
opfern einen Altar erbaut hatte, wobei man die fchon im A. 
T. vorkommende Eitte verglich, daß Könige bei großen Kriegs- 
unfällen ihre Erjtgebornen feierlich dem Saturn zum Opfer brach— 
ten vgl. I. Kön. 3, 27. Den dritten Namen der Juden, Jsr ae⸗ 
liten, mit der Phönizifhen Mythe in Zufammenhang zu brin- 
‘gen, war um fo leichter, da der Name bnnw‘, Gottesfämp- 
fer, ohne Zweifel ſchon frühzeitig mit der ganzen Gefdhichte von 
Eſau, der bei den Phöniziern Mars-Ufov wurde, übertragen war. 
Daß dieſe ganze Combination gefünftelt, aber Doch mit Herbei- 
ziehung von eigenthümlich hebräifchen und auch ächt-phöniziſchen 
Anfihten zu Stande gebracht ift, wird man eben fo wenig in’ 
Abrede ftellen wollen, als daß fie gewiß nicht erſt vorgenom- 
% 
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men werden Fonnte, wo die Juden ſchon das allen ihren Nach— 
baren fo verhaßte Volk waren; gewiß hätte man fie dann nicht 
der Ehre gewürdigt, ihre Etammväter mit der heiligen Sage fo 
in engen Zufammenhang zu bringen. Hier trifft alfo genau 
ein, was Porphyrius in Anfehung der Nachrichten des philoni— 
fhen Sandoniathon rühmt: die Namen Iſrael, Jeud, Ans 
obret ftimmen überein. Freilich findet fi) die Stelle bei Euſe— 
bius in dem Fragmente aus Philo’8 Schrift über die Juden; 
aber fie muß auc in dejjen Sanchoniathon vorgefommen fein, 
denn Eufebius erzählt im erjten Fragmente: Aoluov de yevo- 
uerov xai gIoges 109 &uvroö uoroyern viov Koovog 
"Ovgarp nergi oAoxaproi p. 36. Ebenſo wie hier berühren 
ſich israelitiſche und phoniziſche Sage in den Erzählungen von 
Eſau und Israel, und Uſov und Israel oder Hypsura— 
nius, dem feindlichen ſchon im Mutterleibe mit einander käm— 
pfenden Bruͤderpaare. ſ. w. u. Eine Uebertragung der Art aus 
der israelitiſchen Geſchichte iſt es wohl, wenn nach den phönizi— 
ſchen Geſchichtſchreibern Theodotus, Hypſicrates, Mochus (bei 
Eusebius praep. evang. lib. X. p. 439.), nad) Menander und 
Laetus (bei Clemens Al. Strom. lib. I. c. 21. $. 114.'p. 386.) 
Eiramos, dem Salomo feine Tochter verheirathete, was die is— 
raelitifche Gefchichte nicht würde verfchwiegen haben (ogl. jedod) 
I, Kön. 11, 1.), aber die Veranlaſſung dazu erzählt, nämlich die 
Heirath mit der Tochter Pharavs I, Kön. 3, 1. So mochte 
nun Bhilo, nad) der Stelle des Porphyrius zu urtheilen, man— 
herlei in jeine jüdifche Gefchichte des Gideon — Jerombaal 
aufgenommen haben, wo Namen und nicht auch die Sachen zu— 
fammen ftimmten, ohne gerade willfirhrliche Dichtungen fich zu 
erlauben, fondern nur die phönizifche Sage zu benugen, z. B. 
vom Melchiſedech, welcher nach Gpiphanius ein Cohn des He— 
rakles und der Aftarot gewefen wäre (Fabrieius Cod. pseudepig 
V. T. p. 323.), vom Simfon, den vielleicht ebenfalls nach phö—. 
nizijcher Quelle Syncellus p. 309. Hercules nennt, von Has 
noch, Ada, Naama, Zilla, Jubal, Lamech, Namen, die auch in 
der Sage der Phönizier, Phrygier und Babylonier gehen; und 
überhaupt läßt fi) ja annehmen, daß die Älteften Traditionen 
der Hebräer auch bei den Phöniziern wie bei den andern ftamm- 
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verwandten Völkern fich erhalten haben, und hier nur nad) ben 
verfchiedenen Religionsanfichten anderd umgemodelt waren, fo 
das Philo, wenn er darauf ausging, den biblifhen Erzählungen 
ähnliche aus der phönizischen Mythe und Sage entgegen zu ſtel— 
Ien, Stoff genug dazu fand, ohne neuen fich erft zu fihaffen. 
Was aber feinen Gewährsmann Jerombaal, den Priefter des 
Jeuo über diefe Namensform f. w. u), angeht, fo unterliegt 
ed nicht dem mindeften Zweifel, daß es Gideon ift: er allein 
führt diefen Namen im A. T. und auf ihn, der ein Heiligthum 
dem Jeuo errichtete, und auch nah dem mofaifchen Zeitals 
ger lebte, paßt die Charafteriftif, die Philo von ihm giebt (vgl. 
Richt. 8, 27). Daß er diefen Zeugen gegen die Wahrheit der 
altisraelitiihen Gefchichte fo halbverfappt unter feinem weniger 
befannten Nımen und nicht als Gideon einführt, gehört viel— 
leicht zur Moftififation des Buchs; denn unter Gideons Namen 
würde e8 ja zu offen den apofryphiichen Charakter zur Schau 
getragen haben; oder man lann auch ohne Unwahrfceinlichfeit 
annehmen, daß Philo den Gideon unter diefem Namen aus 
phöniziſchen Annalen kannte. 

Alles dieſes: 1. der Euhemerismus des untergeſchobenen 
Buchs, 2. das Streben, die helleniſche Götterlehre und Mytho— 
logie als phöniziſch nachzuweiſen, 3. die Einmiſchung phönizifir- 
ter israchtifcher Sagen, ift wenig geeignet, ed zu einer zuver— 
Läßigen Quelle der yphöniziichen Religion zu machen. Dazu 
kömmt num noch 4, der Gebrauch eines in Aegypten abgefaßten 
hermetifchen Buches, aus dem die dem Taaut beigelegte Kos— 
mogonie entlehnt und die ſich anjcliegende Gulturgefchichte 
der erſten Menfihen Götter) ftarf benugt ift. Ich erlaube mir, 
den in meiner oben citirten Abhandlung gegebenen Beweis hier 
mit einigen Zufägen zu wiederholen, 

Daß wirilich ein hermetifches in Aegypten abgefaßtes Buch 
von Philo mittelbar oder unmittelbar benutzt fei, beweijet nicht 
blos einzelne Uebereinftimmung mit ägyptiſchen Borftellungen, 
fondern der ganze naturphilofophifche Charakter der dem Taaut 
insbefondere beigelegten Kosmogonie, welche überall ägyptiſche 
Localität im Auge hat, und aus Grfahrungen abftrahirt ift, Die, 
nad Sanchoniathon, Taaut gemacht hat (p. 12.), aber nur in 
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Aegypten in diefer Weife machen Fonnte. Betrachten wir nur 
feine Fosmogonifchen Ideen und vergleichen damit die der Aegyp— 
tier, welche an der Eigenthiümlichfeit ihres Landes entwidelt find. 
Aus der Vereinigung des Geiſtes mit der Materie, Deren Ewig- 
feit auch die ägyptiſche Naturphilofophie behauptet, entjteht nach 
Sandoniathon die Mwr, von der ed num zuerjt heißt: zouzo 
zıvig yacıy ÜLvv, ol de Vdarwdoug uisewg anıypım. Hier treffen 
wir auf ein intereffantes Mißverſtändniß der Aägyptifchen Quelle. 
Mor nämlich, wofür die Gommentatoren des Sanchoniathon 
umfonft nad) einem entfprechenden femitifchen Worte ſich umge— 
fehen haben, heißt in der ägyptifchen Spradhe Mutter und ift 
Beiname der Zfis, wie Plutarch in feiner Schrift über Iſis und 
Oſiris berichtet: 77 0’ Toıg Zorıv öre xcel MovI zei rakır AIuge 
xat MeIvcep np00Ryopeveran. onualrovoı dE Ti ulv nrowry 
zwv Ovouaror unripe. cap. 56. Mutter heißt aber die 
Iſis, d. i. die Erde (vgl. Plutarch a. a. O. cap. 32. 37.), weil 
fie aus ihrem Schooße alle Wefen erzeugt, oder wie Diodor fich 
ansdrüdt: zrv yrv Wareg ayyeiov, te TWv pvouevav vrrohar- 
Pavovsss unrt&ga noooayopevceı. (I. 12.) Doch ift Iſis nicht 
fhlehthin die Erde, fondern nur der Theil, welchen der Nil 
uͤberſchwemmt, ihn befruchtet und fchwängert: "Zuudög une yıv 
&xovoı xal vouikova, oV rıaoav, @alk ns 6 Netlog Erußai- 
vel Orspnalvay xal guyvöuerog. (Plutarch a. a. O. cap. 38.) 
Somit erflärt denn Sanchoniathon das ägyptiſche Wort zwar der 
Etymologie nad) faljch, aber doch der Sache nad) richtig, wenn 
er fagt: soÖro rıreg yaoıv iAuv, ol de VdurWdovg wiseng 
" any; denn dAvg iſt der Schlamm, welcher durch Neberfluthung 
des Nils entfteht, und vderwdorg uiäewg onyıg wird er ges 
nannt, weil ber Stil bei feiner Ueberſchwemmung Pflanzentheile 
mit fich führt, welche, in Fäulniß übergegangen und mit dem 
° Boden vermifcht, den fruchtbaren Nilſchlamm bilden. (vgl. Ab- 
dollatif Memorabilia Aegypti p. 194. 204. White.) Bon die 
fer ſchlammichten Maffe heißt es nun weiter bei Sandyoniathon: 
&r ıavıng £yEvero nÄ0a Or0g« xrioewg xal yevaoıg Wr 
olwr. Died ift die befannte Anficht der ägyptiſchen Naturphi— 
Iofophen, daß nämlich aus dem Nilſchlamm zuerft die Gewächſe, 
dann auch Thiere und Menſchen entftanden find (vgl. Diodor I. 10. 
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Pomponius Mela I. 9.), die auch der ägyptiſche Nonnus in 
Die phönizifche Mythologie übertragen hat CXL. 430.) Saus 
choniathon fährt dann gleich weiter fort: Ju dE zıra Goa our 
Eyovra ailodnow, ν £ykvero Loa vorge. Solche Wefen 
entftehen noch fortwährend, behaupten die Negyptier, aus dem 
Nil: hoc eo manifestum est, quod, ubi sedavit diluvia, ac 
se sibigreddidit, per humentes campos quaedam nondum 
perfecta animalia, sed tum primum accipientia 
spiritum, et ex parte iam formata, ex parte adhue ter- 
. rena, visuntur. Mela I. 9. Diefe nondum perfecta animalia 
erklärt nun Sanchoniathon, auf deſſen verunglüdte Etymologien 
wir bier im Voraus aufmerffam machen, aljo: zul ExAndn 
Zugeonuiv, voür Eorıy oUg«VoÜ xaronraı, zul ave- 
nAa0IN Onolwg 08 oynuarı. Hier mühen ſich die Erflärer des 
Sandoniathon — man jehe nur die verfbiedenen Anfichten bei 
Drelli — umfonft ab, einen vernünftigen Einn heraus zu 
bringen, denn die Gloſſe enthält, was man überjah, eine ſemiti— 
fihe Etymologie eined ägyptiſchen Wortes. Jene it ohne 
Schwierigkeit, nämlih ormw Ey. Aber wie diefe eiförmigen 
Geftalten, die ou oux yore aloInoıw, Himmelsbeichauer 
fein fönnen, wiſſen ſelbſt Die neuern Naturphilofophen nicht zu 
erflären, welche fich mit dem Sanchoniathon abgegeben haben. 
Daß in diefem Zufammenhange Die Gloffe nicht paßt, iſt klar; 
aber auch philologiſch ift fie falfch. odowvoo xarosraı iſt ficher 
das von Bochart verglichene orow var; das wäre aber nicht 
Zwgcorgir, fondern Iwgpeozunv zu ſchreiben. Denn es ijt 
Regel im den Mebertragungen hebräiſcher Wörter bei den grie— 
chiſchen und lateinischen Ueberfegern, das 2 nicht als Z, fondern 
durch I wieder zu geben, welche auch Sandyoniathon beobachtet, 
wenn er PITS, 17%, vxp Zudöx, Sudorv, Miowo jchreibt, und 
da er für omw Yy2 Beelowurv gebraucht, fo wäre, wenn ihm 
fein fremdes Wort, defien Sinn er nad) dem Gleichklange phö- 
nizifch deuten zu dürfen glaubte, auch wohl amw nicht amıdv 
fondern owun» gegeben. Es muß alfo den Kennern des Kopti— 
ſchen überlaffen bleiben, eine dem Sinne und Zufammenhange 
des Ganzen entfprechende Etymologie aufzufinden. Diefem zu: 
folge find darunter eiförmige Maſſen zu verftehn, welche noch 
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in einem dem Embryo ähnlichen Zuftande fich befanden, nach 
ägyptiſcher Vorftellung von der Sonnenhige gebrütet wurden, 
(vgl. Diodor I. 7. 10. Mela a. a. D.) bis, wie Sandyoniathon, 
in diefe Ideen eingehend, gleich weiter berichtet, Durch das Ge— 
töfe des Donners aus diefen Giern lebendige Weſen aufgefchredt 
wurden, was übrigens wieder Nonnus CI. c.) gerade fo von 
den erften Bewohnern von Tyrus erzählt. — Die Zoogonie hat 
Taaut, berichtet Sandoniathon ferner, aus gewiſſen Vermu— 
thungen und von ihm gemachten Beobachtungen ſich ‚gebildet: 
&x Groyaayuv xcel Er gior, av EWounev adroV n dıa- 
vom, zul EUgE xal nulv Eyurıoe. Dieſe Stelle wird erſt 
verſtändlich, wenn man hinzunimmt, was Diodor J. 10. und 
Mela a. a. DO. mit Angabe dieſer zexungıe, von denen die Ae— 
gypter einen analogen Schluß auf die Entjtehung der erften Ge— 
ſchöpfe machten, berichten. Als ein ſolches rexumgeor zig € 
doxns rag’ avroig Cwoyoviag, wie Diodor fagt, führten fie an, 
daß in Thebais zu gewifjen Zeiten Mäufe von felbft aus der Erde 
entftänden, von denen einige erft. bis an die Bruft und die Vor— 
berfüße ausgebildet feien, während der übrige Theil des Körpers 
noch die Befchaffenheit der Erdſcholle an fih habe. Daraus 
fei offenbar, daß das ägyptifche Land am meijten geeignet ge= 
wefen, bei der Bildung der Welt zuerft Menfchen hervorzubrin= 
gen. Ferner könne man nod) jegt die Beobachtung machen, daß 
bei der Abnahme der Nilüberfhwenmung aus dem Schlamm 
ſich lebende Wefen erzeugen. Wenn nämlich der Fluß wieder 
in fein Bett zurüdtrete, und die Sonne den Schlamm trodne, 
fo entftehen Thiere, fagten fie, einige vollfommen ausgebildet, 
andere halb entwidelt und noch mit der Erde zufammengewadhien. 
Ebenſo außer Diodors, bei den Prieftern eingezogenen- Nachrichten 
auch Mela a. a. O. — Wie nun die Kosmogonie fo kann aud) 
die Darftellung von der allmähligen Entwidelnng der erſten 
Menſchen aus einem thierifhen Zuftande zu einer höhern Stufe 
der Cultur (p. 12. sqg.) den Grundzügen nach nur einem, in Ae— 
gypten gefchriebenen Buche entlehnt fein, weil auch hier wieder 
manchgrlei Züge vorfommen, welche eine Anfchauung der Ein— 
richtungen Aegyptens und der Cigenthümlichfeiten Diefes Landes 
bei dem Berfaffer vorausfegen, welcher eben daher wieder feine 
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Beobachtungen auf den Zuftand und die Cul'ur der eriten Men— 
fhen übertragen hat. Die erjten Nahrungsmittel, mit denen die 
aus dem Schlamme entftandenen Menjchen ihr Leben frifteten, 
waren Pflanzen, denen fie, weil fie ihnen die Erhaltung des Le— 
bens zu verdanken hatten, auch göttliche Ehre erzeigten. So 
wieder die Aegypter. „Denn der Nil, jagen fie (vgl. Divdor a. 
a. D.), diefer vielerzeugende Strom, nährte leicht die erſt erzeug— 
ten Wefen, und die Wurzeln des Schilfrohrs und den Lotos und 
den fogenannten Korfeon und viele andere Pflanzen bot er den 
neugefchaffenen Menfchen als eine fchon bereite Nahrung.” Dies 
führten fie ald Grund an, warum in Aegypten die erften Men 
fchen gelebt hätten. Auch die hier aufgeftellte Behauptung, daß 
die erften Menfchen die Pflanzen verehrten, gehört demſelben 
Vorftellungsfreife an, und foll die Heilighaltung derfelben in 
Aegypten erklären. Die erfte Nahrung der älteften Aegypter, 
fagt Diodor I. 43., waren nad) ihrer Behauptung Pflanzen, ins— 
befondere das Feldgras; ein Beweis davon fei, daß man noch 
jet, wenn man den Göttern nahe, fein Gebet, diefe Pflanze 
in der Hand haltend, verrichte. Ungefchieter hätte aber Philo 
feine Quelle nicht verrathen können, als wenn er berichtet: 
Hypfuranius hat zuerft in Tyrus die Entdeckung gemacht, 
Hütten von Rohrſchilf, Binſen und Papyrus zur verfertigen 
(zahößes Erwonoeı ano zahaıov zei Iolor xal nenuowr 
p- 16.), wo alfo Philo, vergeffend daß Rohrpflanzen und ins— 
befondere die ägyptifche Papyrusitaude (vgl. Plin. H. N. 
XI. 23.) nicht auf der Felfeninfel Tyrus wachen fünnen, 
eine in feiner ägyptifchen Quelle den erjten Bewohnern des Nil 
thales beigelegte Erfindung feinen Landsleuten aneignet. Die 
erften Menfchen bauten nämlich, erzählt als Anficht der Aegyp⸗ 
tier Diodor I. 43., ihre Wohnungen von dem Rohrſchilf (Ex 
tor »alauom), wie das noch bei den Hirten in Aegypten im 
Gebrauch fei. — Ferner wird als Fortfihritt der Gultur die Er— 
findung bezeichnet, den Ziegelthon mit gehacktem Stroh zu 
vermifchen und die fo bereiteten Ziegel an der Sonne zu 
trodnen C... Top ren rag chlvdov Ovuuyricıv pogvrov zal 
zo nklıp aurovg Tegoalvew), wo wir wieder an die Baditeine 
Aegyptens Exod. 5, 7. ff. erinnert werden, welche in diejer Weife 
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bereitet wurden, _ nicht aber in Paläftina, weswegen ein paläfti= 
nenjischer Schriftfteller doch) nicht darauf gefommen wäre, Die 
Erfindung diefer Art Ziegelbereitung befonders hervorzuheben. 

Es trifft alfo überall ein, was Sandoniathon von Taaut 
fagt: die Kosmogonie und Zoogonie find fowie einzelne Züge der 
Gulturgefchichte aus gewiffen Beobachtungen entnommen, wozu 
aber nicht Phöniziens, fondern nur Aegyptens Gigenthünlichkeiten 
die Veranlaſſung bieten konnten, und da außerdem aus dem Mun— 
de der ägyptifchen Prieſter bei Diodor ihr Thot über diefe Dinge 
gerade fo lehrt, wie der fanchoniathonfche Taaut, fo find wir wohl 
darüber vollfommen im Neinen, daß ein hernietifches ägyptiſches 
Buch von Philo, fei es num unmittelbar oder mittelbar, benußt, 
und von ihm vder feiner Quelle ganz wilfführli daraus auf 
Phönizien und feine erften Bewohner übertragen worden ift, was 
von Aegypten und den hier zuerft lebenden M-nfchen darin ge— 
fagt war. Darin aber zeigt fi) die bedeutende Differenz vom 
Driginale und die boshaft parodirende euhemeriftifhe Polemif 
diefes von Sandjoniathon neu aufgefundenen Taaut, daß er je— 
nen dem ÖAug entwachjenen), anfangs halbthierifchen Wefen der 
ägyptifchen Naturphilofophie, den IThiermenfchen, die noch nicht 
den Gebrauch des Feuers Fennen, Namen von phönizifchen Gott— 
heiten giebt, und deren erft fpätere Vergötterung von irgend ei— 
ner nüglichen ‚Erfindung ableitet, 3. B. Backſteine zu machen, 
Papyrushütten zu bauen, Fifchergeräthe, Treppen oder dgl. zu 
erfinden (p. 18. 20. 22.), worauf fie erft durch Zufall oder in 
Folge naturgemäßen Entwidelung gefommen waren! 

Unfere Kritik hat bisher nur die Kehrfeite- des philonifchen 
Buchs gezeigt; aber trog allen den Mängeln, die es zu einer 
nicht zuverläßigen Quelle für die phönizifche Religion machen, 
fommt felbft den, durch die Bearbeitung oder durd) einfeitige 
Auffaffung des Eufebius getrübten Göttergefhichten ein bedeus 
tender Werth zu; ja ed dürfte für die phönizifche und afiatifche 
Götterlehre und Mythologie der DVerluft weniger Schriften fo 
fehr zu beflagen fein, als Philos neun Bücher phönizifcher 
und aſiatiſcher Göttergefhichten, die er unter Sandjoniathong 
Namen herausgegeben hat. Sie umfaßten außer der Kosmos 
gonie die Mythen der vorfemiramifchen Zeit, der Phönizier nicht 
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nur, fondern audy der andern namhaften Völker, und fo ohne 
Zweifel, die fyrifche, babylonifche, ägyptiſche Mythologie, die 
ſich nicht weniger als die phöniziiche zu einer euhemeriftijchen 
Behandlung eignet. Für den Haupttheil des Buches der phö— 
nizifhen Urgefchichte fand er insbefondere einen mannichfachen 
Stoff in den zahlreihen Mythen, wodurd) die einzelnen phöni— 
ziſchen Städte ihr hohes Alter und ihre Gründung durd) die 
Götter feierten, von denen Nonnus mehre aufbewahrt hat, und 
die ſchon in Strabos Zeit durch phöniziſche Echriftfteller den 
Griechen befannt geworden waren. Außerdem Enüpften fih an 
die Gründung der alten Heiligthümer in Phönizien und Syrien, 
fo viele Legenden, der ganze Cult upd die Götterfefte waren 
mythiſch gedeutet, Furz Die ganze Götterlehre in Phönizien 
‚Iofal geworden, fo daß ein Guhemerift wie Bhilo nur zu ſammeln 
und zu deuten, nicht erft zu dichten brauchte, um eine dem rohen 
Charakter der phönizifchen Religion angemeffene, eben nicht fehr 
decente Göttergefchichte zu Etande zu bringen ſ. w. u. Gr be— 
nutzte auch dazu überall die einheimiſchen, und nicht gries 
chiſche Berichte. Was er von ſeinem Sanchoniathon ſagt, er 
habe die heiligen Schriften, Tempelarchive, und die Annalen der 
einzelnen Städte durchgeforſcht, letztere ohne Zweifel, um die 
lokalen Mythen, z. B. von der Gründung von Berythus, Byblus 
durch Saturn, von Tyrus durch Melkarth, zu bewahrheiten, muß 
von ihm ſelbſt verſtanden werden, wenigſtens in ſoweit er über— 
all die heiligen Sagen und die Litteratur der Phönizier für ſeinen 
Sanchoniathon in Anſpruch genommen hat. Er hatte nach eiges 
ner Angabe phönizifche Quellen über die Götterlehre durchforjcht 
und zu dieſem Zwede eine Menge von Schriften gelefen, woran 
man gar nicht zweifeln darf, wenn es auch nicht die Nefte feines 
Sandoniathon beftätigten, und feine Echrift über die Wider- 
fprüche griechifcher Geſchichtſchreiber mit den einheimijchen phö— 
nizifchen ihn nicht al8 einen, in diefem Sache bewanderten Littera— 
ten charafterifirten. Daß fein Sandyoniathon oder vielmehr gr 
ſelbſt die Taautfchriften viel durchforſcht, die Allegorien fortgefchafft 
habe, fo daß nur, und nichts anders, ald Gefchichte übrig blieb, 
ift ganz unverfänglich: fein Zweck, dem allegoriſchen Taaut einen 
gefhichtlichen, dem San-chon- iath der phönizifchen Prieſterre— 
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ligion im Intereffe des Euhemerismus einen von gleicher oder noch 
mehrer Geltung an die Seite zu ftellen, machte eine ftarfe Be— 
nutzung unerläßlidh, und gewiß durfte er mit feinem Sancho— 
niathon nicht auftreten, wenn die Behauptung, Diefer habe den 
alfegorifchen Theil der Taautjchriften befeitigt, nicht buchjtäbliche 
Wahrheit gewefen wäre. Mag nun au Philo in feiner euhes 
meriftifchen Weife an den Religionschriften der Phönizier ger 
wendet und gedreht haben, fo läßt fi) doc) mit hinlänglicher 
Sewißheit annehmen, daß feine, von dem Hierogrammateus des 
GL oder von den Kabiren aufgezeichneten Göttergejchichten Ueber— 
tragungen aus den heiligen Büchern find. Selbſt die Kosmo— 
gunge (p. 8 — 14) umd die fi) anfchließende Gultivirungs- und 
Entwidelungsgefchichte der erften Menfchen (p. 14 — 24) brauchen 
nicht gerade unmittelbar aus einem hermetijchen in Aegypten 
abgefaßten Buche entlehnt zu fein; eine phönizifche Neligiong- 
ſchrift kann auch hier fehr wohl die Quelle gewefen fein; denn 
nad) dem, was über den fpätern Ginfluß der ägyptiſchen Religion 
oben gefagt ift, wäre e8 gar nicht unwahrfcheinlich, daß die 
phöniziſchen Priefter ein heiliges Buch von den ägyptiſchen ein— 
getaufcht und den Inhalt nur phonizifirt hätten. 

MWenn wir aber bei unferen dürftigen Quellen der phönizi⸗ 
ſchen Religion ſelbſt den wenigen Reſten von Philos Buch einen 
bedeutenden Werth beilegen, ſo würden ſie dieſen ſchon anſpre— 
chen, weil ſchon die Kenntniß der ziemlich vollſtändig mitge— 
theilten und ſonſt zum Theile unbekannten Götternamen von 
Wichtigkeit iſt, die, bei beſonnener etymologiſcher Forſchung und 
unter Vergleichung anderer Quellenberichte und verwandter reli— 
giöfer Ideen, ſchon zu anfehnlichen Auffchlüffen kommen lafjen, 
Dann enthalten diefe Fragmente mande Mythen und Auffläs 
- rungen über phönizijche Gottheiten, bei denen gar fein Zweck einer 
Dichtung abfehbar, und die frei von alfer euhemeriftifchen Ent- 
ftelflung find, jo daß eine Kritik, die ihre Schranken hält und nicht 
in Wilfführ ausartet, ihnen nichts anhaben kann. Ja überhaupt 
läßt ſich nicht nachweifen, daß irgend eine Mythe oder Götter: 
geſchichte, willführlid von Philo erdichtet fei, und es bewährt 
fi) bei genauerer Nachforſchung und tieferem Studium der 
phönizifhen Religion, daß auch die größten Abgefchmadtheiten, 
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die er den Göttern nachſagt, einen Anfnüpfungspunft in ben 
Namen oder in dem Charakter derfelben finden. Bon Philos euhe- 
meriftifhen Dichtungen, Ausdentungen, Verdrehungen und Ent« 
ftellungen des phöniziichen Götter» und Mythenweſens gilt was 
vom Guhemerismus überhaupt: er hat feinen Stoff nicht fowohl 
neu gefchbaffen, fondern aus der Volfd- und Priefterreligion ent— 
Ichnt und zu feinen Zweden nur bearbeitet. Die Art und Meife, 
wie diefes von Philos Sanchoniathon geſchieht, unterfcheidet ſich 
gar nicht vom Euhemerismus in der griechijchen Mythologie, und 
kömmt bei ihm wefentlich auf folgende Punkte hinaus. Erſtens 
nimmt er die Mythen und Allegorieen als biflorifche Fakta, 
wählt am liebften die roheften aus, und pflegt fie durch feine 
Darjtellungsweife auf Koften des moralifchen Charakters der 
Götter nur noch gehäffiger zu machen. Hinfichtlid des 
erftern hat ſich Philo felbft deutlich ausgefprodhen; wir haben 
die Stellen (p. 6. 40) zu Anfang der vorhergehenden Abhandlung 
über die Neligionsfchriften der Phönizier vorgelegt, Wo er von 
feinem Sandyoniathon rühmt, daß er die Alfegorieen und Mythen 
weggeichaft habe, wodurch fpätere Priefter die wirklichen Bege- 
benheiten, welche der Hierogrammateus aus dem Leben bes 
Saturn aufgezeichnet, umgedeutet hätten. Zum Belege, wie 
Mythen und Allegorieen von Sanchoniathon benugt wurden, um 
die Götter als Menfchen, und zwar von geringer Eittlichfeit 
darzuftellen, wollen wir einige Beifpiele hervorheben. Wenn 
nad ihm Saturn feiner eigenen Tochter den Kopf abſchnei— 
Det p. 30., einen Sohn Sadid mit dem Schwerte tödtet p. 
30, den Bruder Atlas in einen Schlund ftürzt p. 28, 
feinen eingebornen Eohn im Feuer verbrennt p. 36. 44.: 
fo find das wenigftens zum Theil mythifche Deutungen der ver- 
fhiedenen Arten von Menfchen- und, Kinderopfern, welche bie 
Phönizier dem Saturn bradten; Philos Sandyoniathon hat aber 
das Gehäffige dazır in rhetorifcher Weife recht hervorgehoben. 
Dom Tode des Uranos erzählt er: als ihn fein eigener Sohn 
Saturn durch Lift gefangen genommen hatte, fchnitt er ihm Die 
Geſchlechtstheile ab und lieg ihn verbluten: „da verfchied Ura— 
nos nnd esging ihm der Geiſt aus; fein Blut rann in die Quellen 
und in das Maffer der Flüffez den Ort aber — fegt er hinzu — 


— 142 — 


zeigt man noch heutiges Tages” p. 34. und ohne Zweifel im 
Libanon, wo auch des Adonis Blut alljährlich das Waffer der 
Quellen und Flüffe röthete, wenn fie in der Negenzeit von der 
rothen Grde gefärbt waren. Lucian de Syria Dea $. 8 Die 
alte Allegorie von Uranus und Ge als Mannweib oder von 
einer uranfänglichen Verbindung des Himmels mit der Erde, 
die bei der Weltbildung von einander gejchieden wurden, beutet 
er fo: Uranos habe früher ’Eriysıog oder AvroyIwv geheißen, 
nachher wegen feiner Schönheit Himmel, Odgarog; beide Gatten 
haben ſich von einander gefchieden, wobei die Ge ihre Ehehälfte 
noch gar ausfchimpfte! p. 24. Gine zweite Unart des Euheme— 
rismus, aud) des Sanchoniathon'ſchen, ift, die Mythen zu paro= 
diren und den Charafter der Gottheiten auf platte Weiſe um« 
zudeuten, daß er auf fie als vermenfchlichte Weſen paßt, wo 
dann Wit und Frivolität mit ihnen nicht felten ein loſes Spiel 
treiben, So. wäre nad) der Deutung der Zidonier bei Euhemeros 
(Athenaeus lib. XIV. p. 658.) Kadmus (der. dienende Merkur 
und Gehülfe des Demiurgen in der phönizifchen Mythe) ein 
Koch des Königs von Zidon geweſen, welcher fich mit deſſen 
Flötenfpielerin Harmonia landflüchtig gemacht habe! Oder, um 
zugleich ein Seitenſtück zu manchen rationaliftiichen Bibeldeutun« 
gen zu geben, Kybele wurde darum die große Mutter ges 
nannt, weil fie foviel Sorgfalt auf die Erziehung ihrer Mündel 
verwandt hatte, wie die angebliche Götterlehre der Atlanten bei 
Diodor CI. 57.) deutete. Derartige Parodien, die bei den 
Phöniziern ſchon vor Euhemeros beliebt gewefen zu fein fcheinen, 
hat auch der philonifche vieleicht nur aus früheren Norgängern 
aufgenommen. Wie die Euhemeriften die cyprifche Aphrodite 
zu einer von Cinyras vergötterten Mebe machen (bei Arnobius 
adv. Gentes lib. IV. p. 180), fo find bei ihm. die phönizifchen 
Göttinen, denen zu Ehren die Hierodulinen und Jungfrauen fich 
am Wege den Fremden Preis gaben, ſchamloſe Weiber, die fi 
Jedem, der ihnen begegnete, öffentlich anboten. p. 16. 
Kaſius, Libanon und Antilibanon (heilige Berge der Phönizier) 
und Brathy, Cein heiliger Baum) waren große Menfchen, nad) 
deren Namen jene in fpäterer Zeit genannt wurden. p. 16. Die 
Schönheit ded Uranus und der GE gab die Veranlaffung, daß 
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man nad) ihren Tode die gleichnamigen Götter fo benannte p. 
24. Drittens liebt es Philos Candyoniathon, den Göttern 
nügliche Grfindungen beizulegen, «um deren willen fie die Nach— 
welt aus Danfbarfeit erft vergöttert habe, wozu ihm Etymologie 
der Namen, oder die Attribute, der Cult, die Bedeutung der 
Gottheiten Veranlaffung und den Etoff geben. Uranos hat 
zuerſt Betyle verfertigt, ohne Zweifel darum, weil diefe für 
vom Himmel gefallene Steine galten (p. 30.); Uſov, Hephaes 
ftos und die Kabiren haben die Schifffahrt erfunden (p. 18. 28.), 
denn unter ihren Schuß ftellten ſich die Seefahrer; der Gott von 
Byblos, Adonis, hat zuerft die Erfindung gemacht, die Häufer 
mit VBorhöfen zu umgeben (p. 22.), weil nämlich bei den 
Adonisfeften die Todtenbilder in den Vorhof geftellt wurden, 
welcher darnach Adonishof genannt wurde(Philost. vita Apol- 
lon. V11. 32.), und er wird auch wohl darum hier ebenfalls zum 
Miterfinder der Höhlen gemacht (p. 22.), weil die Adonien, wie 
die Trauer um Attes (Arnobius adv. Gentes 1. V. p. 19. 
vgl. Julian orat. IV. p. 169.) in Höhlen wohl gehalten wur— 
den. (vgl. Hieronymus. Tom. II. part. 1. p. 564., welcher bieß 
von der Höhle bei Bethlehem erzählt.) Co dürfte es wohl eine 
Deutung der Attribute des Aion in bildlihen Darftellungen 
(Zoega Abhandlungen von Welder S. 193) fein, wenn 
Sanchoniathon ihm es zufchreibt, daß er zuerft die Baum— 
früchte zu effen gelehrt habe! p. 16. Ferner pflegt Philo 
die Götternamen zu etymologifiren, um eine wirkliche oder er= 
fonnene Bedeutung herzuleiten. Vielleicht faljch ift ed, wenn er 
die weibliche Liichgottheit Diigon zu einem männlichen Getreide- 
gott Siromw, zum Zeug Aoorgog ftempelt: Jayar, og Eorı 
oitwv p. 16. nämlich Tr woraus er dann folgert: Sayav 
Erreidn EUge olrov xal @goTgoV. p, 32. Allein nicht 7137 fon- 
dern y37 heißt Getreide; Dagon hatte nach) II. Sam. 5, 4. einen 
Sifhrumpf, wodurch die Ableitung von 1a, Fiſch, außer Zwei⸗ 
fel liegt, und es iſt gänzlich verfehlt, wenn Beyr und nach ihm 
Orelli die Etymologie des Philo mit der Bemerkung verthei— 
digen: apud Azotenses sive Asdodaeos saltem Dagon ille 
cultus esse videtur tanguam Deus scegetum tutelaris 
quod colligitur ex muribus aureis ipsi dicatis, ut scil, 
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mures ab agris arceret, ne ipsis nocerent, vide I. Sam. 5, 
4.; denn nicht dem Dagon, fondern dem Jehova wurden ja die 
Geſchenke der Philifter geweiht, damit er die von ihm ver- 
hängte Plage abwenden möge. I. Sam. 6. 4. 5. Es läßt fih 
jedoch zur Vertheidigung der Etymologie bemerken, daß ein 
männlicher Dagon oder "Is in Asfalon auch bei Kanthus 
(Athenaeus VII, p. 346.) vorfönmt und daß der Dagon 
des a. T., welcher als masculini generis mit dem Verbum 
eonftruirt wird I. Sam. 6 3. 4., nicht eben die Fiſchgöttin Der— 
feto zu fein braucht, es auch gerade nichts Ungewöhnliches wäre, 
wenn in Philos fpäterer Zeit ein vielleicht Kumanifirter Dagon 
als Size gegoiten hätte. Dazu erzählt er eine Mythe, in die 
er den Namen des männlichen Dagon verwebt, was Allgemein- 
heit der Anficht von ihm als einer männlichen Gottheit vorausfegt. 
Die Mythe beruht auf Etymologie, die gewiß verfehlt iſt. Kro— 
nos habe in einer Schlacht gegen feinen Vater Uranos defjen 
Ihwangere Beifchläferin C!) feinem Bruder Dagon zum Weibe 
gegeben, als welche fie darauf die vom Uranos empfangene 
Leibeöfrucht geboren und Demarus genannt habe. Tinreu de 
tage zour, 4 HOTa Yaoroog eẽ Oũouvoũ Epeger ö xal 
ExdAscev Anuegovv; p. 28. died heißt nämlich Yanp 7 
welher aus der Schwangerfchaft if. Solche etymolo= 
giſche Mythen ſind wahrſcheinlich noch folgende: Koovog vio» 
&yov Zadıdor, löly avror aröngp dısgonoero p. 30., das 
wäre yaırııa TTV T’TU NN, wo TTW, arabiih Audi, der Starfe, 
Gewaltige, mit 17w, gewaltthätig verfahren, mißhandeln, verder- 
ben, ähnlich fpielt wie Joel 1, 15. Jeſ. 13, 6. Kronos fertigt 
ſich auf den Rath der Athene und des Hermes Sichel und 
Lanze. p. 26. Hermes wo heißt Deut. 5, 16. 23, 26. 
Sichel LXX. doererov und Athenet, nın mit dem Artikel 
nans, mann fünnte das Attribut der Athene Die Lanze eig. den 
Schaft. bedeuten (won jan dehnen, Geſenius s. V.). Auch 
griechiſche Wortſpiele kommen vor: IIsgosporn von nagserog 
und on ableitend, fagt der phönizifhe CH Sanchoniathon: 
— —— Ereheura P. 20. vgl, p- 20. ähnlich: Aoragın * 
—D Aor&ga. p· 34: 
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Indeß läßt ſich nicht behaupten, daß ſolche etymologiſche My» 
then nur Erfindungen Philos, oder daß ſie auf rein etymolo⸗ 
giſchem Wege entſtanden find; denn nach der beliebten Weiſe 
"des Altertbums, insbefondere des orientalischen, Mythen und 
Gefchichte nicht ſowohl nad) Etymologie zu fchaffen, ſondern nach 
vorhandenem mythifchen oder hiſtoriſchen Stoff dieſe letztere erjt 
zu bilden, läßt fih wohl erwarten, daß auch die heilige Sage 
und Götterlehre der Phönizier Einkleidungen diefer Art liebte, 
und Philos Sanchoniathon aus diejer gefihöpft habe. 

Uebrigens ſehe ich mich nicht veranlaßt, ungeachtet diefer 
Apologie des philoniſchen Sanconiathond gegen meine eigene 
Kritif, von dem Nefultate meiner oben angeführten Abhandlung 
wejentlicd) abzumeichen, welches dahin lautete: „ES ift ein Flick⸗ 
werf, zufammengefegt aus deu verjchiedenartigften Elementen, 
aus Ägyptijchen und hellenischen, phönizifchen und hebräifchen, 
noch dazu getrübt durch die euhemeriftiichen Verdrehungen und 
etymologifhen Deutungen. des Philo, fo verworren und unzus 
fammenhängend, voll Widerfprüche und Mißverſtändniſſe, da 
man fi) nicht genug wundern kann, wie ein ſolches Machwerk 
jemald für uralt angefehen werden Fonnte* ©, 58., und id) 
will dieſe Zufammmenftoppelung verjciedenartiger Ideen noch 
durch Vorlegung von den innern Widerfprüchen nachweifen, welche 
zugleich die Willführ und Haltlofigfeit des Ganzen beurfunden, 
Es kommen in den Fragmenten nicht weniger al3'drei verjchies 
dene Kosmogonien nad) einander vor. Die erfte iſt die oben 
als. ägyptiſch nachgewieſene des Taaut p. 8—12. An diefe 
"schließt fi) eine andere phönizifche, welche ähnliche Ideen wie: 
derholt und alfo lautet: eize pro yeyer,oda &% roo Kolnia 
drkuov, zul yuvarxog avıovd Baav, 1o0Lo de rurıe Epumveu- 
sv, Alora zul Ilewioyorov Yrrorg ardgag, orrw zuhov- 
gärong, &ugeiv ÖE 10» Alva ırv ano Tor dlröguw TE0py 
&x Tovrow Torg yevoudvorg wAyPiraı Tivog zui Tereuv, zei 
oixnocı ı7v Dowwixrr. Der urſpruͤngliche Sinn dieſer Etelle 
ift and den Namen und der Etellung zu Anfang der Theo- 
gonie Mar. Das eine der beiden Urwefen, die weibliche Baau, 
ift das ewige Chaos, das 72 der Genefis, das Baotly nina oder 
Bv9og der Gnoftifer, die Buto der Aegypter, die todte Materie, 
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in der vorhergehenden Kosmogonie Aloe. genannt, die ſich 
mit dem rn, dem Geifte, den Sanchoniathon, (ganz fo wie 
die miodernen Ausfeger Gen. 1,2.) zum Winde macht, vereinigt, 
und aus deren Vermählung die erfte Negung des Lebens und 
eine abgemefjene Zeit entjteht, die beide in dem Iloewzoyo- 
vos, dem Movoyerng der Chaldäer, und in dem Alto perſonifi⸗ 
zirt find. few. u. Aus ihnen find alle Geſchlechter der 
Götter und Menfchen entftanden oder wie Eanchoniathon jagt: 
&x Toorwu ToUs yeroukrong aAyIivaı TEvog zei Terser, 
wobei man fich des femitifchen Sprachgebrauchs erinnern wolle, 
wonac die Verbindung zweier Subjtantise dejjelben Stammes, 
des einen ald Maskulins, des andern ald Feminind, eine Ber 
zeichnung der Geſammtheit ift. (vgl. Gejenius und Hikigs 
Commentar zu Jeſaja 3, 1.) Dieſes Fosmogonifche oder theo- 
gonifche Fragment ift aber nicht blos als Wiederholung an ganz 
ungeeigneter Etelle, fondern Philo hat nicht einmal die Ger 
ſchicklichkeit gehabt, "bei: Einflickung deſſelben auffallende Unger 
reimtheiten zu vermeiden. Der Zuſammenhang iſt nämlich dieſer: 
Aus der Vereinigung des Geiſtes mit dem trüben und dunkeln 
Chaos entſteht der Urſchlamm, die Mot, aus welchem ſich un— 
vollkommene Geſchöpfe entwickeln, welche anfangs noch F.ine 
Empfindung und kein Gefühl des Lebens von ſich geben; dies 
ſind die eiförmig geſtalteten, von Philo falſch etymologiſirten 
Zophaſemim. Sie werden von der Sonne gebrütet und als ſie 
zur vollkommnern Entwicklung gelangt waren, aus ihrem ſchlaf⸗ 
ähnlichen Zuftande durch das Getöfe des Donners aufgewedt, 
fangen an fic zu regen und zu leben. Soweit die Entftehung 
der Gejchöpfe, der Thiere wie der Menfchen. Bon den legtern 
fährt Sanchoniathon nun weiter fort ihren anfänglichen Zuftand 
zu befchreiben: „ste lebten von den Pflanzen, denen fie, weil fie 
ihnen die Erhaltung ihres Lebens zu verdanken hatten, aud) 
göttliche Ehre erwieſen; denn ihre Begriffe von Gottesverehrung 
waren noch mangelhaft und entjprachen der Schwäche und Un— 
vollfommenheit ihrer geiftigen Anlagen. Nun folgt jenes, in 
diefer Jdeenreihe fremdartige Ginjchiebfel, wodurd die Entftehung 
ber erften Menihen der Zeit nad (vgl. elza a. a. D.) 
ſpäter angefegt oder vielmehr der ägyptiſchen Anthropogonie 
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eine andere phönizifche hinzugefegt wird. Man laſſe aber 
diefe nur aus und verbinde mit dem folgenden aljo: Ovrar 
roWT0L Egıkgwoav zei ıng zig Bheori;uere, za Heoug Evo- 
wuoer, zul 1O00ERUrOUr Teure, dp cw wuıoi Te dıeyivorto.. 
auraı Ö’r7oav ai Errivoma dig TOHORUITEDS, Duomwı Tor @b- 
zov aodereice zul yuyis arolig. Adyuv ÖL yerogdrov 
109 yelpag op&yeıw (pol) Es odparo'z rgos 10» MAor x. Ar 
Man vergleiche dazu Diod. I. 11., wo von den erften Aegyp⸗ 
tern dafjelbe gejagt wird, und erhält fo eine Gedanfenreihe, 
welche den naturphilofophifchen Anfichten der Aegypter von einer 
fiufenmäßigen Entwickelung des Menſchengeſchlechtes — vom 
roheſten Fetiſchmus zum edlern Geftirndienfte, — durchaus ent- 
ſpricht. — Zu Diefer zweiten phönizifchen Kosmogonie kömmt 
nun noch mit Entlehnungen aus Hefiod eine dritte: die Fabel 
vom Uranos und feiner Ehefrau Ge, welcher ſich von feiner Ehe— 
hälfte trennte — wie Eandyoniathon die alte kosmogoniſche 
Idee von einer Trennung der anfangs miteinander verbundenen 
und darum hermaphroditifch dargeftellten Götter parodirt; wo— 
nad) der phönizifhe und auch babylonifche Demiurg GI oder 
Bel in den folgenden, von Sanchoniathon travejtirten Götterges 
fhichten unter dem Beiftande der Minerva und des Merkur das 
Werk der Weltbildung fortjegt und vollendet. Diejelben Wieder- 
holungen kommen im Ginzelnen vor; denn offenbar reiht Sancho— 
niathon mit den phönizifchen Göttern für alle Erfindungen nicht 
aus, läßt daher einzelne Namen von den Erfindern mancher nüße 
lichen Dinge aus (vgl. p. 18. 20.24.), wiederholt diefelben Göt— 
ter unter andern Namen oder nach ihren verjchiedenen Auffaj- 
fungsweifen, wovon wir die Belege weiter unten nahmhaft mas 
hen werden, oder, weil er verjchiedene Sagen aufgenommen 
hatte, werden mehre Dinge nun bei ihm zwei und mehrmals 
erfunden: die Jagd 18., der Aderbau p. 20. vgl. 32. 26., die 
Schifffahrt p. 18. p. 24. vgl. überbaupt meine Abhandlung: 
Die Unächtheit der Fragmente des Sanchoniathon ©. 74. 


Fünftes Eapitel. 
— — 
Allgemeine Anſicht der phöniziſchen Beligion. 


Die Religion der Phönizier war wie die des ganzen fprach- 
und ftanmverwandten Bolfes der Eemiten und der alten Aftaten 
überhaupt ihrem Weien nad) Naturreligion, d. h. Vergötterung 
der Naturfräfte und Naturgefege, Anbetung derjenigen Gegen- 
flände, in denen. diefe Kräfte gegenwärtig, und durch fie thätig 
und wirffam gedacht wurden. 

Es ift in diefer Religionsfphäre die Gottheit nicht eine 
über die Natur ſchrankenlos waltende, von ihr verfchiedene 
Macht, wie bei den Hebräern, jondern fie ijt die verborgene 
Kraft in der Natur felbft, wie fie nach befiimmten Gejegen jest 
ſchaffend, belebend, erhaltend, dann wieder ihre eigene Werfe 
zerftörend und verterbend ſich offenbart, und welcher der Menfch 
je nad) ihren verfchiedenen Wirkungen bald Bewunderung, Liebe 
und Verehrung zollt, bald aber auch als ein ihm feindfeliges 
Weſen fürchtet und auf eine feiner geiftigen Ausbildung entfpre= 
ende Art zu fühnen fucht. Dieſe Naturvergötternng fann aber 
in zweifacher Weije gedacht werden. Die einzelnen Naturfräfte 
Fönnen für ebenfoviele Götter, und die Gegenftände, an denen 
ſich ihre Macht offenbart oder von denen man dieſe abhängig 
fih dachte, für Bilder oder Träger derjelben gehalten werden, 
z. B. die alles erleuchtende und belebende Sonne, der nady feinen 


— 19 — 


verfchiedenen Erſcheinungen dem Wachsthum und Leben befreun- 
dete oder feindfelige Mond, die wohlthätigen und wieter jer- 
ftörenden Elemente, dann ein lebendiger Quell, ein grünender 
Baum, ein Hain oder Berg; oder aud) Fann die alles durdh- 
dringende und beherrjchende Kraft der Natur als ein einiges 
Weſen gedacht werden, die nur nach ihren Erfcheinungen und 
Wirkungen verjchieden ift. Im erftern Falle wird die Idee der 
Gottheit an eine Menge einzelner Kräfte vertheilt, im zweiten 
die Einheit derfelben feftgehalten. Allein in feiner Religion des 
Alterthums findet fi wohl nur die eine und nicht auch zugleich 
die andere Vorftellungsweife, und auch in ſolcher abftracter Ge— 
ſchiedenheit laſſen fich beide fchwerlich irgend, am wenigften in 
den vorterafiatifhen Religionen nachweijen, in Denen die eine 
Anfiht mit der andern ſich eng verfchmolzgen hat. Die ger 
wöhnlichfte und zugleich die einfachfte und alterthümlichite 
Sottesidee in den phöniziihen wie in allen aftatifchen Naturre— 
ligionen ift folgende. Die Gottheit wird nad menfihlicher Ana= 
logie ald Mann und Weib gedacht; jedem werden diejenigen 
Kräfte und Erſcheinungen in der Natur zugetbeilt, die den bei- 
den Gejchlechtern am augemeſſenſten find: das männlidy gedachte 
Wefen gilt ald die Urfache oder das Princip alles deffen, was 
dem Wefen und der Handlungsweife des Mannes, der weiblichen 
Gottheit aber wird beigelegt, was dem Charafter und der Be- 
fchäftigung des Weibes entfpricht. Der Naturgott Baal ijt 
demnach die active, Baaltid die paffive Kraft der Natur, jener 
das fchaffende, erhaltende aber aud) zerftörende Element in der 
Natur, diefe dad empfangende, zeugende und gebährende Princip; 
jener die Quelle des geiftigen, dieſe des phyſiſchen Lebens. Die 
Einheit beider aber ftellt bald die Webertragung der Attribute 
der männlichen Gottheit auf die weibliche und umgekehrt vor, 
bald die Hermaphroditenbildung, eine myftifche Sonjunction beider 
Gottheiten, die befonders in den fyrophönizifchen Etädten beliebt 
war und von dort nach Cypern verpflanzt wurde; oder auch 
wurde, wie in Hierapolis und Babel, beiden ein drittes Wefen 
augefellt, welches in diefer Verbintung die Einheit der beiden 
ſymboliſch andeutete. (Vgl. Lucian de Syria Dea $. 33. Diodor 
1. 9.) Wie beide Gottheiten in Diefer dritten ald einer höhern 
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Ginheit fid) auflöfen, ohne jedod von ihr verfchieden zu fein; 
denn bald nimmt die weibliche. (3. B. die Venus in Amathus) _ 
bald die männliche (Adonis) die androgyne Doppelnatur an; _ 
fo vereinigen fich wieder Die Begriffe aller andern Gottheiten 
in diefen beiden höchften Wefen, nehmen aber auch außer einer 
engern Bedeutung den allgemeinen Charakter - diefer an. Die 
einzelnen Seiten in dem Begriffe des Baal werden auf cine 
Reihe mit ihm namensverwandter Götter übertragen, und er 
ift als Baal: Chan, Baal: Chon das erhaltende, ald Baal- 
Moloch, Baal-Mafar das zeritöreude, als Baal: Adonis das 
erzeugende Princip; diefe aber, die zugleich Saturn, Mars und 
Eol, dann aud Winter» Sommer- und. Frühlingsfonne find, 
° Jeiden zugleich wieder eine allgemeine Auffafiung, wornady fie . 
bald mehr bald weniger mit Baal zufammenfalfen. Cbenfo ver: 
hält es fid) mit den einzelnen weiblichen Gottheiten. Die ſyriſche 
Göttin dyn vereinigt in ſich die Ideen aller übrigen weibli— 
hen Göttinen (Lucian de Syria Dea F. 32.) und dieſe nehmen 
tjeilweife auch den allgemeinen Charakter der Naturgöttin an, 
jo daß die Ideen von der Mondgöttin Aftarte, von Tem Pla— 
neten Venus oder Aſtronoe, von der Onka, alle in einander 
übergehen, wodurch dann die Auffafiung der Grundbedeutung 
der Gottheiten äußerſt erjchwert wird, gerade jo wie in der 
ägyptiſchenz Religion, wo das Verhältniß der Iſis und des 
Oſiris ganz daſſelbe it. Hier ift Iſis auch, Mondgöttin oder 
Bubaftis, Planet Venus oder Athor, Athene oder Neith; diefe 
wieder nehmen nicht feiten Die univerjelfe Idee der Iſis an, und 
fo fereinen Ofiris, Ammun, Phta, Emun, alle mit einander 
identijch zu fein. 

Dieje Uebertragung und Verwechjelung von Begriffen, die _ 
man höchſt willführlih und unerflärbar finden muß, wenn man 
von dem Charakter diefer Neligionen und überhaupt dem Gotted- 
begriffe des Alterthums abjehend, die ganz ungegründete Anficht 
bat, die hörhften Gottheiten der Phönizier feien zwei glüdbedeu- 
tende Sterne gewefen, wurde nicht wenig dadurch erleichtert, 
daß die mythiſche Anficht von den Gottheiten, wornad) fie nidyt 
fowohl abjtract als Kräfte, fondern als perjönliche Weſen, und 
zwar im-menfchlichen Formen, gedacht wurden, in ber phöniziſchen 
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Religion durchaus vorwaltete, ohne daß jedoch die ältere Anſicht 
von ihnen als bloßen Naturkräften völlig verwiſcht war. Selbſt 
Philos Sanchoniathon muß es eingeſtehen, daß die Phönizier 
außer den ſterbhichen Menſchen, d. h. den mythiſchen Göt— 
tern, di: als Wohlthäter des Menſchengeſchlechts in Phönizien 
gelebt hatten, unſterbliche Naturgötter Sonne, Mond, 
die übrigen Planeten, die Elemente und andere Naturgegenſtände 
verehrt hätten (p. 8.), und wenn er behauptet, daß die Namen 
der Geſtirne und Elemente von ſeinen ſterblichen Göttern ent— 
lehnt ſeien, ſo iſt dies nur ein Beweis, daß ungeachtet der 
mythiſchen Auffaſſung doch die urſprüngliche Idee der Gottheiten 
noch feſt gehalten wurde. Der erſte Anfang zu dieſem Anthro— 
pismus der Gottheiten zeigt ſich ſchon in der Zerlegung des 
noch unbeftimmten und unenwickelten Gotteöbegriffd, der auf 
ein männliches und weiblicyes Individuum übertragen wurde. 
Diefe gefchlechtlicye Unterfheidung wird dann weiter auf alle . 
Kräfte und Gricheinungen in der Narır ausgedehnt, wofür die 
Eprache fihon den Begriff des Männlichen und Weiblichen aus- 
geprägt hatte, und auch der androgune Charakter wird dann 
wohl auf fie übertragen, da dieſelben Naturkräfte, auf verfchie, 
dene Weife bald heftig und gewaltſam, bald ſchwach und milde 
fi) äußernd, die Gigenfchaften beider Gefhlechter in fich vereiniz 
gen. Was Seneca (Natural. Quaest. IH. 14.) in diefer Hin— 
fiht von der Betrachtungsweife der Aegypter fügt, gilt hier 
auch von den Phöniziern. „Die Aegyptier, * heißt es bei ihn, 
„haben vier Glemente angenommen, und aus jedem ein Baar 
gemacht, männlich und weiblich. Die Luft nahmen fie ald männ— 
lich, jofern fie Wind ift, als weiblich, fofern fie neblicht und 
nicht in Thätigfeit ift. Männlich ift ihnen das Waſſer als Meer, 
weiblich alles andere Waſſer. Das Feuer nennen fie männlich. 
fofern es als Flamme brennt, weiblich, ſofern es für das Ge⸗ 
fühl unſchädlich leuchtet. Das Stärkere von der Erde nannten 
fie männlich, wie Felſen und Er ine; den Namen des Weiblichen 
gaben fie ihr, fofern fie fich zum Anbau eignet.“ Auch die _ 
Perſer kannten diefen gejchlechtlichin Unterfchied der Elemente, 
der’ auf die Götter übertragen wurde, und verehrten die höchfte 
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Gottheit ald ignis masculus und focmina*), jene den Mithra, 
diefe die Tanais, und beide in Aegypten in der Neith, in 
BPhönizien in der Onfa androgyn. Da’ jo in der gejchlechtlichen 
Unterfcheidung der Gottheiten eine Veranlaffung zu weitere 
Anthropifirung gegeben war, fo war einer Eeits die vollftändige 
Entwicklung und Ausbildung deffelben bei den rohen Religions: 
begriffen des Alterthumg leicht, anderer Seits Fonnten diefe 
mythiſchen Seftalten eine Reihe von Vorftellungen in fih auf- 
nehmen, die gar nicht wejentlich mit ihrer primitiven Bedeutung 
als Kräften und Gegenftänden der Natur in Zuſammenhang 
- zu ftehen brauchten. ine ‚fpätere Etufe in der Entwicklung 
des Anthropismus ift es fchon, daß die Götter mit menſchli— 
chem Charafter, bald gut, bald bös, oder beides zugleich 
je nachdem die Begriffe von wohlthätigen over ſchädlichen Na; 
turmädhten zu Grunde lagen, und in menfchlihen Formen 
gedacht wurden, die man theild aus ihrer Bedeutung entlehnte, 
3. B. galten Adonis (die Frühlingsfonne), Esmun (der geftirnte 
Himmel) als Ideale jugendliher Echönheit, Baal - Herafles als 
mannhafter Held, Saturn ald Greis; theils von ihren Zdolen 
übertrug, wo dann das immaginäre Wefen wohl die Thierge- 
ftalt annahm, wie die Schlangengötter Ophion, Taaut, Eur: 
mubel, Typhon. Endlich wurde diefe Vorftelungsweije erft da= 


durch vollſtändig durchaeführt, daf man die Götter auf die ' 


Erde herabzog, wo fie menjchlihe Schickſale erlitten, zuletzt des 
Todes ſtarben, und wo zur Wahrheit deſſen die Euhemeriſten 
überall ihre Grabſtätten oder auch den Ort, wo fie geſtorben 
waren, nachweiſen fonnten. Man hat ihre und insbefondere 








*) Persne et Magi omnes, qui Persiae regionis incolunt fines, ignem 
praeferunt, et omnibus elementis putant debere präacponi. Hi 
itaque ignem (fo it wohl fl. Jovem zu Iefen) in duns dividunt po_ 
testates, naturam eius ad utriusque sexus transferentes et viri 
et foeminae simulacra ignis substantiam deputantes, et mu- 
hierem quidem triformi vultu constituunt, monstrosis eam Ser- 


peutibus illigantes ... Virum vere abactorem boum colentes 
saera eius ad ignis transferunt potestatem .. Hune Mithram 


dieunt. Jul. Firmicus de errore prof. relig. p. 7. Ouzel. 
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durch Gilead nach Aegypten führt, die wohl deßwegen der 
Molochsweg, die Königstraße, 7927 777, (Num. 20; 
17, 21. 22.) heißt, wie auch der Eonnengott Memnon' die 
perſiſchen Heerftraßen,- Memmonsftraßen genannt (Diod. I. 
22. Pausan. X. 31. 2.), vom Eufa aus hielt, wie die deutfche 
Mythe einen Irings Meg am Himmel und auf Erden, die an— 
gelfächfiiche eine doppelte Vaetlingaſtraet keynt, und der Weg 
nad Rom und ©. Jakob zugleich an das. Firmament geſtellt 
war. (Grimme deutihe Mythologie S. 316). Im Libyen 
geräth er auf jeinem weitern Zuge mit Antaeus zufammen, und 
ftirbt endlich da, wo die Sonue untergeht, in Gades, wo feine 
Gebeine aufbewahrt wurden @wergl. außer. den"citirten Stellen 
noch Ealuft.,B./T. 18: in Hispania Hercules, sicut Afri pu- 


tant, interiit; nad)  Arnobius J. p. 25. war es der tyrifche 


Herkules). » Andere Beiſpiele liefert Philos Sauchoniathon, die 
hiernachꝰ zu beurtheilen find. 

Nach einem andern Möthenfreife haben die : phönizijchen ° 
Götter in. der eriten Zeit des Menfchengefchlechts ſich den Sterb- 
lichen in menſchlicher Geſtalt offenbart, fie Kinfte, Wiſſenſchaf⸗ 
en gelehrt, und ihnen Anweiſung zur Berehrung der Gottheit 
mitgetheilt. Wir erinnern, an die heiligen Bücher und an. die 
Mythen, die ſich an ihre Entjtehnng knuͤpfen, an die, Erfindungen, 


"welche Philo als Beranlaffung zur Apotheofe geltend macht, woraus 


man abuchmen mag, daß die phöniziſche Anficht bier ganz der 
der ägyptiſchen gleich ſteht (vgl. Diodor I. 43. 14. 15; 16. 17. 
18). Nach der tyriſchen Mythe hat Herakles Aftrochiton zuerſt 
Anweifung gegeben, ein Schiff zu bauen (Nonnus Dionys. XL. 
343. fl), den Burpur zu bereiten‘ (Malala. p. 32 u. a. .©t.), 
Bachus fie zuerft belehrt den Traubenſaft zu feltern. (Achilles 
Tatius Krot. II. 2.); Kadmus oder Merfur hat in Phönizien 
die Schrift erfunden, oder fie nach Griechenland überbracht, wie 
der phöniziſche Herakles fie in Italien gelehrt hat u. dgl. 

Aus allem diejen ergibt fich zur Genüge, ‚daß die Anficht 
von den Göttern, welche Creuzer Anthropismus nennt, in 
der phöniziſchen Religion vollſtändig ausgebildet und dem ‚philo« 
nischen Eanchoniathon hierin vielfach porgearbeitet ‚war. - Für 
den uriprünglichen Charakter und Die ältere Auffafiung der Götter 


als Naturkräfte mußte dieſe Anficht, die je mehr der Mythen⸗ 
freis unter dem Einfluß fremder Religionen fid) ausdehnte, immer 
vorherrfchender wurde, nur höchſt nachtheilig fein. Da die 
Mythen im gewöhnlichen Glauben für hiftorijche Greignifie galten, 
fo Fonnte die Folge nur fein, da die Götter allmählich als 
bloß menfchlich = perfönliche Weſen gedacht und fie von ihren ur= 
"fprünglichen Subjtraten getrennt wurden, wo dann wohl zwei 
verjchiedene Weſen entftanden, überhaupt der Grundcharafter 
der phönizischen Religion immer mehr verwijcht wurde, und 
ein vollendeter Antropismus dafür an die Stelle trat, wie es 
denn auch feit der Hellenifirung Phöniziens faum anders erwar— 
tet werden Fan. Daß durd das Mythenweſen Götter ver: 
menfchliht wurden, ift gar nichts feltenes: iſt ja der tyrijche 
Melfarth. bei Lucian, ein tyrifcher Haldgott und die furifche Göt- 
tin gar zur Königin Eratonice, Eaturn zu einem Höfling, Com⸗ 
bab, und die ganze alte Mythe zu einer modernen Lirbesgefchichte 
geworden! (De Syria Dea 3. 17.) Der gleiche Fall ift mit 
andern, freilich unter Vermittlung fremder Schriftiteller nur bes 
‚ Fannten mythiſchen Wefen: Dido oder Eliffa, ter Göttin von 
Garthago, Sardanapal und Ninus, dem affgrifchen Eandan, 
Semiramis nnd der ihr entfprechenden Iydifchen Omphale. Bei 
fo vielem Stoff zum Euhemerismus mag Philos Sandoniathon 
manche Vorgänger gefunden haben, und es fcheint faft, ald wenn. 
dieſe Behandlungsweife der Götterlehre in Phönizien zuerft ent 
ftanden ſey, wenigftens deutet die wigige Traveftie der Cadmus— 
mythe, die Euhemerus in Zidon erfuhr, darauf hin, daß der 
Philoſoph aus der Schule Ariftipps hier ſchon früher Geiftes- 
verwandte hatte, und die Theologie der Stoifer, die aus Phö- 
nizien ſtammt, und hier die angefehenften Anhänger fand, war 
dem altdn Götterwefen am meiften abhold und Diefer neuen 
Richtung vorzüglich zugethan. Mande, in Euhemerus Weife, 
gehaltene Mythendeutungen fheinen aus Phönizien herzuftam- 
men, von denen ich nur zwei anführe, die ald Mufter diefer 
Gattung gelten können. Der Eretifhe Stier, welcher die Europa 
aus Tyrus raubte, wäre ein König Namens Taurus geweſen 
(Palaephatus de incredibil, c. 16. Malala. p. 31.), oder fein 
Schiff mit dem Abzeichen eines Stiers verjehen nnd ed darnach 
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genannt (Syncellus p. 306.); jo wird auch das Seeungeheuer, 
welches die Andromeda raubte, gedeutet: ed war ein Schiff, 
welches xrog hieß! (Conon bei Photius p. 136.) 

Estift;im bisherigen erft die Hauptfeite in dem Gharafter 
der phönizifchen Götter gezeigt, wonad) fie perfonifizirte Natur- 
fräfte waren, die allmählich zu menjchlicy gedachten Weſen wurs 
den, bis zulegt der Euhemerismus fie zu bloßen Menfchen machte. 
Die phönizifche Religion war aber Naturreligion mit vorwiegen- 
dem fiderifchen Elemente, und ihre Götter, die fonjt im Grün 
der Bäume, in der Schönheit und Anmuth der Pflanzen, in 
den mannichfahen NRegungen des Thierlebens, im freſſenden 
Feuer, im Raujchen der Flüffe und Quellen, in den Bergen des 
Landes, im glühenden, giftigen Samum, Fury überall da, wo 
fih in der Natur Leben oder Tod offenbart, fichtbar erjchienen 
und wirkfam gedacht wurden, hatten bejonders ihre Idole (d. h. 
Bilder und Träger der Gottheit zugleich) an den Lichtern des 
Himmels. Bei der Idoliſirung der Geftirne kann eine dreifache 
Anficht vorwalten, die man freilich fo genau nicht jcheiden, aber 
“auch nicht mit einander verwechfeln darf, um nicht, worauf 
unfere Unterfcheidung hingeht, den oberaftatifchen, den phönizifch- 
foriihen und den chaldäiſch-babyloniſchen Gefihtspunft zu con« 
fundiren, wie es gemeinlich zu gejchehen pflegt. Die edelfte Art 
des Geftirndienites ift der Magismus, oder, um ftatt dieſes oft 
gemißbrauchten Namens einen beftimmtern zu wählen, die Licht, 
religion des afiyrifch=perfifhen Magierthums. Die Geftirne 
werden verehrt um ihrer wunderbaren Pracht und Anmuth willen- 
in der fie an dem reinen, faft immer unbewölften-Himmel Ober: 
afiens ftrahlen. Es ift dies reiner Geftirndienft, der fein Bild 
der Gottheit duldet, als nur das in den Pyretheen aufbersahrte 
heilige Feuer, und wo man unter freiem Himmel oder auf’ den 
Dächern durch Contemplation die Geftirne verehrte. Auf rüh— 
rende Weiſe fchildert von dieſem Gefichtspunfte aus Hiob den 
hinreißenden Eindrud, den der Glanz der Sonne und das freund» 
liche Licht des Mondes ſelbſt auf den frommen, gläubigen He— 
bräer machte: 

Sah ich zum Eonnenliäte, weil es glänzet, 
Wohl zum Monde, der fo herrlich wallet, 
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Und wär mein Herz im Stillen hingeriſſen, 

Das ic) ven Handfuß ihnen zugeworfen ? 

Auch das wäre ſtrafwürdige Ehuld, 

Denn ich hätte Gott ‚verläugnet in der Höhe. (31, 26. 27.) 


Aber nicht immer war man zu folcher Nefignation ſtark genug, 
und darım mahnt das Deuteronomium von dem verführerifchen 
Himmelöheere nicht fih bethören zw lafen. (4, 19.) Der 
ſchwärmeriſche Julian läßt fi) (in der orat. in Solem. p. 90.) 
alfo aus. „Von Kindheit an erfüllte mid) eine wunderbare Liebe 
zu den Strahlen diefer Gottheit, und wenn ich ſchon als Knabe 
zu ihrem ätheriſchen Lichte meinen Blick richtete, war ich ganz 
‚außer mir. Ich hätte nicht nur bei Tage unverwandt darauf 
hinſchauen mögen, fondern auch des Nachts, wenn id) bei rei— 
nem, wolfenlofem Himmel im Freien mich befand, vergaß ich 
alles Andere um mich ber, und war in die Schönheiten des 
Himmels verfunfen, fo daß ich weder vernahm, wenn Einer mir 
etwaß- fagte, noch wußte, was ich ſelbſt that; ich fchien nur 
ganz mit ihnen befchäftigt zu fein, und es hätte wohl Giner 
mid als unbärtigen Knaben ſchon für einen Sternfeher halten 
können.“ Bon diefem Gefichtspunfte aus erklärten fi) auch die 
alten Naturphilofophen bei den Aegyptern und Phöniziern die 
Entftehung des Gejtirndienftes (Diodor I. 11. Sanchon. p. 14.) 
und auch die Kirchenväter meinten, die Schönheit und Pracht 
der Geftirne fei die erfte Veranlaffung zur Vergötterung derfel- 
ben gewefen. (Origenes contra Celsum. lib. 1. p. 33. 70. lib. 
V. p. 242, Eusebius praep. evang. lib. I. p. 33. 70. lib. VII: 
P. 299. Augustin. de civ. Dei. VI. 15.) Freilich ift e8 uns 
gedenfbar, daß dieſe Anficht von den Geitirnen in einer Re— 
ligion, welche fie für göttliche Weſen hielt, ausgeſchloſſen fei, 
ed ift aber aud) nicht weniger gewiß, daß fie in der phöni— 
zifchen nicht vorherrjchte.e Wir Haben oben gezeigt, daß 
ein derartiger Geftirndienft erft in ber aſſyriſchen Periode 
in Borderafien zum Vorſchein kömmt, und es ergibt fich 
aus dem, was über den Anthropismus der phönizifchen Götz 
ter gefagt iſt, daß neben dieſem Fein reiner Geftirndienft 
bejtchen konnte. Inder iſt es fehr möglich und wahrfchein- 
lich, daß feit der aſſyriſchen und perfifchen Zeit die phöni— 
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ziſchen Gottheiten ben Lichtwejen der oberafiatiichen Neligonen nä⸗— 
her kamen; nur haben fie nicht den Charakter derfelben fo auge— 
nommen vie’ die babylonifchen, wo Bel ſchon frühzeitig Mithra 
geworden war. Dieſer legtere wurde als aſſyriſcher Sonnengott 
neben Baal in Serufalem verehrt IL. Kön. 23, 5., und gleich— 
falls werden im Tractate des Hannibal mir Philipp von Mas 
eedonien neben Heracles und der karthagiſchen Göttinn, Sonne 
und Mond zu Bundeszeugen angerufen. (Polybius. VII. 9. 1.2.3.) 

Die zweite Anficht, die wir als die des ſyrophöniziſchen 
Geftirndienftes bezeichnen, betrachtet die Gejtirng als die Urhe— 
ber alles Werdend und Vergehens in der Natur. Sie geht von 
der Grfahrung aus, daß die Sonne Licht und Wärme, und da— 
durch Leben und Wachsthum in die Natur ausjtrömt, und denft 
fc) Deswegen das phyfifche Lebensprincip vorzüglich der Sonne 
inhärent: die Sonne wird Idol, Bild und Träger der männli- 
‚hen Naturfraft, befonders als Adonis der weiblichen Naturgöts 
tinn zugefellt, die dann vorwiegend eine telluriſche Bedeutung 
anfpricht, und ‚die Erde ald das empfangende und -gebährende 
Brincip zu faffen ift. Dann aber wird der Sonne, dem grö— 
Bern Lichte, das Hleinere, der Mond, ald weibliches Wejen bei- 
gefellt; jene gilt, nad) einer oben entwidelten Anficht, als das 
jtärfere und Fräftigere, für männlid, diefer ald das mildere und 
ſchwächere wird weiblic gedacht; die weiblidye Göttinn ift Aitar- 
te, zunächft zwar. Mondgöttinn, aber vielfach wieder die univer- 
felfe Bedeutung der Naturgöttinn ſich aneignend. Ich bleibe 
hier, um Wiederholung zu vermeiden, bei einer nähern Charaf- 
teriftif der folarifchen Elemente in der phöniziichen Religion, in 
fofern fie unter biejen zweiten Gefichtspunft fallen, ftehen. Wie 
fehr ein folarifches Element das ganze Götterfyftem durchdringt, 
ipricht fih in der Stellung der übrigen Gottgeiten zum Son— 
nengott aus. Erſtens nämlich werden Die einzelnen Kräfte, 
welche von, der Sonne ausgehen, als Götterwejen gedacht, und 
zwar zuerft die wohlthätig wirfenden. Jao (iny mnı der Les 
bendigmacher) ift die von der Sonne ausgehende, dem Monde 
mitgetheilte allbelebende Kraft in der Natur, die in zweifacher 
Weiſe, als die phyfifche Zeugungskraft, als Adonis (Macro- 
bius Satürn. J. 18.), aber auch das intellectwelle Lichts 
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und Lebensprincip, wenigftens in. der Chaldäerlehre galt. (I. 
I,ydus de mens. IV. 38. p. 74. Cedrenus Tom. I. p. 296.) 
Bon der Sonne ftrömt ferner die den Körper erhaltende Lebens- 
luft aus, und dieſe iſt perjonifizirt in Aesculap oder Esmun 
(Pausan. VII. 23. 6.). Auch ihre Athene oder Onfa, 127, die 
Sonnenerleudtete, geht vor Vater Baal aus; fie ift der 
Mond, in fofern er von der Sonne erleuchtet, fein Licht weiter 
verbreitet (Nonnus Dionys. XL. 375. ff., Iulian orat. IV. 
149.). Dann find aber auch die fchadhaften Elemente in der 
Natur Ausflüffe aus der Sonne, yperfonifizirt in dem vielum— 
fafienden Begriff des Typhon. (Mart. Capella. 1. II. p. 54. 
Plutarch de Is. 41.) Zweitens conjtituiren die abwechfeln- 
den Erſcheinungen der Eonne in den verfchiedenen Zeiten des 
Tages und Jahres die Begriffe einzelner Gottheiten, und es 
entſprechen dahn aller Wahrjcheinlichfeit nad die Morgen-, 
Mittags⸗ und Abendfonne der Frühlings, Sommer⸗ und Win- 
terfonne, Die wieder alle drei in dem Hauptbegriffe der Gott- 
beit, als einer zeugenden, zerftörenden und erhaltenden Kraft 
fid) auflöfen. Die Sonne am Morgen ijt Serach oder Mem— 
non, in weiterer Bedeutung Adonis, die Frühlingsfonne; im 
Sommer, und wahrjcheintich am Mittag ebenfalls, iſt fie Baal- 
Shanman (jonby2 von on non, Mittag und Sommer), 
der zugleicd) dem ruposıg Mars entipricht, und fo ift die Win- 
terfoune, verwandt mit Sarapis, wohl aud) die untergehende 
Abendfonne, wenigftend ordnet fie fih in der erften Bedeutung 
wieder dem Begriff des Saturn als Wintergottheit unter. 
Drittens zeigt fi) der vorwiegende folarifche Charafter der 
phönizifchen Religion in der Stellung der übrigen planetarifchen 
Gottheiten zum Sonnenbaal. Die andern Planeten, welde, die 
Sonne umfreifend, wie um den König des Himmeld den Reis 
gen führen (Iulian. orat. p. 135.), empfangen von ihm mit dem 
Lichte auch ihre Kräfte, und wie ihr Licht nur ein Wiederftrahl 
des Sonnenlichtes ift, jo find auch ihre Kräfte nur Ausflüffe 
aus der phyfiichen und geiftigen Lebensfülle des Sonnengottes, 
der fie in die fieben Himmelsjphären ausitrömt, wo fie zulegt vom 
Monde aufgefangen werden, der fie der Erde zutheilt (I. c. p. 
149. sqg.). An ihr participirt aber vorzüglid, der Planet Ve— 
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nus, weil er der Somte am nächſten ift, der Erde die Frucht 
barfeit und animalijche Lebenskraft den Gejchöpfen mittheilt, 
und Julian, aus dem ic) diefe Zdeenreihe entnehme, und der da— 
für die phöniziiche Theologie als Duelle bezeichnet, fest hinzu, 
daß die Phönizier den Aziz HrTr der Gewaltige) oder Mars, 
und Monimus wm, uerrıs) oder Mercur darım auch in 
Edeſſa als uageögor verehrten, weil fie ihre von der Sonne 
empfangenen wohlthätigen Kräfte der Erde mittheilten. (1. c. p. 
150. vgl. Macrob. Saturn. I. 21.) 

Die dritte Anficht fließt aus der Betrachtung der Unwan— 
belbarfeit der Geftime im Gegenfage zu der Vergänglichfeit al— 
les Irrdiſchen. Während Alles auf Erden dem fteten Kreis: 
lauf des Werdens und Vergehens unterworfen it, wandeln 
ewig gleich die Geſtirne diefelbe Bahn, ordnen durch ihrem res 
gelmäßigen Auf und Niedergang die Zeit nad; Tagen, Mona- 
ten, Jahren, und hierdurd) die daran fich knüpfenden Vorgänge 
in der Natur, fo wie die Geichäfte des bürgerlichen. Lebens, des 
Aderbaus, der Viehzucht und der Schifffahrt. Von diefem Ger 
fichtspunfte aus gelten fie erftens fin" die Urheber alles Werden 
und Bergeheng, zweitens als Ordner und Leiter der ſublunari— 
fhen Dinge. Die erftere Anficht fpricht fich in dem Namen und 
dem Sharafter der planetarifihen Kabiren ar, die Mädhti- 
gen, die Gewaltigen aus; die zweite ift vorzüglidy ausge: 
bildet in den Schulen der babylonifchen Chaldäer, von wo fie, 
in künſtlichen Aftrofogismus und Nativitätsftellerei ansgeartet, 
insbefondere nach Aegypten wunderte, aber in Phönizien gewiß 
nie einen fo bedeutenden Ginfluß erlangt hat. Es ijt aber nad) 
diefer Betrachtungsweife der planetarifchen Mächte höchfter Gott 
der alte Bel (Belitan), der Koouoxgerop, Saturn, der die Welt 
nach den perfonifizirten Gefeg der Nothwendigkeit, der Thuro, 
Doto (d. i. lex) vder Ehuſartis (d. i. Harmonia) regiert, und durch 
feine Weisheit, die ihm perfonifizirt al8 Onfa, Taaut, Surmu— 
bel oder Agathodämon zur Seite fteht, fie gründet und erhält. 
Gewöhnlich wird aber Die Idee von ihm auf ein Wejen über— 
tragen das, ihm in allem gleich-gedacht, fein Verhältniß zur Welt 
vermittelt und mythifch als ein Kämpfer gegen die der Welt- 
ordnung widerftrebenden Elemente (der Idee des Typhon) er- 
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ſcheint. Dies iſt Herakles, phöniziſch Archal, (Ar obſiegt) 
Jarubbaal (Baal ſiegt), Israel Gotteskämpfer) unter dieſer 
Beziehung genannt. Es werde hier nur beiläufig bemerkt, daß 
nach einer ſpätern, obwohl ſehr alten, Ausbildung der phönizi— 
ſchen Religion der Stammgott der Semiten Bel eine folarifche 
Bedeutung angenommen hat, weswegen aud) fein Stellvertreter 
Herakles namentlih in Tyrus ein Sonnenwefen geworden ift. 
Die Ideen beider aber zerfallen in zwei differente Begriffe gut 
und bö8, und darnach wohlthätig oder verderblich wirfend. Die 
übrigen planetarifhen Mächte theilen fich in dieſen allgemeinen 
Charakter der Gottheit, die jegt fihaffend und befebend, dann 
zerjtörend und vernichtend in der Natur waltet. Dolvırag zul 
Aiyurriovg TTIWTOUg Ertarıev rareyet Aöyos, ylov xal 08- 
hapvıp xul aoregag Ps00g, arroph, Vo. uovows ve elvat Uns 
.ıov ohwy yEeväocewg re zul P9ogüg alriovg. Euse- 
bius praep. evang. lib. I. p. 27. vgl. p. 26. 33. Weiter ent. 
wickelt und bis ind Kleinlichite ausgebildet, ift dieſes planetari- 
ſche Syſtem in der Aftrologie der Chaldäer und in dem jüngern 
morgenländifchen Zabäismus, die jedoch beide in einzelnen Punk— 
ten die Anjichten der Volföreligion verlaffen, und namentlid) 
darin von diefer abweichen, daß fie den Bel als Saturn ein- _ 
feitig nur als böſes Prineip faifen, was durchaus den gewöhn— 
lichen Neligionsanfichten der Phönizier, der Babylonier, der al- 
ten Araber und felbjt der Aegypter widerfpricht. Wir werden 
den Beweis an feinem Orte geben, und wollen hier nur noch 
die Grundzüge der chaldäifchen Lehre von den Planeten vorle— 
gen, von der fich, wenigftens in fpäterer Zeit, ein Einfluß auf die 
Phöniziſche Religion vorausfegen läßt. Die Chaldäer theilen die 
fieben Blaneten in drei Klaſſen: zwei von ihnen find gute, zwei 
böfe Mächte; die drei andern aber zweideutige und nehmen abwech— 
felnd den Charakter der erftern an. Darin fegt Plutarch das We⸗ 
ſen ihrer Lehre: Aahdaloı dE Twv schaynrov Tovg Heovg yereo- 
Iaı, ovS »choügt, dvo [a ayagovgyovs, dvo dd 2207801005; u£- 
covg dE ToVg Toeig arsopalvovs za xowovs. de Iside, cap. 
48. Als gute Geftirne galten ihnen. Zupiter und Benus, das 
große und das Fleine Glüd bei den zabäiſchen Arabern, 
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denen Saturn, genannt das große, und Mars das Fleine 
Unglüd, als böje entgegen ftanden; mittlere waren Eol, Luna 
und Merruriug,: legterer ein dienendes Weſen, inferis gratus 
et imis. Die Begriffe von allen gehen aber vielfach ineinan- 
der, und conftituiren dann die Ideen neuer Gottheiten, fo daß 
das ganze Syſtem höchſt Fomplicirt wird. Den Meittelpunft 
defjelben bildet die Some, die mit jeder Stunde, mit jedem Ta- 
ge und Monate einen verfchiedenen Charakter annimmt (vgl. 
Jamblichus de myst. I. 17.), je nachdem fie unter dem Ein— 
fluſſe diefes oder jenes Planeten ftand, deren jeder feine be= 
ftimmte Stunde, Tag und Monat, und fein Zeichen im Zo— 
diafus hatte. Welchem Planeten aber die erite Stunde des Tas 
ges von Mitternacht am zugetheilt war, dem war aud) der gan» 
ze Tag geweiht, und fo- entftand die Vertheilung der Wochen— 
tage an die fieben Planeten, die, fo alt fie ift, doc) gewiß auf 
diefe aftrologifche Anficht zurüdgeht (vgl. Schlegel Vorrede 
zu Brihards Darftellung der ägyptifchen Religion. S. XXX.). 
Die erfte Stunde wurde dem Saturn angewiefen, Die zweite 
dem Jupiter und fo weiter nach ihrem Abftande von der Erde 
im fogenannten ptolemäifhen Syitem, bi8 man jämmtliche Ta— 
gesftunden in: dieſer Weife vertheilt hatte, und dann wieder von 
vorn anfing, wo dann bie erfte Stunde des;folgenden Tages, 
und damit der ganze Tag der Sonne, die erjte des dritten dem 
Monde u. f. w. zufiel. (Vgl. die befannte Stelle des Dio Cassius 
XXXVI. 19. und Herod. II. 82.) Gleichfall® wurden die 
Zeichen des Zodiafus und mit ihnen die zwölf Monde des Jah— 
red an die fieben Planeten vertheilt, von denen bie fünf Fleinern 
jeder zwei, Sonne und Mond ein Zeichen befam, weldyes deren 
Haus, 59, hieß. Sonne und Mond wurden Häufer gegeben, 
wenn jene am höchften ftand, und jo wohnte der Mond im Zeis 
chen des Krebfes, die Sonne in dem des Löwen. Beiden 
waren die übrigen, an bie fünf andern Wandelfterne vertheilten 
Häufer untergegeben: die fünf vom Krebfe an rückwärts ges 
zählten machten den Iunarifchen Theil des Zodiafus aus, die 
fünf, welche auf den Löwen folgten, den folarifchen; bei der Ber- 
theilung aber war auf den Abftand der Sonne gefehn. (Bl. 
Porphyrius de antro Nymph. c. 22. p. 20.) So wurden aus 
‚ * 
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den fieben Planeten deren zwölf, von denen ſechs ſolariſche und 
ebenfoviele lunariſche ſind, beide Reihen aber einander ſich alſo 
im Zodiakus entſprechen. 


Die Häuſer der Planeten im Thierkreiſe, 


ſolariſche, lunariſche. 
1. O im Löwen. 12. ) im Krebs. 
2.3 in der Jungfrau. 11. 3 in den Zwillingen. 
3.2 in der Wage. 10. 2 im Etier. 
4. im Eforpion. 9. im Widder. 
5.2, im Ehüß. 8. W in den Fifihen. 
6. A im Steinbod. 7. him Wajfermanı.. 


Dies find die zwölf zuge or Heov bei Diodor, deren 
jedem ein Monat und ein Zeichen im Thierfreife geweiht war 
(1. 30.); Herren der Götter heißen fie mit Necht, da nad) 
aftrologifcher Lehre die Sonne und die übrigen Planeten, in wel 
chem Haus fie ftch befinden, fie auch den Charakter deſſelben 
annehmen (Proclus in 'Timaeum, I. p. 33.). Julian nennt fie 
Ieov Övrausıg. orat. in Solem. p. 148., Tamblichus Eodıo- 
xg«rogeg. de myster. I. 9, In ber affyrifchen Periode opfer⸗ 
ten die Juden der Sonne, dem Monde, den mıbrn, den 
Planeten-Häuſern und dem ganzen Heere des Himmels, 
II. Kön. 33, 5., wonach alſo nicht ſowohl die fünf Planeten, 
fondern fie in Conjunction mit dem Thierfreife verehrt wurden; 
denn fonft ift auch bie Nichtermähnung der Planeten hier un 
erflärlich. Gleichzeitig werden fie im Hiob 38, 32. erwähnt, 
und wir finden fie, wie oben gezeigt wurde, erft von nun an, 
feit Necepfo und Pſammetich, in Aegypten. Sichere Spuren, 
das fie auch in Phönizien verehrt wurden, laffen ſich ſchwerlich 
nachweiſen; deſto häufiger ſind ſie in Syrien, beſonders der Wid⸗ 
der auf antiocheniſchen Muͤnzen, mit umgewandten Kopf auf eis 
nen Stern, den Mars, dem ber Widder im Zodiafus angehört, 
oder auch zugleich auf den daneben befindlichen Mond hinjehend, 
wohl darum, weil Mars im Zeichen des Widders zur lunari⸗ 
ſchen Reihe gehört. (Eckhel Numi Antioch. p. 13. 18. 23. 
25. 5qq.) Daß er in Syrien verehrt wurde, ſagt auch Manis 
lius Astron. IV. 747. Illum ctiam venerata colit vicina Pro- 
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pontis, et Syriae gentes, et laxo Persis amictu. Sonſt 
haben fyrifche Münzen aus Anguftus Zeit den Steinbock als. 
Zeichen; der Sforpion und Steinbock kömmt auf fomagenifchen, 
die Wage auf palmyreniſchen und auf Münzen von Zeugma, 
der Schüg auf denen von Rheſa und Eingara vor (vgl. Eck- 
hel l. c. und deſſen Doctr. Num. vet. Tom. II. p. 285.). 
Auch die Fiſche der fyrifchen Göttinn werden wohl mit dem 
gleichen Zeichen im Thierkreiſe fombinirt (Eratosth. Cataste- 
rism. c. 38. Ampelius lib. mem. 2.); ob mit Recht, läßt fich 
aber bezweifeln. Nach babylonifher Mythe haben zehn von die- 
fen Göttern in der vorfluthigen Periode von 120 Earen oder 
432,000 Jahren regiert, denen Bel und Beltis als die Urah— 
nen ſchon vorhergegangen waren. Es find die alten Könige: 
Alorus, Alaparıs, Almelon, Ammenon, Amegalarus, Daon, 
Aedorahus, Amempfinus, Dtiartes, Xisuthrus, deren jeder mit 
Einfluß von Bel und Beltis 36,000 Jahre oder zehn Saren 
regieren follten ; weil aber die Regierungszeit diefer letztern mit 
der. fosmogonifchen Periode zufammenfällt, jo mußte eine- ans 
dere Bertheilung des großen Jahres Statt finden; und fo vie 
led hier auch im Einzelnen dunfel bleibt, fo ift doch Mar, daß 
Xisuthrus, welcher mit feinem Weibe, feiner Tochter und feinen 
Steuermanne (jeder der zwölf in Schiffen fahrenden Götter 
des Thierfreifes Hatte auch in Aegypten feinen Steuermann) 
nad) der Fluth unter Die Götter aufgenommen wurde (Berosus 
p- 57), der Waffermann Deucalion ift, den ohne Zweifel aus 
Veranlaffung der Mythe von Kisuthrus die Griechen in den Thier- 
frei geftellt haben (Ampelius lib. mem. 2.). Auch iſt es un— 
bedenflih, daß, da fonft- das Jahr mit dem Widder und Stier 
eröffnet wird, die Namen der Könige Al-or-us, aries lucis, 
JR di, und Alap-ar-us, taurus ignis, IX MR zu deuten 
find. Es genitge aber, auf die Bedeutſamkeit dieſer Dodekarchen 
im babylonijchen Religionsfyftem, die fich gleichfall8 in der von 
den Chäldäern herrührenden intheilung des Tages und der 
Nacht in zwölf Stunden (Herod. II. 109. Lydus de Mens. 
II. 1. p. 13.) ausfpricht, und deren Alter die Weihung des Mo— 
nats Adar oder Martius als 5r% des gleichnamigen Gottes, des 
Aprils als des Monats und des Haufes der Venus, der Wins 
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termonate Dezember und Januar, als Häujer des Eaturn vor: 
ausfegt, hier nur im Allgemeinen aufmerkjam gemacht zu ha— 
ben, um daran die Frage zu fnüpfen, ob die Phönizier aud) die 
Zmwölftheiligfeit ded Baal, je nachdem er in dem Haufe Diefes 
oder jened Planeten war, wie die Babylonier und Aegypter ge— 
kannt haben. Allerdings -fommen ganz ähnliche Fälle vor, wo 
die Begriffe der Götter in einander fliegen und folariiche Plane— 
ten zu entjtehen fiheinen. Wie die Babylonier Nabo-pal-asar, 
Nabu-chodon-osor Nabu-n-asar die O in den Häufern Des 
%; Nergal-sar-azar, Merodach-Bal-adam, Camos-Beios 
die © in den Zeichen des Z'; Chin-zerus, Chyn-el-adan die 
© in den Zeichen des Pr benannten, fo finden ſich auch mit 
Baal componirte Planetennamen ein Sol-Mars in Baal-Mo- 
loch, Malach-Bel, Baal-Chamman, Baal-Makar; Sol-Sa- 
turnus {n Baal-Chon, Baal-Ethan; Sol-Jupiter in Baal- 
Gad, Baul-IHammon, Baal-zedek, und überhaupt participirt - 
Baal an dem Charakter aller andern Gottheiten und dieſe neh— 
men zu Zeiten wieder den feinigen an. Darum kann aber aud) 
die Frage nad) unfern Quellen gar nicht mit Gewißheit entjchies 
den werden, und objchon es Faum zweifelhaft ift, daß Phöni- 
ziens Götter in Diefer Hinficht wohl gerade fo wie die babylo— 
nischen und ägyptiſchen gefaßt wurden, jo wird ed doch das Ge— 
rathenſte fein, Die Doppelnatur derartiger phönizifcher Götter 
auf die zu Anfang diefer Abhandlung angeführten. Gründe zus 
rüdzuführen: 1, daß die meiften Naturgottheiten, weil fie bald 
als einzelne Theile der großen Naturfraft, der männlichen oder 
weiblichen, bald als dieſe ſelbſt gefaßt wurden, feinen fo be— 
ftimmten und abgegränzten Charakter haben; 2, daß die Huma— 
nifirung der Götter zumal in fpäterer Zeit ed geftattete, mehre 
Ideen auf fie zu übertragen, die in feinem nothwendigen Zuſam— 
menhang mit ihrem Grundbegriff zu ftehen brauchten. Sonſt 
fehe man über die Chaldäerlehre Gefenius Abhandlung über 
die Aftrologie und das Neligionsfyftem der Chaldäer, Beilage 
II. zum I. B. des Gommentars zum Jeſaja ©. 327, wo aber 
die Lehre von den nıın, die wir als die Hauptfache hervorge- 
hoben haben, nicht gewürdigt ift, was auch gar nicht möglich 
war, da Geſenius ten Bel ohne allen Grund für den Pla- 
- 5 
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neten Jupiter hält ©. 334. Leo nimmt diefen Irrthum an’ 
ſucht ihn aber dem Charafter des aftrologifchen Syſtems an“ 
zupaffen, indem er Bel für den folarifchen Jupiter ausgiebt. 
Lehrbuch der Univerfalgefhichte I. B. ©. 106. Das Weſen der 
haldäifchen Lehre hat am tiefften und grümdlichften Görres in 
feiner Moythengefchichte dargeftellt. Ih. I. ©. 272. ff.; der ber 
treffende Abſchnitt bildet einen der beften Theile des Buchs, 
Uebrigens ift von felbft Far, daß der Aftrologismus, wie 
ihn Seyffart für Aegypten geltend macht, Geſenius für 
das Weſen der vrientalifchen Religion hält, und Leo nad) bei- 
den die Gefchichte mit den „aftrologifchen Weltreichen“ eröffnet, 
fein primitived Clement in irgend einer Religion bilden konnte. 
Das Syſtem ift dafür viel zu gefünjtelt und willführlich, fonn- 
te nur allmählig nach vielfachen Beobachtungen über die Zeit 
des Auf und Untergangs der Geftirne und ihrer Gonftellationen 
fi) ausbilden, und bei einer Priefterfafte fich halten, die fich 
mit Aftronomie befchäftigte. Daß die Idee der Gottheit fich 
an zweien glüdbedeutenden Planeten Jupiter und Venus, wel 
de nad) Geſenius die Hauptgötter der Phönizier und über: 
haupt aller Semiten waren, ich will nicht fagen ſich entwik— 
feln, fondern nur an fie zuerft fi) knüpfen konnte, iſt völlig 
ungedenfbar; und man hat bei Aufitellung diefer Theorie auch 
augenfcheinlich gar nicht daran gedacht, diefes begreiflich zu ma— 
hen, fondern ftillfchweigend vorausgefegt, daß die Vorftellung 
von einem höchften Wefen ſich mit irgend einem beliebigen Din 
ge verbinden könne. Man verfennt aber bei Diefer Stellung der 
Planeten Jupiter und Venus nicht wur das Weſen der Religion 
und des Gottesbegriffes im Alterthume überhaupt und naments 
lich bei den Phöniziern, deren höchſte Gottheiten feine bloßen 
Sterne, am allerwenigften Glüdsfterne waren, fondern faßt auch 
felbft das planetarifche Religionsiyften und die Aftrologie des 
Alterthums einfeitig auf. Denn hier ift felbft bei den Chaldäern 
höchfter Grundfag: Sonne und Mond, denen alle Geftirne uns 
tergeordnet werden, find die erfien Gottheiten; und alfe Kräfte 
der Planeten, des Zodiafus und des ganzen himmlifchen Heeres 
gehen von der Sonne aus; von den Planeten aber nehmen eis 
nige die guten (Jupiter und Venus), andere die böfen Einflüffe 
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auf (Saturn und Mars), oder (nad) anderer Anficht) überwälti- 
gen bie ihnen inwohnenden verderblichen Kräfte die wohlthä- 
tigen, welche fie von der Sonne empfangen, und es verbreiten 
ſich die einen oder andern weiter, beſonders über die Häufer der 
Planeten im Zodiafus, wodurch fie auf die Sonne zurüdwirfen. 
(Bol. Plinius H. N. II. 4. sqq. Augustin. de eiv. Dei. IV. 
11. Iambliehus de myst. I. 17. VII. 3. Iulian orat. IV. p. 
146. Proclus in Timaeum lib. I. p. 33. u. a.) Darum ijt 
auch an wirklichen Gründen bei diefer nur Gefenius eigen- 
thümlichen Anficht von den Neligionsideen der Semiten gar 
nicht zu denen; wenigitens iſt Jedem einleuchtend, daß die Nar 
men der Blaneten Jupiter und Venus bei den zabäifchen Arabern, 
das große und Fleine Glück, des Saturn und Mars, 
das große und Feine Unglüd, und ebenfo die Benennuns 
gen Jupiter (nicht Planet), wie der babylonifche Bel, und 
Venus, wie die jemitifhe Naturgöttinn bei griechifchen und rö— 
mischen Schriftitellern genannt werden, falfch BER und miß- 
verjtanden find. 

Hiermit iſt der Zweck dieſer Abhandlung — welcher 
war, das Weſen der phöniziſchen Religion im Allgemeinen zu 
bezeichnen. Wenn jte von Alters her uns als Vergötterung der 
Natur, ihrer Kräfte und Gefege ericheint, jo find wir Doch weit 
entfernt, jie, und damit alle Religionen des Semitismus, für 
Naturreligion von Haus aus zu erflären. Died war die phö— 
nizische ebenfowenig urjprünglich wie die hebräifche. Wir wer- 
den an jeinem Drte den Spuren nachgehen, die fich namentlich) 
in dem GEntwidlungsgange der Ideen vom Baal oder EI be= 
deutſam hervordrängen, und ed wird fich zeigen, Daß ber Gott, 
des monotheijtiihen Hebraismus der hödjite Gott auch aller 
übrigen Stämme der Semiten war und blieb, daß jedoch der 
Naturdienft bie reinere Gottesidee einer Altern Religionsftufe 
allmählich verdunfelt, aber nie auch in der phönizifchen Religion 
völlig vertifgt hat, 
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Baal und die Baalim. 


Die alten forifchephöntziihen Völkerſchaften gemeinfchaftliche 
höchſte Gottheit war Baal, deſſen Cult ſchon im tiefften Alter- 
thum jo weit verbreitet war, als der ganze Volksſtamm ſelbſt. 
In Sanaan fanden fchon die Israeliten Heiligthümer des Baal 
auf den ihm geweihten heiligen Bergen und Höhen (Num. 22, 
41. Deut 22, 22. Num. 23, 28. vgl. 25, 3. ff.), und nahmen 
zuerft im Zeitalter der Richter von den zurüdgebliebenen Lan- 
desbewohnern defjen Cult an (Nicht. 2, 11.13. 3, 7. 8, 33. 10, 
10.).. Bon da verbreitete er fi) mit den älteſten Wanderungen 
canaanitifher Stämme nah Weften, wo wir Erinnerungen an 
ihn in Aegypten, feine Verehrung ald Nationalgottheit bei den 
Mauritanern und Numidiern nod) in fpäter Zeit nachgewiejen 
haben, und wo fein Name auf Greta noch in der Gloſſe des 
Heſychius: Bere, ZAog zul aryn ſich erhalten zu haben fcheint. 
Wie in fpäterer Zeit feine Heiligthümer und Priefter von Tyrus, 
dem Hauptfige feines Gultes, nad). Samarien, von da nad) Jeru— 
ſalem, dann anderer Seit über die Injeln und Küftenländer 
des Mittelmeeres bis an die Eäulen des Herafles mit dem phö— 
niziſchen Handel ſich weiter verbreiteten, zeigten wir in dem er— 
ften Abfchnitte unfers Buchs. Aber auch bis in den fernen 
Dften unter nicht jemitifchen Wölferfchaften wurde, ohne Zweifel 


von Babel, dem alten Belsjige, aus fein Cult verpflanzt, und wic 
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wir ein dem Mittelpunfte feiner beiden berühmten Tempel in 
Tyrus am Mittelmeere und zu Babel am Euphrat, in Syrien 
Belstempel antreffen (Dio Cassius LXX VIII. 8. Chron. Pasch. 
T. I. p. 561.), fo noch in Elymais, wo Strabo (XVI. 1. p. 
346.) feined von Antiohus Epiphanes geplünderten Heilig— 
thums erwähnt. Soweit alfo phönizifher und babylonijcher 
Einfluß gelangte, war auch fein Dienft verbreitet, und Phöni- 
zier und Babylonier feiern darum mit Recht in ihren Mythen 
das alte Weltreich des Belus. 

Wir fangen mit der Erklärung der Form, dann der Ber 
deutung feined Namens an. Die phönizifche Form ift by2, vor- 
fommend im A. T., auf phönizifchen, cilicifchen Münzen und auf 
ben maltefischen, farthagifchen und numidifchen Inſchriften. Der 
babylonifhe Gott aber heißt 53 Jeſ. 116, 1. Ser. 50, 2. ftatt 
ya, einmal 52 in dem Cigennamen yıy-ı2 II. Kön. 20, 12, 
und fo auc) in punifchen Eigennamen Sanyw, bannan bei Ger- 
fenius Mon. p. 348. abgefürzt, nad) einer Cigenthümlichfeit 
des aramäifchen Idioms, das ed mit der Ausfprache der Gut— 
turalen nicht fo genau nimmt und fie bald mit ähnlichen Lauten 
verwechfelt, bald, wie in dieſem alle, fie elidirt.  Diefer 
Schreibweije gemäß geben die LXX. den Namen des phönizi- 
fhen Gottes durch Baal, Besh, des babylonifchen aber durd) 
BoA Jeſ. 46, 2. Bnkog Ser. 50, 2. Griechiſche und lateiniſche 
Schriftiteller, welche nicht von den LXX. abhängig find, befol- 
gen gemeinlich die aramäifhe Ausiprache (eine Ausnahme Ser- 
vius zu Aen. I. 729.) und fchreiben Bn7Aog, Belus; allein nur 
aus Ungenauigkeit den befanntern babylonifchen Bel verwech- 
felnd; denn in den punifchen Eigennamen, die mit Baal fom- 
ponirt find z. B. Adherbal, Hasdrubal, Hannibal, Maherbal, 
fo wie in den phönizifhen Merbal, (Herod. VII. 98. Ithobal 
Baal, Balator, Menander hei Ioseph. contra Apion. I. 21.) 
macht ſich immer die phönizifche Ausfprache wieder geltend, wos 
nach auch Philo BeeAoaunv p. 14. jihreibt. Statt des elidir- 
ten Gutturals tritt auch wohl ein Vofalbuchftabe nad) fyrijcher 
Ausfprache ein, ? in den bra der Zabier (Norberg Lexidion 
Cod. Nas. p. 285. sqq.) oder 1 in dem Namen des palmyreni- 
chen Gottes Aylıßolog (Selden, de Diis Syris U. 1. p. 226. 
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will mit Unrecht "yAußjrog ändern), im Eigennamen buabay 
gleichfalls auf palmyreniſchen Infchriften (vgl. Gesenius 
Thes. t. I. p. 224.) und bei Damascius BoA«Irv (Photius 
Bibl. p. 343.), wofür fonft die gewöhnliche Ausfprache Belitan, 
Balithon vorkömmt f. w. u. ’ 
Hinfichtlic der Bedeutung ift befannt, daß Baal Herr 
heißt; nur lege man dem Namen nicht den Begriff des Herr- 
ſchens, Regierens unter, den das appellative Subftantiv gar 
nicht hat, Sy2 heißt immer Gigenthümer, Beſitzer einer 
Sache, und bezeichnet alfo als Gottesname das Verhältniß 
der Knechte des Baal (IM. Kön. 10, 19. 21. 22. 23.) wie 
das des Sklaven zu feinem Gigenthümer, de3 Dienerd zum 
Herrn. Man fafje demnach, auch der religiöfen Anficht des Al- - 
terthums angemeffener, den Namen nach feiner theofratifchen 
Bedeutung, analog der Bezeichnung der Israeliten ald mim nor, 
x)ngovouia Tod zuglov, auf. Unter diefem Geſichtspunkt heißt 
Baal auch woa bs, na bya Bundesgott, Bundesbaal 
Richt. 8, 33. 9, 46, nicht Gott der Bündniffe, wie man 
upgereimt und fprachwidrig vgl. Gen. 14, 13. deutet, fondern 
verbündeter Gott, oder Baal in foweit man einen Bund 
mit ihm gefchloffen hat (vgl. Exod. 23, 32. 31, 12-16.), wel 
der von der einen Seite in der Angelobung zu feinem Dien- 
fte, 3: B. in der Entrichtung von Opfergaben (vgl. Jerem. 45, 
25. 17.), im Schwören beim Namen des Baal (Ger. 12, 16. 
Zeph. 1, 5. Ser. 5, 7.) beftand, und unter gewiffen Geremonien 
vollzogen wurde (vgl. Jerem. 34, 18. 19. Lucian de Syria 
Dea. $. 55.); wogegen von der andern Seite der Gott Schuß 
und Segen zufagte, die aber alsbald -aufhörten, wenn das An— 
gelöbniß nicht gehalten und fo der Bund gebrochen war. (Vgl. 
Jerem. 45, 18.) Der Ginzelne nennt in diefer Beziehung den 
Baal als feinen Schug- und Bundesgott »by2, mein Herr 
(Hof. 2, 18), die weibliche Göttinn: Baalti, Belti, «nby2, 
meine Herrinn (Sauchon. p. 38. Hesychius ByAYıg.); als 
Schutzgott aber einer Stadt oder eined Volkes wird er von fei- 
nen Angehörigen Baalan, vora, unfer Herr bezeichnet, fo ge— 
wöhnlicd auf punifchen Infchriften (vgl. Gesenius Mon. p. 
168.5174. 176.) im Chron. Pasch. T. I. p. 561. vo iegor 
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“Hhovnokewg ro tod Bakariov, womit der phrygiſche Königs- 
titel_ d@AArv (Hesychius, Selden I. c. p. 216.) zu verglei- 
chen ift, oder auch die gleihen Endungen an den Gottesnamen 
Marna, x370, unſer Herr, wie der molovyog von Gaza 
heißt, und Malchan, Io, unfer König I. Sam. 12, 31. 
gewöhnlih Malcham, asın, ihr König, Name des Ammoni- 
tergotted bei den Israeliten. Oder auch heißt Baal in diejer 
partifularen Beziehung zur Einwohnerfchaft einer Stadt oder zu 
einem Stamme 3. B. mn dby2, Baal von Tars, ax bya, 
Baal von Tyrus, auf Münzen; auf einer numidiſchen Infchrift 
sah by2, Baal der Libyer, wie im A. T. orııy mınwy, die 
Aftarte der Zidonier, der Phönizier, oder Loovguog Bnlog bei 
Nonnus Dionys. XIH. .223., wo überall durd) den Zufag nicht 
etwa eine VBerjchiedenheit von andern Baalen anzudeuten beab- 
fichtigt war, was bei den Infchriften zumal fehr unpaffend wä— 
re, jondern vielmehr ganz jo wie das altteftamentliche mm 
ua mon zu erflären ift. 

Ferner ijt gegen Die gewöhnliche Anficht, wonach Baal Na— 
me jeder beliebigen Gottheit fein könnte (Münter Religion der 
Karthager ©. 5., Creuzer Symbolif B. IL. ©. 87. 2 Aufl.), zu 
bemerfen, daß er nur immer Giner it, aber nach der obigen 
Auseinanderjegung die verfchiedenen Seiten in feinem Begriffe 
auf andere Weſen übertragen fann, wo dann aber ein näher bes 
ftimmender Zufag nothiwendig wird, der die partifilare Bezie— 
hung ausdrüdt. Das erjtere wird aus folgenden Gründen ge— 
wiß. Zuförderft wird unter bya im A. T. immer nur eine 
bejtimmte Gottheit bezeichnet und darum der Name nie anders 
im Singular ald mit dem Artifel gefegt. Zweitens ift bya, 
wie fi) ſchon daraus ergiebt, gar nicht mehr appellativ, ſondern 
nach Analogie aller Gottesnamen, bie zur Bezeichnung nur ei- 
ner Gottheit dienen, immer nur nomen proprium und es 
wäre 3. B. ganz unmöglich, daß Iyar für odhm win» m mn 
gebraucht werde oder (nah Gefenius) bald den Gott von 
Tyrus, Herafles, bald den Planeten Jupiter bezeichne. Ebenſo 
beftimmt wie im A. T. macht fich der Name, als nur einer Gott- 
heit zufommend auf Farthagifchen Infchriften geltend; fo heißt es 
Carth. L II. III. V. yon byab ya) Hy Unferm Herrn 
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Baal, dem Baal-Chamman, wo man erftend auf die 
Stellung von yırx, dominus neben 572, zweitens auf die engere 
Fafjung diefes durch das beigefügte yon by2 achten wolle. Aus 
ßerdem ift hier beweifend, daß die zahlreichen Cigennamen, wel- 
che mit Baal componirt find 3. B. Merbal, Hannibal, Mero- 
dach-⸗Bal⸗adan, Camos-Belus gar nicht erlauben, jede beliebige 
Gottheit darunter zu verftehen. Dann macht fi die Sdentität 
des Baal und der Unterfchied von andern Göttern in den Fäls 
len geltend, wo cin anderer Gottesname dem des Baal hinzu= 
gefügt und durch dieſe Gompofition der allgemeine Begriff des 
Baal bejchränft, der engere des beigefügten Namens aber er— 
weitert wird, fo daß 3. B. in dem eben vorgelegten Falle Baat 
insbefondere Chamman d. h. TIvoosıg wird, ohne daß jedoch 
der Begriff des legtern nun dem des Baal völlig gleich wäre, 
weil dann die Zufammenfegung ganz unnüg und überflüfjig wäre. 
Um alle vorfommenden Compofita der Baalsnamen vorläufig 
nur Ueberficht zu bringen, fo laſſe ich nachftehend fie alſo klaſſi— 
fizirt folgen: 

Erftens wird, wie eben bemerkt, der Name des Baal mit 
andern Gottesnamen verbunden und zwar vorgefegt, weil er den 
Hauptbegriff des Compofitums enthält, und nachgeftellt dy2 wie 
TR (f. 0.) ald Appofition gelten könnte. Die beigefügten Na- 
men, welche bald Adjective find, bald mit 9y2 im status con- 
structus ftehen, beziehen fich mit mehr oder minderer Gewißheit 
auf folgende Gottheiten. a. Saturn; er heißt fonft Chewan, 
Chon, 712, 12 in Verbindung mit Baal: > by Baal-Che- 
wan auf numidifchen Inſchriften (bei Gesen. Mon. Num. III. 
IH. IV.); dann Bel-Itan (Ctesias bei Photius p. 39.), Bol⸗ 
athen (bei Damuscius J. c. p. 343.), in purifchen Gigenna- 
men Bal-Ithon (auf einer tessera hospitalis, Gesenius 1. c. 
p- 4589.) und Ammon-Bal-Ithon (Strabo lib. XXI. cap. 
3. p. 492.) d. i. mn 5y2 der alte, ewige Bel, nach einem 
gewöhnlichen Namen des Saturns, der Alte. Für Saturn, 
den oberften Planeten, erfläre ich auch den durch Kinderopfer ges 
fühnten libyichen Baal-Ram or by2 (Numid. VIIL 1. c. p. 
453.) vgl. Pareg 6 Uwıorog (01) $eog Hesych., den "Yıyov- 
eavıos ded Sanchoniathon. Außerdem gehört dahin der pal- 
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myrenifhe Aglibol. — b, Mars in der ‚Gigenfchaft des Ilv- 
goes, Baal-Chamman yon bya, Baal Fervidus, häufig auf 
punifchen Denfmälern, wie ebenfalls Baal-Mafar, pyn d. 
i. vevgoxorwv; ber erftere nach Hefychius in Babylonien Be- 
k£ßaros d.i. non by2, Baal fervoris, oder Apollo Chomaeus 
genannt. Baal-Molocd Tb byz kömmt auf einer cilicifchen 
Münze -vor (Gesenius 1. c. p. 285.), ift identifch oder eng 
verwandt mit dem palmyrenifchen Malach:Bel, und wurde in 
diefer Compofition ſchon von den alten Israeliten verehrt. Ser. 
32, 35. Außerdem wären nod dahin zu rechnen, die von Göt— 
ternamen entlehnten kabylonifchen Königsnamen Merodad-Bal- 
aban, zıx 52 Tina II. Kön. 20, 21. d. i. Merodad, Mars, 
der Herr Baal, Camos-Belus (Syncellus p. 21. 196.), von 
wrın> oder Ariel, dem. Ammonitergott, deſſen legterm Namen 
wieder der babylonifche Arabelus, der zidonifche Arybas im 
Homer, d. i. bya mn ignis Baali entfprechen. — e. der Pla- 
net Jupiter Koysß Baal. d. i. stella Baali oder stella Jovis, 
bei Epiphanias haeres XVI, 2. p. 34. Er ift wahrfcheinlic) 
zaby2 Baal-Gad Joſ. 11, 17. 12, 7. bei den Rabbinnen 
pax by2, Baalzedek d. i. Slücsbaal. 

Zweitens Gin anderer Fall ift wenn De ein beige= 
fügtes im Genitiv ftehendes appellatived Cubftantiv eine Seite 
in dem allgemeinen Begriff des Gotted hervorgehoben wird, 
ohne daß gerade eine Beziehung auf eine andere Gottheit, die 
der Idee des Baal untergeordnet ifl, dabei hervorträte. Als Son— 
nengott heißt er Baal-Semes wow 5y2 auf einer palmyre— 
nifchen Infchrift, auch wohl bya »y ft. ya py auf einer * eilieifchen 
Münze (Gesenius 1. c. p. 284.) .d. i. Inibal, oculus Beli 
(Plin. H. N. L. V.55.); dann Baalfamin crov by2 (Sanch, 
p. 14. Augustinus. quaest..in lib. Tadie. Tom, III. p. 447.) 
Herr bes Himmels, wahrfcheinlich aud jr by2 zugleid 
Ortsname im AT, Herr der Himmelswohnung; als Gott 
der-linterwelt aber yı2y ya, wie eine Stadt in Aegypten 
Exod.' 19.2. und im Stamme Ephraim Toseph. Antiq. VII. 
&2. nach: dieſem Namen genannt war. In der Cigenfchaft des 
Heraffes heißt er Jarubbaal "ya av Baal obfiegt Richt. 6. 
32. und in palmyrenifchen Infchriften; als Schutz⸗ und Bundes: 
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Beeljamim. Hier noch ein zweiter Beweis, Unter Antiochus 
Epiphanes war von Antiochien her der Cult des Jupiter Olym- 
pius, den nah Ammian Marcellin. XIT. 22. Antiochns bier 
zuerjt geftiftet hatte, auch im Tempel zu Jeruſalem eingeführt, 
womit unzüchtiger Mylittene oder Acheraldienft verbunden war 
(I. Maccab. 6. 4. vgl. 2.). Um nun in dieſem Jupiter Olym- 
pius den tyriichen Herafles wieder zu erfennen, hat man fols 
gendes zu beachten. Das zweite Buch der Maccabäer erzählt, 
daß der jübifche Hohepriefter Damals Antiochener, die in Jeru— 
jalem wohnten, nach Tyrus geihidt habe, um den fünfjäh— 
rigen Spielen beizuwohnen, bei denen Epiphanes felbjt gegen— 
wärtig war, und er habe den Feitgefandten dreihundert Drach— 
men zu einem Opfer für den Herafles gegeben. 4, 18. f. 
Dieje  Pentacterien find Nahahmung der olympiſchen Epiele 
und wurden nod) unter Glagabal in Tyrus zu Ehren des tyrifchen 
Herakles gefeiert, wie tyrifche Münzen aus deſſen Regierungs— 
zeit mit einer Urne und der Legende: “Hoaxkıa. Olvurıa, ber 
zeugen. Eckhel Doctr. Num. vet. Tom.pag. 392. Der Um» 
ftand aber, daß Feftgefandte der Antiochener nach Tyrus gejchidt 
wurden, läßt ſchon vermuthen, daß der Cult des fyrifchen Olym⸗ 
pierd von Tyrus her eingeführt war, denn fonit pflegten derar- 
tige Theorien nur von denjenigen Heiligthümern nach Tyrus zu 
fommen, welche von da aus geftiftet waren. Died wird benn 
auch zur hinlänglichen Gewißheit durch den Umftand, daß, wie 
Eckhel Descript. num, Antioch. p. 39. Doctr. Num. 'Tom. 
II. p. 263. 293. nachgewiejen hat, die antiochenifchen Münzen 
das Bild des tyrifchen Herafles und andere eigenthümlich tyri= 
ſche Prägen tragen, was befanntlich ſonſt bei Kolonialjtädten 
der Fall ift, welche den Münsftempel der Mutterftadt beizubehal- 
ten pflegten. Daber endlich, weil Herafles in Tyrus olympis 
fcher Jupiter war, wird ihm auf tyrifchen und antiochenifchen 
Münzen dejjen Synibol, der Adler, gegeben (Eckhel descript. 
Num. Ant. p. 37. sq.), wird Baal» Tars oder der "Hoazxing 
Goynyeırg von Tarfus ald Olympier thronend dargeftellt, war 
auf den tyrifchen Herakles Aftrochiton die Mythe übertragen, 
er habe die Minerva aus feinem Haupte erzeugt (Nonnus Dio- 
nys. XL. 375.), und ald Beelfamim führt er diefen Namen 
Movers Phönizier I 12 


— 18 — 


"Aorgoyirov bei Nonnus: „er trug ein buntes Gewand, ein 
Bild des Himmels, eine Borftellung der Welt,“ fagt 
Nonnus XL. 416., vielleicht weil fein Bild einen mit Sternen 
befe;ten ?resekog trug, in dem auch die Himmelsfönigin auf 
der zweiten Kupfertafel bei Münter, Religion der Karthager 
N. 2., dargeftelft if. Bild des Himmels war fein Gewand 
aber, weil es mit Sternen geziert war, und Vorjtellung 
der Welt wohl wegen der vieredten Form, wie aud) die Prie- 
fter des MWeltgotted Cimun zu Karthago ein vieredtes Pallium 
trugen. Tertullian. de pallio cap. 4. (Weber die ſymboliſche 
Bedeutung des Vierecks f. Die Iehrreichen Mittheitungen bei Bahr 
Symbolik des mofaifchen Eultes Th. I. ©. 157 ff.). 

Ehe wir die Hauptbedentung des babylonifhen, ſyriſchen, 
libyſchen, phönizifchen und tyrifchen Zeus-Belus beftimmter an— 
geben, find wir die Nachweifung fchuldig, daß der tyriiche Olym- 
pier Baal mit dem gewöhnlich fogenannten Herafles einer 
lei iſt, und Daß beide wieder ganz viefelben find mit dem in 
Samarien und Serufalem verehrten Baal. Hinfichtlic des 
erftern erinnern wir nur an die maltefifche Infchrift, in der das 
phönizifche 13 hya nophrh yarsd, zunferm Herrn Melfarth, 
dem Baal von Tyrus,“ dem griechifchen HPAKAEI. 
APXHTETEI. entſpricht. Geſenius Mon. Phoen. Tab. 6. 
Die Identität des famaritifchen und judäifchen Baal mit dem 
tyrifchen ergiebt fi) aber aus folgenden Nüdfichten. Seit Aus— 
rottung des altfanaanitifchen Baaldienftes dur; Samuel I. Sam. 
17, 4. wird deſſen in den hiftorifchen Büchern des A. T. für 
die nächſten Jahrhunderte nicht mehr gedacht; er war aus Iſrael / 
aus dem größern wie dem Fleinern Weiche, ganz verdrängt, und 
felbit in dem Götterdienfte des Ealomo befand ſich Fein Baal 
I. Kön. 11, 15. ff. I. Kön. 23, 13. fi. Auch wird an den Kö— 
nigen in Juda zwar mancherlei Gögenverehrung I. Kön. 14, 22, 
ff. 13, 12. ff. aber nicht des Baal, und an den famaritifchen 
nur immer die Verehrung der Kälber, „die Sünde des Jeroboams“ 
gerügt I. Kön. 12, 28. 15, 26. 30. 34. 16, 2. 7. %. Es kann 
. alfo der feit Ahab überhand nehmende Baaldienft nicht etwa 
als eine Fortfegung oder Wiederherftellung des Fanaanitifchen 
im Zeitalter dev Richter angefehen werden. Der biblifihe Schrift: 
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ſteller leitet ihn von Tyrus her: „Ahab nahm Iſebel, die Toch— 
ter des Königs der Phönizier zum Weibe, und ging hin und 
diente dem Baal und betete ihn an; er errichtete einen Altar 
in dem Baalstempel, den er in Samarien gebaut hatte“ J. Kön. 
16, 31. und führt die Hauptſchuld auf Iſebel zurück, die Toch— 
ter des ehemaligen Prieſters und dann Königs von Tyrus 
Ithobal (Menander bei Joseph. contra Apion. I. 17.), die ein : 
Theophoretenchor, nicht weniger als achthundert fünfzig an der 
Zahl, aus der Heimath hergezogen hatte, fie an ihrem Tifche 
unterhielt (T. Kön. 18, 19.), und mit ihrer Hülfe unter Verfol- 
gung und Ermordimg der Jchovadiener den Baalscult zur Staat3- 
religion machte. Gleichfalls wird die Verchrung des Baal in 
Judäa mittelbar von Tyrus hergeleitet, nämlich als Folge einer 
Verbindung des Königs mit der Tochter der Iſebel, Atalja 
(I. Kön. 8, 18. 26. 27.), die ganz in der Weiſe ihrer Mutter 
verfuhr (vgl. 1. c. 11, 1.), bis endlich beide, fammt der fremden 
Priefterparthei, durch eine gleich blutige Reaction, die in Sfrael 
von den Prophetenfchulen, in Juda von den Leviten ausging, 
umfamen, und zugleich der tyrifche Cult auf eine Zeitlang uns 
terdrückt wurde. IT. Kön. 9, 1. ff. 11, 1. ff. Josephus ftelft 
auch fo die Sache dar Antig. VI. 13. 1. "Eynus "Ayapßos 
yıralza Yoyartga 'IIoßakov tod Trglav zal Iıdoniow Ba- 
orlur, n Ielepiln Tv Ovoge, dp ngrovg ldlovg aurng 
Feoög mooozuvsiv önadyer. 77 ÖL TO yiraov Ögarn- 
gor ze za Tokumoov, &lg rovavımy ÖdE aoelyeıer zei uavlav 
sroofsteoer, WorE zul ve 10 Tvoio Ye, 0» Bykov 
1000@YOgEVOVOL, wxodounoer. IX. 6.5. Ovrog 0 Bea 
Tuolov nv Heog. "Ayupos dE Tr) merdegod PovAouerog 
zeoloaodaı "TIoßakıp Tiglor Oyrı Baoıkel zai Sıdoriow vaov 
12 eur) xzereoxevaoe. x. 4. GE läßt fid) alſo mit Gewißheit 
fchliegen, daß der famaritifche und der judäiche Baal mit dem 
ganzen Gulte, wie er feit Ahab im A. T. befchrieben wird, nur 
eine Kopie des tyrifchen war, diefes um jo cher, da er durdy 
eine BPrieftertochter eingeführt, durdy BPriefter aus Tyrus, welche 
nach den Golonialländern gleichfall8 die Heiligthümer des Gottes 
übertrugen (ſ. o. I. Cap.) und ganz nach der Weife des Mut- 
terlandes den Dienft zu halten pflegten, in Camarien und 


Zuda gehandhabt wurde, und es ijt Demnach gewiß höchſt will- 
führlic, wenn man in dem ifraelitifchen Baal dem angeblichen 
Planeten Jupiter) ein ganz anderes Subject annimmt, als in 
dem tyriichen Baal» Herafles, wie ed von Geſenius geſchieht. 
Wenn wir nun die Frage nad) dem jiderifchen Charakter des 
Baal entſcheiden ſollen, jo leuchtet im Allgemeinen ein, daß die 
Haupigottheit im Religionsſyſtem der Phönizier, als welche 
wir erftens durch die Zufammenftellung der Baalim, zweitens 
durch die Nachweije über Zeus - Brhog den- Baal gefunden haben, 
in der Sonne ihr Subjtrat haben müffe, möge man nun auf 
die bedeutenden folarifchen Elemente, oder auf die Grundidee 
derſelben als Naturreligion jehen, wonach die erjte Gottheit 
und das Complex aller andern das Princip des phyſiſchen Lebens 
und deſſen Bild und Träger die Sonne ift, oder möge man 
überhaupt mit der Geftirnverehrung der Orientalen, namentlich 
mit dem oberafiatifchen Lichtdienfte des Magierthumg, mit der 
Stellung der Sonne nad haldäifchen und derjelben als Oſiris 
nad ägyptiſchen Neligionsanfichten, hier eine Parallele ziehn. 
Die Nachrichten des Alterthums ftimmen aber auch darin überein, 
das Baal im Eemitismus Eonnengott fei, und wenn er aufer- 
dem noch für Saturn ausgegeben wird, jo bewährt ſich Diejes 
alffeitig, und es wird auch wohl fein Doppelcharakter beitimmt 
ausgefprochen: Apud Assyrios Bel dieitur quadam sacro- 
rum ratione et Saturnus et Sol. Servius ad Aen. I. 729. 
Ebenſo Isidor. Origin. VII. 11. Nehmen wir die Neihe der 
Baalim wieder vor, von denen wir oben nachgewiefen haben, 
daß fie Zeus oder Jupiter von den Griechen ober Nömern ger 
nannt wurden; ed läßt fi) von jedem darthun, daß er Sons 
nengott war. Erſtens der babyloniſch Bel. Für ihn er- 
giebt es ſich theils aus der angeführten Etelle des Servius, 
theild aber daraus, daß er von Alters her fchon mit dem afiy- 
riſch-perſiſchen Mithra zuſammengeſchmolzen war. Darüber lie— 
gen folgende Zeugnifje vor. Eumithren, Beli gemmam 
sanctissimi Deorum sibi Assyrii appellant. Plin. IH. N: 
XXXVI. 58 Bei Nonnus XL. 400. redet Bachus den ty- 
rifchen Bel an: eire o0 Midgng, “Hiliog Baßvkovog, und 
in ähnlicher Zufammenftellung: Secretaque Beli et vaga te- 
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statur volventem sidera Mithra m. Claudian. de laud, Stilicon- 
I. 59. Belus, Didonis pater, Methres. Servius ad Aen. 1. 
343. Belus minor, qui et Methres; derjelbe ad Aen. I. 642, 
Auch der tyriiche Baal Herafled galt, wie Nonnus 1. c. an— 
deutet, wenigſtens in jüngerer Zeit ald Sol-Mithra, daher die 
Snfchriften: Sanctissimo Herculi invieto Tyr. (Münfter 
Religion der Karthager p. 43.), parallel der in jpäterer Zeit 
häufigen: “HAlp Mi9gg dvixrg (Spannheim ad Juliani 
Caesaris p. 144. Creuzer Symbolif Th. IT. S. 258) und 
hös arızı zoo "Hklov, welde Burkhardt zu Rima in Haus 
run fand (Reifen in Baläftina Th. I. ©. 138.). Der babyld- 
nifche erſcheint aber in dieſer Gigenjchaft ſchon bei Herodot. 
Nah ihm I. 183. durften auf dem Brandopferaltar des Bel 
nur milchjäugende Ihiere oder Kinder geopfert werden, was 
ohne Zweifel außer den Kinderopfern Beziehung auf die myſte— 
riöfe Bedeutung der Milch in den Mithriacis, namentlich den 
babylonifchen (Lucian. Menippus cap. 7.) hatte. Auf dem Nauch- 
opferaltar (auch im Tempel zu Jeruſalem und zu Hierapolis und 
Paphos war diefer doppelte Brand» und Nauchopferaltar) wurs 
den am großen Fefte des Bel alljährlich tanfend Talente Weih— 
raud) verbrannt, ganz in der Weije wie die Perjer dem Mithra 
opferten. (vgl. Herod. VI. 97. mit I. 183.) Dann führt Herodot 
noch einen dritten Umjtand an, der eine Jdentifirung des babyloni= 
ſchen Bel mit Mithra andeutet: Xerres habe das Bild defjelben 
wegnehmen lafjen, was ſchon früher Darius beabjichtigt hatte; 
weil nämlich eine bildliche Darftelung des Mithra nad pers 
fifchen Anfichten für unerlaubt galt, denn fehwerlid wird doch 
der Gifer gegen Bilderdienft überhaupt hier gemeint fein, da 
fonft ſchon in Cyrus Zeit Perfer Idole bei ſich zu führen pfteg— 
ten (vgl. Ctesias bei Photius p. 36.). Wir werden weiter 
unten auf. den babylonifchen Bel-Mithra zurüdfommen, und 
zeigen, daß er zugleich) außer Bel audy als Bel-itan "oder Sa— 
turn verehrt ‘wurde. Zweitens der fyrifhe Zend oder 
Belos. Der Sonnengott von Heliopolis, den nad) der anger 
führten Stelle aus dem Chron. Pasch. T. I. p. 561. die 
Eyrer py2 unfern Baal, nannten, heißt bei den Römern 
Jupiter Heliopolitanus, fo Macrobius I. Saturn. I. 23. auf 
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einem Denkmale, geſetzt von einer Innung phöniziſcher Kauf 
leute zu Puteoli in Hadrians Zeit, der den noch in Ruinen 
vorhandenen Tempel deſſelben erbaut hatte: Cultores Jovis 
Heliopolitani Berytenses, qui Puteolis consistunt, und 
auf Münzen führt er gar das Prädifat omnipotens Maximus. 
(vgl. Eckhel Doctr. num, vet. Tom. III. p. 332, 335.) Aber 
nicht nur der Baal von Heliopolis, fondern überhaupt gilt der 
affyrifche Bel, den Nonnus mit dem tyrifgen und andern Sons 
nengöttern parallelifict, für-Jupiter Syrius vel Sol (Spar- 
tianus, Caracalla c. 11), namentlich der mit dem fyrifchen Ela— 
gabal gleichnamige Gott: ‚Heliogab:lus vel Jovis, vel Solis 
sacerdos (Lampridius, Antonin. Heliogabalus. cap. 1.). Helio- 
gabali Dei, quem Solem alii, alii Jovem dicunt (I. c. cap. 17.). 
Drittens. Die folarifche Bedeutung des libyfchen Bel oder 
Zeus ergiebt fih) aus dem andern Namen Hercules Libys (f. 0.) 
theil3 aus der Parallelifirung mit dem Eonnengott Baalfamim 
oder Ajtrochiton in Tyrus (Nonnus Dionys. 1. c.), befonders 
aber. aus den Darftellungen auf einem numidijchen Denkmahle 
(Gesenius Mon. phoen. Tab. 21.), wo yam by2 mit dem 
ftrahlenden Sonnengefichte abgebildet iſt. Von dem Farthagifchen 
aber beweijet e3 fein Name Herafles und die Herkunft vom 
tyrifchen Gotte. Viertens endlich bemerfen wir über den 
phöntzifchen, namentlich den tyrifchen Baal, oder Herafles, nur, 
daß er nach den citirten Stellen Baal und Beeljamim als Son 
nengott war, und fügen aus Nonnus folgende für feine Bedeu— 
dung lehrreiche Stelle bei, - die er dem Bacchus, der auf ber 
Nüdfehr von ‚feinem indifchen Zuge beim Herkules Aftrochiton 
in Tyrus einfehrte, in den Mund legt. Dionys. XL. 369. ff. 
„Herakles, mit dem Sternengewande befleidet, Feuerbeherrſcher, 
Weltgebietender, Helios, des fterblichen Lebens weitfchallender Hirte, 
der Du in freifender Bahn deinen Lauf vollendeft, und den Sohn der 
Zeit, das zwölfmonatliche Jahr, binrollend, Kreis fortwälzeft auf 
Kreis. Von eurem Wagen fließt dem Alter, wie der Jugend, die be— 
ftimmte Lebensdauer zu. Zeugerin der weifen Tochter, gebierjt tu der 
mutterlofen Mene dreimal wandelndes Bild, wenn die thanige 
Selene deiner geburtfördernden Etrahlen widerftrebendgs Feuer 
einfaugt, zum krummen Stierhorn fic) geftaltend. Du allleuch— 
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tendes Auge des Aethers, bringſt mit vierſpannigem Wagen den 
Winter nach dem Herbſte, fuͤhreſt den Sommer herbei, wandelſt 
den Frühling. Unhaltbar weicht, durch deine Feuergeſchoße ver— 
folgt, die Nacht, wenn du, ſichtbar an der Höhe, deine Roſſe, 
die, hochtragend den Racken, das Silberjoch ziehen, zum Laufe 
mit der Geißel forttreibſt. Strahleſt du dann heller, ſo ſchwin— 
det der mannichfarbige Schein der von glänzenden Sternen leuch— 
tenden Au des Himmels. Gebadet in den Fluthen des öſtlichen 
Ozeans, ſpendeſt du, fruchtbare Tropfen von deinen kühlen Locken 
ſchuͤttelnd, befruchtenden Regen. Auf die nährende Erde gießeſt 
du des Frühroths ätheriſchen Thau, mehreſt die Frucht der 
Aehren, das Saatkorn in der lebenerzeugenden Erdſcholle netzend. 
Belus biſt du am Euphrat, in Libyen Ammon genannt, Apis 
am Nile, Arabiens Cronos, Aſſyriſcher Zeus. Und tauſendjäh— 
rig bringt mit krummgeklautem Fuß wohlriechendes Holz auf dei— 
nem Altar der weiſe Vogel, Phönir, der, mit des Lebens Ende 
den ſelbſterzeugten Anfang bringend, geboren wird, der gleich— 
förmigen Zeit wandelndes Bild, und, des Alters im Feuer ent— 
bunden, aus dem Feuer die Jugend wieder empfängt. Seieſt 
du Sarapis, Aegyptens wolkenloſer Zeus, oder Cronos, oder 
vielnamiger Phaethon, oder ſeieſt du Mithres, Babyloniens 
Helios, oder Griechenlands delphiſcher Apollo“ u. ſ. w. Man 
wird dem ſchwulſtigen, ſonſt mit den alten Religionen und na— 
mentlich den Mythen der phöniziſchen wohl vertrauten Dichter 
nicht abſprechen können, daß er die Idee des phöniziſchen Baal— 
ſamim 1) als Jahresſonne, 2) als Princip des phyſiſchen und 
animaliſchen Lebens, 3) die Verwandſchaft mit dem Jupiter 
Olympius, ganz dem Begriffe deſſelben angemeſſen, bier geſchil— 
dert hat; namentlich trifft er eine weſentliche Seite, wenn er dem 
tyriſchen Baal den Einfluß zuſchreibt, den die Sonne auf das 
Wachsthum, Gedeihen und Reifen der Früchte ausübt, dieß war 
auch in Sfrael die Hauptanficht bei feiner Verehrung, wo er 
Wolle und Flachs, Del, Brod und Getränf, Traus 
ben und Feigen als Lohn feinen Dienern fpendete, Hos. 2, 7. 
14., und die Propheten die Thorheit ihres Volkes beflagen, das 
„nicht erkennet, daß Schovaesift, Derihmfpendet das 
Korn und den Moftund das Del, und fo Gold und 
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Eilberihm mehret, das fie zum Danfan Baal verwen- 
den, Hos. 2, 10. Bedeutjam Spricht ſich dieſe Anficht auch in einer 
punijchen Darftellung des Baal» Chamman aus, in der Trau— 
ben und Granatäpfel aus feinen Händen hervorwachfen 
(Gesenius Mon. Phoen. Tab. 23.). Dadurd) ift deutlich die- 
jelbe Vorſtellung ausgedrüdt, die wir befonders bei der Ajchera 
und Adonis wieder finden werden: Die Gegenftände in der Na- 
tur, an denen ſich Lebensfülle und Fortpflanzungskraft offenbart, 
namentlich der faftige Fernreiche Granatapfel, der überall Sym— 
bol oder Attribut der zeugenden Naturgottheiten ift, werden als 
ein Ausflug aus der höchften Lebensfülle des Baal betrachtet, 
der als ſyriſcher Rimmon oder ald Adonis getödtet wird, wenn 
die Begetationsfraft in der Natur erftirbt, 

Baal galt demnach, wo er verehrt wurde, in Babylonien, 
Libyen, Syrien, bei den Phöniziern, wie bei den alten IJsraeliten, 
als Sonnengott, und dieſes vorzüglich als Träger und Princip 
des phyſiſchen Lebens und der zeugenden, fortpflanzenden Natur— 
kraft, die als ein Ausfluß aus ſeinem Weſen betrachtet wurde, 
Er iſt, wie wir fehen werden, befonders unter dieſem Geſichts⸗ 
punkte Adonis, die Frühlingsſonne, welche die erſtorbene Natur 
aus dem Winterſchlafe weckt und eine jugendlich üppige Vege—⸗ 
tation in der Pflanzenwelt hervorruft. Allein Baal trägt den 
ganzen, vollen Begriff der ‚Gottheit in den Naturreligionen des 
Alterthums: er iſt nicht bloß das zeugende, fondern auch dad 
erhaltende und zerftörende Princip; und da Saturn als das 
eritere, al das Princip der Ordnung, Ginheit und. Nothwen- 
digkeit im Weltorganismus betrachtet wurde, Mars aber, ber 
jonders gedacht als wildes, zerftörendes Feuer, für die Urjache 
aller Unordnung, Zwietracht, und Disharmonie im Natur: 
gange galt, fo kann Baal auch unter den Gefichtöpunft beider 
fallen. Wir müſſen uns hier vorzüglich darauf befchränfen, den 
quellenmäßigen Beweis zu geben, daß der Sonnengott Baal 
aud) Saturn und Mars zugleich war, und es wird Dann den 
nachfolgenden Unterfuchungen vorbehalten bleiben, die Frage nach 
dem Warum? in der Entwidlung der Begriffe von einem phö— 
nizifchen Saturn und Mars, und der Gompofita Baal-Saturn 
und Baal-Mars näher zu erörtern. Im Allgemeinen bemerken 
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orerov de zul ıheloru zul uEyıora Np0OHLAvorrU, zuAnloty 
"Hkıor, II. 30. Es bewährt ſich alfo die vorangefchicte Nach— 
richt des Eervius, daß Baal quadam sacrorum?ratione Sol 
und Saturnus fei, die nad) ihm vielleicht auch Iſidor Origin. 
VII. 11. giebt, durch) fo viele Zeugniſſe, daß man lieber mit 
dem Mangel an Ginficht in das phöniziſch-ſyriſche Religions— 
ſyſtem ſich befcheiden, als fie, ohne einen Grund zu nennen, 
gänzlich verwerfen follte. Ic mache hier nur noch auf einen 
Umftand aufmerkſam, der zugleich für das Alter diefes Doppel- 
charakters des Baal fpricht: die Kinderopfer wurden dem tyris 
ſchen Baal in der Eigenfchaft ald Baal-Molody (vgl. Jer. 32, 
36. 19, 5. mit Plin. H. N. XXXVI. 4.), dem fyrifchen Bel als 
Glagabal: Saturnus, dem babylonifchen in der Gigenfchaft als 
Mithra-Belitän, dargebracht. (ſ. w. u.) In diefer Auffaffungs- 
weife nun, als Sol-Saturnus, führt Baal die Namen Baal- 
Chewan, Baal-Zthan, Baal Mole) (der aber nicht mit Ber 
ftimmtheit von Sol- Mars fi) unterjcheiden läßt) Baat-Ram 
und wahrſcheinlich auch Aglibol. 

Weniger zahlreich find die ausdrücklichen Nachrichten, weldye 
für eine Auffafjung des Baal ald Baal-Mars fprechen, deſſen 
Begriff dem Dionyſos-Mars in Sparta, dem indifchen Siwa 
analog wäre; defto bedeutender find aber die innern Gründe. 
Hier führen wir bie erftern en. Der aſſ' yriſche Mars wird Baal 
genannt. So freilich ſpater Schriftſteller: orını Ageı dviorn- 
av ‚rgerov ornhrv oi Yoovgıoı xcel wg Heov — — 
aurop, xcel EWS [273 vov zalovoL rregoori zov Baal 9o, 
6ô go uEdegumvevorevov don g, rrok&umv eos. Chron. 
Pasch. T. I. p. 18. Malala Chron. p. 19. Cedrenus Chron. 
Tom. I. p. 29. Baul, negowri Atyeraı Peog, üg Eorıv 6 
rroksıuxog Agrg. Etym. Gud. Dazu kömmt die fhon ange— 
führte Gloſſe im Heſychius, daß die Babylonier den Mars oder 
roõũ zeugog dorno, Beltßarog d. i. nom 5y:, Baal fervoris, 
nannten, der dem babylonifchen Apollo Chomaeus entfpricht, 
welcher nach Philo zur Dreizahl der fyrifchen Gottheit gehörte. 
Die Angaben der Chronographen bewähren fi) aber vorzüglid) 
dadurd), daß der afiyrifch = babylonijche Herakles, welcher 
fonft Bel oder Sandan genannt wird, in dem Planeten 
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Mars verehrt wurde, was gleichfalls, wie wir ſehen werden, 
auf den phöniziſchen zutrifft, ja uͤberhaupt auf den Begriff des 
Herakles, auch bei den Aegyptern, den Römern und Griechen, 
Anwendung findet. Die Hauptitellen folgen nachjtehend. IIv- 
go&1G, 6 dorng, 6 "Agng. Uno lv Eikvow "Agrg Aeyeran, 
ind dE Alyentiwv xal dorgoroumw TTvgoeıg, Uro dE Na) 
daiwor “Hguxkng. Etym. M. Sunt autem Salii Martis 
et Herceulis, quoniam Chaldaei stellam Martis 
Herculem dicunt, quos Varro sequitur. Servius ad 
Aen. VIH. 285. Derfelbe ad Aen. VIN. 275. Alii com- 
munem Deum ideo dietum volunt, quia secundum ponti- 
ficalem ritum idem est Hercules et Mars. Nam et 
stellam, Chaldaeis dicentibus, unam habere dicun- 
tur, et novimus Martem communem diei (bei Cicero 
pro Milone c. 21.). Item paulo post dat Herculi Salios, 
quos Martis esse non dubium est. — Salios Herculi assi- 
gnat, quia is Deus et apud pontifices idem qui et Mars ha- 
betur .. Chaldaei quoque stellam Herculis vo- 
cant, quam reliqui omnes Martis appellant. Macrobius 
Saturn. III. 12, Martis sidus, quod quidam Herculis vocant. 
Plinius Hist. Nat. II. 6. Auch bei den Aegyptern, die den 
Herakles Xog nannten, (Seyffarth Systema Astionomiae 
Aegyptiacae.p. 125.) d.i. der Apollo Chomaeus oder Baal 
Chom der Bahylonier, galt der Planet Mars als Herafles. vgl. 
noch Schol. ad Apollon. Argon. III. 1376. Hygin. poet. 
Astron. c. 42. Isagoge in Arat. 'Phaenom. in Petavius Urano- 
logium p. 136. Jablonsky Pantheon Acgypt. Tom. II. 
p. 129. Seyffarth 1. c. p. 126 sq. Hiermit it aljo im 
Allgemeinen befriedigend nachgewieſen, daß ſich zu den beiden 
erften Auffaffungen des Baal noch eine dritte gefellt, worauf er 
den Charakter des Mars oder IIvgosıs in fid) vereinigte, und 
in diefer Compofition heipt er Baal-Chamman, Yan 532, Baal 
fervidus, der zugleich, Baal-Moloch, m Iy2 iſt. 

Diefe dreifache Aufaffungsweife der männlichen Naturgott- 
heit, als einer zeugenden, erhaltenden und zerftören- 
den Kraft, fällt aber wieder mit der Dreitheiligfeit des Baal 
als Zahresfonne zufammen. Als Adonis ift er die Frühlings- 
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fonne, Mars oder Baal: Chamman, der ihn tödtet, die Gluth— 
fonne des Sommers, Saturn oder Baal=-Chewan die Sonne 
im Winter, wo die erſchöpfte Natur Kräfte zu neuen Zeugun— 
gen jammelt, und diefer Theilung fteht wieder die andere als 
Morgens-, Mittags und Abendfonne parallel. Darüber hier 
nur folgendes. Daß aud die Babylonier dieſe Dreitheiligfeit 
ihres Bel kannten, ergiebt ſich theild aus den beigebrachten Stel— 
len, wonach Baal bei ihnen Belsitan, Zeig Bros, und Baal: 
Chom oder Apollo Chomäus hieß, die Philo Herennius zur 
Dreiheit verbindet, theil® aus dem Namen des chaldäifch- baby- 
loniſchen Sonnengottes Mithra, roerriaoıog (Dionysius Areo- 
pagit. epist. VIL 2. p. 91. Cordier. vgl. Julian. orat. p. 128, 
Spanheim; vgl. Creuzer Spmbolif Th. I. S. 275. 3te Aufl.), 
der wieder in Beziehung mit der dreifachen Theilung des Zodiakus 
fteht (vgl. Lydus de mens, II. 7. p. 19. Bonn.), dann aber 
überhaupt aus der den Chaldiern beliebten Theifung der Monas 
in die Trias, die auch auf den höchſten Gott des chaldäifchen 
Magismus angewendet wurde (vgl. Lydus 1. c. p. 20:6 Xas- 
deiog &v rorg hoyloıg „riode zag &x rguadog zokrroroım Errap- 
2.7 ünera,* zei scakır „ınode yag &x roradog rear rrreüue 
starz,o £xtoaoe.“), welder bald El, Bel, Belitan, Mithra 
oder Zerovanes bei Berofus ijt, und den ihm-an der citirten 
Stelle auch gegebenen Namen pater führt. In bildlichen Darftellun- 
gen hatte Herakles drei Aepfel in der Linfen, die nad Nicos 
machus (bei Lydus de mens. IV. 36. p. 81.) ein Eymbol des 
durch ihn als Sonnengott in drei Zeiten getheilten Jahres was 
ren, was gewiß auf den phönizifchen Herafles Beelfamim zurüd- 
geht. Beſonders merfwürdi, it aber in diefer Hinficht die ſo— 
genannte Triquetra, die auf fteilifchen Münzen nicht felten ift 
(Kekhel doctr. num. vet. Tom. 1. p. 184), und auf einem nu⸗ 
midischen Denkmale ald Symbol des Baal -Chon fich befindet. 
(Numid. IH. Gesenius Mon. Tab. 23.) Es ift ein Kopf, an 
dem drei am Knie gebogene Beine fich befinden, die von der 
Rechten zur Linken herumzufchlagen und im immerwährenden 
Laufe ſich fortzubewegen feinen, ohne Zweifel ein Eymbol des 
Baal als Zeit: und Jahresgotted und feiner desfalſigen Tri— 
murti. 
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Jeder dieſer drei Bele hat eine ſeinem Charakter entſpre— 
chende weibliche Gottheit neben ſich: zum lasciven Adonis geſellt 
ſich dief wollüftige Baaltis oder Mylitta; Baal-Moloch, Baal— 
Chamman nimmt aber nach ſeiner Doppelnatur, jetzt als ein 
verzehrendes Feuer, die ernſte, grauſame, jungfräuliche Feuergöttin 
Melechet oder Aſtarte zu ſich, dann aber feine gewöhnliche Na” 
tur verläugnend, wird er Rival des Adonis neben der Miylitta, 
und dieſe wieder eignet fich zugleich den Doppelcharakter eines 
weiblichen Moloch an. Dem Saturn entfpricht die Rhea oder 
die Göttermutter, Die ſyriſche Göttin, die ſelbſt ein Pantheon 
it, wie ebenfall3. GI oder Saturn mit allen dreien, Baaltis, 
Ajtarte und Rhea ſich vermählt. 

Hier liegt ein weites noch wenig oder gar nicht durchmeſ⸗ 
jenes Feld der Unterfuchung vor, auf dem uns im der bezeich— 
neten Ordnung die bebeutendften Göttergeftalten nicht der Phö— 
nizier blos, fondern der Vorderaftaten überhaupt, begegnen: zus 
förderft der zarte jugendliche Adonis, Liebling nicht weniger che- 
mals der Frauen, als jest der Mpthologen, die ibn von den 
Sümpfen des Nils auf den Libanon verpflanzen möchten; dann 
der alte Bel oder Belitan, der ernfte, ewig fich gleiche Chon— 
Chewan, Chijun, der ald Baal-Chon wieder eine eigene 
Unterfuchung anſpricht; endlih Mars oder Moloch, oder wie 
das unheimliche Feuerwefen fonft heißt, deffen Bild in dem Lichte 
des blutrothen Planeten ftrahlt, dem wir danı als Baal-Mo- 
loch und zulegt ald Sandan noch eine befondere Abhand— 
lung widmen, 
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Siebentes Eapitel, 


— dm 


Adonis und Adonienfeier. Adanis-Serady oder Memunon. Pie 
mythifche Umgebung des Adonis. Einyras. Finus oder 
die Alage um den Eingebornen, 


Meine phönizifche, oder hier beffer gefagt, ſyrophöniziſche, Gott— 

heit war mit Beibehaltung der heimathlichen Eultusweife wohl fo 
weithin verehrt, ald der von den Griechen fogenannte Adonis. 
Der Hauptſitz feines Gultes war in Phönizien zu Byblos und 
in einigen benachbarten Orten am Libanon; Byblos hieß” die 
heilige Stadt des Adonis, Adundog ieg« (Strabo XVI. 
2. p. 364. Eustath. ad Dionys. 919.), das heilige By- 
blus, Boößkov iepäs auf Münzen (Eckhel D.N. V. T. HI. 
p. 361.). Gr wurde hier als Her 0 uizuorog oder ald why 
0 "Yıyıorog verehrt (vgl. Sanchon. p. 20. 24. ſ. über dieſe 
Stelle w. u.), und hatte mit der bybliſchen Aphrodite oder 
Baaltis einen zemeinfchaftlichen Tempel, in dem die Adonien- 
fefte begangen wurden (Lucian, de Syria Dea $. 6.). Hier, 
wo der Königsfig feined Waters Cinyras war (Strabo und 
Eustath 1. c.), war Adonid geboren, man zeigte die Stelle, wo 
er von dem. Eher getöbtet war, und wies feine Grabftätte nad) 
(Lueian. 1. c. $. 6. 7.). Er wurde auch in dem bei Byblus 
fiießenden, fehönen, Haren Fluße Adonis (jegt Nahr Ibrahim) 
verehrt, deſſen Vereinigung mit dem Meere man ald Bild fei- 
ner Bermifchung mit der Aphrodite anfah (Lydus de mensibus 
IV. 44. p. 80.), und noch in der legten Zeit des Heidenthums 
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war Adonis und fein heiliger Fluß bei Byblus mit den hier ges 
feierten Myſterien berühmt. Bon ihm fingt Nonnus in der Dio- 
nysiaca III. 109. 

OU 500» eldes Adwrıdog, oo yPora Bußkov 

"Fögaxeg, nyı eheı Napirwr douog, ne xogeveı 

„doovgin Kudtpeie. 

Berühmt waren ferner einige Heiligthümer in der Umge— 
gend von Byblus im Libanon (vgl. Suidas Adcoricc), nament- , 
lich zu Aphaca am Adonisfluffe, wo nad) einer durch Deutung 
ded Namend 7P3Y7 von pay, umarmen, veranlaßten Mythe, 
Adonis die Göttinn zum erften oder Testen Mahle umarmt 
habe, und wo die Grinnerung davon noch in Gonftantind Zeit 
durd) die wilden Ausjchweifungen der Hierodulen und durch 
Preisgebung der Jungfraufchaft gefeiert wurde (Etymol. Magn. 
s. v. Ipexe. Bochart Canaan. p. 748). Dies ift das 
Neping Oouog yaunkıog des Nonnus (XLI. 4.), bier die 
Neigentänze der affyrifhen Aphrodite und der Grazien (!) des 
Libanon (III. 110. IV. 82.) Mit Byblos und feiner Umgegend 
ftritten ſich die phönizifchen Städte auf Cypern um bie Ehre, 
daß ihnen Adonid angehöre (Steph. Byzant. s. v. AuaJovg.): 
Auch hier war ein Fluß, der nad) feinem Namen Aoos phöni« 
ziſch Serach IT, genannt war, und ein Berg deffelben Namens 
(Etym. s. v. 400g.). Auch in Amathus hatte er ein mit der 
Aphrodite gemeinfchaftlihes Heiligthum (Pausan. IX. 41. 2.), 
“welches, wie jenes noch berühmtere zu Paphos, wieder fein Va— 
ter Cinyras, der Gründer aller Adonisheiligthümer, erbaut hatte 
(ſ. w. u.). Die Griechen, welche die Mythen und den Gult 
des Adonid von Cypern aus erhielten, machen deswegen gewöhn⸗ 
lich diefe Inſel zu feiner Heimath. Nach Athen fcheint zuerft 
im perfifchen Kriege von Cypern aus der Adoniscut gekommen 
zu fein (vgl. Plutarch im Nicias, c. 13. und Alcibiades c. 

18.). Aber wahrfcheinlih war er ſchon in der Urzeit Griechen- 
(ands durch Völferwanderungen von Cypern und Phönizien nad) 
dem Weſten vertragen worden. In Macedonien ſoll Hercules 
ſchon den Adoniscult gemißbilligt haben (Suidas ovder (2o0».). 
In Argos, wo Pauſanias (XI. 41. 2.) Weiber im Tempel des 
- Jupiter Soter antraf, welche Adonis beweinten, war wohl das 
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zu Ehren des Linus gehaltene Feſt (f. w. u.) damit identiſch, 
wie denn überhaupt die Trauer um Linus mit der Adonieyklage 
in Zufammenhang fteht. Ferner finden wir die Adonisfelte an 
den Küftenftädten des Hellespont, wo fo mande Spuren alt⸗ 
phönizifcher Anfiedlungen ſich erhalten haben, und von nah und 
fern ftrömten die Zejtbefucher herbei: 


Schon nahete, Völfer verfammelnd, das Felt Kythercias, 
Welches der Seftir Stadt dem Adonis und Kyprien darbringt. 
Schaarweife eilten fie her, zu dem heiligen Tag zu gelangen, 

Alle fo viel die Säume der Meereilanve bewohnten, 

Auch von Hämoniae Flur und der wogenumfloffenen Kypros, 

Und in den Städten Kytheras verblieb nicht eine der Frauem, 
Noch and, wer da umſchwärmte des Libanons buftigen Bergwald; 

Und fein Gränzganwohner verfehlte des feftlichen Tages, 

Keiner von Phrygien her, und Fein Bürger des nahen Abydos. 


Mufaeos, Hero u. Leander BD. 42. F. nach Paſſow. 


Im Driente begegnet und Adoniscult in den meiften Etäd- 
ten: inplurimis Orientis civitatibus, licet hoc malum 
etiam ad nos transitum fecerit, Adonis quasi maritus 
plangitur Veneris. Julius Firmicus de errore profan. Reli- 
gion. p. 14. ed. Wovver. Sn Paläſtina zürnt ſchon der 
Prophet Ezechiel über die Weiber, weldye am mitternächtlichen 
Tempelthore figend über den Thammuz weinen 8, 14, und Hie- 
ronymus berichtet mit gerechtem Schmerz, daß an dem Ort, wo 
der Welterlöfer in der Krippe weinte, noch in jüngerer Zeit von 
Frauen die Trauerflage um Thammuz gehört worden fei: Beth- 
- leem nunc nostrum et augustissimum orbis locum, de quo 
Psalmista canit: Veritas de terra orta est, lucus inum- 
brabat Thammus, id est Adonidis: et in specu, ubi 
quondam Christus parvulus vagiüt, Veneris amasius 
plangebatur. Ep. 49. ad Paulin. Tom. IV. part. II. pag. 
564. cd. Martianay. Sn Syrien war aber der Thammuz, 
fhon nad) feinem Namen zu fehliegen, der auf den fyrifchen 
Monat Thammuz übertragen wurde, einheimijch. Won daher 
fan der Vater bes Adonis (f. w. u.), und fein Dienft läßt 
ſich hier von Byblos (was nicht zu den eigentlichen phönizifchen 

Movers Phönizier J. 13 
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oder zidoniſchen Städten zu rechnen iſt), weiter bei den Gebirgs— 
völkern im Libanon, CLucian I. c. $.9. Macrobius Saturn. I. 
21.), über Antiochien (Ammian. Marcellin XXI. 2.), Perſa 
am Guphrat; (Hesychius 8. ABoßas) Babylonien (Maimonides 
More Neb. III. 29.) bis nad) Elymais hin verfolgen, wo (nad) 
Aelian. H. A. XI. 33.) Löwen in feinem Tempel. gehalten 
wurden. Merkvürdig bleibt dabei, daß in den Gofonien, die von 
den Zidoniern ausgingen, an der afrifanifchen Küfte und in 
den Farthaginefifchen Befigungen, Feine Spuren von Adoniscult 
vorfommen; aud in den eigentlichen phönizifchen, zidonifchen, 
Städten läßt er fich nicht mit Beftimmitheit nachweifen, und ob— 
ſchon fein Zweifel obwalten kann, daß auch in Zidon und Tyrus 
Adonis feine Verehrer gefunden habe (vgl. über den zidoniſchen 
Zavan w. u.): fo macht ſich Doch hier der oben (Cap. I.) be- 
merkte Unterfchied zwifchen Phöniziern, Eyrophöniziern und Sy- 
rern, zwifchen der Verehrung der jungfränlichen Aftarte in Zi- 
don und Garthago, und dem üppigen, lasciven Culte der Baaltis 
und Mylitta in Syrien geltend. Ginerfpätere Annahme der Ado- 
nien von Eeiten der Phönizier deutet auch der, hier gut unter— 
richtete und aus phönizifchen oder fyrifchen. Quellen fchöpfende 
Macrobius Saturn. I. 21. an: apud Assyrios Veneris Archi- 
tidis et Adonis maxime olim veneratio viguit, quam 
nunc Phoenices tenent. 


Der durch griechifche Echriftiteller befannnt gewordene, ges 
wöhnlihe Name Adonis, in, mein Herr, wie er von feinen 
Verehrern genannt wurde, ift nicht jo wohl ein Eigenname, wie 
Baal, nur einer Gottheit, fondern wurde allen gleichmäßig ge— 
geben. Dies erhellt jegt befonderd aus dem von Gejenius be= 
kaunt gemachten punifchen und phönizifchen Infchriften. Co fürs 
det ſich: 12 ya napbeb ymmb,UnfermAdon, demMelfarth, 
dem Baalvon Tyrus; par byb2 yinb Yoyab, Unferm Adon 
Baal, dem Baal Chamman, oder ix pyo by2, der Adon 
Baal-Chon, 5y2 ya, der Adon Baal vgl. p. 96, 168. 174. 
202. 451. Das phöniziſche, as, mein Herr, oder jan, uns 
jer Herr, entfpricht alio ganz dem altteftamentlichen Sehova- 
namen in Adonai, defien plurales fuffir, als majestaticum 
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zu faffen ift, zum Unterfchied von den orıız der Phönizier ımd- 
Ganaaniter: „Jehova iſt ein Gott der Götter und ein Herr 
derHerren“, Disian tan Dirdan mon Deut. 10, 17. Adoni 
fonnte alfo fowohl der Gott von Tyrus, der von Byblus als 
jede andere Gottheit von ihren Verehrern genanıt werben; 
wenn aber fein ſolches Verhältnig zwifchen dem Gott und deu 
in feinem Dienfte Verlobten (f. o.) Statt fand, fo fonıtte un— 
möglich Adoni bei Phöniziern fchlechtweg Name des Gottes von 
Byblos fein, fondern er mußte dann entweder nad) den Lokali— 
täten, wo er ald numen patrium verehrt wurde, näher bezeich- 
net werden, wie Byblius Adon bei Martianus Capella de 
nupt. philoe. 1. II. p. 54. und etwa doavguog "Adanıs, Non- 
nus Dionys. XLI. 157., oder ihm dad momen proprium ge— 
geben werden. Sein phönizifcher Name war, wie fich ſchon aus 
der Stellung neben der Baaltis folgern läßt, Baal: Adorıg 
deonorng vno Dowlxov»al Bohov Övoua. Hesych., wo man 
in Bokov einen Fehler ftatt ByAov vermuthen Fönnte; . allein 
Baal wurde auch I12 gefchrieben (f. 0.) und felbft dy2, mit der 
gewöhnlichen Ausfpradhe des y als O, welches im griechifchen 
Alphabete deſſen Stelle einnimmt, konnte wohl fo gejprochen 
werden, R 

Vorläufig müffen wir noch einige phönizifche oder fyrifche 
Namen des Gottes erflären. Bei Gzechiel 8, 14. beweinen die 
Weiber, auf der Erde am Tempelthore figend, den Tammuz, 
man; LXX. Oauuovs, nad) anderer Lesart Oauvs. Thammuz 
ift forifcher Monatsname dem Junius entfprechend, ohne Zweifel 
fo benannt, weil in diefem Monate die Adonien gefeiert, Tam— 
muz beweint wurde. (Es ift aber irrig, wenn Meurſius 
(Cyprus p. 151.) und, wahrfcheinlich durch ihn-verleitet, Müns 
ter und Hamafer daher fohließen, in Gypern fei der Monat 
Sunius Adonis genannt worden.) Auch in Phönizien war 
ihm ein Monat heilig und er hieß vom vr, Blüthenmond, m 
Zavan, doch hierüber w. u. Was nun den Namen tan an— 
geht, fo muß er der Form nach als substantivum abstractum 
nad) dem verbale Sean angefehn werden. Im femitijchen 
Sprachgebrauch ift ſchwerlich eine andere Ableitung erlaubt als 

* 
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von einem objoleten Stamme 723, welches nach gewöhnlicher 
Verwechfelung der verba 75, und 17 3. ®. so und ao, bes 
und Sin, n73 und nm, m3 und ın, y»> und yın, gleichbedeu⸗ 
tend mit 701, zu trennen, fcheiden, wäre. Das substan- 
tivum mm contr, man bezeichnete nad) diefer Etymologie ent= 
weder die Trennung, Scheidung des. getödteten Adonis von 
der geliebten Baaltis, oder, wenn man bier nicht auf die my— 
thiſchen Borftellungen vom Adonis eingehn will, hätte man 
nad) den Begriffen der Gößendiener fid) das Aufhören der Zeus 
gungsfraft der Sonne ald eine gewaltfame Trennung 
von der Sonne zu denfen, welche etwa durch eine feindfelige 
Macht bewirkt wurde, Bei diefer Ableitung kann recht gut bes 
ftehn, daß Thammuz zugleich als ein mythifches Weſen, als der 
von der Sonne durch den Tod getrennte und in das Schatten= 
reich fahrende Adonis, gedacht wurde; denn die mythifchen Ger 
ftalten des heidnifchen Glaubens find ja gewöhnlich mit ihren 
" Namen erft durch Abftraction allgemeiner Begriffe zu Perfonen 
geworden. Wie fehr übrigens unfere Erklärung dem Begriffe 
des Adonis entfpricht, haben wir nicht erft zu zeigen. Andere 
Deutungen giebt Maurer z. d. Et. — Der mythifche König 
Thamus von Aegypten CPhilost. vit. Apollon.) VI. 5. darf 
ſchwerlich fombinirt werben. 

Einen andern Namen des Adonis haben wir erft neuerlich) 
durch eine treffliche und allein genügende Grflärung einer frü- 
her mißverftandenen Stelle im zweiten Theile des Zacharia er 
halten c. 12. v. 10, wo einer Klage Hadadb-Rimmons, 
des fpätere Marimianopolis erwähnt wird. (vgl. Hitig, Com— 
mentar zu Sefaja 17, 8) Co wenig wir auch der Meinung 
diefes Gelehrten von Hadadrimmon und Adonis als der Win 
terfonne unfere Zuftimmung geden Fönnen, fo nehmen wir doch 
den Fund mit Freuden auf. Hadad ift Name einer fyrifchen 
Gottheit; nad) Sanchoniathon p. 34. des Königs der 
Götter, nämlich im fyrifchen Götterſyſtem; nad) Macrobius 
Saturn. I. 13. des erften-und oberften Gottes, der 
Sonne. Den Namen diefer Gottheit führten, wie Nicolaus 
Damascenus (p- 293, Tauchn,) erzählt, zehn ſyriſche Könige 
von einem Hadad in Davids Zeit an, und die biblifche Nach: 
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richten ftimmen damit überein, melde drei Könige Ben-Hadad 
von Damask fennen (vgl. außerdem Amos 1, 4. Ser. 49, 27.) 
und eined Hadad-Ger von Zoba CI. Sam. 8, 3. ff.) Erwäh— 
nung thun: ein Beweis, das Hadad die National und Schuß» 
gottheit der fyrifchen Stämme war, vielleicht auch der Edomiter, 
deren Könige gleichfalls mehre unter diefem Namen im A. T. 
vorfommen (Gen. 36, 36. 39. I. Kön. 11. 14. ff.). Auch Rim- 
mon wird als fyrifcher Gott, der in Damasf einen vorzugsweife 
vom Könige in Begleitung feines Heerführers befuchten Tempel 
hatte, genannt (vgl. I. Kon. 5, 18.), und feinen Nanıen führte 
der damascenifche König Tabrimmon (gütig ift Rimmon), in 
Sompofition mit dem Namen Hadad ber bei Zacharia J. c. er⸗ 
wähnte Ort im Thale Jezreel, alleinftehend aber eine Stadt 
der Könige von Syrien nahe bei Damask, mie Eufebius, 
Onomaſticon. 5. v. angibt. Nimmen ift demnach wie Peor ft. 
Baal⸗Peor abgekürzter; Hadad-Rimmon vollftändiger Gottesna— 
men, der mit dem Sonnengotte Hadad in einem ähnlichen Ver— 
hältniße ftand, wie Baal mit Baal:Chamman, Baal-Kewan, 
Baal-Mafar und Baal-Gad. Ein nad) dem fyrijchen Gotte ge— 
nannter Drt mitten im israelitifhen Gebiete erjcheint beim erften 
Anblick auffallend; wenn man aber bedenkt, daß in den Städ— 
teverzeichniffen des Buches Joſua und fonft in der Zeit vor 
den Kriegen der Israeliten mit den Syrern der Name nicht. vor= 
kömmt, daß aber bis auf Die Abfaffungszeit des Anhangs zum 
Zacharia ein, mehr ald hundertjähriger für das nördliche israeli— 
tifche Reich höchſt unglüdlicher Kampf gedauert hatte, während 
defien fi die Syrer überall im Paläftina feftfegten Cogl. II. 
Kön. 20, 34. II. Kön. 9, 14. 10, 32. ff. 12, 18. 13, 3. 4.): fo 
wird es kaum zweifelhaft, daß Hadadrimmon eine fyrifche Ko— 
lonie war, genannt nad) dem Nanien des hier verehrten Gottes, 
und daß die von dem Vropheten erwähnte Klage der fyrifchen 
Einwohner ein großes Trauerfeft zu Ehren der Gottheit war, 
mit dem der Prophet fehr pafjend eine andere, von allen Ge— 
fhlechtern des Volks dereinft zu begehende religiöfe Trauer ver- 
gleicht. Was nun die Gtymologie des Namens Tiray angeht, fo 
heißt das Wort ald Appellativ immer der Öranatapfel, und 
ohne Noth darf alfo in der Erflärung des Gottesnamens auch 


— 18 — 


nicht von Diefer Bedeutung abgegangen werben. Ueber ſolche 
Namengebung der Götter nad) heiligen Pflanzen, Gewächſen und 
Bäumen, und die Identiſirung der ‚productiven Gottheiten mit 
den Gegenftänden, in denen fid) ihre Productionsfraft offenbart, 
werden wir fpäter befriedigende Aufflärungen geben. Durch fein 
“ Symbol, den Granatapfel, tritt nun Hadad-Rimmon in mehrfa— 
che Berührung mit den, dem Adonis verwandten Gottheiten. 
Aus der Frucht des Granatapfels ift der beweinte Atted entſtan— 
- den: Die heilige Frucht wuchs plöglid aus dem Blute des von 
Bachus entmannten Acdeftis, und Nana, die Tochter der Königs 
Sangarius, weldye fie in ihren Schooß nahm, wurde von ihr 
fchwanger und gebahr den unglüdlichen Liebling der Göttermut— 
ter. Arnobius, adv. Gentes. lib. V. p. 199. ed. Herald. 
Auch Jupiter Cafius oder Agreus hält in feiner Hand den Gra— 
natapfel (ſ. w. u.), defien Bedeutung man übrigens am beiten 
aus der mumidifchen Darjtellung des Baal Fennen lernt, wo 
Granatäpfel und Weintrauben feinen Händen entwachen, die 
alfo als ein Ausfluß aus der Gottheit betrachtet wınden. Gin 
Sonnengott Hadad mit dem ranatapfel Fann aber natürlich 
mur die Sonne des Spätfommers, yp by2,. fein, welche Gra— 
natfrüchte und Obſt zur Neife bringt, und wir werden nad) 
Analogie der Vorftellung, wonach Adonis die gereifte Feld- 
frucht it, Hadad-Nimmon den reifen Granatapfel, die zeitige 
Baumfrucht nennen können, oder vielmehr den Gott, welcher in 
fie jeine Productionskraft ausgiept, dann ftirbt und betranert 
wird. Auch das Tammuzfeft, deſſen Gzechiel gedenkt, fällt in den 
Anfang des fehsten Monats, welcher dem September entipricht, 
wann die Obſtleſe gehalten wurde: am fünften des Monatd 
fand nämlich der Prophet im Tempel die Klagefrauen. vgl. 8,1. 
mit 14. Die Identität beider und ihre ſyriſche Herfunft fcheint 
ſich alfo auc von diefer Seite zu beftütigen. 

Auf Cypern hieß Adonis, Kyris, Kiris, Kirris. Kugıs, 6 
"Adanıs, und: Kigıs, "Adwnıg, Adzuves. Es ift aber an, fich 
ſchon unwahrfiheinlid, daß in Lacedämon Adoniscult follte Ein— 
gang gefunden haben, und die Gloſſe erweifet ſich als nachlä— 
figes Excerpt durch die folgende des Etym. magnum und Gu- 
dianum: Kigörs eldog ikgaxog Öuolog dE Akyeraı age Kv- 
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- nplorg. Kißdıs 6 Adanıg age de Aarwor Aögvog. Kyr 
ift, wie wir ſehen werden, Der perfiihe Memnon, der phönizi— 
ſche Serach-Adonis. Nach einer andern Gloſſe im Heiychius 
hieß er. Zraiog, womit bei ihm zu vergleichen ift: Aöu...: 
vrı0 Bußukonieow 7 "Hoe, — Togiorg de 7 Ike. Bor 
dyart (Canaan. p. 737.) deutet /raiog durch yTn, angeblich die 
Weide und hält die tyrische Zei für ein Mißverſtändniß; 
allein ix hat in den ſemitiſchen Spradyen dieſe Bedeutung nicht: 
das rabbiniſche rin, welches Bochart vergleicht, iſt das grie— 
chiſche Aéc. Heſychius oder ſeine Quelle ſcheint Ada und Itea 
als nur nach Ausſprache verſchiedener Name derſelben Göttin 
bei den Babyloniern und Tyriern zu erwähnen. 177 eigentlich 
Schönheit, fteht unter andern Götternamen neben nIy Die 
dunfele Gen. 4, 19. und war aud; in Garien Weibername 
Diodor. XVI. 69.74. XXI. 24., vermuthlicd der may3 Gen. 
4, 22. oder Nemanun, der Venus. Zree ift wohl daſſelbe, 
my contrahirt nmy und Fonnte, wenn Venus jo hieß, aud) den 
ihm zur Seite ftehenden fehönen Jüngling, vielleicht die stella 
Veneris, als Lucifer Jeſ. 14, 12: bezeichnen. Leber andere 
Namen des Adonis Abobas, d. i. Giggras, dann I'uies, "Hoins, 
"doos, S£oeyos. u. a. weiter unten. 

Alle Nachrichten über Adonis gehen faft einzig nur auf feir 
nen unglüclichen Tod durch den Eber des Mars und die ihm 
und der Venus zu Ehren alljährlich angeftellte Todtenfeier, und 
es fcheint, daß außer Phönizien, Syrien und Cyprus nur diefe 
eine Seite in feinem Gulte aufgegriffen wurde, und daß er an— 
derswo eben mur zur Zeit der Adonien Huldigung, insbefondere 
von den Frauen, empfing. Da die Feftgebräuche und die Zeit, 
wann fie ftattgefunden, über den Hauptbegriff des Gottes noth- 
wendig Licht verbreiten müffen, fo wollen wir die vorhandenen 
Nachrichten möglichft vollftändig hier zufammtenftellen. Im Ein— 
zelm werden je nad) verfchiedenen Orten, auf dem Lande und 
in den Städten, im Driente und Occidente, verfchiedene Gebräuche 
dabei Statt gefunden haben, je nachdem man anf verjchiedene 
Weiſe hier und, da die Todten betranerte; denn in der That 
war die ganze Feftlichfeit ein, mit mehr als gewöhnlichem Pomp 
begangenes Leichenceremonial. 
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Das Feſt, von den Griechen "Adumıa oder Adawsın ge 
nannt, (Suidas, Etym. M.) dauerte im Driente fieben Tage 
fang (Ammiau. XX. 1.3; denn ebenfolang pflegte man nad) 
einer alten Sitte, die mit merfwürdiger Uebereinftimmung fich 
bei den alten Jsraeliten (Sirach. 21, 13. Gen. 50, 10. I- 
Sam. 31, 13. I. Chr. 10, 12. Judith. 16, 29.), bei den Aegyp⸗ 
tern (Heliodor Aethiop. VII. 11. vgl. Gen. 50, 10.) und den 
Syrern” (vgl- Lucian de Syria Dea. $. 52. 53) fintet, die 
Todten zu betrauern, und fieben Tage brauchte daher der By- 
bluskopf, der am erften Tage der Adonien zu Alerandrien ind 
Meer geworfen wurde und nach Byblus gelangte, um das Ende 
des Feſtes anzufündigen, zur lleberfahrt (Uncian de Syria Dea. 
$. 7. ſ. w. u). Die Feier nahm ihren Anfang mit dem Ber: 
ſchwinden, ayarıouos, des Adonis, dem das Suchen, {7- 
nos, der Weiber folgte. Die Mythe ftellt dies dar durch 
das Suchen der Göttin nady ihrem Geliebten, welches dem 
Suchen der Perfephone in den Gleufinien, der Harmonia auf 
Samothrafe, der Io in Antiochien analog ift. Für die Byblier 
war das Zeichen zum Anfang der Trauerzeit, wenn der Adonis- 
flug fi) blutroth färbte, welches zur Herbftzeit gefchah, wenn 
Regen die rothe Erde an feinen Ufern nnd an den Quellen und 
Bächen im Libanon losfpülte. Dann hieß es, Adonis fei im 
Gebirge auf der Jagd von Mars oder dem ber getödtet, und 
fein in den Fluß riımendes Blut färbte das Waſſer. Daher 
habe, erzählte man dem Verfaſſer der Schrift über die fyrifche 
Göttin $. 8, der Fluß feinen Namen von dem Blute, 
denn ors, welches man mit yrx verwechfelte, heißt Blut. — 
Was die Weiber fuchten war ein Holzbild des Adonis, aud) 
’Adwrıov (Suidas s. v.) genannt, welches man in den foge- 
nannten Adonisgärtchen verftedt hatte. Diefe Adumıdog xrror 
waren irdene, mit Erde angefüllte. Gefäße, in die man Weizen, 
Gerfte, Lattic und Fenchel gefüet hatte; die Frauen ftellten fie 
an den Thüren des Haufe (Plutarch. Nicias cap. 13) oder 
in den darnach genannten Borhöfen des Adonis (vgl. 
Philostrat. vita Appollon. VII. 32. mit Sanchon. p. 22.) der 
Sonnenhige aus, und das Hinwelfen der, vielleicht durch 
ftarfe Düngung fchnell aufgefchoffenen zarten Pflanzen war ein 


— 201 — 


Symbol des vom Feuergotte Mars getödteten Juͤnglings, und 
wird nicht felten gebraucht als ein, übrigens ächt orientalifches Bild 
von der Kürze und Hinfälligfeit des menfchlidyen Lebens und der irrdi⸗ 
fhen Güter und Freuden. (vgl. Platonis Phaedrusp. 276. Schol. ‘ 
ad Theocrit. Idyl. XV. 113. Suidas, Hesych. 'Adwmıdos xnot.) 
Sn einem derfeldben wurde Adonis wieder gefunden, weßwegen die 
Mythe fagt, er fei von dem Eber im Lattich getödtet und darin 
von Aphrodite wieder aufgefunden worden. (Athenaeus |. 
II. p. 69. Casaub.) Dies Wiederfinden, eugeoıg, war der Anfang 
einer gewöhnlichen Todtenfeier mit allen im Driente dabei vorfal- 
lenden Gebräuchen, die aus dem A, u. N. T. befannt find. Vorzüg- 
lid waren e8 die Frauen, welche nad) Art der Klageweiber (vgl- 
Jerem: 9, 16. II. Chr. 35, 25. Mocd katon III. 8.), um den 
Todten trauerten. Die caftrirten Gallen, auch fonft e8 in alfen 
Stüden den Frauen nachmahend, nahmen an ihrer Trauer Theil 
und — was beim ganzen Aphroditencult zu beachten ift — dieſe 
wie jene ftellten dabei die um den unglüdlichen Adonis heulende 
Salambo vor. Das ift ed, was Lampridius vom Heliogabal 
cap. 7. fagt: Omnia fecit, quae Galli facere solent. Salam- 
bonem etiam omni planctu et iactatione Syriaci cultus 
exhibuit, omen sibi faciens imminentis exitii, wo Cafau- 
bonus Anftand nahm, ob er unter Ealambo nicht lieber den 
Adonis verftehen follte. Dvid (Metam. X. 720 ff.) ftellt daher 
ganz richtig die Adonien als ein von der Aphrodite eingefehtes, 
in der Folgezeit nach ihrem Beifpiele zu wiederholendes Trauer⸗ 
denfmal vor und läßt fie felbft das Geremonial einfegen: 
Utque ’aethere vidit ab -alto 

Exanimer, inque suo iactantem sanguine Corpus, 

Desiluit pariterque sinus, pariterque capillos 

Rupit, et indignis percussit pectora palmis. 

Quaestaque cum fatis, at non tamen omnia vestri 

Juris erunt, inquit: Juctus monumenta manehunt 

Semper, Adoni, mei: repetitaque mortis imago 

Annua plangoris peraget simulamina nostra. 


Das find die Aeußerungen der Trauer, der fi) nachmals 
die Frauen hingaben. Das Zerraufen, oder vielmehr im Driente 
das Abjchneiden der Haare, wovon in fpäterer Zeit die 
Frauen in Byblus fi) nur dadurch loskaufen konnten, daß fie 
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einen ganzen Tag lang (nach dem Trauerfefte) um Gelb ſich 
den zum Fefte gefonmenen Fremden Preis gaben und den Er— 
werb in den Tempel der Baaltis brachten (Lucian 1. c. $. 6.), 
gefchah bei der Trauer um den Tod naher Anverwandten 
(Luecian I. c. 53.) und war als abgöttifher Gebrauch bei der 
Todtenfeier ven Mofe verboten (vgl. Levit. 19, 27. 28. 21, 5. 
Deut. 14, 1.), blieb aber nad) Serem. 16, 6. bei Leichenfeften 
ebenjo wie das gleichfalld vom Gefeggeber an erjtern Stellen 
unterfagte Zerfchneiten der Bruft mit Meffern im Ges 
brauch. Auc bei der Todtenflage um Atted gefchah in- Phrys 
gien Dafjelbe von den Frauen: Mammas sibi demetit 
Galli filla pellieis.... sociatis planctibus cum Acdesti 
tundit et sauciat pectus. Arnobius 1. V. p. 200 sq. 
Ferner fehlten auch nicht die Trauerpfeifen (vgl. (Matth. 9, 23. 
Marc. 5, 38.), deren wenigfteng zwei bei dem Leichenbegängniffe 
auch des Aermſten fonjt in Paläſtina geblafen wurden (Light- 
foot Opp. Tom. II. p. 310), und es läßt fich denfen, daß bei 
einer Trauer, die eine ganze weibliche Bevölferung zu Ehren 
der Gottheit anftellte, der Flötenfpielerinnen nicht wenige gewe- 
fen fein werden. Die Pfeife heißt Giggras und war in Phor 
nizien auch Name des Adonis, wie in Syrien er Abobas 
(Hesych. Etym. M.) d. i. Ambuba, x212x, fistula, und die 
um ihn Fagende Göttin Salambo xa12d3, fistula canora, ge= 
nannt wurde, Die phöniziiche Pfeife war eine Spanne lang 
und gab einen durchdringenden, Flagenden Ton (Athenaeus lib. 
IV. p. 174). Auch an den Holzbildern gefchahen die gewöhnli- 
chen Verrichtungen,; was die Stelle im Ammian XIX. 1. ans 
deutet, welcher die bei einer Adonienfeier ausgeftellten Bilder 
alfo -beichreibt: figmenta hominum mortuorum ita curate 
pollincta, ut et immagines essent corporibus simi- 
les jam sepultis, womit zu vergleichen Putarch im Ni- 
cias c. 18. &idwia vezgoig Erromloutros Ouoıe. Das Leis 
chenbild des Adonis wurde alfo gewafchen (vgl. App. 5, 6. 
8, 2.), mit Spezereien gefalbt und mit Leinwand oder 
Wolle ummwunden (vgl, Matth. 27, 59. Joh.19,39.). Dief 
legtere deutet eine, auf gleiche Weife in der Adonis umd Aites- 
auythe vorkommende und darauf bezügliche Angabe an. Der 
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Leichnam des Ofiris war, berichtet Plutarch. de Isid. $. 16., 
nach Byblus geſchwemmt, und hier von einer Grifaftaude um— 
fhloffen, die bald zu einem Baume heranwuchs, welchen der 
König von Byblus als Säule in feinem Palafte- aufrichten ließ- 
Iſis, welche den getödteten Dfiris aufzujuchen nach Byblus ger 
fommen war, bat ſich die Säule aus, hieb diefe um, wickelte 
fie in Leinwand, falbte fie mit Myrrhen und übergab 
fie den Könige; deswegen werde, fügt Plutarch hinzu, das 
Holz, welches fi dort im Tempel der Iſis — man verjtehe 
die Baaltis — finde, bis jeßt verehrt. Man hat, um dieje 
Etelle zu verftehen, fich zu erinnern, daß die Holjbilder des 
Adonis- Dfris, den der Baumftamm umſchloß, aus einer 
gehöhlten Pinie bereitet wurden: In Isiacis sacris de pinea 
arbore caeditur truneus, hujus trunci media pars subti- 
liter excavatur, illis de segminibus factum idolum 
Osiridis sepelitur. Julius Firmicus. p. 35. Daß eben 
dieß in Phönizien gefhah, geht aus der griechiſchen Mythe her— 
vor, welche die Mutter des Adonis, Myrrha, in einen Baum 
verwandelt, der nad) zehn Monaten plast, aus dem 
dann Adonis geboren wird. Appollodor. IH. A4, 4 
Mit dem Symbole des Attes, nad) Diodor IH. 59. ein Bild 
eined Jünglings, wurde eine ähnliche Geremonie vorgenomnten- 
Virgo sponsa, quam Valerius Pontifex Jam nomine fuisse 
conscribit, exanimati pectus lanis}mollioribus 
velat, fagt die Mythe bei Arnobius I. c. p. 200: und der 
Kirchenvater gibt dazu die Deutung: quid lanarum vellera, 
quibus arboris colligatis et circumvolvitis sti- 
pitem? Nonne illarum repetitio lacrimarum, quibus Ja 
deficientem contexit et temporibus aliquid rata est 
se posse membris conciliare vigorem. p210. Das 
einbalfamirte Bild des Adonis wurde dann in einen Sarg 
gelegt, daher die Mythe: Aphrodite — man denfe die Frauen, 
welche fie repräfentirt — habe der Todesgöttin Perfephone den 
aus einen Baum gebornen Adonis in einer Kifte übergeben. 
PBanyafis bei Apollodor a. a. D, Auf einer Leihenbahre wurde 
der. Earg ausgeftellt (Ammian XIX. 1.); man zeigte an dem 
Bilde die Wunde, welche ihm der ber. beigebracht hatte, und 
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dieſer ſelbſt, Mars in Schweinsgeſtalt, ſei es in efſige oder 
ein lebender, vielleicht auch getödteter Eber war neben der Bahre 
geftellt. (Percussor circumstantibus, vulnusque monstratur. 
Mars enim in porci sylvestris speciem formamque 
mutatus . . perculit iuvenem. Julius Firmicus p. 14. 
Den Pomp einer ſolchen Ausftellung, zu Byblus im Tem— 
pel der Baaltis, bei den alerandrinifchen Adonien fchildert Theo— 
erit in der XV Idylle. Man feste fi) neben der Bahre auf 
die Erde mit zerriffenen Kleidern nieder, denn dieß 
gehört zu den Leichenceremonien und Gzechiel fand die Weiber, 
welche im Tempel den Tammuz beweinten, in fißender 
Etellung. 8, 14. vgl. Gen. 23, 2, Ohne Zweifel beziehen fich 
darauf die V. V. 31. 32. in der. ep. Jer. wo ed von einem 
babylonifchen Tammuzfefte heißt: „In den Häufern der Götter 
fisen die Priefter mit zerriffenen Kleidern, mit gefhorenen 
Köpfen und Bärten, mit unbededten Häuptern. Cie 
heulen und jchreien vor ihren Göttern, wie Mande 
bei einem Todtenmahle“ Auch ſolche Trauermahlzeiten 
und Trauertänge wurden nad der Befchreibung des Ado— 
nisfeftes bei Ammmian J. e. unter Abfingung gewiſſer Nänien, 
nämli des Linus oder Maneros — worüber gleich weiter — 
und nnter dem gellenden Klang der Ambuba und des Giggras 
gehalten; darin mifchte fi das Heulen der Weiber und das 
Klagegefchrei: za rn, Weh Herr! oder mm mn iin Hm, 
Weh Herr! was ift feine Herrlichfeit! wie der Linus 
bei den Phöniziern zu Mariandyne in Bithynien Tautete, und 
man beflagte in dem, in der Blüthe des Lebens. vom gewaltfar 
men Tode hingerafften, fchönen Zünglinge die kurze Dauer des, 
menfchlichen Lebens und die Hinfälligfeit der irrdifchen Güter 
und Freuden. Vgl. Ammian 1. c. Serem. 22, 18. u. w. u. Gin 
Todtenopfer und Beftattung beendigte die Trauer (vgl. 
Lucian a. a. D. Heſych s. v. Kadedoe), wie auch die Holz 
bilder des Attes und des Oſiris in die Erde begraben wurden 
(Julius Firmicus p. 4. 5.). Während dieſer Trauerzeit war 
der Beifchlaf unterfagt, worauf fid) die Worte eines Ungenann- 
ten in dem Gedichte: Ad Senatorem v. 15., hinter Cyprians 
Werke, zu beziehen ſcheinen: cumque suos celebrant ritus his 
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esse diebus se castos memorant; denn die Frauen ſtellten bei 
der Trauer um den, der Aphrodite entzugenen Gatten, ebenfo 
wie bei der Preisgebung die Göttin vor. An die Stelle der maß— 
lofen Trauer und der Enthaltfamfeit trat dann die ungezügelfte 
Freude und. Ausgelaffenheit, jedoch nur bei den ſyriſchen Adonien, 
ſ. w. u. Am Tage nad) dem fiebentägigen Todtenfeite hieß ed; 
Adonis le bt und ift aufgefahren! uera de an Ereon 
nudor, Ewerw TE uw uuFokoyeovor, xal &5 ToV neoa TWEkt- 
OVGIV. (Lucian 1. c. $. 6.) Anniversariam ei celebrant so- 
Jemnitatem in qua reviviscens canitur et laudatur. 
Hieronymus ad Ezech. cap. VIH. Opp. Tom. HI. p. 750- 
Auch bei der Feier um Attes folgte auf den Tod die Auferfte- 
bung, auf die Trauerzeit die Tage der Freude: quem paulo 
ante sepelierant, revixisse iactant heißt e8 bei Fir mi— 
cus a. a. DO. Das ift das ung Arıng RnK In oder an m 
Attes Tebt! der Attesdiener das evaleıw in den Bachanalien 
und uam war wohl auch in Phönizien ber Freudenruf, 
der nun an bie Stelle ber dumpfen Todenflage rn 7 
trat. Jetzt wurde ohne Zweifel das Feſt der Umarmung 
der Göttin in dem, darnach genannten Aphaca im Libanon 
gefeiert, zu Byblos wurden die Frauen, welche bei dem Trau— 
erfefte fich Feine Glatze gefchoren hatten, den Fremden Preis 
gegeben, und Jungfrauen, am Boden figend und die trauernde 
Aphrodite darftellend harrten des Adonis, dem fie ihre Junge 
fraufchaft gegen ein Opfer für die Baaltis Preis gaben, wofür 
fie dem Buhlen das Symbol des Gottes einen Phallus reichten. 
Hier dringt ſich zuvörderſt die, für den Begriff des Adonis 
und für die Bedeutung des Feites wichtige Frage auf: Wann 
wurden die Adonien gefeiert? — Als Antwort ergibt 
fi: die Adonien wurden zu verfchiedener Zeit des Jahres, an 
dem einen Drte im Spätherbit, in der Zeit der Obft- und 
Weinlefe, an dem andern im Anfange des Sommers, in der 
Aerndtezeit gehalten, wonadh dann eine mehrfache Aufaffung 
auch. des Adonis zu beftimmen ift. Man erinnere fih, um die 
verfchiedenen Gründe für eine zwiefache Adonienfeier hier zur 
Ueberficht zu bringen, daß das Tamnuzfeſt bei Gzechiel und gleich 
falls das damit identriche, im Zacharja erwähnte des Hadad- 
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Nimmon in die Zeit der Obftlefe fälft, daß alfo der Tammuz oder 
Hadad-Rimmon die Sonne des Spätherbftes ift, die mit 
dem eintretenden Winter abftirbt. Hiermit ift min eine Nach— 
richt aus Ammian zu verbinden, woraus hervorgeht, daß 
die Adonien in verfchiedenen Zeiten des Jahres, in Syrien 
aber im Herbfte gefeiert wurden. vgl. XXII. 2. Julian war 
im Herbfte d. 3. 362 zu Antiochien angefommen, wo er den 
. Winter verblieb und fich zum perfifchen Feldzuge rüftete. Bei 
feiner: Ankunft wurden die Adonien gefeiert, und in der ganzen 
Stadt war Jammer und Klaggefihrei, was für ein übles Vor— 
zeichen: für den jungen Imperator angefehen wurde. Dieſes 
Feft fiel aber nach der alten Weife der Adonienfeier gegen: den 
Sahresausgang. Evenerat autem iisdem diebus annuo cursu 
completo Adonia ritu veteri celebrari, amato Veneris, 
ut fabulae fingunt, apri dente ferali deleto, quod in adulto 
flore sectarum est indieium frugum, Man denfe. aber hier 
bei dem annuo cursu completo nicht an die oceidentalifche 
Jahresrechnung: denn der Schriftfteller will nicht fowohl den 
Zeitpunft.der Ankunft Julians, als die von den Antivchenern 
eingehaltene Feftzeit beftinnmen, und kann daher bald darauf vom 
Brande des Tempeld des Jupiters Dlympius zu Antiochien 
reden, welcher fich fpäter, während Julians Winteraufenthalt da— 
felbft im November des Jahres 362 ereignete. cap. 12. Das 
forifche Adonisfeit fiel alfo gegen den Jahresausgang im Herbfte; 
denn bei den orientalifchen Völkern fing das neue Sahr mit dem 
Dftober an, und die Herbitlefe wird befwegen Exod. 23, 16. 
34, 22. gegen das Jahresende gefest, womit nod), was die ſpä— 
tere Zelt betrifft, zu vergleichen ift Hieronymus Bemerfung zu 
Ezechiel c-8. Apud orientales populos, post collectionem 
frugum et torcularia, quando decimae deferebantur in 
templurn, October erat primus mensis, et Jantarius quartus. 
Opp. Tom. III. p. 699. Martianay. vgl. Julian orat. IV. p. 
155. Spanheim, Es beſtätigt fich alfo hier wieder unfere An— 
ficht von. Hadadrimmon oder Tammuz ald dem fprifchen Adonis, 
welcher die Obftfrüchte zeitigt und dann ftirbt. Auch zu By— 
blus fiel. das Feſt der Adonien in den Spätherbft, wenn bie 
Negenzeit eingetreten war und die dann losgetriebene Okererde 
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das Waſſer des Fluſſes vöthete. (Vgl. Lucian 1. c. $. 8.) Hier 
tritt zwar ein lofaler Uniſtand ein, warum die Adonien um eine 
etwas fpätere Zeit verfegt wurden; bemn. die Regenzeit beginnt 
in Baläftina erft gegen das Ende des Dftobers und den An— 
fang des Novembers, allein der Wechſel der Jahreszeit bleibt 
doc der bedeutungsvolle Moment für den Tod des Adonis, 
Ferner fommen nody die Deutungen im Betracht, welche man 
von Adonis bei den Alten findet. Gr ift die Sonne und lebt 
mit der Aphrodite, fo lange er: fi in der obern Hemifphäre 
befindet , von Frühlings bis zum Herbftäquinoctium, 
und ftirbt von dem Eher, dem Winter, getödtet, fobald Die 
Tage kürzer werden, und weilt dann bei der Proferpina, der 
untern Hemisphäre. Macrobius, Sat. I. 21. Adonin quoque 
solem esse non dubitatur, inspecta religione Assyrio- 
rum, apud quos Veneris Architidis et Adonis maxima olim 
veneratio viguit, quam nunc Phocnices tenent. Nam 
Physiei terrae superius hemisphaerium, cuius partem in- 
colimus, Veneris appellatione (7) cofuerunt, inferius vero 
hemisphaerium Proserpinam vocaverunt. -Ergo. (?) apud 
Assyrios sive Phoenices, lugens inducitur Dea, quod Sol 
annuo gressu per duodecim signerum ordinem 
pergens partem quoque hemisphaerii inferioris ingreditur, 
quia de duodecim signis Zodiaci, sex superiora, sex in- 
feriora censentur. Et cum est in inferioribus, et ideo dies 
breviores facit, lugere ereditur Dea: tanqunm sole 
raptu mortis temporalis amisso, eta Proserpina 
retento, quam numen terrae inferioris circuli et Anti- 
podum diximus. Rursumque Adonim redditum Veneri credi 
volunt, cum Sol, evictis, sex signis annuis inferioris ordinis, 
ineipit nostri .circuli lustrare hemisphaerium, cum increimento 
luminis et dierum. Ab apro autem tradunt interemptum Ado- 
nin hiemis imaginem in hoc animali fingentes: 
quod aper hispidus et asper gaudet locis humidis et lutosis 
pruinaque Contexis: proprieque hiemali fructu paseitur 
glande (!). Ergo hiems veluti vulnus est Solis, 
quae et lucem eius minuit et calorem, quod utrunque ani- 
mantibus. accidit morte. .Simulacrum hujus Deae in monte 
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Libani fingitur capite obnupto, specie tristi, faciem manu 
laeva intra amictum sustinens, lacrimis visione conspicien- 
tium manare creduntur. Quae imago, praeterguam quod 
Iugentis est, ut diximus, Deae, terrae quoque hiema- 
lis est, quo tempore obnupta nubibus, ‚sole viduata 
stupet, fontesque, veluti terrae oculi, uberius manant, 
agrique iterum suo cultu vidui, moestam faciem sui mon- 
strant, seü cum Sol emerserit ab inferioribus partibus terrae, 
vernalisque aequinoctii transgreditur fines, 
augendo diem: tunc et Venus lacta, et pulchra_ virent 
arva segetibus, prata herbis, arbores foliis. . Wir haben Die 
ganze Stelle angeführt, nicht ald wenn wir an fich. viel auf 
das Urtheil eines Macrobius gäben, der aus Allem Alles und 
aus jeder beliebigen Gottheit den Sonnengott machen fann, ſon⸗ 
dern weil er nad) eigner Angabe hier andere, vielleicht phöniziiche 
Gewährsmänner benugt hat, was aud innere Gründe hier zu 
beglaubigen fcheinen; denn im Allgemeinen ift diefe gefünftelte 
Ausdentung, die aber doch immer im Weſen der phönizifchen 
Religion ihre Grundlage findet, ganz im Geſchmack der fpätern 
phönizifchen ſowie der ägyptiſchen Briejterreligion, uud aud) im 
Einzelnen finden fi) Spuren phönizifchen Einflufjes: 3. B. wenn 
Macrobius die Quellen Augen der Erde nennt, was eine Ber 
kanntſchaft mit der phönizifchen Sprache vorausſetzt, in der 739, 
das Ange, auch Duelle heißt. So wenig nun die Bebentung 
der Aphrodite ald der obern, und der Proferpina als der untern 
Hemifphäre, die Deutung des Ebers ald des Winters in den 
Anfichten des Alterthbums Grund haben. mag, fo ijt. Doch diefe 
Zeitbeftimmung für den Tod des Adonis beim Herbitäquie 
noctium fiher von der Zeit der Adonienfeier in Syrien ent- 
nommen. Daffelbe gilt von einer andern ebenfo einfeitigen 
fpäteru Ausdeutung der Adonismythe, wonach er das in die 
Erde gelegte Saatforn if. Eadem gentilitas hujuscemodi 
fabulas poetarum, quae habent turpitudinem, interpretatur 
subtiliter interfectionem et resurrectionem Adonidis 
planctu et gaudio prosequens: quorum alterum in’ semini- 
bus, quae moriuntur iu terra, alterum in segetibus, quibus 
mortua semina renascuntur ostendi putat etc. Hieronymus 
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ad Ezech. c. VII. p. 750. vgl. Schol. ad Theoerit, Jd. II. 
48. Da nämlich die Adonien in die Zeit der Ausfaat fielen, 
die gegen das Ende oder den Anfang des fyrifchen Jahres Statt 
fand, fo lag eine ſolche Deutung fehr nahe, 

Diefe Feier der Adonien zur Herbftzeit wäre nad) der an— 
geführten Stelle ded Ammian der Altern Eitte gemäß gewefen: 
eine Meinung, die aber wohl nur dadurch veranlaft ward, daß 
anderswo das Feft zu einer andern Zeit gehalten wurde, und 
etwa’ die Antiochener behaupteten, Die ältere Eitte zu befolgen; 
wenigftend wird fid) aus dieſer Anficht des Schriftftellers nicht 
folgern laſſen, daß die Feier gegen den Sommersanfang jüngern 
Urjprungs gewejen ſei, vielmehr fid) zeigen, daß der mythiſche 
Adonis, welder vom Eber getödtet wurde, eine Frühlingsgott- 
heit war, und daß deſſen Mythe auf die Herbitgottheit über: 
tragen wurde. Für eine Adonienfeier im Frühjahr fprechen nun 
folgende Gründe. „Die Phyfifer — fagt Lydus de mens. IV. 
44. p. 77. — wollen, Aphrodite fei die Frühlingszeitz dad wäre 
die Sonne im Zeichen des Stiers. Sie wende fi) von dem Mars, 
nämlich den Monate des Mars, weg, und Fehre fid 
dem Adonis zu, welcher der Mai fei. Diefer aber 
werde von Mars in Schweinegeftalt, gleihfam ber 
Frühling von dem Eommer, getödtet; denn das Schwein 
bat eine heiße Natur, und für den Sommer gilt es bei den 
Mythologen.“ Damit wäre zu vergleichen, daß der, dem 
Adonismonde oder Mai, dem 15, welcher dem Adonis den Nas 
men yır gab Ch. w. u.), folgende Juni bei den Syrern —8 
Das Schwein, der Schweinemonat heißt. Michaelis 
zu Castelli Tom. I. p. 288. vermuthet einen Zuſammenhang 
mit der Adonismythe, und dieſes erfcheint auch unbedenklich, 
wenn man binzunimmt, daß das Schwein das heilige" Thier 
des Mars ift, welcher die Some in der heißen Jahreszeit 
von dem erften Eommermonat Juni an dominirt. Demnach 
wäre Adonis im Juni geftorben, alfo aud dann betrauert. Hier— 
mit ftimmen nun mehre Angaben, aus denen zwar hervorgeht, 
daß das Feft eben an feinem beftimmten Tage aber doch an 
verfehiedenen Drten gegen das Ende des Frühlings oder in den 
Anfang des Sommers fiel. Der Monat Tammuz, welcher vom 
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Neumond des April an gerechnet der vierte iff (vgl. Targum. 
Sonathan zu Gen. 8, 5) und auf den Sivan der Chaldäer, den 
Cheziron der Eyrer, den dritten vom obigen} Jeitpunfte an (vgl 
die forifche Ueberfegung von Eſth. 8, 9., welche hier den drit— 
ten Monat durch Cheziron, und das Targum, welches Sivan 
gibt) folgt, alfo unferm Juli entfpricht, hat gewiß von einem 
Tammuzfeſte feinen Namen. Maimonides will wiffen, daß dies 
fes am erften des Monats gehalten wurde: obıy and and mr men 
son by man 1209 mw bza mn wınm yomı DW nomaa 
Et hic erat mos perpetuus, ut quotannis initio primi diei 
mensis Tammuz plorarent et flerent super "Tammuz. 
More Neb. II. 20. Kimchi zu Gzechiel fpricht ebenfo von 
einem Fefte in diefem Monate. (vgl. Deyling de fletu super 
Thammuz. p. 533. Observat. sacr. T. III.) Den Grund der 
Uebertragung des Namens giebt ganz richtig Hieronymus an: 
Quia juxta gentilem fabulam in mense Junio amasius 
Veneris et pulcherrimus juvenis oceisus, et deinceps re- 
vixisse narratur, eundem Junium mensem eodem ap- 
pellant nomine et anniversariam ei celebrant solemni- 
tatem. 1. c. p. 750.5; nur’ift ed ungenau oder rührt aus der 
Mangelhaftigkeit jeder Vergleichung der Monde des orientalifchen 
Sahres mit dem julianifchen, daß er den Juni ftatt des mehr 
entfprechenden Juli nennt, Sonſt ift, was die Sicherheit von 
Hieronymus Angabe betrifft, welche Hug Cüber den Mythos ©: 
84.) in Frage ftellen möchte, zu bemerken, daß Hieronymus Die 
Adonien noch zu feiner Zeit Fannte (vgl. Opp. Tom. IV. part: 
M. p. 564.) und darum an der angeführten Stelle als fortdau- 
ernde Eitte fie befchreibt. Ferner entfpricht dieſem Zeitpunfte 
die. ebendaher entlehnte Mythendeutung der Alten, daß Adonis 
Tod die gereijte, mit der Sichel niedergemähte Feldfrucht fei, 
wonach er alfo.in der Grndtezeit ftirbt. (vgl. Lydus I. c. 
Etymolog. M. s. v. "Aödwvıg. — Euschius praeparat. Evang, 
p. 110. Ammian. XIX. 1, vgl. XXII. 9.) Bollends ijt aber für fein 
Feſt im Frühlinge entfcheidend jene oben erklärte Sitte, die in den 
Adonisgärtchen aufgewachjenen Pflanzen an der Sonne dorren zu 
laffen ; dann überhaupt Die mythiſche Idee des Adonis als eines 
fhönen Jünglings, den der Feuer- und Sonnengott 
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Mars tödtet, endlich die ausdrücklichen Angaben bei Plutarch 
(Nicias cap. 13. vgl. Alcibiades cap. 18.), daß in Athen die 
Adonien gefeiert wurden, wenn die Flotte auslaufen Fonnte 
und das mare clausum aufhörte, (vgl. Corsini Fasti Attici, 
Tom. IH. p. 298 sqgq.). 

So ftehen gleich gewichtige Gründe einander gegenüber, bie 
zu der Annahme nöthigen, daß zwei, ja drei verfchiedene Ado- 
nisfefte gefeiert wurden: die erjtern gegen Ausgang des Früh- 
lings, die andern im Herbfte, und diefe, wenigftend in jüngerer 
Zeit, am Ende des Jahres. Wenn nun hier nicht die Fefte ver— 
fchiedener fyrifcher oder phönizifcher Götter in fpäterer Zeit mit 
einander verwechjelt find, was mit Grund nicht angenommen 
werden kann, fo ergiebt ſich daraus auch eine mehrfache Auffaf- 
fung der Jdee des Adonis, und zwar zuerft ald einer Frühlings- 
gottheit, die der Gluthhige des orientalifchen Sommers und dem 
giftigen Samum erliegt; dann als eines herbitlichen Gottes, 
deſſen Wirffamfeit mit dem Anfang des Winterd aufhört; end— 
lid) als einer Jahresgattheit, die mit dem Ausgange des alten 
Jahres ftirbt und zu Anfang des neuen wieder auferfteht. Dieſe 
legtere Bedeutung des Adonis als Zahresgutt oder vielmehr als 
Jahresſonne, die ihm weutlich Iheofrit auch beilegt: z0v "Adw- 
vv da devan "AyEgorrog avi Ödvwdexrarp uahaxeinodeg 
ayayov Rgeı. Id. XV. 103., erhellt vor allem aus folgender Ber 
merfung. Die fyrifchen Aoonien in Antiochien wurden nad) 
Ammian gegen den Jahresausgang (annuo cursu completo) 
und zwar, wie wir bemerften, des orientalifchen Jahres, alfo 
gegen die Herbſtäquinoctien, gefeiert, was auch die Mythe voraus- 
feßt, weldye den Adonis die eine Hälfte des Jahres, vom Frühe 
lings- bis zum Herbftäquinoetium bei der Aphrodite, Die andere, 
bis zum Frühlingsäquinoetium bei der Perfephone verweilen 
läßt, (vgl. mit Macrobius 1. c. Cyrill. Alexand. Tom. II. p. 
275). Da aljo Adonis am 23ten September ftarb, und von da 
an fieben Tage lang betrauert wurde, fo fällt der achte Tag, wo 
er wieder auferftand, gerade auf den erjten Tisri oder October, 
den erjten Tag des neuen ſyriſchen Jahres, der überall ald ein 
Freudenfeft begangen wurde, Daraus läßt fi) denn mit hin- 
länglicher Gewißheit fchließen, daß diefe Auferftehung des 
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Adonis am erſten Jahrestage gedacht wurde als die 
Verjüngung der Sonne nach Jahresablauf. Es war alſo dies 
ſes Feſt lediglich ein Jahresfeſt, welches mit der Trauer beim 
Ausgang des alten Jahres anfing, und mit Freude bei dem 
Eintritt des neuen endete, wobei die Beziehung auf die abſter— 
bende und wieder ſich verjüngende Jahresſonne beides, Trauer 
und Freude, veranlaßte. Da nun aber die Trauer um Tam— 
muz nad) Gzechiel, fo wie die um Hadadrimmon, im September 
gefeiert wurde, die Adonien zu Byblus an feinen beftimmten 
Tag im Herbfte gebunden waren, fondern der Feftanfang durch 
den Eintritt der Regenzeit gefegt wurde: fo ergiedt ſich entweder, 
daß hier ein anderes, und Fein Zahresfeft, zu fuchen fei, oder 
daß diefe herbftlichen Adonien fpäter auf eine beftimmte Zeit 
verlegt wurden; oder auch, was wohl das Nichtigfte fein mag, 
daß obige Gründe nicht hinlänglich find, um außer dem Jahres— 
fefte nody ein anderes im Herbfte annehmen zu dürfen. 

Diefes fyrifche Feſt unterfcheidet fich feiner ganzen Bedeu— 
tung nad) und namentlich darin von den gewöhnlichen Adonien 
gegen das Frühlingsende, daß bei diefen Tegtern Feine Auferfteh- 
ung des Adonis gefeiert, nnd darum auf die Trauertage Feine 
Trendenzeit folgte, was der Idee des Naturfeftes ganz entgegen 
fein würde. Wir bemerken darüber folgendes. In den Gott- 
heiten des Orients fpiegelt fi) die Natur wieder, von deren 
verfihiedenen Kräften oder Zuftänden fie die Bilder oder mythi- 
fche Perfonififationen find. Wie alljährlich die Natur im Win- 
ter ftirbt, um- wieder in verjüngter Weiſe im Frühling zum 
neuen Leben zu erwachen und dann, nachdem fie im Sommer 
gleihfam zum reifen Mannesalter gelangt ift, aufs neue den fteten 
Kreislauf des Alterns, Sterbend und der Geburt von neuem 
beginnt, fo werden auch die drei Stufen des jährlichen Naturs 
lebend als Züngling, Mann und Greis gebucht, was ſich am 
beftimmteften in der Idee des ſchönen Jünglings Adonis, als Fruͤh— 
lingsgottheit, ausdrüdt, aber auch in den Vorftellungen vom Helden 
Herakles und dem Greiſe Saturn, den Sommer- und Wintergotthei- 
ten, unverfennbar ſich ausfpricht. Die Uebergänge von der einen 
Zahreszeitin die andere, welche häufig unter plöglichen Naturverän- 
. derungen erfolgen, werben ald Veränderungen im Leben der Gott- 
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heit felbjt angejehen, und Fonnten vom Etandpunfte der Naturrelis 
gion aud) nicht anders gedacht werden, da fie Natur und Gott 
als gleiche Begriffe faßt, die fie auf menjchlich-perfönliche Weſen 
überträgt, und, dieſen Anthropismusdurchführend, ſolche Götter mit 
der Natur abfterben und fi) alljährlich wierer verjüngen läßt. Bei 
Reflerion über die Urfache, warum die Gottheit bald wie frei 
und ungehemmt ihre Wirkfamfeit ausübt, dann wieder gleich“ 
ſam gewaltfam in ihrer Thätigfeit gehindert wird, bot ſich dem 
kindlichen Verjtande eine zweifache Auskunft an: die Gottheit 
ift durch Erſchöpfung ihrer eigenen Kraft, oder fie ift durch ein 
ihr feindliches Weſen zum Aufhören ihrer Wirffamfeit beſtimmt 
worden. Die erjtere Anficht mußte fih da vorzüglich geltend 
machen, wo die Idee eines böfen Princips in den Hintergrund 
trat, und fie findet fich bei den Phrygiern, welche die Gottheit 
im Winter fchlafens fi dachten. Dir zweite lag dem Dualis- 
mus zu nahe, als daß fie nicht von ihm aufgegriffen wäre. 
Nach ihr meinten Lie Paphlagonier, die Gottheit fei im Wins 
ter gefejfelt und werde im Kerker aufbewahrt (Plutarch, de 
Isid. c. 19), und die in Phönizien übliche Sitte, die Götterbil- 
der zu Zeiten zn feffeln, beruht auf derfelben VBorftellungsweife. 
Oder man dachte ſich auch die Naturgottheit ihres Zeugungs— 
gliedes beraubt und getödtet, ſei es durch eigene Hand, wie bei 
Attes, oder durch eine dem Leben in der Natur feindliche Macht, 
wie in der Mythe vom Oſiris, in der Typhon die Stelle des 
wilden Ebers des Mars einnimmt, der den Adonis tödtete. Dem 
ermordeten Gotte wird dann die Ehre eines Leichenbegängniſſes 
zu Theil, welches mit den gewöhnlichen und nur größern Feſt— 
lichkeiten gehalten wird, wobei ſich der kindlich fromme Glaube 
und die Dankbarkeit auf eine rührende Weiſe in dem Jammer 
um den geſtorbenen Gott kund gibt. Solche Sitten, welche die 
ſpätere, der Natur entfremdete, Zeit nicht meht nach ihrer Be— 
deutung faßt, und die dann in ein leeres Ceremonial aus— 
arten, beurkunden die Einfalt und Frömmigkeit eines hohen 
Alterthums, und finden ſich in ähnlicher Weiſe bei manchen, 
Hölfern wieder. Bei den Germanen wurde der Wechſel der 
Jahreszeiten im Frühling ald ein Kampf ded Winters mit dem 
ihn befiegenden Sommer gedacht, und in den hier und da noch 
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gefeierten Frühlingsfeften vorgeftellt, bei denen ein vermummter 
Eommer und Winter, jener in Ephen und Ginggrün, dieſer in 
Stroh und Moos gekleidet, mit einander kämpfend aufgeführt 
wurden. Der Winter wurde beftegt, und ihm nad dem Volks— 
liede die Augen ausgeftocdhen, oder er ald Puppe in einen 
Sarg gelegt, ind Waffer geworfen oder verbrannt. Im 
einigen Gegenden Polens wird auch das Bild der heidniſchen 
Göttin Marzana (ift dies Marazana oder Mardiana bi 
Harduin Acta concil. Tom. I. p. 171.2) in einem Teiche ers 
fäuft, was ebenfall8 dem Bilde des Adonis in Alerandrien, dem 
des Siva in Indien bei einem derartigen Fefte, widerfuhr. 
(vgl. Grimm Deutſche Myshologie. S.44. fi. Pridard 
Darftellung der Agyptifchen Religion ©. 228. Hyde historia 
religionis vet. Persarum 250 sq. 262.) Wenn nun die Adonien 
am Ende des Frühjahrs ven mit ähnlichen Gebräuchen gefeier= 
ten Feften beim Mebergang der einen Jahreszeit in die andere 
entfprechen, fo erhellt fehon, daß unmöglich nad) der Trauer um 
ten Tod des Adonis oder um die, durch die fengende Hige des 
Eommerd und durch den Gluthwind (Samiel, Samum, Ty— 
phon) erftidte und gehemmte Vegetationsfraft der Natur ein 
Freudenfeft über die Auferftehung des Adonis folgen Fonnter 
und es gilt das Gleiche, wenn beim Uebergang in die raube 
Sahreszeit ein anderes Felt von diefem Gefichtspunfte aus ge- 
halten wurte. Auch die Mythen von Adonis find der Vorftel- 
lung von Wiedererwachen gleich nad) dem Tode entgegen: er 
führt ins Schattenreich, und bleibt hier die Hälfte oder den 
dritten Theil des Jahres bei der Perſephone. Diefe Mythe 
fonnte aber gewiß nicht entftchen, und überhaupt würde fich der 
ganze mythiſche Begriff des Adonis anders geftaltet haben, wenn 
man dabei mehr auf das fyrifche Jahresfeft, als auf die Ado— 
nien im Anfang des Sommers Nücficht genommen hätte. Dann 
fennt ferner auch nur Lucian amd Hieronymus, an den a. 
St. eine Freudenzeit nach der Trauer in Syrien und Paläftina; 
in Griechenland wurde feine Auferftehung des Gottes gefeiert, 
was gewiß angedeutet wäre, und auch die Adonisgärtchen ge— 
ftatten gar nicht, Diefes anzunehmen. Ferner wurden Adonien zu 
Ehren früh verftorbener Jünglinge gefeiert (Ammian. XIX. 1.): 
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eine Sitte, die ganz unpafjend fi ausnchmen würde, wenn 
die Freudentage hier auf die Zeit der Trauer gefolgt wären. In 
den Mythen wie in den Nachrichten über die Adonien werden 
freilich beide ‚Seite nicht gefihieden; allein es läßt fi) zur Er— 
Härung diefes Umſtandes auch wohl recht gut annehmen, daß 
das ſyriſche Jahresfeft mit den Gebräuchen der Adonien im 
-Sommer, 3. B. mit Ausſtellung ber Adonisgärtchen, fpäter ges 
feiert worden fei, wo man fchwerlich mehr die Bedeutung des 
alten Naturfeftes richtig erkannt haben mag, und dieſes wohl 
nur noch ein bloßes Geremonial war. Daß aber die Mythen 
beiderlei Fefte mit einander verwechjeln, ergibt ſich deutlich aus fol- 
gender, welche Apollodor aus Panyaſis nıittheilt. CHI. 14. 4.) Ado- 
nis war ein Sohn ded Thias, Königs von Afiyrien oder Eyrien, 
der mit feiner eigenen Tochter Smyrna Umgang hatte und zwölf 
Nächte ihr Bett theilte, ohne fie als feine Tochter zu erfennen. 
Der Bater, feinen Irrthum zulegt gewahrend, verfolgt die unna— 
türliche Tochter mit dem Schwerte; fie wird auf ihr Slehen von 
den Göttern in einen Myrrhenbaum verwandelt, und als fol 
cher gebiert fie nach zehn Monaten ein wunderfchönes Kind, 
den Adonis. Aphrodite, durch die Echönheit des Kindes eins 
genommen, legt ihn in eine Kijte, und übergiebt ihn der Per— 
fephone, Die ihn aber nachher nicht wieder zurüdgeben will. 
Durch einen Richterſpruch des Zeus wird nun das Jahr in 
drei gleiche Theile getheilt: Adonis ſoll einen Theil bei der 
Perſephone, den zweiten in der Gemeinjchaft der Aphrodite, den 
dritten aber für fich zubringen. Später aber fei Adonis auf 
der Jagd von einem Eber verwundet und geftorben.. Hier ift 
Adonis ein Eyrer, und darum die Mythe auch injoweit ver- 
fchieden, als er fhon als Kind die Liebe der Perjephone gewinnt. 
Als ſolches entipricht er dem Harpoerates in ber ägyptiſchen 
Mythe, und der dritte Theil des Jahres, den er im Todtenreiche 
zubringt, ift der Winter, wo die zeugende Kraft der Sonne 
erftorben ijt. Es ſcheint aber faft, ald wenn ver fpätere Tod 
durch den Eber, welcher fich auf den Früßlingsgott bezieht, hier 
gar nicht wefentlich und erft jpäter hinzugefügt worden ift. 

Eon manches bei diefem ſyriſchen Sahresfefte im Dunfeln 
bleibt, deſto durchfichtiger ift, da über die gewöhnliche Feier 
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beim Uebergang des Frühjahres in den Sommer fein Zweifel 
obwaltet, die Mythe. vom Tode des Adonid durch den Mars 
oder. den wilden Eber. Der ſchöne Züngling, welcher im Ju— 
nius, wenn in Eyrien der Gluthwind anfängt zu wehen, der allen 
Pflanzenwuchs erjtidt, und wenn die glühende Eonne die Früchte 
in Gärten und Feldern verfengt, vom Feuergotte Mars getödtet 
wird, dem man eben die verderbliche Hitze des Sommers und 
den giftigen Samum der fyrifhen Wüfte Echuld gab: wovon 
fönnte ev anders ein Bild fein, ald von der jugendlichen Schön- 
heit und Pracht der Natur im Lenze, deren Verblühen fein 
Tod ift? Darum wird Adonis von den Phyfifern für den 
Frühling ſelbſt erflärt oder für den ſchönen Maimond, der fich 
der Venus, welche der April, fei, anfchließe, und dann im folgen- 
den Sommermonat, ald dem Eber des Mars und dem fyri- 
fhen Echweinemonat, getödtet werde. (Lydus de mens. 1. c.) 
Nicht minder fprechend find die Adonisgärtchen, die man wäh— 
rend der fiebentägigen Feier vor den Hausthüren und in den 
Borhöfen der Sonnenhige Preis gab, damit die, von ihr ver- 
fengten zarten Pflänzchen ein Zeichen und Bild des Gottes 
feien, welcher in und mit ihnen ftarb: zugleich ein Bild von der 
Hinfälligfeit und Flüchtigleit des menfchlichen Lebens und feiner 
‚Güter, welches auch die biblifhen Schriftfteller lieben, bei denen 
die Blumen und das Gras des Feldes, das am 
Morgen blüht und grünt, am Mittag von der Sonnenhitze und 
dem Gluthwinde verfengt, und am Abend in ben Dfen geworfen 
wird CP. Fa 15. 90, 5. 6. 32, 7. Sef. 37, 27. I. Bet. 1, 
24. Sacob. 1, 11. Matth. 6, 30), ganz diefen fprüchwörtlichen 
— gleichſtehen (vgl. außer den citirten Stellen 
noch Julian orat. p. 329. Hieronymus zu Ezechiel VIIL). Und 
weil nad) der religiöfen Raturanficht des Alterthums die Gottheit 
da gegenwärtig war, wo fie fi in ihren Wirkungen’ zeigt, fo 
wird Adonid auch) die jung aufjchießende Saat, ter Schmud 
der Natur im Frühjahre, und fein Tod wird gedeutet als Bild 
der niedergemähten Feldfrüchte (die Stelle f. oben). In biefer 
Ideenreihe findet auch ein bisher nicht befriedigend gedeuteter 
Name feine volle Aufklärung, Zevavag, Heog rıg Ev Nıdamı. 
Das kann nad den Buchftaben nur 777 fein. 1, Ziv, ift Name 
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des dent Adonis heiligen Maimondes; er bedeutet, entfprechend 
dem chaläifchen va, Glanz, Pracht, von ter Pracht der Natur 
in den Pflanzen und Blumen während diefes Monats (wie fchon 
der Chaldäer deutet, vgl. Burtorf, Gefenius s. w). Das dem 
7 angehängte 7 in yyz gibt dem Worte einen perfönlichen Begriff, 
und nie die Mittagd- und Sommerhige cr, mom in ſon per 
fönlich wird, fo it der Schmuck der Natur im Frühjahre, br 
fonders im Mai, in Zavan perfonifisirt, der demnach tur Ado— 
nis fein kann. Ferner tft es für die Bedeutung tes Adonis 
arafteriftifch, wenn fein Name auf Blumen und Pflanzen 
übertragen tft, die leicht von der Eonnenhige welfen und vers 
gehn. So heißt sn im Ghaldäifchen das Heliotrop oder Die 
Malve (Burtorf s. v.). Plinius nennt ein Adonium neben dem 
Abrotonum und gibt folgende, der Bedeutung des Adonis ent 
nommene Beſchreibung biefer Pflanze: Alsiosa admodum 
sunt, et sole tamen nimio laeduntur, sed ubi conva- 
luere rutae vice fruticant, I. N. XXI. 34. Auch die 
Anemone, wahrfcheinlich von einen, ihm mit der Venus-Naama 
oder Nemanun gemeinfchaftlihen Namen mor:7, der Holde, ent 
lehnt, wor ihm heilig und fein Symbol. Die Mythe jagt da— 
her, fie fei aus feinem Blute gewachien, und die kurze Dauer 
ihrer Blüthe und ihre Hinfälligfeit, da fie von jeden ftarfen 
Winde entblättert wird, galt als Einnbild des in der Blüthe 
des Lebens weggerafften Jünglings (Ovid. Metam. X. 735. 
Nonnus Dionys. IT. 83.) — Aus tem Gejagten ergibt fic) 
nun auch, daß die mythiſche Vorjtellung vom ſchönen Jüng- 
ling Adonis nicht etwa dichterijche Ausſchmückung der phönizis 
fchen Mythe ift; man darf fie nicht davon trennen, ohne zugleid) 
den ganzen Mythenkreis von Adonis zu zerſtören. Wie gewöhn— 
lich die Vorftellung war, erhellt au) daraus, dag im Driente 
beim Tode von früh, durch ein unglüdliches Verhängniß weg— 
gerafften Fünglingen Adon ienfefte veranftaltet wurden. (Ammian. 
XIX. 1.) In Cypern war er vielleicht y3, Iünaling, genannt, wie 
der Name Abd-Naarıy3 T27 in einer eypriſchen Infchrift (Citiens. 
XI. 1.) vermuthen läßt, und es ift auch nicht unwahrſcheinlich, 
daß die Mythe vom Nareiffus, dem ins Wafjer gefallenen fehönen 
Sünglinge, aus der Mythe und dem Culte des Adonis gefloffen iſt. 
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Die Bedeutung des Mars oder feines Ebers erhellt ſchon 
aus dem Tode des Adonis im Junius durch die fengende Hige 
und den Gluthwind Harrur, Samael. Er erfcheint bier in 
einer Welfe, wie ihn die griehifche Mythe forft nicht Fennt, 
nämlich als wilder Jäger, Uſov in Phönizien, Adraft in Ly— 
dien und Typhon in Aegypten, und fomit ijt aud) dieſer Zug 
in der Adonismythe im Driente zu Haufe, wo Mars als 
Säger, und dann außerdem noch als. wildes verzehrendes 
Feuer und al8 Urfache der Sommerhige und des Samum galt. 
Hier haben wir es aber zunächft mit dem Eber, zuerſt nad) 
defien Bedeutung in der phöniziihen und in den verwand— 
ten Religionen, dann nad) feiner Beziehung zum Mard zu 
thun, 

Nach den religiöfen Vorftellungen des Alterthums, die in 
irgend einem verwandfchaftlihden Verhältniſſe mit den fyrifch- 
phönizifchen ftehen, hat.das Schwein die Bedeutung eincd dä— 
monifhen Thieres. Die religiöje Scheu vor demfelben it 
fhon im tiefjten Altertbume weit verbreitet, Bekannt find in 
diefer Hinficht die Vorſchriften des mofaifshen Gefeged (vgl. Le— 
pit. 11, 7. Deut. 14, 8.), und wie fromme Sfraeliten lieber den 
qualvollſten Tod wählten, als Schweinefleiſch aßen, und fo 
enthielten fi) dejien aud die Phönizier und Cyprier 
(Porphyrius de-abstinentia lib. I. p. 26. Rlıoer. Herodian. 
V. 6. Dio Cassius. LXXIX. 11.), die Syrer (Lucian. 
de Syria Dea $. 54.), die afrifanifchen Libyer (He- 
rodot. IV. 186.), die Araber und Sarazenen (Hiero- 
nymus adv. Jovinum 1. IV. Opp. Tom. IV. p. 200 sq.), die 
Phrygier (vgl. Pausanias VII. 17. 5. Julian orat. V. p. 
177.), die Sfythen (Herodot. IV. 186.) und befanntlich 
vor allen diefen die Aeg ypter, welde ſchon durd Berührung 
eines Schweines fi) für verunreinigt hielten (vgl. Herodot. II. 
47 u. A.). Wenn man, wie ed von den Theologen zu gefchehen 
pflegt, den Grund dieſes Abjcheued in der Unreinlichfeit des 
Thieres oder in diätetiihen Rückſichten findet, fo verfennt man 
die religiöje Anſicht des Alterthums dabei und wenigſtens 
die VBorftellungen des Heidenthums von der Heiligkeit der Thiere, 
die, wie fonft Pflanzen, deswegen für heilig galten, weil fie ei- 
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ner Gottheit geweiht waren, deren Charafter ſich an einer Eigen— 
ſchaft derſelben auf eine hervorftechende Weiſe Fund giebt. Das 
Schwein war aber ein heiliges Thier, und nur der Umſtand, 
daß es einer infernaliihen Macht geweiht war, machte es 
zugleich auch zum Gegenjtande des religiöjen Abjcheurs, eine 
Anficht, welche noch in jüngerer Zeit bei den Juden nicht ganz 
verwijcht war. (vgl. Mit. 8, 28.) Die Heiligkeit des Schweined 
in der fyrophöniziichen Neligion wird bei Lucian a. a. D. be— 
hauptet: „Die Schweine halten fie allein für ein Gräuel, fie 
upfern fie weder noch ejjen fie davon. Einige aber fagem 
das fie dDiefelben nicht für ein Gräuel, fondern für 
heilig halten:“ zwei fcheinbar widerjprechende Anfichten, die 
man in gleicher Weife von andern heiligen Thieren wohl ver 
nimmt, 3. B. von den Tauben und Fijchen der fyrifchen Göttin’ 
und die in der quaestio 5: des Eympofiafon von Plutardy' 
utrum sucm venerantes Judaci, aut potius aversantes, car- 
ne eius abstineant? vorgetragen werden. Auch die Gretenjer 
hielten das Schwein für heitig: gewiß ein Ueberreſt aus der 
phönizischen Vorzeit diefer Jufel (vgl, Athenaeus lib. IX. pag. 
375. Casaub.). In Cypern waren die Schweine der Aphro— 
dite heilig; fie durften feinen Koth- frefien, wozu man, wohl zu 
gewiſſen Zeiten, die Ochfen zwang und wurden mit Feigen er- 
nährt. (Athenaeus lib. III. p. 95. vgl. Damit Meursius Cyprus 
p- 150.) Wenn aber von den Phöniziern, Syrern, Cypriern und 
Aegyptern wohl gefagt wird, fie haben fid) des Schweinefleifches 
enthalten (f. o.), fo bedarf dieſes einer VBefchränfung; deun man 
opferte jie allerdings zu beſtimmten Zeiten oder bei gewifjen 
Veranlafiungen, und aß das Opferfleifch, audy wohl das Blut 
oder die Brühe des Schweinefleifches (vgl Jeſ. 65, 4. 66, 3 
u. über dieje Stelle w. u.), und der Genuß des Schweinefleijches 
war mit Opfermablzeiten von Mäufen verbunden (vgl. Sef. 
66, 17.), die ſonſt als unheilige Thiere von den babylonifchen 
Magiern verabjchent und getödtet wurden (Plutarch Symposia- 
con. IV. 5. 2.). In Cypern wurde den zweiten April der Aphro— 
dite ein Eber geopfert, der den Eber ded Mars repräfentirte, 
welcher den Adonis umgebracht hatte (Jo. Lydus de mensibus 
p. 218. Roether.), und auch fonft wurden der Aphrodite wohl 
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ES chweineopfer dargebracht (vgl. Eustath. ad Dionys. 852), wel: 
che in Argos Hyfterien hießen (Athenaeus lib. III. p. 96.),. 
Man.bielt fie von den Tempeln des tyrifchen Herakles ab (Si- 
lius Italicus IM. 23.); fonft wurden aber. wieder dem Herafles 
Schweineopfer gebracht (vgl. Macrobius Saturn. III. 11.). 
Soldye Opfer ließ Antiohus Epiphanes dem Aupiter Olym- 
pius oder dem tyrifchen Baaljamim darbringen, deren Fleiſch 
er die Juden zu genießen zwang (IT. Maccab. 2, 4. 5. vgl. mit 
I. 18. 19. 20. Joseph.. Antiq. XU. 5. 4. Diodor in den Frag- 
menten bei Photius p. 379. Beffer.); und ohne Zweifel waltete 
dabei eine Beziehung auf den erymanthiſchen Eber ob, wie eben- 
falls bei den, dem Herafles verhaßten, Hunden auf den Gerberus, 
und fo aud bei den Echweineopfern in Aegypten auf den Ty— 
yhon (vgl. Herodot. I. 47.). Hier fann ich nicht umbin, einen Ge: 
brauch, der aus der phönizischen Religion in die Thesmophorien übers 
gegangen ift, zu erwähnen. Es find die zueyage, in welche man die 
Schweine trieb; wovon mehre feither nicht genügend erklärte Etelfen 
bei den Alten handeln. Sie wurden in eine unterirdiiche Kluft ger 
jagt, und der Volfsglaube der Böotier fagte, daß fie im fol- 
genden Jahre am Drte ihrer Beftimmung im Haded ankämen. 
So verſtehe ich die corrupte Stelle des Pauſanias IX. 8. 1: 

& Ta ‚neyage »uhor) EV ayıacıv es zoV voyr roügo do. 
vg zoVrovg & Tıv ErTLOVGEN ou Eroug HgaV & dwöu vn 
posi en Aoyo rode ahkog mov ug neuohioecen, wo id) 
ftatt &v Aodaen lefer Ev "Aıdn elvar. Meyuge find den infer- 
nalifhen Mächten heilige, unterirbifche Klüfte, hier Aufenthalts- 
ort der beiden Göttinen, der Ceres und Proferpina, im Hades, 
denen die Schweine ald Opfer durch die Erdkluft zugefihict 
werben: Meyaga, arayeı aoixnuere, va valv $ealır, 
7yovv Anuıgog zei ITegaegorng. Hesychius, Tom. IT. p. 554, 
Alberli, vgl. Porphyrius de antro, cap. 7. Das Wort ift 
phönizifch 1232, die Höhle, unterirdifche Kluft, im A. T. mehre 
Male vorfommend und nad der gewöhnlichen Ausjprache des 
y als Shain, Megara lautend. Unter dem Rufe Meghara, 
Meghara! wurden die Echweine in die Kluft gejagt. Das ift 
das weyaolfeıw (Clem. Al. Prot. cap. II. $. 17. cap. 11.), 
welches Saint Croix, Recherches sur les mysteres, Tom. I. 
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p- 18., en pronongant quelques mots du dialecte Mega- 
rique (!) deutet; bei Euidas, Hefychius, Photius im Lerifon: 
Meyagiöovreg, ueyake (fl. ueyagu) Akyorres. Tas 
Wort ift gebildet wie andere, bei fremden Gulten gebrauchte 
ausländifche Wörter, adorızlsıv, evaleıv,) okokvlew, dem 
Rufen »Au, mn, hr, und die Sitte gehört zur den mancherfei 
Ueberbleibſeln phönizifchen Cultes, die jih in dem Fabmeijchen 
Böotien erhalten haben. — Ueber den Grund, warum die ver- 
abjcheuten Schweine geopfert wurden, oder warum man eine 
fo heilige Scheu gegen fie hatte, halten die alten Schriftiteller, 
die es erfahren haben, zurück; es ift ihnen ein ieoog Aoyog, 
über den fie ein geheimnigvolles Schweigen beobachten (vgl. Herod. 
I. 47.); oder fie wiffen nur ein quid pro quo zu berichten; jo 
durfte, hieß es von dem Tempel der Hemitbea zu Kaſtabus, 
welche die Perfer als ihre Rationalgöttin erfannten, feiner, wer 
ein Schwein berührt oder davon gegeffen hatte, in 
das Heiligthum der Göttin kommen, weil die Schweine cinjt 
den Wein ihres Vaters verdorben hatten. (Diodor. V. 62.) 
Den Aegyptern joll es ein Abjcheu gewefen fein, weil es feine 
eigenen Jungen frefie (Aclian H. A. C. 16.); weil bie 
Milch Ausſchlag verurfache; oder weil e8 bei abnehmendem 
Monde ſich begatte (Plutarch de Is. c. 8.); weil es ein 
geiles, oder auc den Feld früchten ſchädliches Thier 
fei (I,ydus de mensibus p. 212. Clemens Alexandr. p. 849. 
8q.); oder man fagte, Typhon habe einftens bei der Jagd auf 
ein wildes Schwein-bden Leichnam des Dfiris gefunden und 
ihn in Etüden zerriſſen; das fei aber, fegt Plutard) a, a. O. 
hinzu, nad) der Meinung Anderer eine falfche Auslegung. Nod) 
bis jegt hat fich mit dem Abjchen vor dem ESchweinefleifh im 
Morgenland aus alter Zeit her die Anficht von der Unheiligfeit, 
insbefondere des wilden Echweines, fortgepflanztz; denn es ift 
eine allgemeine Eage unter den Türken, daß durch ihren Pro- 
pheten Das ganze Thierreich zum wahren- Glauben befehrt fei, 
ausgenommen das wilde Echwein und der Büffel, . welche 
ungläubig blieben, und eben deßhalb werben dieſe 
beiden Thiere oft Chriften genannt. Burefhardts Reifen 
in Paläftina J. Th. ©. 234. — Auf die Bedeutung des 
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Gottes, deffen Thier und Eymbol das verhaßte Schwein ift, 
“wirft diefe, wenig ehrenvolle Verbindung ein ſchlimmes Licht. 
Zwar wird wohl bloß das Schwein ald Mörder des Adonid 
genannt (Apollodor III. 14. 4. Lucian. de Syria Dea $. 6. 
Bion Ityll. I. 7. ff); gemeinhin ift ed aber Mars felbft: er hat 
ſich aus Eiferfuht gegen den Liebling der Aphrodite in ein 
Schwein verwandelt und ihn getödtet, um wieder zum 
alleinigen Beſitz der Göttin zu fommen. (Lydus de men- 
sibus Il. c. Nonnus Dionys. XLI. 208 ff. Julius Firmicus 
de errore prof. rel. p. 14. Cyrill. Alexandr, Op. Tom. II. 
p. 257.). Ebenſo bedeutungsyoll für die Adonis- und Herakles— 
mythe ijt eine Abweichung, welche bei Ptolemaeus Hephaeftion 
(Photius p. 149. sq.) vorföümmt. Erymanthus, ein Sohn 
des Apollo, hatte die Aphrodite, als fie nach der Umarmung 
des Adonis fi) im Bade befand, gefehn und wurde zur Strafe 
in den erymanthiſchen Eber verwandelt, der aus Rache 
den Adonis tödtete und nachher von Herafles dafjelbe erfuhr. 
Sehen wir noch einftweilen von dieſer Auffaffung ab, die den 
Eber noch enger mit dem phönizifchen Mythos verfnüpft, fo 
fannten auch die Griechen dieſe Symbolif des Mars: Mars 
mit dem Schweinegefiht regt alles Unheil 
auf. Plutarch Amatorius c. 12. p. 481. In Aegypten, 
wo die Rolle des Planetengottes gemeinhin an Typhon über- 
tragen iſt, wurde Diefer in Schweinegeſtalt dargeftellt (vgl. 
Hug, Mythos ©. 90.), und die Schweineogfer ; welche dem 
Dfiris geopfert wurden, von den Armen gebratene Schweis- 
ne (vgl. damit denjelben Gebrauch bei den altnordifchen Völ— 
fern, Grimm bdeutjche Mythologie S. 139), hatten fiher auf 
Typhon Beziehung. Auch die fonderbare cypriſche Sitte, Die, 
der Aphrodite heiligen Schweine zu Zeiten mit Feigen, welche 
fonft für heilig galten (Ktymol. M. p. 379.), zu füttern, fie 
vom Kothfreffen abzuhalten, und dafür die Ochſen zu zwingen, 
die gewöhnliche Speife der Schweine zu genießen (ſ. o.), fteht 
in Verbindung mit diefer Borftellung von Mars als dem 
Schweinegott, der, wenn er fi) der Aphrodite naht, wohl‘ diefe 
Natur ablegen muß, während Adonis, deſſen Symbol‘ der 


272 
-— 


Aderftier ift, und der in Byblus auf einen mit Ochſen befpann- 
ten Wagen fährt, dann mit der Echweinefoft beftraft wird. 
Wie man übrigens dazu Fam, dem Gott Mars ein fo unfaus 
beres Thier zum Symbol zu geben, erflärt nur die Anficht von 
ihm, als Unheil und Verderben wirfendem Prineip. Was 
man ald Grund der Berabfcheuung anführt, das Echwein freife 
feine eigenen Jungen, es ſchade den Früdten, be- 
gatte fih beim abnchmenden Monte (j. v.), mag auf 
die Bedeutung oder den mythifchen Begriff de3 Mars Bezug 
baben, dem Kinderopfer gebracht wurden, der durch fein 
Feuer den Früchten jchadet und dem Mond im abneh- 
menden Lichte, als böſer Göttin, zur Eeite fteht. Die chr- 
furchtsvolle Scheu, welche man vor den böjen Gottheiten hatte, 
deren Namen man nicht auf die Lippen nahm, verbot, von dem 
Gotte unheilige Dinge dem griechifchen Fremdlinge zu berichten, 
oder dieſer mochte es nicht nadıfagen, weil er felbit jo Etwas 
faum glaubte, und fürdhtete, Durd Bekanntmachung derfelben, 
bei den Ungläubigen Spott, bei den Schwachen Mipverftänd- 
niffe der religiöfen Begriffe von der Gottheit überhaupt zu ver: 
anlafjen. (Gin Herodot würde nie von einem Schweinegotte Mars 
geiprochen haben D In diefer Weife Fann man fi) die, wie ed 
fcheint, bei den Griechen ältere Fafjung der Mythe vom Tode 
des Adonis durch ein Schwein, nicht durch Mars, erflären, 
Mie man in Aegypten vom Tode des Dfirid durh Iyphon 
in älterer Zeit nichtS erzählen mochte (Died. I. 21.), und von 
dem unheimlichen Kabirendienfte in Samothrafe aus religiöfer 
Scheu ſchwieg, fo nannte man aud in Phonizien und Cypern 
den riechen lieber als Mörder des Adonis, ftatt des unheimli— 
chen Gottes, euphemiftifch fein Symbol, den Eber oderdas wilde 
Schwein, deffen heiße Natur hier den Vergleihungspunft bildet- 
Die jpätern fogenannten Phyfifer, welche nur die Volfsreligion 
ihres eigenthümlichen Charafters beraudten, und die Ideen der- 
felben in Fahle Allgemeinheiten auflöften, erklären dem Weſen 
und dem Urfprunge dieſer Vorftellungsweife gemäß fehr gut 
bei Lydus 1. c. p. 212. zov Adwmıv avamgsdnjraı vo Tod 
"Agewg ustaßknPEvrog sigür,oiovel,to £ag Uno rod PEgovg 
arampeiodar FegunyaengyVoıg oo vog, zalavrri 
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Tod HEgovg avıov ol uvdrxol Arupßavovom. Das wilde 
Schwein insbefondere hält fich gern im Sommer in Sümpfen 
und Moräjten auf, in denen es feine Hite abfühlt und, nur 
mit der Naje über der Oberfläche hervorragend, im Schlamme 
vergraben liegt. (Appollon. Rhod. Argonaut. I. 818 ff. Ovid. 
Metam. VIII. 333. ff. Macrob. Saturn. I. 21. Burfhards Reifen 


1.8. S. 234. Im Arabiſchen heißt Daher der Eher "is, von FF 


fih im Staube, im Kothe wälzen, ift aber auch zugleich Name 
des Satans oder eines böfen Dämons (Freytag, Lexicon 
T. 111. p. 183.), wie man in Syrien den Monat, in dem Ado— 
nis ftirbt, Cheziron, dad Schwein, nannte, von benfelben Vor— 
ftellungen ausgehend. Vielleicht werden wir aber dem Eber des 
Mars erit die rechte Beziehung geben, wenn wir ihn für eine 
mythiſche Bezeichnung des Samum halten, der in Syrien 
von der Mitte des Junius bis zum ein und zwanzigften Sep— 
tember weht, und befonders des Nachts, wie das wilde Schwein, 
feine Verwüftungen anrichtet. Wenigitens ijt der ägyptiſch-phö— 
niziſche Typhon bald Mars, bald der Gluthwind Samum 
und Harrur, der auch den Herfuled Tyrius in Libyen tödtete, 
und die Juden nengen ben Mars auch Samael Inzo, 
Gift Gottes, ber offenbar der Siftwind Samum, Sa: 
mieli se, das Gift, if. Für diefen glühenden Nachtwind 
halte ich den wilden Eber, den Typhon im Mondfchein über 
die Fruchtgefilde am Nil jagt (Plutarch. de Iside cap. 8.), 
den erymanthiichen Eber, der ja auch den Adonis tödtete 
(f. o., and deſſen femitifcher Name mm nn, Feuer Des 
Todes, den nicht felten tödtlichen Gluthwind der fyrijchen 
Wüſte trefflich bezeichnen würde. Sonſt fpielt der Eber in den 
verwandten Mythen eine bedeutfame Rolle: Attes, der wie 
Adonis durch ein Schwein ftarb (Pauſanias VII. 13, 5.), kam 
nad) anderer Mythe auf der Eherjagd durch den Adraft, ben 
Iydifchen Mas um, der auch früher, wie Typhon den Hercules 
Tyrius, um einer Wachtel willen feinen Bruder Agathon 
getödtet hatte (vgl. Ptolemaeus Hephaeftion bei Photius p. 146. 
mit Herodot I. 43.), womit wieder die phönizifche Mythe von 
Pogmalion, Iy ay2 Mörder des Eljon, der aufder Eber- 
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jagd den Sichäus, 27, den Reinen, umbrachte, augenfchein- 
liche Berwandfchaft bietet. 


1 


ET 


Wir haben noch über einzelne, wie es fcheint nicht allges 
mein gangbare, Auffaffungen des Adonis zu berichten. Gr war 
in Byblus und auch auf Eypern Gottheit des Aderbaues. Es 
läßt fi nach der gewöhnlichen Auffafiung der Gottheit in der 
BVolfsreligion, die ihr befonders die Eorge für die Bebürfniffe 
der Menfchen übergiebt, dann nach der Vorftellung von Son- 
nengotte, ald Spender der Feld- und Obftfrüchte, erwarten, daß 
Adonis als Sonnengott überhaupt und ald Frühlingsfonne ins- 
befondere, in ein Verhältniß zum Aderbau gefegt wurde: daher 
wird er auf mannichfache Weife damit combinirt. Bald ift er 
die, auf dem Halme ftehende Frucht, bald das in die Erde ges 
legte, abfterbende und wieder auffeimende Saatforn, und er 
läßt die Früchte aus der Erde hervorwachfen. (Orph. LVI. 
12.) Als fein. Symbol galt der Aderftier, der für den Feldbau 
wohlthätig, wie Mars, das Schwein ihnen feindfeelig fei (Ly- 
dus de mens. 1. c.); daher ihn zu Ehren auf Gypern ber 
Stier mißhandelt, das Schwein mit Feigen gefüttert wurde; 
oder er wird auch bei Lydus 1. c. für die Sonne im Zeichen 
des Stierd gedeutet, und fteht unter diefer Beziehung ald Gott- 
beit des Aderbaues in mannichfacher Berührung mit EI oder 
Belzithan. (f. w. u.) Ohne Zweifel meint Sanchoniathon den 
Adonis von Byblus und vielleicht auch den El, wenn er von 
zwei Göttern, Agros und Agrueros, der auch Agrotes 
heiße, redet, deffen Bild hoch verehrt, in Phönizien auf einem, 
mit Ochſen beſpannten Wagen in einem Tempelchen umberge- 
führt werde, und der in Byblus der Größte der Götter 
heiße. p. 20. Wir werden diefen fpäter als den Jao-Adonis 
der Phönizier Fennen lernen. Das Bild des Gottes aber, wel- 
ches in einem veog, aufeinem Wagen, wie ebenfalls die Heiligthümer 
des Herakles und der Aftarte, umbergefahren wurde, dürfte. viel 
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leicht der Phallus im Tempel der Baaltis zu Byblus (vgl. Plu- 
tarch de Iside cap. 16. und über die St. w. u.) fein, ber 
fonft in diefer Weife umbhergeführt wurde. Hoc turpe mem- 
brum per Liberi dies festos cum honore magno plosteis 
(i. e. plaustris) impositum prius per rura in com- 
pitis et usque in urbem postea vectabatur. August. de _ 
eiv. Dei. VII. 21. Auch war der Phallus dem Adonis heilig: 
die Hieroduliun, welche fi) in feinem und der Venus Dienft 
Preis gab, überreichte ftatt des empfangenen. Mylittenlohnes 
dem Buhler einen Phallus. Julius Firmicus de errore prof. 
relig. p. 14. Arnobius adv. Gentes lib. V. p. 212. Ins 
Phönizifche überfegt wäre fein Name Agrueros, Agrotes IR 
mw, mw gr Gott, Herr des Feldes. Hier fombiniren 
wir den Namen Ilvyueiov, welchen Adonis, nad) Heſychius, auf 
Cypern, wegen ſeiner zwergartigen Darftellung in Patäfenge- 
ftalt, führte, vergleichen damit die Beſchreibung des Pogmäcn- 
bildes im Tempel zu Hieropoliß: opuırpos ang yahxcog, &xXwv 
aidorov yeya- und finden diefen Agruerod in Patäfengeftalt 
wieder in dem fabelhaften Wefen mw ’aTnl, (Herr des Feldes), 
der Mifchnah und des Talmud, welcher ald Zwerg gefchildert 
wird, auf dem Felde oder in den Bergen haufet, und nicht 
mehr leben kann, wenn feine große Nabelfhnur — wie 
man wohl euphemiftifch den Phallus deutete — zerreißt. Bux— 
torf Lexicon p. 34, Nabe Anmerfungzu Kilaim VIII. 8.: 
eine Befchreibung, die den fonftigen halb wahren, halb faljchen 
und abgefchmadten Angaben der Rabinen über den altheidnijchen 
Gögendienft ganz ähnlich ſieht. 

Höchft fehwierig und vielleicht unmöglich ift es, die Ver— 
wandtfchaft und Verfchiedenheit des Adonis mit andern, ihm im 
Verhältniß zur Aphrodite gleichftehenden Göttern, genau zu er- 
mitteln. Indeß läßt fi nachweifen, daß die Begriffe wieder 
vielfacdy mit andern Gottheiten, die auf ein verfchiedenes Sub— 
ftrat hinausgehen, zufammenfließen. Der erfte ift Esmun, der 
ſchöne Liebling der Götter-Mutter, Aftronoe oder Aftronome, 
welcher auf Cypern häufig, und ohne Zweifel neben der Cypris, ver- 
ehrt wurde und dem Attes der phrogifchen Mythe mehr ent- 
fpriht. Da er Paian hieß, fo Fönnte er vielleicht wieder der 


— 227 — 


ſchöne Phaon ſein, der ebenfalls ein ungluͤckliches Ende nahm, und 
den die Aphrodite im Lattich verbarg (aelian. Var. Hist. 
XII, 18.), wo ſie ja auch den Adonis wiederfand, was eine 
beſtimmte Andeutung iſt, daß man ihm zu Ehren Adonien 
oder ein ähnliches Feſt feierte, wobei die Adonisgärtchen mit dem 
Lattich und Fenchel ausgeſtellt wurden. Wahrſcheinlicher noch 
iſt Phaon Memnon, der nach noch beſtimmtern Angaben mit 
Adonis combinirt wınde. So ſehr noch bis jetzt ein tiefes Dun— 
kel uͤber dieſem räthſelhaften Gott der Aethiopier ſchwebt, ſo iſt 
doch durch die Unterſuchung von Jakobs (Vermiſchte Schrif- 
ten B. IV. ©. 6. ff.) ſoviel gewiß, daß er von allen vorder⸗ 
aftatifchen WVölfern verehrt und zwar ald die aufgehende Mor: 
genfonne begrüßt wurde. In Aethiopien, Aegypten, Phönizien, 
Syrien, Kkeinafien und Perfien fanden ſich überall Memnonien 
und Eagen von einem Heerzuge des Memnon, fei es aus dem 
afrifanifchen oder afiatifhen Aethiopien. Wenn man nun die 
Nachrichten über den phönizifch= cyprifchen und fyrifhen Mem⸗ 
non genauer würdigt: fo ergiebt fih, daß er mit Baal als Son- 
nengott und noch enger mit Adonis als Frühlingsfonne combi- 
nirt war, woraus fi dann ſchließen läßt, daß er in engerer 
Bedeutung Baal-Adonis ald Morgenfonne war. ine Combi- 
- nation mit Baal ergiebt ſich theils aus der Weife der Phöni- 
zier, die Ideen fremder Gottheiten auf die entfprechenden in ih— 
rem Religionsfgfteme zu übertragen, theild aber aus folgenden 
näheren Angaben. Die Mauern von Babel, deren Erbauung 
fonft dem Belus beigelegt wird, rührten nach andern Angaben 
vom Memnon her (L. Ampelius lib. mem. cap. 8.), wo alfo 
der Erbauer von Babel dem Memnon der Perſier gleich fteht, 
ber die Mauern und die Burg von Eufa erbaut hatte: eine 
Nachricht, die auf Feiner bloßen Verwechfelung beruht, fondern 
in dem Umftande ihre Beglaubigung findet, daß der babylonifche 
Bel den Charakter einer ajiyrifch-perfifchen Gottheit angenoms 
men hatte, und es fteht alfo die mythiſch berühmte Bels-Burg 
Koovov rögoıg mit der perfifchen Memnong Burg parallel. 
(j. w. u.) Ferner befand ſich in Phönizien ein Memnonium am 
Fluſſe Belus (Joseph. B. J. II, 10.2.), wo nad) Plinius, H. 
N. XXX VI, 65., gewifje Feierlichkeiten, wahrfcheinlid, die Trauer 
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um Bel- Memnon, wie gewöhnlich an Slüffen, gehalten wurden. 
Ein anderes Memnonium in Phönizien war bei PBaltos am Fluffe 
Badas, jetzt Königsfluß genannt, im der Gegend Palliochis. 
Dorthin hatte Memnons Schwefter Hemera die NRefte des Bru— 
ders beigefegt, die fie, unter Vermittelung der Phönizier im tro= 
janifchen Heere; zu Paphos erhalten hatte. (Recepta urna Phoe- 
‚nicem navigavit: delata ad regionem eius Palliochin. Dietys 
Cretens. de Bello Trojano VI, 10. Taprvaı ÖE Atyerar 
M:uvov ruegi Ilekrov ing Zuglag nag«e Badav ‚rorauov. 
Strabo XV, 3. p. 317) Da nun Bel und Memnon ſonſt 
combinirt werden, fo möchte man nicht unmwahrfcheinlich bei 
Strabo in BASAN einen Schreibfehler ftatt BAMAN vermu- 
then. Noch deutlicher find die Spuren von einem Adonis-Men- 
non. Zuvörderft wechfeln die Namen mit einander, Wir haben 
oben gefehen, daß Adonis auf Cypern den Namen Kyris vder 
Kiris führte. Nun berichtet der Verfaffer des eben eitirten li- 
ber memorialis: in Cypern befinde ſich ein Palaft des Kö— 
nigs Cyrus, von weißen und ſchwarzen Steinen erbaut, 
die mit Gold an einander gefügt waren. Die Säulen waren 
von verfchiedenen Farben, die Fenfter von Silber, die 
Ziegel von hellgrünem Stein; drinnen aber war eine Menge 
von Speeren aufgehäuft. An einen Balaft des perfifchen 
Königs Cyrus läßt fih hier gewiß gar nicht denfen, zumal da 
Cypern und Phönizieu nicht unter der Herrfchaft des Cyrus 
ftanden (vgl. Herod. III, 19. vgl. II, 182. Thucyd. I, 13.16.); 
es ift offenbar hier ein memnonifcher Palaſt gefchildert, wie de— 
ren. in Bhönizien, in Aegypten, in Xethiopien, dann aber ind- 
befondere in Sufa erwähnt werden (vgl. Diodor. II, 22. He- 
rod. VII, 53, 54, Jacobs a. a. D.) Der Name Cyrus iſt 
alfo der des perſiſchen Memnon und er der alte Cyrus: 0 uw 
odv Küpog ano Kögov Too makaıov rovvoua Eoyer, Exei 
vo Ö’ ano vod mkiov yeviodaı paol, Küpov yap zakeiv 
Iltooag zov nAıov. Gtefias bei Plutarch. Artaxerxes cap. I. 
Hier bewährt fich alfo auf eflatante Weife unfere Combination 
des Memnon oder des alten mythifchen Perferfönigs mit dem 
alten babylonifchen Belus. Weber den Namen Kyrus, Die 
Sonne, im Zend Khoro, im Neuperfifchen 2, im 
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Hebräifchen wı> fehe man Gefenius. im Lerifon. Aber auch 
der phönizifche Name des Adonis-Memnon läßt fich ermitteln, und 
zwar aus. folgenden Stellen des Eiym. M.: Acog nrorauog 
tod Kungov. Aa yag 6 Adwvıg dvoualsro xal am 
avrod (nämlid AR mein Herr) oä Kirıgov Bauıkevveries. 
Zwilog dE 6 Kedgavevg xal «vıo» ano 175 davrod umpog 
xAndyvar. ınv yap Osiarıog urıiga od Zuvgvav, all Aoav 
xalovoı. Dikkag d& noorov Baoılda ’Awor, ’Hovg dvra 
xal Kepakov‘ dp ou xal 6g0g zı wvoualsro ’Awiov, EE 
od Pl norauv pepoutvov, Segayov rexal Ilıwg. rorv 
Eva rovrw» 6 Hap#Evıos 'Adov adxinxe, N dıq 
TO NOOS Tnv no Terg@HuEvnV EuCLV. zard pnolv Ö 
Tegsevıos. So hieß alfo Adonis der Eoifche und nad ihm 
führte ein eoifcher Fluß den Namen, der mit einem zweiten 
Plieus an einem eoifchen Berge feinen Urfprung hatte, und 
von denen der eine phöniziſch Serach hieß. Hier bleibt‘ zwifchen 
beiden feine Wahl: Serad), nr, it Aufgang, die aufge 
hende Sonne, entſprechend dem 41, sol oriens splen- 
densque, einem Idol der alten Araber. nad) dem Kamus; der 
andere Name Plieus, welcher an den mythifchen König. der Phö- 
nizier vor Troja Phelis, an den Pheles im Menander bet 
Josephus c. Ap. I, 18. erinnert, bedeutet Wunderbarer, 
xrhn, xhD, und. muß nach der Stellung neben Serach gleichfalls 
Gottesname (vgl. Jeſ. 9, 5.), wahrfcheinlich des, fonft neben 
Adonis genannten Bachus fein, der. Dieug, Divevg, DAorog 
(Lobeck Aglaophamus p. 402.) genannt wird. Daß aber 
Sera), oder Avos, Memnon fei, dafür fpricht außer dem, auf 
ihn, als die aufgehende Sonne, zutreffenden Namen, die Berbin- 
dung beider zu einem Wefen auf Eypern, die Herleitung bes 
Adonis bei Panyaſias, der ihn "Hoing nennt CHoim rov” Adıw- 
viv, Ilevvaoıs), aus Oberaften (Apollodor. II, 14. f. w. u.), 
die gemeinfchaftliche Mutter Eos, dann aber die gewöhnliche 
Bezeihnung auch des Memnon ald der Eovifche oder ber 
Eoiſche König (Philostrat. vita Apollon. Vi, 4. und Die 
Infchrift an dem Memnonsbilde bei Jacobs a.a.D. ©. 119.), 
Die allgemeine Sage des Drients von einem unglüdlichen Zuge 
des Memnon aus Wethiopien wurde eben fo, wie in bie per— 
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fifh -affyrifhe (Diodor. II, 22.), auch in die jüdifche Gefchicht 
verflochten. Denn diefer cyprifchphönizifche Serach, follte er nicht 
der gleichnamige König der Aethiopier fein, der mit einer Mil- 
lion über Aegypten nach Judäa Fam, im dritten Monde, wann 
bie Adonien gefeiert wurden, von dem Könige Aſa in einem 
Thale bei Marefa, wo vielleicht wie gewöhnlich nur an ſolchen 
Orten, ein Memnonium fich befand, gefchlagen und mit feinen 
ganzen Heere aufgerieben wurde? Der hiftorifche Charakter der 
Chronik, welche die Erzählung allein enthält, fteht hier gar nicht 
entgegen. Ich habe fie früher gegen die Willführ der neuen 
Kritik, die fie für Fiction des Chroniften ausgab, nachdrücklich in 
Schuß genommen, vorzüglidy von dem hiftorifchen Gefichtspunfte 
aus, daß fo bedeutende, durch Zeitangaben und Lofalitäten unter? 
ftügte Erzählungen in der Geſchichte Feines Volkes aus der Luft 
gegriffen find, fondern irgendwie, fei es in der Gefchichte oder 
Sage, gegründet find. (Unterfuchungen über die bibl, Chros 
nif ©. 319. 326. ff.) Hier biete ich den Gegnern eine andere 
Ausgleihung, ohne darum die Erzählung der Chronif als Fic- 
tion zu veriverfen, wofür man, in Uebereinftimmung mit den 
überall in Aften vorfindlihen Sagen vom unglüdlichen Heerzuge 
des äthiopifchen Memnon, fie fehrverlich halten und recht gut an= 
nehmen fann, daß ein Heerzug von Nethiopiern nach Vorderafien 
ſpäter mit der Mythe vom Memnon verknüpft ward. (Pli- 
nius H. N. VI. 25.) — Endlich aber wird die Verſchmelzung 
des Adonid mit Serady dadurch beftätigt, daß Adonien aud) 
zu Ehren des Iegtern, und ohne Zweifel in Folge einer Ueber- 
tragung, gefeiert wurden. Darauf deutet ſchon die Mythe hin, 
daß Hemera die Refte des Memnon in Paphos fucht, wobei 
Creuzer (Symbolif Th. I. ©. 456. 459.) an die Iſis-Baaltis 
erinnert, ‚welche den Leichnam des Adonis- Dfiris in Byblus 
wieder findet. In Paphos wurde alfo Adonis neben der Goe- 
feftis als Memnon verehrt; denn die Mythe ift doch aus dem 
Eulte entftanden, und der Aovs- Memnon fönnte fehr wohl der 
Aerius des Tacitus CHist. IT. 3.) fein, der dann — 1m, 
haldäifcher Rame des Maimondes 17, wäre, und dem Adonis: 
Zavan gleich Fame: Conditorem templi regem Aerian ve- 
tus memoria, quidam ipsius Deae nomen id perhibent, 
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wo man beachten wolle, daß auch Aoos mythifcher König auf 
Cypern war, und die Göttin Venus Aeria der Eos entfpräche, 
die den Memnon beweint. Ovid. Metam. XIII. 621. Servius 
ad Aen. I. 493. Ferner wurden Adonien beim Tode früh vers 
ftorbener Jünglinge veranftaltet (Ammian XIX. 1.), und Mem— 
non ward mit demſelben Leichenceremonial wie dieſe betrauert, 
angeblich von den Aethiopiern (Philost. vita Apollon. VI. 4.), 
aber auch in Syrien, wo ihm zu Ehren Trauerfefte bei den 
Memnonien gehalten wurden. (Oppian. Cyneg. II. 151.) Die 
Idee des Feftes, der Gegenftand der Trauer und die böfe Macht, 
welche den Adonis und Memnon tödtet, find ganz diefelben 
und nur die Zeit des Todes ift verfchieden: Adonis ftirbt, wenn 
die Sommerhige den Pflanzenwuchs zerftört, Memnon aber, 
wenn die Sonne dem Mittag zueilt, wo das dauuovıov uEeonu- 
Bogwov herrſcht (UXX. Bi. 90, 6.), der Afrikaner der hoch 
ftehenden Sonne flucht, weil fie ihn und fein Feld verzehrt (He- 
rodot, IV. 184. Diod. II. 8.), und wie Adonis, fo erliegt 
auch, wenigftens in Aegypten, Memnon dem Babys oder Mard- 
Typhon (vgl. Athenaeus lib. XV. p. 680.). Die Idee des 
Memnon oder Serady ift demnach nur eine engere Faſſung je- 
ner von Baal und Adonis, oder genauer: der allgemeine Be— 
griff ded Baal als Zahresfonne und der zeugenden Naturfraft 
ift im Adonis vorzüglid auf die Frühlingsfonne und ihren 
Einfluß auf die Vegetation befhränft; Serach aber ift Ado- 
nid im noch engerer Faſſung, ald Morgenfonne, die in ihrer 
Pracht und nach ihren wohlthätigen Wirfungen der Frühlinge- 
fonne gleicht; getödtet wird er von dem Feuerdämon, ber ger 
gen Mittag fowie im Sommer, wenn die Sonne durch ihre 
fengende Strahlen ihre eigenen Schöpfungen wieder zerftört, die 
Natur des fonft wohlthätigen Tagesgeftirnd umwandelt. My- 
thifch wird Diefer verberbliche- Beuergott, dem man, an der all- 
gemeinen Anficht des Alterthums von der Sonne als einer an 
ſich guten Gottheit fefthaltend, allen übeln Einfluß der Sonne 
beimaß, gewöhnlich als ungleiched Brüderpaar mit dem andern 
gedacht, welcher bald. dein Adonis oder Dfiris, bald dem Hera- 
kles entfpricht: beide find Zwillinge, die ſchon im Mutterleibe 
mit einander hadern; der Böfe verfolgt und tödtet den Guten, 
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oder auch umgekehrt. Wir werden dieſe Vorſtellung weiter un- 
ten verfolgen, "und erinnern hier nur an Uſov und Hypfurianius, 
Efau und Ifrael, Nerifius (in Phrygien Saturn, Heſychius) 
und Proetus, Agathon und Adraftus, Pygmalion und Sichaeus, 
Hercules" und Iphikles, Bellerophon und Deliades, Oſiris und 
Typhon, Kain und Abel, oder auch an die Kabiren und Her 
liaden, deren einige den frommen Bruder tödten. So hat nun 
auch Serah-Memnon einen böfen Zwillingsbruder, der mit 
ihm von der Eos geboren wird, Emathion, von den Grie— 
chen genannt (Hesiod. Theog. 984. Apollod. III. 12. 4.), wahr- 
fcheinlich der Pliens- Dionyfos, dem der andere, neben: dem Se- 
rach-Adonis quillende Bad) auf Eypern angehörte, ganz fo 
wie in Phönizien den beiden YBuhlen der Venus, Adonis und 
Mars, zwei neben einander fliegende, im Libanon quilfende Flüffe 
geheiligt waren. Lydus de mens. p. 81. Gmathion ift einer der 
Unholde, die Herafles tödtete; er haufete in Arabien ( Apollod. 
1. 5. 11.), entfpricht alfo dem arabifchen Lycurgus oder Mars- 
Dionyfos, dem Antaeus-Typhen, der bald in der arabifchen 
bald in der libyichen Wüſte wohnt, und ift auch vielleicht dem 
Namen nad) ’nar, d. i. ITvooeıg, einerlei. (f. w. u.) Frei— 
ich fehlen nun beftimmte Angaben, daß der Feind umd Mörder 
des Serach nach phönizifcher Mythe dieſer Ematbion feiz aber 
Analvgien fprechen doc) fehr dafür, und es läßt fich auch ſchwer— 
lich ein Grund abfehen, warum man fonft dem holden Memnon 
ben böfen Bruder gegeben habe. Wir könnten an ben gleidy- 
namigen Serach erinnern, dem die Amme einen Koffusfaden 
um die Hand bindet, die er zuerft aus dem Mutterleibe hervor- 
ftredt, Damit er das Recht der Erſtgeburt vor feinem Zwillingd- 
bruder Beres erlange, ber ihn zurüddrängt (Gen. 38, 25 ff.), 
. ohne jedoch eine Kombination zu wagen, fo auffallend die Ueber— 
einftimmung mit diefem Mytheukreis ift. Aber Sichäus, der 
Reine, entfprechend dem phrogifchen Agathon, welcher fammt 
Attes von Adraft getödtet wird, der Gemahl der jungfräus 
lihen Dido oder der Farthagifchen Eöleftis, der auf der 
Eberjagd, vom Bruder Bygmalion, dem Buhlen der cyp= 
rifhen Urania, getödtet wird, fcheint vollfommen zu ent 
fprehen, da Serach⸗Memnon auch in Cypern neben der Venus 
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Urania verehrt wurde. Auch der ägyptifche Babys-Typhon, unter 
defien Herrichaft Memnon in Aegypten farb, bietet ald Bruder des 
Dfiri8-Adonis eine bemerfenswerthe Parallele. Es wird aber in die= 
tem, einftweilen nod) fo wenig aufgelichteten Dunkel der Mythen vom 
Menınon das Rathfamfte fein, fid) mit befcheidenen Bermuthungen 
zu begnügen.. Ich erinnere darum auch nur beiläufig, daß die Begriffe 
von Adonis-Serad) und Edmunebenfo in einander zu fließen fcheinen, 
wie die Mythen von Adonis und Esmun; wenigftens weißidy ed nur 
aus der VBorftellung vom Serad) zu erklären, wenn Damascins vom 
Esmun fagt, er Habe im weiten Dunfelein großes Licht. 
angezündet (bei Photiusp. 352,), was nur aufdie ausdem nächt⸗ 
lichen Dunfel herworbrechende Lichtgottheit, den Sohn der Morgens 
röthe, zu paffen fcheint. Dann träte Serady wieder in einen andern 
Muythenfreis von-den, mit Esmun identifchen oder ihm verwandten 
Gottheiten, aus dem ich nur folgenden Zug hervorhebe: Aesculap, 
Attes, Linus werden aufBefehldes harten Großvaters, deffen 
Tochter ein Gott geſchwängert hatte, ausgefegt; Hirten finden 
das holde, wunderfhöne Kind und in ihrer Mitte wird 
ed aufgezogen (vergleiche über Aesculap Pausanias II. 26. 4. 
über Attes Arnobius lib. V. p. 199. über Linus Conon bei Pho- 
tius p. 133.). Ganz ähnliches erzählt Herodot u. A. von Cyrus, 
aber wohl in Verwechslung des alten Eyrus,- des perfifchen 
Memnon (Herod. I. 108 ff.), von dem vielleicht aud) die My: 
the vom tragifchen Ende des hiftoxrifchen Cyrus durch die graus 
fame Tomyris, eine andere Amazonenkönigin, etwa die perfifche 
Artemis, auf deren Anftiften auch Adonis, nad) Apollodor II. 
14. 4. umkam, übertragen ift. Sonft f. über Memnon außer 
Jakobs und Greuzer a. a. DO. Jablonski de Memnone 
Graecorum. et. Aegyptiorum Syntagmata IH. 

Hiermit ift aber die Neihe verfihiedener Auffaffungeu des 
Adonis noch nicht gefchloffen. In feiner weitern Bedeutung 
Naturgottheit, vereinigte er nach der Grundanficht der phönizi- 
fhen Religion die Begriffe aller andern Gottheiten in fih und 
er wurde daher nad) einer oben erflärten Vorftellungsweife als 
androgyn gedacht. In dem LXII: orphifhen Hymnus wird 
er V.4. ald Kovgn und Kopog. angerufen; er foll als Weib dem 
Apollo, als Mann der Venus. beigewohnt haben: eine ſchmutzige 
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Dichtung, die wohl ſchwerlich einen myſteriöſen Sinn haben 
mag, zumal da fie bei einem ſchlechten Gewährsmann, Ptolemäus 
Hephäftion (Photius Bibl..p. 151.), fi) findet. Es fann aber 
auch der allgemeine Begriff der Gottheit, den er trägt, vereinzeit 
an andere Götter übertragen werden, die fonft nur eine Seite 
der Naturgottheit repräfentiren, wo dann aber fdhwerlich fein 
Hauptbegriff als productive Raturfraft ganz aufgehoben wurde. 
Nach diefer mannigfachen Auffaffung des Adonis nennt ihn der 
orphifhe Hymnus v. 3. mroAuuogpog, mroAvevouog. und er 
wurde fo mit Bachus (Plutarch Sympos. IV. 5. 3.) identifirt 
und in Mariandyne ald Mars (Procul. Paraph. Tetr. I. II. 
p- 97.), alfo als Mars-Dionyfos, verehrt. Mythiſch ift er bald 
Hirt (formosus oves ad flumina pavit Adonis. Virgil Eclog. 
X. 18.) bald Jäger (zuvnyeolaug xalpwv Orph. LVI. 7.) und 
gleicht hierin dem Esmun (elwIwg xuvnvereiv ( Damascius bei 
Photius p. 352.). Vermuthlich ift er auh Helal, Sohn der 
Morgenröthe (Gef. 14, 12.), Lucifer, der männliche Halila 
oder Alilat; denn nad allgemeiner Anficht galt der Planet Ve— 
nus ald androgyn, des Morgens ald Dwspopos, Lucifer, des 
Abends ald Göttin der Liebe; und da nun Adonis fo eng mit 
diefer zufammen gehört und mit ihr als Mannweib gedacht wurde: 
fo ift es kaum zweifelhaft, daß er die Bedeutung des Lucifer 
angenommen hatte, worin er wieder dem perfifchen Mithra gleich 
fteht, den Herodot mit der arabifchen Alilat und der babylonifchen 
Mylitta parallelifirt (I. 131), der aber fonft wie Adonis für den 
Sonnengott galt, und alfo für Venus und Sol gehalten wurde. 
Auch geht er wohl auf den orientalifchen Geftimdienft ald Quelle 
zurüd, wenn der Blanet nad diefer Anficht als Lucifer dem Jupiter 
(Sol-Belus), als Hesperus der Venus beigelegt (Servius ad Aen. 
IV. 130,) und er nad) feiner männlichen Natur ald Sol alter, 
nach feiner weiblichen ald Luna angefehen wurde. (Plin. H. 
N. II. 6. Infra Solis ambitum ingens sidus, appellatum Vene- 
ris, alterno meatu vagum, ipsisque cognominibus aemulum 
Solis ac Lunae. Praeveniens quippe et ante matuti- 
num exoriens, Luciferi nomen accipit, ut Sol alter, diem 
maturans: contra ab occasu refulgens nuncupatur Ve- 
sper, utproroganslucem, vicemque Lunae reddens.) 
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Merkwürdig für die Theofrafie der Phönizier ift die Ver- 
ſchmelzung des Adonis mit Ofiris; wie gleichfalls e8 das Göt- 
terwefen der Aegypter charakterifirt, daß fie mit ihrem Ofiris 
den phönizifchen Adonis Fombinirten. Cypern und Bhönizier 
eigneten fich in jüngerer Zeit den Ofiris an, und nannten ihn 
Adonis- Dfiris, OR IR, wie in Amathus (Auadoög rrolıg 
Kungov apgaoreın, &v 7 Adwvig "Ovıgıg Eriuäro, Ov 
Aiyvrerwv övra Kungioı xal Doinıxeg idıonowivro. Steph- 
Byz. de urb.), wo er einen gemeinfchaftlichen Tempel mit der 
Benus hatte (Pausan. IX. 41. 2.), und in Byblos, wo man 
behauptete, das Grab des Dfiris zu befigen, und Manche bie 
Adonienfeier auf den Tod des Oſiris bezogen. (Lucian de Sy- 
ria Dea $. 7.) In jüngerer Zeit muß die Verehrung ded Ado— 
nis unter Oſiris Namen fehr beliebt gewefen fein, wovon noch 
olgende zwei Infchriften zeugen, die erfte maltefifche: Domino 
nostro Melcarto Belo Tyriorum. Vir vovens servus tuus 
Abdosir cum fratremeo Osirschamar ambo filii Osir- 
chamari, filii Abdosiri. Audita voce eorum benedicebat 
iis (Gesenius Monumenta Phoenicia p. 96.) ; dann die In- 
fehrift von Garpentras, die aber in Aegypten gefunden wurde, 
nad Gefenius Entzifferung 1. c. p. 228: Benedicta sit The- 
be, filia Techephi, sacerdotis Osiridis Dei (xnbx ’TD1N). 
Stomachosa neminem laesit et calumnias in neminem di- 
xit. O integra coram Osiride (01x orp) benedicta 
esto ab Osiride. Honorata este, cultrix deliciarum mea- 
rum, et inter pios este. Vale. Diefe Conjunction des 
Adonis mit Dfiris, die wir vorzüglich aus Plutarchs Schrift 
über Iſis und Dfiris Fennen, ging aber von Alerandrien aus, 
wo der ägyptifche Gott die Bedeutung aud) des phoͤnigiſchen 
Adonis angenommen hatte, Damascius bei Photius p. 343: öv 
Alz5avdgeis Eriunoav "Ooıpw dvia xal "Adımıw xara 
nv uvoruanv »Eoxgaclay, und bei Suidas Jıayvo- 
uov u. “Hoaioxos dieſelbe Stelle: 'Ooupw dvra xal "Adw- 
vıv Öuod, xara uvorixnv Heoxpaolar.) und, wo die Adonien 
nad) Theokrit's fchöner Befchreibung in der fünfzehnten Idylle 
auf prachtvolle Weife begangen werden. Ueber die Verſchmel⸗ 
zung bes phönizifchen Adonis mit dem Oſiris hatten die Ale 
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zandriner und Byblier eine heilige Sage, die bei ben erftern 
alfo lautete: Typhon machte nach der Heimkehr des Oſiris von 
feinen Siegeszügen einen Anfchlag auf das Leben des Bruders. 
Er nahm heimlich das Maß von der Leibeögröße des Dfiris 
und ließ darnad) einen fh önen, prächtig verzierten Kaften 
(vgl. Herod. II. 86.) machen und einften® ber einem Gaftmahle 
(vgl. e.17) herbeitragen.. Auf Zureden des Typhon legte fid) 
Dfirid zum: Scherze hinein; da eilte aber Typhon mit feinen 
Mitverfchwornen herbei, ſchlug den Kaften mit Nägeln zu und 
warfihnin den Nil. Dies gefhah am fiebenten des Mor 
nats Athyr, der dem vierzehnten November des julianifchen 
Jahres entfpricht, wo die Trauer um den getöbteten Oſiris an= 
fing (vgl. Plut. de Isid. c: 13. u. 19.). Als Iſis, die Ge- 
mahlin des Dfiris, die. Trauerbotfchaft vernahm, fhnitt fie 
fid eine ihrer Loden ab und legte Trauerkleider an. 
Der Kaften aber war am phönizifchen Geftade bei Byblos 
gelandet und hatte. fih an eine Erifaftaude angelehnt, die 
ſchnellemporwuchs zu einem großen und fchönen Baum, den 
Sarg des Dfiris umfhloß und verbarg. Der König 
Malcander, erftaunt über den fchnellen Wuchs des Baumes, 
ließ ihn umbauen, und als Säule unter das Dad; feines 
Palaſtes fegen. Während deffen vernahm Iſis, daß des: Dfiris 
Leichnam in Byblos gelandet feiz fie eilte hin und. fegte ſich 
weinend an einer Quelle nieder, wo die Königin Aftarte, 
oder, wie andere fie nennen, Saofis oder Nemanün, fie 
fand, und ald Amme für ihre Kinder zu fih nahm. Später 
gab fid) die Göttin zu erfennen, und bat ſich die Säule aus, 
die fie wegnahm, und, nachdem fie den Leichnam heransgenoms 
men, mit Leinwand umwidelt und mit Myrrhe ges 
falbt dem Könige zurüdgab. Daher verehrten die Byb— 
lier jene Säule, welche fih im Tempel der Iſis befin- 
det. Die Göttin warf fid) über den Kaften hin, und fing 
nun ihre Klage um den wiedergefundenen Dfirig 
an. Sie fehrte dann mit dem in ein Schiff gelegten Kaften 
nad) Aegypten zurüd, und kam den fiebenten Tybi oder dritten 
Sanuar wieder in Aegypten an. Am Tage ihrer Ankunft aus 
Phönizien wurde ein Feft in Aegypten gefeiert, "Ayıkıs "Ioıdog 
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&x Powixyg genannt. Plut. c. 13. ff. vgl. 39. 50. Seltfamer 
lautet das Mährchen, welches die Byblier erfunden haben, um 
die Uebertragung des Dfirisdienftes nad) Byblos zu deuten. 
Alljährlich komme ein Kopf von Byblos Cxeyaln Bußklvn) 
in gerader Richtung von Aegypten her. geſchwommen und lande 
immer nad) fiebentägiger Fahrt in Byblos. Lucian, wel- 
cher zur Zeit der Adonien fi) dort befand, will felbft den Kopf 
gejehen haben dl. e. $. 7.). Abweichend ift die Erzählung ber 
Alerandriner, welche fich bei einigen Kirchenvätern findet. (In der 
Erklärung von Jeſaja 18I Die Alerandrinifchen Frauen neh- 
men, heift e8, ein Gefäß (xegauov), worin fie einen Brief von 
Byblos oder Papyros (eruorokas Bußkivag) legen, des Inhalts, 
daß Adonis wiedergefunden fe. Das Gefäß ſchwimme von 
felbft nad) Byblos, wo e8 die Frauen in Empfang nehmen und 
dann nad) Einficht des Briefes die fiebentägige Adonienflage 
einftellen. (Cyrillus Alerandrinus und Procopius von Gaza zu 
Sefaja J. c.) Daß Briefe von By blos zu Alerandrien ind Meer 
geworfen wurden bei der Adonienfeier, mag wahr fein; aber daß 
fie nad) Byblos kamen, oder hier vorgezeigt wurden, ift Doch 
wohl nur eine Fabel, die nichts weiter für ſich hat, als daß 
im Griehifhen das phönizifhe Gebal Byblos heißt. 
Mas aber die Erzählung des Plutard) über die Reife der Iſis 
nad) Byblos angeht, um von dort den Leichnam des DOfiris zu 
holen, fo ift far, daß darin die Uebertragung der Adonien von 
Byblos nad Alerandrien mythifch dargeftellt ift, und daß die Feſt— 
gebräuche bei den Adonien in gleicher Weife gedeutet find. 
Die fonft gewöhnliche Anficht, daß die Mythe die Verpflanzung 
des Adonis nach Byblos von Aegypten aus bedeute, And daß 
der Adonisdienft felbft aus Aegypten ftamme, von den Phöni— 
ziern aber weiter vertragen worden fei (f. Hug Mythos ©. 
35 ff. Sainte Croix Recherches Tom. I. p. 105. II. edit. 
Creuzer Symbolif Th. II. ©. 95. f.), wird jeßt wohl ſchwer⸗ 
lic) mehr Beifall finden. Der Cult des Adonis, die Mythen 
von ihm, die Art und Zeit der Adonien find zu fehr von 
Dfiris und feiner Bedeutung in Aegypten verfehleden, tragen, 
wie der, mit den Adonien verbundene Dienft der Salamıbo, 
Baaltis oder Mylitta, zu fehr den eigenthümlichen Charakter 
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der phöniziſch-ſyriſchen Religion; und nur von Syrien oder 
Phönizien aus hat ſich die Verehrung beider Gottheiten ver⸗ 
breitet. Eine allgemeine Aehnlichkeit in den Hauptbegriffen von 
Adonis und Ofirid und die, wirklich, aber nur in jüngerer Zeit 
vorgegangene Verſchmelzung beider Gottheiten kann daher nicht 
die Anficht begründen, daß der Adoniendienft in der Ulrzeit 
von Aegypten aus tiber Phönizien weiter verpflangt und aus— 
gebreitet worden fei. Auch ift diefe Verſchmelzung nur lofal, ges 
fhah nur, fo viel wir wiffen, in Alerandrien, in Amathus auf 
Eypern und in Byblos, und wird ald Synkretismus von Seiten 
der Aegypter bezeichnet durch die Bemerkung: daß Oſiris zu 
Alexandrien nad) myftifher Theofrafie auch zugleid 
ald Adonis verehrt werde (f. d. St. o.). Erft von Alerandrien 
aus, alfo im Zeitalter der Ptolemäer, kann darum diefer Ado- 
nis ald Oſiris nach den Seeftädten Amathus und Byblos zu= 
rüdgewandert fein. Die ältefte Spur von einem Zufammenhange 
zwifchen dem phönizifchen Adonis und dem ägyptifchen Oſiris 
findet fid) übrigens in der Mythe von den Wanderungen der Jo 
bei Apollodor, die als Iſis von Aegypten Fommend, ihren 
Sohn Epaphus in Byblos wiederfand, wo er von der Kö— 
nigin der Byblier erzogen wurde (II. 1. $. 3.) 


Fortfegung. 


Sehr belehrend für die Herkunft und den Charakter des 
Adonisdienftes ift die genealogifche Umgebung des Adonis, die 
wir, wahrfcheinlich meift nach den Mythen der Cyprier, bei grie- 
chiſchen Schriftftellern finden. Nach der ‚gewöhnlichen Meinung 
ift er in Cypern geboren; man läßt aber doch feinen Water 
direct oder indireet von Phönizien oder Cypern fommen. Die 
ältefte Genealogie von Hefiod (bei Apollodor III. 14. 4. Pro- 
bus ad Virgil. Elog. 10. vgl. Heyne Observ. ad Apollod. 
p. 326.) combinirt ihn mit den beiden Urahnen der Phönizier: 
fein Vater fol Phönir, feine Mutter Agenors Tochter, Al- 
phefiboea, fein, und Adonis wäre demnach, wie Cadmus und 
Europa, durchaus phönizifcher Herkunft. Diefe Angabe fteht aber 
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iſolirt da; nach gewöhnlicher, auch richtigerer Angabe ſtammen 
des Adonis Ahnen aus Syrien. Panyaſis der Cykliker, bei dem 
Adonis ’Holng hieß, nennt den Vater Thias einen König 
von Afyrien, d. h. nad) befanntem Mißbrauch des Namens, 
Syrien. (Apollod. 1. e.) Thias aber fol ein Sohn des 
Belus geweſen fein, und aufdem Libanon, von wo auch der 
durch Unzucht verehrte, fogenannte Herafles herftammte (f. w. u.) 
in bIntfhänderifher Umarmung mit feinerTochter, 
Myrrha oder Smyrna, den Adonid gezeugt haben (Antonius li- 
beralis Metam. 34.). In dem Namen der Mutter ftimmen 
die meiften Genealogien zufammen; aber der Vater, welcher mit 
der eigenen Tochter den Adonis zeugt, wird durchgehends Ci— 
nyras genannt (vgl. die Golfectaneen bei Meursius Cyprus 
Lib. I. cap. 9. Meziriac zu Ovid. Heroid. p. 357 sq.), und 
diefer vielfach in die ciliciſchen, ſyriſchen und cypriſchen Götter- 
genealogien verflochten. Bei Apollodor 1. e. findet ſich folgende 
Herleitung: 


Cephalus Eos 
Tithonus. 


| 
Phaethon. 
Aftynous, 

\ “ 
Sandacus Thanake, Tochter des Megejjar. 


Einyras\_- Metharme, m des Pyg⸗ 
malion. 
Oryporus, Adonis, Orſedice, Kaogore, Braeſia. 

Wer ſieht nicht aus dieſen, bis auf Cinyras eingeſchalteten 
genealogiſchen Gliedern, die ſämmtlich nach Oberaſien und Ci— 
licien hinweiſen, daß ſie den phöniziſch-cypriſchen Memnon— 
Adonis über Cilicien von Aſſyrien oder Perſien herleiten 
möchten? Bei Zoilus und Parthenius (d. St. ſ. o.) iſt die Ge— 
nealogie abgekürzt, oder vielmehr bei Apollodor zu obigem 
Zweck erweitert: Cephalus, zeugt mit der Eos den eoiſchen 
Adonis, defien Namen »In, mein Herr, aud) die cypriſchen 
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Könige führten, oder den Serach-Memnon. Tithon, hier 


"Sohn des Cephalus und der Eos, wird fonft ald Gemahl ‘ 


der Eos und Vater des eoifchen Memnon und ded Cmathion 
genannt CHesiod. Theog. 984. Apollodor. III. 12. 4. Diodor 
11. 22..Strabo XV. 3. p. 317.) und er, jetzt Erbauer Sufas, 
dann Affyrerfönig, oder auch ein Sohn des Bel, Babius 
Cogl. Syncellus p. 293 mit Berofus p. 61.), entfpricht, vielleicht 
auch dem Namen nad), dem Water des "Hoing "Adwvıg bei 
Panyaſis. — Phaethon, der unglüdliche Lenker de3 Sonnen- 
wagens, erinnert hier an den fhönen Schiffer, vielleicht 
des Sonnennachens, den Phaon, der zulegt umkam, weil er 
das Meeer unficher machte (Aelian. V. XII. 18.), und. fönnte 
wohl nur anderer Name des Adonis oder Memnon fein. 
Merkwürdig ift befonderd in diefer Genealogie des Adonis 
Sandakus, der aus Syrien nad Cilicien fam, wo er 
fi mit der Thanafe, einer Tochter des Megeffar verheira- 
thete und mit ihr den Cinyr as zeugte, welcher Paphos in Cypern 
gründete, während er felbft in Gilicien die Stadt Gelenderis 
erbaute. Hier find alle Namen bedeutfam. Sandakus ift der 
affyrifh-babylonifhe und phönizifche Herkules Sandan, der 
fonft Sohn des Libanon heißt (Lydus de mens IV. 46, p. 
82.), und hier Vater ded unzüchtigen Ginyras, Großvater 
des, ebenfalls im Libanon gebornen Adonis (Antonin. 
Liberat. Met. 34.) wird, weil fein Cult mit Unzucht verbun- 
den war. Er kömmt von Phönizien her und verbindet ſich in 
Gilicien mit Thanaf, der affyrifchsperfifchen Feuergöttin Tanais— 
Artemis, die in Kleinafien, namentlich in Cilicien, Kappadocien 
und Lydien neben dem weibifchen Hercules Sandan verehrt wurde 
(ſ. w. u.), und hier eine Tochter des ciliciihen Meg-Affar d. 
bh. Feuerpriefters heißt. Meg oder Mag ift nämlich allgemein 
Name der affyrifhen, haldäifchen und. perfifchen Feuerpriefter, 
TIögaıdor bei Strabo XV. 3. p. 326., deren Verbreitung über 


den Umfang des chemaligen affyrifhen Reiches wir ſchon oden 


nachgewieſen haben, wozu wir bier noch folgendes hinzufügen. 
Auf ciliciſchen Münzen von Dlbia heißt dev Hohepriefter auı2n 
(Gesenius Mon. Phoen, Tab. 36. Nro. D. E.), ®efenius 
lieft aan und deutet magus dirigens; allein dieſes angeb- 
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liche „Fommt eher dem L auf ciliciſchen Münzen gleich, und >n 
war gewöhnlicher Name des Oberpriefters von Dibia (od sckel- 
oroi ye 10V legevoguerov wvauaLorro Teixgoı Strabo lib. 
XIV. 5. p. 277.), welche demnady Teucer Magus oder sa- 
eerdos hiejen. Auch in Ephefus hießen noch jpäter die ver- 
fhnittenen Priefter der affyriichen Artemis Neyasrloı (Strabo 
XIV. 1. p. 176.) mit einem fonft auch perliichen Namen (He- 
rodot. III. 70. Ctesias bei Photius p. 39.), und wie Mag 
in dem cilieifchen Meg-aſſar eine mythiſche Perſon geworden 
iſt, ſo kennt auch Philos Sanchoniathon einen Magus neben 
Amynos, or, Name des Baal» Chanmton oder des aſſyriſchen 
Feuergottes. p. 22. Der zweite Theil des Wortes ift deutlich 
Aſar, 1a, „ol, „Il, Namen des heiligen Feuers bei den Berfern 
und des Earzefer oder Fenuerfürften Mars. Hyde de 
relig. vet. Persarum. p. 63. sg. Bon diefer Gombination des 
Adonis-Serach und der Urania in Baphos mit Oberafien Foms 
men auch fonft Epuren vor. Mir erinnern an das Suchen 
des-Memnon im paphifchen Eulte (f. o.), an die Gründung des 
Tempels durch die Amazonen (Strabo XI. 5. p. 420.). Nach 
Tacitus war ein Wahrfager Tamiras aus Gilicien nad) 
Paphos gefommen, defien Nachfommen, die Tamiraden, hier die 
Weifjagefunft ausübten, die fie ſpäter dem einheimifchen Prie— 
fter- und Königsgefchlechte der Ginyraden überliefen. Hist. II. 
3. Auch die Nachricht Herodot's von einer Kolonie Aethiopier 
in Cypern (VII. 91.) fcheint mit der Mythe vom äthiopifchen 
Memnon und dem Eulte deſſelben ald Kyrus oder Serach auf 
Cypern in Verbindung zu ftehen. Am bedeutfamften in den 
phöniziich = cyprifchen Genealogien des Adonis ijt aber Giny- 
ras. Er kann mit Necht für den Vater des Adonis gelten, 
denn nad feinem Hauptcharafter it er in der Mythe Gründer 
der Städte und Gultusörter des Adonis und der 
Baaltis im phönizifhen Syrien und auf Eypern 
und des dort betriebenen unzüchtigen Gdtterdien- 
ftes. Er hat den berüchtigten Tempel zu Aphaca im Libanon 
erbaut (Lucian. de Syria Dea $. 9.) und zu Byblos, der Ado- 
nisftadt, war fein Königsfig. (Strabo lib. XVI. 2. 364. Eu- 
stath. ad Dionys. 919.) In Eypern vermählte er fich mit 
Movers Pkönizier. I. 16 
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der Metharme, Tochter des Königs Pygmalion, und zeugte 
mit ihr den Adonis. Metharme iſt morın2, partie. Hithp. 
von oz, fich weihen, aljo gleichbedeutend mit nwTp, Die 
geweihte Buhldirne, und war ohne Zweifel Name der weib- 
lichen” Hierodulen auf Cypern, Die fid) im Adonid- und Aphro= 
ditendienft Preis gaben. Die Griechen haben auf mehrfache 
Weiſe diefe heilige Unzucht durch ihre Adonismythen gezeichnet. 
Adonis it durch Blutſchande des Vaters gezeugt, fei nun 
der Bater der Affyrerfönig Thias, der mit feiner Tochter im Ge— 
birge Libanon Umgang hatte Cogl. Antonius Liberalis Metam. 
34.), oder Ginyras, welcher zwölf Nächte hindurch, auf Cypern Das 
Lager feiner unnatürlichen Tochter theilte. (Vgl. Ovid. Metam. X. 
429. sq. u. a. St. bei Meurſius p. 108.) Die Schweitern des 
Adonis gaben ſich fremden Männern Preis (Apollod. 
II. 14. 3.), famen aber in Vegypten ums Reben; denn 
in Aegypten wie in Griechenland war der dorthin vertrageng 
Adoniseuft nicht mit Unzucht verbunden. In Eypern hat Ci— 
nyras ebenfo wie in Phönizien die Heiligthümer gegründet, wo 
unzüchtiger Mylittencult herrfchte, den Tempel zu Paphos, 
wo die Priefterfönige von ihm ihr Gefchlecht ableiteten (Apollod. 
III. 14.3. Tacit. Hist. II. 3. Hesych. s. v. Kırvgadaı), und zu 
Amathus, wo er ebenfalls feinen Sig gehabt haben full (Theo- 
pompus bei Photius p. 120.), und fine Mutter heißt deswe— 
nen bald Amathe (Stephanus de urbibus s. FuaYovg), bald 
Paphia oder fein Vater Paphos (Schol. ad Pindar. Pyth. II.). 
Die Myſterien der cypriſchen Venus, in denen die ſich Preis ges 
bende Hierodulin oder Dienerin der unzüchtigen Göttin einen 
Phallus ftatt des Mylittengeldes reichte, fol er einer Metze zu 
Ehren, die er vergötterte, zuerſt geftiftet haben. (Julius Firmi- 
cus de errore prof. religion. p. 15. edit Ouzel. Arnobius 
adv. Gentes. |. V. p. 212. Herald. vgl. Clem. Alexandr. 
Protrept. cap. IL. $. 13. 14. p. 12. 13. Pott.) Weiter wird 
dann Ginyras ein Golfectioname phöniziſcher Golonien auf 
Cypern, von denen die vorzüglichfte und am Tängften gegen 
die eingewanderten Griechen behauptete fein alter Wohnfig Ama— 
thus war; auf ihn als Vhönizier werden mancherlei Erfindun— 
gen, der Bergbau, Hammer, Hebel, Dächer, übertragen 
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(Plinius H. N. VI. 57). Homer fennt ihn als Gaftfreund 
des Agamemnon, der von ihm den Fünftlihen Panzer er- 
hält (SL. XI. 20.), und der Anachronismus war wohl Die 
Veranlafjung, dag ihm, wie.dem Arganthonius, König ven Tare 
teſſus, ein hohes Alter beigelegt wurde (Plin. VII. 52). Obſchon 
nun Ginyras ſchon frühzeitig, aber doch nur. nad) griechifchen 
Quellen, ald eine hiftorifche Perfon auftritt, fo ift er Doch, wie 
fchon der Name andeutet, ein mythiſches Weſen, deſſen Hypo= 
ftafirung wohl alfo zu denfen ift. Kuvvge, phöniziſch Yiap, ift 
das Trauerinftrument, welched bei‘ den Adonien gebraucht 
“wurde, und der Name feiner Tochter Myrrha, die von ihm 
den Adonis gebar, bezeichnet die Trauer, der Weiber nämlich 
bei der Klage um Adonis Com Tag der Trauer, bei 
Amos 8, 10). Die Kinnor wird gewöhnlid als Saitenin- 
ftrument gedacht, welches mit den Händen gefpielt (vgl. I. Sam. 
16, 23. 18, 10.) over nad) Joſephus (Antig. VII. 12. 3.) mit 
dem Plectron gefchlagen wurde; allein bei den Phöniziern hieß 
fo auch die Doppelpfeife, weldye bei der Todtenfeier um Adonis 
geblafen wurde (Pollux Onomast. IV. 10. Athenaecus IV. 
p. 174.), und fcheint auch den Hebräern ald ein Trauerinftru= 
ment befannt gewefen zu fein; denn wenn Jefaja fagt: „Meine 
Eingeweide brummen um Moab wie eine Kinnor“ 16, 11, 
fo fubftitwirt der jüngere Verfaſſer, welcher diefe Etelle bei Jerem. 
48, 36. übertrug, orbhn, Flöten, Auch den Griechen ijt diefe 
Bedeutung der Kinnor ald ein Inftrument der Trauer befannt. 
Kıroorr olxrod, Porz. Suidas. Kırvg) odvgnTien, 
Jonvrru). Etym.M, Kırögeoder Iorveiv, xAeleır. Hesych. 
zıvvgousde Iorvoöuer. Suidas. (Vgl. Schol. ad Apollon. Ar- 
gon. I. 292. Aristoph. Equ. 11.) Bon der Gither, welche 
nie als Trauerinftrument vorfömmt (vgl. Jes, 5, 12. 24, 8.), 
kann aber eine folche Bedeutung wohl nicht herftammen, ſondern 
von der Trauerflöte, Die wir bei Begräbnifien Schon oben kennen 
gelernt haben. Diefe Benennung des Vaters des Adonis fin- 
det ferner Analogien in dem Namen des Adonis felbft, der 
nad Pollur und Athenaeus a. d. a. St. bei den Phöniziern 
nad) der Flöte Tiyygas hieß, was feine andere Ableitung als 
von mia> oder 33 zuläßt; ebenjo des Namens ABwpes, wie 
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Adonis bei den Syrern hieß CHesych. s. v.), und der Salambo 
oder die um Adonis trauernde Aphrodite, Namen, welche in 
dem fprifchen 12x, fistula, na1aby, fistula parva arundinea 
et canora, ihre fidhere Deutung finden (über Salambo f. w. u.). 
Dabei bleibt es aber doc) immer fehwierig, fi) zu erklären, wie 
die Flöte Name des Adonis, feines Vaters und der um ihn 
trauernden Göttin, werden Fonnte, wenn man fich nicht etwa 
denft, daß diefe Namen entweder nur unvollitändig von den 
Griechen mitgetheilt oder im Driente ſelbſt aus zufanımen- 
gefegten Wörtern abgefürzt find, welche die Verbindung des 
Adonid und feiner Umgebung mit der Trauerflöte beftinmter 
ausdrücten. Dielleicht hieß Kinnyras als Stifter der Adonien 
2.28, Bater der Kinnor, Adonis mn 72, Sohn der 
Kinnor, Baaltis 3 2, Toter der Kinnor, oder 
DIaR Ja ma was den Begriff von Sohnder Schmer— 
zen, ’sın 72, geben und zugleich erflären würde, wie Adonis und 
fein Vater denfelden Namen führen fonnten.. 

Endlich müffen wir noch einem der phöniziichen, Agyptifchen 
und griechifchen Mythologie gemeinſchaftlichen Weſen, welches 
in enger Verbindung mit Adonis und der Adonienfeier fteht, 
unfere Aufmerkfamfeit zuwenden: es ift der räthjelhafte Linus, 
den Herodot auch in Phönizien und Cypern zu finden verwundert 
war. (II. 79.) Es war nad ihm eine Sangmweife, welche 
unter verfchiedenen Namen bei den Phöniziern, den Cypriern, den 
Aegyptern, den Babyloniern (vgl. mit I. 198.) und andern 
Völfern gefungen wurde, und gerabe der nämliche, ben auch 
die Griechen fangen. Bei den Aegyptern hieß er Maneros, 
bei den Mariandynern in Bithynien, wohin er durch phöniziiche 
Golonien wohl gelangt war, Adwvıuaoıdos (Pollux Ono- 
mast. IV. 7. vgl. Bochart Canaan p. 737.). Die Aegyp= 
ter erzählten die Mythe, Linus oder Maneros fei der einge 
borne Sohn des erften Königs von Aegypten gewefen, und 
nad feinem frühzeitigen Tode von den Aegyptern mit 
folhen Trauerliedern beehrt worden. (Epaoav dE uw 
Alyirerioı Tod eWroV Buoılevoarrog Alyvnrov naide 
uovvoyeria yeriodeı, erodavorre Öairov dvogov 
Fonvyoısı vovroı va’ Alyvariov TuumInveı. Herod. 
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l. c.) Die Adonis-Dfirismythe bei Plutarch bringt ihn aber 
in Berbindung mit Phönizien und der Adonisfeier. Linus 
oder Maneros war ein Sohn des Königs von Byblos 
Malcander und der Ajtarte oder Nemanon. Als Iſis-Baal— 
ti8 den Adoni-Oſiris in Byblos wiedergefunden hatte, erhub 
fie ein folches Wehegefchrei, daß der jüngfte Sohn des Kö— 
nigs vor Schreden ftarb. Den zweiten Sohn Maneros, den 
aber einige Balaeftinus oder Pelufius nennen, nahm fie 
mit ſich nach Aegypten. Auch diefer ftarb, als er einft der, 
um den Tod des Oſiris im Geheimen Fagenden Göttin zufah, 
von ihrem fchredlichen Blicke getödte. Sonach ftammt der 
Maneros oder Linus aus Phönizien, gehört in die Umgebung 
des Adonis und heißt feiner Herkunft nach Palaeftinus. Gin 
den Adonien verwandtes und urfprünglich wohl mit ihnen iden« 
tifches Feft feierten die Frauen in Argos: es galt dem frühen 
Tod des Linus und war in Griechenlands Urzeit ohne Zweifel 
von Phönizien übertragen. Linus, hieß es, war ein Sohn des 
Apollo, den er heimlich mit der Pfamathe zeugte. Die Mut- 
ter fürdhtete die Strafe des Vaters und feßte deswegen den 
Knaben aus, der von einen Hirten aufgefunden und wie fein 
eigened Kind aufgezogen, aber einftens von den Hunden 
zerriffen wurde. Krotopus, der Vater der Pjamathe, be= 
ftrafte die Tochter mit dem Tode, weil er fie für gejchändet 
hielt. Als deswegen Apollo die Argiver mit Seuchen heim- 
fuchte, erhielten fie durch das Drafel den Befehl, dem Linus 
zu Ehren ein Trauerfeft zu halten. Daher wurde Linus all— 
jährlich von den Frauen und Töchtern der Argiver betrauer 
und alle Hunde, deren man habhaft. wurde, getödtet 
(Conon bei Photius cod. 176. p. 133 sq.) Es war alfo ein 
den Adonien ganz ähnliches Feit, und aud die Mythe kömmt 
auf dafjelde hinaus; denn Hunde und Schweine haben diefelbe 
fombolifche Bedeutung, und das Hundewürgen hat im Alter 
thume immer Beziehung auf den Hundsſtern, der dem Mars 
angehört. (f. w. u.) Auch darin fteht Linus dem Adonis pas 
rallel, daß er nad) anderer Angabe von dem Sonnengotte, der 
bald Herakles (Apollod. I. 3. 2. II. 4. 9.), bald Apollo (Paus. 
IX. 29. 3.) ift, erfchlagen wird, und ſchon die älteſten griechi— 
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ſchen Dichter brachten den Linus in Verbindung mit Adonis. 
(Baufanias a. a. D.) 

Iſt nun der Linus urfprfnglich eine Gefangweife, fo erhellt 
aus diefer gewöhnlichen Verbindung mit Adonis und den Ado- 
nien, daß er ein Klageruf, Ähnlich dem "Adanıcouog, war, und 
es läßt fich ſchon mit Wahrfcheinlichkeit Lieraus vermuthen, daß 
er bei den Adonien= und alfo auch bei den Leichenfeften, weil 
ja die Adomienfeier nur ein gewöhnliches Leichencerenonial war, 
gefungen wurde. Der "Adwnaouos, 0 Eat zip Adumdı 
Hozvos, nad) ‚dem Etym. M., ift der Ruf 'RAm, wie sieouog 
dag Eia am bei den Dionyſien, oAokvyuog der Freudenruf 
0Aohv, Eleled das bei den Hebräern und auch bei den 
Phöniziern (vgl. Nicht. 16, 24.) und den lybiſchen Puniern 
übliche Tempelgefebrei ob (vgl. Herodot. IV. 89.); oder viel- 
mehr lautet der Adoniasmos vollitändig ZIn nm, weh Herr, 
und war gewöhnliche Trauerflage ber. Sklaven und überhaupt 
der Angehörigen beim Tode ihres Herrn, auch bei den Hebräern, 
welcher Serem. 22, 18. 34, 5. und außerdem in der vom he— 
bräifchen Terte vielfach abweichenden Erzählung von Tode des 
Sohnes Jeroboams in den LXX. I. Kön. 12. vorkömmt. Aehn— 
lich verhält es ſich mit dem Linus, Ailinus oder Ditolinus. 
Bei den Griechen war er MWeheruf, befonderd die Todtenklage 
(Aibıvos, 0 Iorrog 3) Odvgrrun za Honvrtien avdn. Zo⸗ 
naras. vgl. dazu Tittmann T. I. p. 69. 80. alkırov agyar Iu- 
varov Euripid. Orest. 1397. vgl. Sophocl. Ai. 627 sqq. 
Eustath. ad Iliad..6. 1164, 6. Moschus Idyll. IH. 1. Callim. 
Hymn. in Apoll. 20. Athenaeus lib. XIV. p. 619. Pausan. 
IX. 29, 3.). Wenn nun Herodot einen derartigen Klageruf in 
Cypern, Paläftina und bei den Babyloniern (vgl. J. 189,) 
gehört hat, fo ift Mar, daß es nur der gewöhnliche Klageruf 
uhr ah rn (dgl. Ser. 4, 13. 6, 4. Ihren. 5, 6. I. Sam. 
4, 8.) vder das genau entfprechende IR (vgl. Kohel. 4,10. 10, 
16.)d. h. weh und geweſen fein fann, und er fonnte dann leicht 
mit Necht oder Unrecht dies Ai-lanu, Ai-lenu für den 
Alvog oder adlırog der Griechen halten. Dies betätigt ſich 
volffonmen aus der Charakteriſtik des mythiſchen Linue und 
aus feiner Verbindung mit den Adonien. Alle Nachrichten ſtim— 
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men über den Linus darin überein: er war die Klage um 
die Flüchtigkeit und Hinfälligfeit des menſchlichen 
Lebens, derfich in die Trauer um den frübverftor- 
benen Adonis miſchte. Von dem Linusfeite, welches die ar 
givifchen Jungfrauen „und Weiber begingen, jagt dies die. citirte 
Stelle des Gonon: yiraua au x0gw1S 307 vovs drrißo- 
Alaıg uıyvvoaı Tug TE Exeivov zei tag oper£peg are- 
»Acıov Tugag. Nody deutlicher tritt Die Bedeutung bei dem 
ägyptifchen Maneros bervor. . Die Aegypter fangen ihn, er- 
zählt Plutarch 1. cap. 17., aud) bei den Gaftmählern, wo- 
bei man das Bild eines Verftorbenen in einer Lifte, 
wie man fagte, das des Dfiris, umbertrug mit dev Mahnung, 
daß Alle bald ebenfalls Solde fein werden; der 
Maneros aber fei des Inhalts, man folle mäßig im Genuf 
der Freuden fein: alfo auch bier die Trauer um den Tod 
des Oſiris, der ſich nach der aus dieſer Sitte entlehnten Mythe 
auf Bitten des Typhon beim Gaftmahle in eine Kifte legte 
in Beziehung zugleih auf die Vergänglichkeit ber Freuden und 
Güter des menjchlichen Lebens, mie fich dies fo finnvoll in dem 
Symbol des Adonig, den zarten PRänzchen in den Adonisgärtchen, 
ausdrüdt, die zugleich ein Bild von der Hinfälligkeit des Men- 
hen und aller feiner Herrlichkeit find, „am Morgen blüht er 
und grünet wie das Gras und die Blume des Feldes, dad -am 
Mittag vom Gluthwinde und der Hige verdorrt.“  Diefelbe 
Idee äußert fich theils in den Mythen von Linus, der als ein 
durch ein unglückliches Loos in den erften Jahren weggerafftes Kind, 
oder auch ald eingehorner Sohn gedacht wurde, theild aber da— 
rin, daß früh verftorbene Jünglinge, fo wie Adonis und wie Mem- 
non betranert, der Leichnam zulegt, ganz fo wie. cd die Mythe 
vom Memnon fagt, auf einen großen Scheiterhaufen verbrannt, 
die Aſche in eine Urne gefammelt und beigefeßt wurde, wie es 
Ammian. XIX. 1. 2. ausführlich erzählt. Es war aber Diele 
Verbindung des Linus oder der Klage um die Kürze und Hin— 
fälligfeit des eigenen Lebens mit dev Trauer um Adonis und 
Memnons Tod eben nicht blos bei den Feſten Diefer Götter üb- 
"Lich, fondern wie die Dabei vorkommenden Geremonien im Gan— 
zen nur die bei jeder Leichenfeier gebräuchlichen waren, fo bes 
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zog ſich auch jonjt die Todtenflage auf den Berftorbenen und 
zugleich auf das Jedem bevorftehende gleiche Loos, und Die He— 
bräer, bei Denen wir fihon den Adoniasmos Fennen gelernt haben, 
hatten cbenfo wohl ven Linus, den Adonimaoidos und felbit 
Mythen vom Linus, wie die Phönizier, Aegypter und andere 
Völker. Wurde der Leichnam in die Erde Hefenft, fo ericholl 
der Jammerruf rn mn, weh mein Bruder, was ald gewöhns 
licher Gebrand (I. Kön. 13, 10.) bemerft wird; Jeremia, welcher 
dem König Jojakim droht, er werde nicht nach üblicher Weife 
zur Erde beftattet werden, fagt dafür mit andern Worten: „man 
wird nicht über ihn Hagen: weh mein Bruder! und weh 
Schweſter; man wird nicht über ihn Hagen: weh Herr! und 
weh feiner Herrlichkeit” ayı m ya 717022, 18. vgl. 34, 
5.). Hier find die erjten Worte als Linus d. h. ald Weheruf über 
das dereinftige gleiche Schickſal mit dem betrauerteu Todten aufs 
zufaffen, dem fich die Bejtattenden ald Shwefter und Bru— 
der d. h. als gleich, ald Beute ded Todes und der Berwejung, 
anfahen über dieſe Bereutung von mn und mırn ſ. Hiob. 17, 
14. 30, 29.), der legte Theil der Nänie enthält den Adonias- 
mos ya rn md den Adonimaoidos 17 917; denn ba es ſich 
um ganz gewöhnliche Gebräuche bei den Leichenfeften handelt, 
fo trage ich Fein Bedenken, den fogenannten Linus bei den phö— 
nizifchen Mariandynern Adorıueodos nad) diefer Stelle durch 
ara mm are dan (Adoni-mah-hodoh, was ift feine Herr— 
lichfeit!) zu deuten, Vielleicht wird es dem Lefer auffal— 
len, wenn ich eben behauptete, die Hebräer hätten ebenfalls 
Mylhen vom Pinus gefanntz und dod) ijt „diefes kaum zweifel— 
haft, wenn man die große Verbreitung und zumal die Angabe 
des Herodot vom ägyptiſchen Linus vergleicht, der zufolge er 
der Eingeborne eines Königs von Aegypten war, den man 
zuerft mit Diefer Trauerweije bei feinem Tode beehrt habe, und 
> damit dag mr ban, Ger. 6, %. Amos 8, 10. som m 
Zach. 12, 10. die Klage um den Gingebornen, zujams 
menhält, womit eine gewiſſe Art der Trauer bezeichnet wird: 
„Sürte dich mit einem Sack, wälze dich im Staube, die Trauer 
um den Cingebornen ftelle an und bittere Klage.“ Ser. 6, 
26. „Ih bringe auf alle Hüften einen Saf und auf jedes 
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Haupt eine Slate, und mache e8 wie bei der Trauer um 
den Gingebornen und ihr Ende wie den Tag der Bit- 
terfeit“ no or> Amos 8, 10., wo vielleicht eine nähere Bezie— 
hung auf die Adonien ſtatt findet, wie an folgender Etelle: 
„Sie werden über ihn Hagen, wie bei der Klage um den 
Eingebornen, an jenem Tage wird die Klage groß fein, wie 
die Klage Hadad Rimmons“ Zah. 12, 10. 11. Die Kla— 
ge um den Gingebornen war jo durchaus ſprüchwörtlich, 
um ein gewijled Trauerceremonial zu bezeichnen, und der Ein— 
geborne fteht fomit ganz parallel dem ägyptiſchen Linus oder 
Maneros, der bei großem Trauerfefte, namentlich) nad) Diodor 
I. 72., beim Tode geliebter Könige 70 Tage lang (vgl. Gen. 
50, 3., eine noch von den neueften Gomentatoren nicht verftan- 
dene Etelle) zugleich beweint wurde, und es läßt fih darum 
fhon faum anders erwarten, ald daß man das ESprüchwort 
auch mythifch gedeutet habe. Einen Verſuch diefer Art, der 
vielleicht eine ältere Myfhe umbdeutete, findet fich II. Chr. 35, 
25. Seremia hatte mit Beziehung auf die’Trauer beim Tode 
des jungen hoffnungsvoilen Königs Joſia feinen ungleichen 
Söhnen Joahaz (22, 10. 11. vgl. ef. 23, 15.) und Jojakim 
(22, 18.) gedroht, fie würden nicht mit der gewöhnlichen Todten- 
trauer as mzund ma v7 beehrt werden, was den jüngern 
Schriftfieller a. a. D, veranlaßt, zu deuten: „Jeremia fang ein 
Trauerlied über Sofia, und es redeten die Sänger nnd 
Sängerinnen (die Klagefrauen) in ihren Trauerliedern 
über Iofia bis auf diefen Tag und machten fie zur 
Sitte für Israel,“ wo alfo die Todtenflage von der Trauer 
beim Tode des frübverftorbenen Konigs Jofia hergeleitet wird, 
der an Die Stelle ded Linus oder des Gingebornen gefommen 
ift. Daß man diefen mit Adonis parallelifinte, lehrt die Etelle 
Zach. 12, 10. 11., und vielleicht fordert auch Am. 8, 10. die 
Trauer um den Eingebornen und der Tag der Bit: 
terfeit 1 o9% für 10 Miyrrha, ein ideelles Subject, die Mutter 
des Adonis und Gemahl des Kinnor oder Kinyras. Andeutuns 
gen, daß auch den Hebräern eine Beziehung auf Memnon-Adonis 
bei großen Tranerfeften nicht nnbefannt war, finden fich in den 
oben angeführten Stellen, wo des Adoniasmus Erwähnung ger 
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fchieht, dann in den Nachrichten von den großen Trauerfeften 
beim Tode einzelner Könige, wo die Leiche oder vielleicht nur 
ein Bild- ded Verftorbenen auf einer Bahre ansgejtellt, 
ein mit Specereien angefüllter Scheiterhaufen ans 
gezündet wurde und bad ganze Volk nach feinen Ge— 
fhlehtern eingeiheilt, die Männer von den Weibern 
gejondert, die Trauer um den Cingebornen anftellte. 
1J. Chr. 16, 14. Ser. 34, 5. Zach. 12, 10 ff. I. Kön. 14, 13, 
womit Ammian a. a. D. von einem perfifchen Leichenfefte zu 
vergleichen ift: ... ritu nationis propriae lugebatur. Ita- 
que utarmarisolcbat elatusinamplo quodam sug- 
gestu locatur et celso: circaque eum lectuli decem 
sternuntur, figmenta vehentes hominum mortuorum, 
ita curate pollinita, ut et imagines essent corporibus 
similes iam sepultis. Ac per dierum spatium septem 
viri quidem omnes per contubernia et manipulos 
epulis indulgebant saltando et cantando tristia quae- 
dam genera naeniarum regium iuvenem lamentantes: 
foeminae vero miserabili planctu in primaevo flore 
succisam spem gentis solitis fletibus conclamabant, ut 
lacrimare cultrices Venereae saepe specetantur 
in solennibus Adonidis sacris, quod simulacrun ali- 
quod esse frugum adultarım religiones mysticae docent. 
Post incensum corpus, ossaque in argenicam ur- 
nam coniecta, quae ad gentem humo mandanda por- 
tari statuerat pater, agitata summa conciliorum pla- 
cucrat busto urbis subversae expiare perempti iuvenis ma- 
nes. Auch in Aegypten ward bei großen Trauerfeften zugleich 
auch Dfiris oder Memnon beflagt, wovon eine merkwürdige 
Spur ſchon Gen. 50, 10. in der Erzählung von der Trauer 
um Safob vorfömmt Im Peräa befand ſich ein Ort Goren 
Atad vos 73, die Dornentenne, aud Abel der Aegyp— 
ter, o77D Ias, d. i. Vegypterau, oder nad) anderer Buncta= 
tion Dry? 538, Aegyptertrauer, den der biblifche Schrift- 
jtelfer nach der Tradition mit der Trauer bei Jakobs Tode zu: 
fammenbringt: „ſie kamen bis zuv Dornentenneam Jordan und 
klagten dafelbft eine große und ſehr ſchwere Klage, und ex 
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hielt für feinen Vater eine fiebentägige Trauer. Und als 
‚die Ganaaniter im Lande Die Trauer auf der Dornentenne 
fahen, fagten fie: eine ſchwere Trauer ift dies von den 
Aegyptern; darım nennt man feinen Namen Aegypter- 
trauer.” Die Aegypter pflegten bei der Trauer um Dfiris 
und Memnon zu Tindion Blumenfränze an den Dornen im 
Heiligthume aufzuhängen, und die Mythe fagt daher, die Götter 
hätten, als Typhon in Aegypten herrfchte, dort die Kränze ab» 
gelegt, oder aud) die von Tithon nad) Troja gefandten Aethio— 
pier. hätten auf die Nachricht von Tode des Memnon die Kränze 
auf die Dornen geworfen. (Athenacus lib. XV, p. 680.) Ent- 
weder ift nun zur Grflärung jener Gombination der Dornen 
tenne mit der fiebentägigen Aegyptertrauer anzunehmen, 
dag aufder Aegyyterwieſe oder Abel-Mizraim am Jor- 
dan Memnon nad Art der Aegypter betrauert wurde, wie denn 
Memnonien gewöhnlih an Flüßen, am Belus, Badus oder Bar 
las, Ajepus, und jo auch Tindion ax ?) am Nil, gelegen ° 
waren, oder daß an dem Dornenorte jener bei den ägyp— 
tifhen Tirauerfeften um Memnon übliche Gebrauch auch bei 
dem in der Genefis berichteten Leichenfejte der Aegypter Statt 
gefunden habe. 

Sft übrigens, wie kaum zu bezweifeln fteht, der Linus vri- 
entalifcher Herkunft und, wie Herodot meint, überall ein und 
derjelbe, fo it auch nur die Annahme zuläfig, daß er von 
Phönizien her und zwar mit den Adonien fich weiter verbreitet 
habe. Griechiſch ift Doch das wilıror nicht, welches al Alvor, 
weh Linus, gedeutet, den naiven Volksglauben veranlaßte, als 
würde in dem Jammerruf das unglüdliche Ende eines Linus bes 
trauert, der dann leicht zu einem Sänger, Dichter, darum zum 
Sohn des Appollo und der Mufe Galliope oder Terpfichore 
(Apollodor. I. 3. 2.11. 4. 9. Suidas Avog. Conon ]. c.), oder 
zum Grfinder der Mufif, wie der Maneros bei den Aegyptern 
(Plutarch. de Iside cap. 17.) werden und nach feiner phöni— 
zifchen Herfunft mit Cadmus und der Buchftabenfchrirt kombi— 
nirt werden Fonnte (Diodor. IIT. 67. Suidas 1. c.). Der ägyp- 
tiſche Linus oder Maneros verräth fein Vaterland durch; feinen 
andern Namen Baläftinus, durch feine Verfnüpfung mit der 
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phöniziſchen Mythe und mit den Adonien, endlich durch die 
Aehnlichkeit ſelbſt mit den babyloniſchen Nänien deutlich genug. 
Wer er in Phönizien war, läßt ſich vielleicht zeigen. Nach 
Plutarch hatie er den Malcander oder Moloch-Saturn 
zum Vater, die Aſtarte oder Urania zur Mutter, und überein— 
ſtimmend damit machte ihn ſchon Heſiod zum Sohn der Urania 
(in dem Fragment bei Eustath. p. 1163. ebenfo Pausan.. IX. 23. 
3. Sufllas 1. c.); bei Herodot aber iſt er der Eingeborne 
des erjten Königs von Aegypten, welcher nad gewöhnlicher 
Mythe Belus oder Saturn wäre (Diod. I. 13. Plutarch. de 
Iside 12.). Diefe beiden Züge, wonach Linus ein Sohn des 
Moloch oder Saturnus und deſſen Eingeborner war, 
treffen nun in der phönizifchen Mythe zufammen, welche Philo 
Herennius vom Eaturn Molod erzählt, und die eine Veranlaſ— 
fung zur Sitte, den Erftgebornen des Königs dem Eaturn bei 
Kriegsunfällen zu opfern (vgl. N. Kön. 3, 27.), dichtet: Koovog.. 

viov Exam uovoyer 7, 0» dıa zoüro leovd Exalov, Tod * 
voyevoüs (W) orrwug ru xal Tüv. zahov UEvOU raga Tolg 
Doivikı, xırduvom Ex stolfuov usylorew zareıky ‚yore am 
yogay Baoıhkızı) x00Uuno«S oxruarı ı0r vior, Bouov 
dd xuraoxevaoauevog zar&dvger. p. 44. Diefer wäre alfo 
aller Wahrfcheinlichfeit nach der unglüdliche Linus bei den Phö- 
niziern, der Gingeborne, um den Aegypter und Hebräer die 
Todtenflage hielten. Man wird nicht entgegnen, daß nad) 
manchen Nachrichten die Trauer bei den Kinderopfern den ei- 
genen Neltern ımterfagt war; dies kann wahr fein, ift aber 
vielleicht nur rhetorifche Uebertreibung und fchließt eine Trauer 
von Seiten Anderer nicht aus. Auch Jephtas Tochter, Das ein- 
zige Kind, (fie heißt ebenfalls mr Richt. 11, 34.) wurde in 
ähnlicher Weiſe betrauert: „Und e8 ward zur Gitte in Is— 
rael: von Jahr zu Jahr gehen die Töchter Israels, um zu 
lagen über Sephtad, des Gileaditen, Tochter, vier Tage im 
Fahre” Richt. 11,40. Sollte hier ein Fanaanitischer Gebrauch, 
welcher auch Die Deutung veranlaßt hat, daß Saturn feine ei— 
gene Tochter ums Leben gebracht habe (Sanchon. p. 30.), von 
den halbheidniſchen Ssraeliten in Peräa nachgeahmt, Jephtas 
Dpfer mit dem des Saturn identifirt, und das alljährliche 
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El, Bel,. Belitan oder Saturnus. 


El, Bel, vollitändiger Belitan, der alte Bel, den die 
Griechen Kronos, die Römer Saturnus, aud) wohl den Planeten 
diefes Namens nennen, nimmt im Semitismus vor allen andern 
Gottheiten den erjten Rang in Anſpruch. Phönizier und Car— 
thager, jagt Clitarch (Schol. ad Plat. Minoem. Siebenkaes 
Anecd. gr. p- 46.), verehren am meijten den Saturn. Wo 
er auch in Verhälmig zu den übrigen Göttern gejtellt oder ne- 
ben ihnen genannt wird, ift er immer der erfte und bevorzugte. 
In den kosmogoniſchen Mythen bei Sanchoniathon ift er der 
Anführer der übrigen Elohim, die von ihm erft den Namen 
erhielten (p. 28.). Als er den Vater Uranos nad langen 
Kämpfen bejiegt und das Königthum errungen hatte, ftellte er 
feine Mitftreiter, die übrigen Elohim, ald Unterfönige und Va— 
fallen in feinem großen Neihe an. „Der Götterfönig 
Hadad, die große Aftarte, Zeus Demarus regierten 
das Land nad dem Rathe des Kronos;“ der Baaltis ver- 
fieh er das ihr heilige Byblus, dem Poſeidon und den Kabiren 
Berytus, beide Städte von ihm erbaut; Athene empfing von 
ihm Attica, Taaut Aegypten als Königthum (p. 34. 38.). Er 
erfcheint aljo etwa wie der große König im Verhältniß zu 
den Königen oder Satrapen im Affprerreiche, freilich hier nur 
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welches fich bald auf die Mythe von der Manifeflation bes 
Bel in der Urzeit, bald auf die Vorftellung von ihm ald senex, 
ald dem ewig fich gleichen, unmwandelbaren Urwefen bezieht, ift 
bei den Babyloniern, wie bei den Phöniziern, und daher bei den 
Karthaginenfern durchaus gewöhnlich. Wir handeln hier zuerft 
nur von der mythifchen Vorjtellung dieſes Belitan. Was 
den Namen betrifft, fo find ſchon oben die Etellen angezeigt, 
in denen er ald Belus priscus von dem Belus minor oder 
Sol-Belus unterfchieden wird, zu denen man etwa noch folgende 
hinzufügen fann: arcem antiquissimus rex condidit Belus 
Ammian. Marcellin. XXIII. 8., und die Stelle eines Ältern Dich— 
ters bei Servius ad Aen. I. 642. a Belo primo rege Assyriorum 
ut:abantiq uo durantia cinnama (vgl. Herod. II. 183.) Belo. 
Mit diefem Namen verbindet fi) im ganzen Orient die 
Mythe von einer Herrichaft des Bel in der grauen Vorzeit. 
Die in Dichtungen über ein hohes Alter ihrer Städte wetteifern- 
den Phönizier verlegen ald äußerſten Zeitpunkt ihrer Gründung 
fie in die Regierungstage des alten Königs (vgl. Philo im Sandon. 
p. 42.) Saturn, der namentlich Byblus und Berythus erbaut 
haben foll (ſ. o.). Von Phönizien aus durdywanderte er ero- 
bernd die ganze Welt (p. 36.), und übertrug den übrigen 
Göttern die einzelnen Städte und Länder als Zehen (Sanchon. 
p- 36. sqg.); fo eroberte er namentlich Cypern (Virgil. Aen. 
I. 642.). Nach einer andern, in Babylonien entftandeuen Mythe 
zog-er von Eyrien (Babylonien), eroberte Perfien und den ganz 
zen DOrienp, und hinterließ fein großes Neich der Semiramis, 
welche die Rhea gewejen fei (Malala. Chron. p. 17 sq.).- Bes 
Ins fteht darum in allen aſſyriſchen und babylonifchen Regenten- 
tafeln oben an, gewöhnlic vor Ninus (vgl. die Zuſammenſtellung 
aus Africanus, Gufebing, Eyncellus bei Bet Welt und Völ— 
fergefchichte. Th. 1. B. I. ©. 194. und außerdem Herod. I. 7. 
Abydenus in Eufebius Chron. Arm. T. I. p. 76.); Nebucad- 
nezar nennt daher Bel und Beltis feine Vorfahren (bei Aby- 
denus, Eusebius praep. evang. IX. 41.); Staphylus (bei Be- 
rofus p. 61. vgl. Syncellus p. 292. heißt ebert derfelbe Anebus 
7 = Weintraube) fpricht von ihm als feinem Großvater Chei 
Nonnus Dionys. XVII, 223.). Aber auch unter den Ahnen 
Movers Bhönizier I. 17 
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der tyrifchen, Fatihagifchen und lydiſchen Könige fteht Bel wie 
Wodan bei den Germanen oben an (Virgil. Aen. 1. 642. Si- 
lius Ital. 1. 72, 78. 11. 650. VI. 222. Herod. 1. 7.); in Negyp- 
ten wird er als erjter König genannt (ſ. die Stellen Cap. 1. und 
VL), und fo ftellen auch die Numidier den Mafar oder Baal— 
Chon an den Anfang ihrer Gefchichte, und nennen Herafles oder 
Mitihus, Melch oder Molech als den erften ihrer Könige 
(Silius Ital. 11]. 104. Plutarch. Serior. 9.). Hier greifen er- 
gänzend und beftätigend die Mythen ein von einer Herrichaft 
des Makar auf den Injeln des Mittelmeeres, wo ehmals Phö— 
nizier gewohnt hatten (ſ. w. u.), oder des Kronos bei den Soly- 
mern, auf Greta, in Sieilien, Stalien, Libyen, zulegt auf den 
Mafaren, von einen feligen Zuftande der Menfchheit in Neiche 
des alten Saturnus. Ich hebe nur einen Zug hervor, um die Abhän— 
gigfeit der occidentaliſchen Mythe von vrientalifchen Neligionsideen 
außer Zweifelzu fegen, nämlich von einer ummanerten Burg, in 
welcer Bel-Saturn gehaufet hatte. Schon Pindar erwähnt des 
Kronos Burg, Koorov zigors auf den Mafaren, wo fein Bei- 
ſitzer Rhadamanthys ift und die am höchſten thronende Rhea. 
(Olymp. 1l. 127.) Bon einer Stadt, die er bald in Libyen, 
bald in Italien oder Eicilien erbaut haben foll, ehemals Koo- 
vıc, fpäter ieoa rolıg geheißen, hatten Aeschylos, Charar, Por 
lemo, Iſigonus und Guhemeros gefihrieben CLydus de mens. 
fragm. Caseol. p. 116.). Man wollte aud) von mehreren 
Akropolen nnd Kronien wiffen, die von ihm herrührten (Diodor. 
il. 61. Dionys. Hal. 1. 34.), und ihm waren die auf Bergen 
und Anhöhen gelegenen feſten Schlöffer heilig (vgl. mit Au- 
gustinus de consensu evangel. I. 16. p. 16. Tom. I. part. 
II. edit. Venet. 1750.). So fennt nun auch die Mythe des 
alten und neuen Morgenlandes eine Burg ded Saturn im 
Himmel und auf Erden. Er wohnt, nad) Meinung der Neu: 
perfer und Araber, im. fiebenten Himmel in einem ho— 
hen wohlverwahrten Schloß, ein Schugherr aller Gauner 
und Näuber, und ein Sprichwort (in der Fabel des Bidpai ©, 
10. türfifche Meberfegung) fagt: „er war fo fchlau, daß er Sa— 
turnus fette Burg untergraben hätte“ (Fundgruben des 
Orients Th. I. ©. 9). Im Phönizien als König herrfihend 
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befeſtigte er ſeine Behauſung mit einer Mauer (Erti rovrog 0 
Koovog reigogrregıßakksı vn) &avrod olxnocı. San- 
chon. p. 28.). Die Vabylonier machten gleichfalld die Sage 
tofal, indem fie Babel, die nad) feinem Namen b2-22, as lag 
aula Beli, genannt wurde, von ihm mit jener berühmten Mauer 
(rugywv rugaıg bei Euseb. praep. ev. IX. 41.), welche die 
Sage auch wohl den Titanen beilegt, umgeben laffen. (Brjkor 
Beßvlova@ reiysı megıßakeiv Kusch. |. c.), oder aud) 
ihn zum Erbauer der Burg in Babel machen CAmmian. 
XXIII. 8.). Das Urbild aber diefer Burg befindet fich im ſie— 
benten Himmel in der Sphäre de8 Saturn, der darum bei den 
Phöniziern und Chaldäern als Jao, nady Lydus de mens. IV. 
38. p. 74. und Cedrenus T. I.p. 296., 6 Üntg rorg Enrra srökovg 
genannt wurde, gerade fo, wie nad) jüngern jüdifchen Vorftel- 
Iungen Gott im fiebenten Himmel feinen Thron in einer Feuer- 
burg hat (vgl. Fabrieius Codex pseudepigraphus vet. Test. p. 
547). Will man die morgenländifchen Vorftellungen davon 
fennen lernen, fo muß man das Bud) Henoch vergleichen, welches 
ohne Zweifel nach urfprünglich phönizifchefyrifcher Mythe die um— 
mauerte Gottesburg aljo befchreibt: „Ich fchritt vorwärts, bis 
ih an eine Mauer fam, gebaut and Steinen von Cryſtall. 
Eine zitternde Flamme umgab fie, welche mich in Schreden 
zu fegen begann. Im dieſe zitternde Flamme trat ich ein. 
Und ich näherte mich einer geräumigen Wohnung, wel- 
che auch gebaut war mit Steinen von Gryftall. Sowohl ihre 
Hände als ihr Fußboden waren von Groftall, und von Cry— 
ftall war auch der Grund. Ihr Dach hatte das Anfehen 
von Sternen, die ſich heftig bewegen und von leuchtenden 
Bligen, und unter ihnen waren Cherubs von Feuer. Eine 
Flamme brannte rings um ihre Mauern, und ihr 
Portal loderte vom Feuer. AS ich in diefe Wohnung trat, 
war fie heiß wie Feuer und falt wie Eis.” (Diefer 
legtere Zug weifet beftimmt auf Abhängigkeit von der chaldäi- 
fhen DVorftellung von Bel- Saturn hin, der nad; Lydus de 
mens. II. 11. p. 24. bei den Chaldäern als Planet Falt und 
heiß zugleich gedacht wurde. Weiter befihreibt Henoch eine 
zweite Feuerburg inerhalb dieſer erftern:) Und fiehe, da war 
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eine andere geräumige Wohnung, zu welcher jeder Eingang vor 
mir offen ſtand, errichtet in einer zitternden Flamme. 
Ihr Fußboden war auf Feuer, oben waren Blitze und ſich be— 
wegende Sterne, während ihr Dach ein loderndes Feuer zeigte. 
Aufmerkſam betrachtete ich ſie, daß ſie einen erhabenen Thron 
enthielt, der von Anſehn dem Reif ähnlich war, während 
ſein Umfang dem Kreiſe der glänzenden Sonne glich. 
Unten von dieſem mächtigen Strome her ſtrömten Bäche lo— 
dernden Feuers; auf ihn zu ſehn war unmöglich. Ein Großer 
in Herrlichkeit ſaß darauf, deſſen Kleid glänzender als die Son— 
ne und weißer als der Schnee. Kein Engel vermochte 
hindurch zu dringen, zu ſchauen das Antlitz deſſelben, des 
Herrlichen und Strahlenden. Auch konnte kein Sterblicher ihn 
anſehn. Ein Feuer loderte rings um ihn. Ein Feuer auch von 
großem Umfang ſtieg immerwährend von ihm auf, ſo daß kei— 
ner von denjenigen, welche ihn umgaben, im Stande 
war, ſich ihm zu nähern, unter den Myriaden, die vor 
ihm waren.“ Buch XIV. V. 10. ff. Ueberſ. von Hoffmann 
J. B. S. 173. ff. Aehnlich ſind die Vorſtellungen in dem ſo 
häufig chaldaiſirenden Buche Daniel: Der Alte der Tage ſitzt 
auf einem Throne, ſein Kleid iſt weiß wie Schnee, ſein 
Haupthaar wie reine Wolle, ſein Thron Feuer— 
flammen, die Räder lodernd Feuer, und ein Feuer— 
ſtrom ergießt ſich von ihm aus. (7, 9. f.) Auf dieſe Burg 
des Bel im ſiebenten Himmel gehen auch wohl die Namen 
Baal- zebul, dyar bya, und Baal-Meon, ſiyphya (letzteres 
zwar Ortsname, aber da er vollſtändig geſchrieben yım byana 
%08. 13, 17. lautet, gewiß auch Ootresname). Es heißt Herr 
der Wohnung, hier der Himmeldwohnung; denn im A. T. 
wird fowohl jun als dias gewöhnlich von der Wohnung Got: 
te8 im Himmel oder vom Tempel gebraucht: daa in der erften 
Bedeutung kömmt vor Jeſ. 63, 15.: „ſchau herab von deiner 
heiligen, prädtigen Wohnung,” ebenfo im: „blide 
herab von deinem heiligen Haufe vom Himmel.” Deut. 26, 
15. Pi. 68, 6. Den Baalzzebul charakterifirt e8 aber noch be= 
fonders ald Saturn, daß er Coxov rov dauuoviov Mt. 12, 24. 
genannt wird, nämlich der heidnifchen Göttern, welche ald Dä- 
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monen galten. arres oi sol tur EIvov darin Pf. 95, 
5. Nad) einer andern, ſchon bei Jeſ. 14, 13. angebeuteten Vor⸗ 
. ftellung liegt des Saturnus Burg auf einem hohen Berge, wofür 
man ben Mern, Albordid, aber wohl erft in fpäterer Zeit, hielt: 
ihm, dem El Eljou gleich zu fommen, will daher der König von 
Babel den Berfammlungsberg im äußerften Nordem, 
die Wolfenhöhe, befteigen, und neben dem Thron des Got- 
tes feinen Stuhl aufjtellen. Daß übrigens die im Henoch und 
Daniel vorfommeuden Befchreibungen vom Feuerthrone Got— 
tes mit feurigen Rädern und die Idee von Gott als eis 
nem in unnahbarem Feuer wohnenden Wejen, bie eben Die 
Mythe von der wohl dermahrten Feuerburg veranlaßt zu haben 
fheint, nicht eben nur den Chaldäern, von denen fie wohl zu— 
nächft entlehnt ift, eigen war, fondern auch den Phöniziern, das 
von enthält der Periplus des Hanno eine bemerfenswerthe Spur- 
Die Farthagifchen Seefahrer fahen an der Weftfüfte Afrikas von 
ihren Schiffen aus bei Naht eine große Menge Feuer, mitten 
unter diefen ein Feuer größer ald alle andere; bei Tage erfchien 
diefes als ein fehr großer Berg, Götterwagen Hewv öynua 
genannt. (p. 44 sq. Kluge. vgl. mit Plin. H. N. II. 110. V. 1.) 

Diefer alte Bal heißt aber eigentlich nicht etwa darum fo, 
weil er vor Alters gelebt, mit den erften Menſchen verkehrt, 
ihnen durd feine heiligen Bücher Anweifung zum fittlihen und 
religiöfen Leben gegeben hat (wir verweifen auf Cap. III.; ber 
orphifche Hymnos XIII. 8. nennt den Kronos von einem foldhen 
Scfihtspunfte aus Prometheus, der höchſt wahrfcheinlid) Sa” 
turn felbft, ald nm 12 creator hominum, ift, und Cyrill. con- 
tra Julian. 1. I. p. 8. hat fchon bemerkt, daß Kronos in ber 
babylonifchen Fluthfage die Stelle des Jehova in der Genefis 
vertrete); fondern der Name bezeichnet ihn zunächft als das ans 
fangslofe Urweſen, weldes ald Demiurg und Vater ber 
Menfchen und Götter gedacht wurde. Sein, auch ald Eigen- 
name im 4. T. gewöhnliches Epitheton Itan, ns, beißt eigent- 
ich der fortdauernde, der beftändige, und kann dann, 
weil das in einem langen Zeitraum beftehende auch an Jahren 
alt ift, zeit» und lebensalt bedeuten, wie die Sfythen bei 
Jerem. 5, 15 ein gnor ma genannt werden (vgl. Justin. Il. 1. Am- 
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mian. Marcellin. XXI. 14.). Diefe Bedeutung bed Saturnus, bald 
als anfangslofes, vor aller Welterfchaffung vorhandenes Weſen, 
bald, abftraft gefaßt, als die Zeit oder auch als Zeitgott findet 
ſich übereinftimmend bei den Phöniziern, Karthaginenfern, 
Labyloniern und den alten Arabern. In Phönizien hieß er 
Chald Tor. die Zeit. So nennt Nonnus den Nahr + Beyruth, 
welchen Saturn, ald er in dem, von ihm erbauten Berythus 
wohnte, von Durſt wegen des verfchludten Betyls gequält, ganz 
ausgetrunfen hatte: AaAdov OAov, rroratoio (009 vegeindor 
Gyvoowr. Dionys. XLI. 72. Falkenburg änderte hier finn- 
108 AaAxov; der neuefte Herausgeber ded Nonnus, Graefe, 
möchte Xuvdor verbeffern; aber alle Gonjecturen find hier über- 
flüffig, da ein beftimmter Fluß, der Nahr-Beyruth, gemeint ift, 
welcher nad) dem andern Namen ded Saturn auch Magoras hieß. 
d.w.u.) Sn Gaza war er gleichfalls Sn, plur. Shn, oder vielmehr 
vollftändig Ton by2, arıırı by2, genannt. 4Adrıuog 7) "Akdog, 6 
Zevs,.08 &v Ta£n 175 Zvglag rıuarar. Etym. M. Auf einer 
numidifchen Inſchrift (bei Gesenius Mon. Tab. 22.) heißt 
Baal»Chewan, König der Ewigkeit obıysbu m bya. 
Beide Bezeichnungen Tom und obıy unterfcheiden ſich aber 
ſprachlich fo, daß erfteres, wie Saturnus gewöhnlich es Epitheton 
ms, die Fortdauer und Stätigfeit, vielleicht die Unver- 
änderlichfeit jeines Wefens, bezeichnet, oyıy aber (von aby duns 
fel fein) fein Sein in der Urzeit, und, mit dem Zuſatze 
2, fein Walten von da an, von Ewigkeit her, ausdrüdt. 
Abſtrakt gefaßt fteht er in diefer Iegtern Weife ald die anfang 8- 
Iofe Zeit in den phönizifchen Kosmogonien oben an. Nıudw- 
105 7700 srarıuw 490v0v vnoriderrar, und, nad) der Kos— 
mogonie des alten Modus: eidg 7v 70 gwrov zul ano, 8E 
öv yerareı Oökuulg, d. i. 0517 (Damascius de principiis 
in Wolfs Anecd. gracc. Tom. II. p. 259. 260.). 

Mythiſch wurde Saturn auch im Driente ald Greis ge- 
dacht, und hieß bei den Karthaginenfern, die aus refigiöfer Scheu 
feinen Namen nicht nennen mochten, gewöhnlid der Alte, se- 
nex. Augustin theilt darüber folgende merfwärdige Nachricht 
mit: Mathematici vel Genethliaci Saturnum maleficum deum 
inter alia sidera constituerunt ; quae opinio tantum in ani- 


mis humanis praevaluit, ut nec nominare illum ve- 
lint, Senem potius quam Saturnum appellantes: tam 
timida religione, ut iam Carthaginenses paene vico suo no- 
men mutaverint, Vicum Senis crebrius quum Vicum 
Saturni apellantes. De consensu evangel. I. 16. Opp. omn. 
Tom. I. part. I. p. 16. Die alten Araber verehrten den Sa— 
turn in der Kaaba unter dem Bilde eines alten Mannes, 
und nannten ihn MP Hobal, d. i. nad) den eigenen Deutun— 
gen arabijcher Schriftſteller, obesus, actate profectus. 360 Jdole, 
die Tage des Jahres vorftellend, ftanden um feinen Tem— 
pel, und in feinen Händen hielt er fieben Pfeile, Symbole der 
den fieben Wochentagen vorftehenden Planeten CPococke 
Specimen hist. Arab. p. 97. sqq. ed White.). Mit andern 
Namen hieß er Aud yo,e, nad Tirusabadi die Zeit, eigent- 
lid) das ſtets Wiederfehrende, von gols, 112, (vgl. Pococke 
I. c. p. 102. 137. sq.). Der Kamus hat den Schwur beim Idole 
dejjelben aus einem altarabifchen Dichter aufbewahrt: „Ich ſchwur 
beim blutbegofjenen Aud und bei den Säulen des Sair.“ 
Beide find ohne Zweifel die von Gufebius (de laudibus Con- ' 
stant. cap. 13.) und Tertullian (ad nat. lib. Il. cap. 7.) zus 
fammen erwähnten Hauptgottheiten der Araber Obodas und 
Dufared, dieſer ‚an „0 Dhu-sair, Dominus ignis, Mars, 
jener goya I Absaud, Vater der Zeit, der Ewigfeit, 
d. h. nad arabifhem Sprachgebraud der Ewige hebräijch 
zy ran bei Jes. 9, 5. vom Meſſias, und xoovov zerzjg bei den 
Orphikern Hymn. XI. 3. von SaturnsHerafles. Als Eigen: 
name eines arabifchen Königs kömmt er in Etrabo (XVI. 4. 
p- 408) vor. 

Es fei mir erlaubt, für diefe Anficht vom alten Bel-Sa— 
turn die Nachrichten vom babylonifchen zu vergleichen , nad) des 
nen er in zweifacher Weife, als die gränzenloſe Zeit vor der 
Weltfhöpfung, perfonifizirt als das in fich felbft zurückgezogene, 
unoffenbarte Urwefen gedacht würde, aus dem dann der zweite 
Bel ald Dimiurg, zugleich mit den beiden andern Perſonen der 
göttlichen Dreiheit, Zeus: Belus und Baal-Chom oder Apollo 
Shomaeus, hervorgeht. In den jüngern chaldäifchen Drafeln 
ift die Lehre von einem Urwefen, dem Allvater dem großen Bar 
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ter des Logos (Ab-rabba-dabra auf Amuletten, vgl. Selden de 
Diis Syris p. 119.), des Eingebornen oder des Jao ald De— 
miurgen, deutlich vorgetragen (vgl. Patricius oracula Chald. 
v.211. sqq. Lydus de mens. IV, 38. p: 74. Proclus in Platonis 
Alcibiad. Tom. Ill. p. 190. T. IV. p. 96. ed. Cousin. vgl. 
w. u.). Die Spuren davon gehen aber in cine höhere Zeit. 
Sn der babylonifchen Mythe ift er der Zerovanes Medorum 
prineipium ac Deorum pater bei Berofus p. 60., defr 
fen Kinder von den Titanen umgebradht werden, während Ajtarte 
Aftlicta) und die Weiber des Zerovane fie zu ſchützen fuchen, und 
zum Götterberge bringen, (vgl. Oracula Sibyllina V. 48. sqgq.) 
eben Diefer Bel-Saturn; ald das unerjchaffene Urweſen der 
Magierreligion, Zervane Aferene. Ferner weifet auf diefen Char 
rafter des babylonifchen Belitan bedeutfam hin der Ring der 
Ewigkeit, den er anf babylofifchen Cylindern in der Hand 
führt (bei Münter Religion der Babylonier Tab. 1. fig. 3), 
und er ift ed ohne Zweifel wieder, den die Babylonier mit ge— 
heimnißvoller Verſchweigung feines heiligen Namens als die erfte 
kosmogoniſche Potenz nennen, welcher Durd den Apafon 71397, 
d. i. 770Fog mit der Altmutter Taauthe anıan, dem chaotiſchen 
Meltbildungsftoff, den Eingebornen zeugt (Tor dE Bap- 
Bagwv E$ixucı Baßvkarıoı iv nv uiav tov ohm» dp- 
Xnv oıyn negı&var Eudemus bei Damascius de princi- 
piis in Wolf$ Anecdota graeca Tom. Ill. p. 258. über die 
St. w. u.). Diefen einen und höchften Gott, den Vater der 
Götter und den Urgrund alles Seins, nennt die Chaldäerlehre 
den Vater, wie die Stelle aus Beroſus ergibt, wo er pater 
Deorum heißt, und die andere bei Damascius, von wo ihm ein 
eingeborner Sohn hergeleitet wird. Von ihm nannte fi 
der höchſte und oberjte Grad der chaldäifchen Mithriaca Pa- 
trica, der Oberpriefter Pater patrum oder Pater patratus 
(Zvega Abhandlungen von Welder ©. 139.). Colunt pa- 
ternum quendam fundum ex tribus triadibus com- 
positum, fagt der anonyme Verfaſſer eined compendii doctri- 
nae chaldaicae bei Stanley Hist. Philos. Il. 1125. Mün- 
ter l. c. p. 90.und bei Lydus lautet ein Vers aus den chal⸗ 
däifchen Drafeln: zjsde yap &x Toıwdog av nreüue arro 
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&x29008. Diefer Urvater des AU hat einen eingebornen Sohn, 
der ihm in allen gleich und darum wieder er felbft ift, und in 
der Trias die erjte Stelle einnimmt; er iſt der Demiurg Bel, 
der fih offenbarende Kronos, der geheimnißvolle Errra- 
xrıg oder "Zac in der Chaldäerlehre. Darüber bier nur dies. 
In den chaldäifchen Drafeln der beiden Juliane, Vater und 
Sohn, die von den Nenplatonifern gewöhnlich unter dem Na— 
men oi JEoAoyor,-oi Henvpyol citirt werden (vgl. Lobeck 
Aglaophamus p. 98.), waren die beiden Bele, der ältere und 
jüngere, ihrer mythiſchen Berfönlichfeit entfleidet, als der alte 
und neue- zo0vog. wiomıog befungen: ol Hzovgyoi ovr«dovaı 
HE0v £yr00ov TOv XI0vo» vmovrres alWvıor vEov re 
xai ngeoßvrnv. Prochus in Tim. lib. IV. p. 251. Damit 
hat man die Etelle des Sanchoniathon p. 22. zu vergleichen, 
welcher die haldäifche Trias von dem Altern Kronos ausgehen 
läßt, der den jüngern Koovog, Ouwvouog ty margl, 
den Zeus Belus und Apollo Chomaeus erzeugte. Der Impera— 
tor Julian, der nad) eigener Angabe in feiner Nede an Die 
Eonne die phönizifche Theologie ald Duelle benugte, läßt jchon 
einen tiefern Bli in diefe Sdeenreibe thun. Nach ibm hat die 
höchſte Gottheit, das Urgute (wahrſcheinlich der Kabirenvater 
Sydyk des Sancdhoniathon und Damascius und derjelbe, den 
Pherecydes und Plato in Uebereinftimmung mit der Lehre der 
Magier Aristoteles Metaphys. XIl. 4. ald die erfte theogo- 
nifche Potenz annehmen) aus ſich felbft die intelligible Sons 
ne (mAtog vonrog), wovon bie fichtbare Sonne (6 yamo- 
wevog dioxog) nur ein Nachbild fei, und die fonft in der Chal- 
däerlehre das intelligible Lichte und geiftige Lebensprincip Jao 
ift Coi Xakdaioı rov Heov lu) Atyovoıw dvri Too Yag von- 
rov Lydus de mens. IV. 38. p. 74.), ihm felbit, dem Urweſen, 
in allem gleich, hervorgebracht (HAıov Heov ueyıorov ave- 
gprvev £E Eavrod sravre Ouorov Euvro. Julian 1. c. p. 132.). 
Der Bater des AM iſt nach diefer Lehre ein Lichtwefen 
(Ivo elvar dr aoyig roig olowwr altız, artga zul rege, 
zal nariga iv Pag, unriga dt oxoros,hatte der Chal- 
däer Zaratad den Pythagoras nach Diodor und Ariftorenus ger 
lehrt. Origenis Philosophumena p. 38.), und der Sohn, 
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Zeus-Belus oder Sol-Mithra ein Abbild des Vaters, ein Aus— 
fluß aus dem Urlichte; vultus paterne begrüßt ihn als Sao 
Martianus Capella de nuptiis philol. I. I. p. 54. in folgender 
Stelle, wo er die Sonne anredet: 
Ignoti vis celsa Patris vel prima propago 
Magnum naturae decus atque assertio divum, 
Ultra mundanum fasest,cuicernerePatrem, 
Solem de Latium vocitat .. . 
Te Serapim Nilus, Memphis veneratur Osirim, 
Dissona sacra Mitram, Ditemque ferumque Typhonem. 
Atys pulcher item curvi et puer almi aratri, 
Ammon et arentis Libyes et Byblius Adon. 
Salve vera Deum facies vultusque paterne, 
Octo et sexcentis numeris cui littera triua 
Conformat sacrum nomen cognomen et omen. 

Man möchte faft geneigt fein, dieſe myſteriöſe littera trina, 
welche fonft "Ze ift, für den indischen Aoyog Om zu halten. 
Mit femitifchen Buchftaben gefchrieben erhält man durch om wes 
nigftens die zu errathende Zahl: n = 8, 2 —= 600; und aus 
drei Ziffern, A, U, und M, welche die indifche Trimurti Brah— 
ma, Shiva und Wifchnu bezeichnen, ift ja auch Die mit zwei 
Buchſtaben gejchriebene littera trina O, M contrahirt (Bohlen 
Indien Th. J. ©. 212. Creuzer Enmbolif Th. I. ©. 395.), 
Auch die Chaldäer nannten den eingebornen Logos AQYM, 
wenn anders unfere Gonjectur, fo den Namen MAYM zu 
ändern, fi) bewährt. Doc; darüber weiter unten. Hier ift die 
Stelle des Martianus Capella für und noch darım von Wich- 
tigkeit, weil fie den libyfchen Ammon-Balsithon als den Bater 
bezeichnet, den der Sohn nicht fehauen Fan: ultra munda- 
num fas est cui cernere Patrem. Herkules habe einfteng, 
fagt nämlich die Mythe, den Vater Amun zu ſchauen verlangt, 
diefer jedoch nicht gewollt ; endlich aber dem Sohn einen abgejchnitte- 
nen Widderfopf vorgehalten, weswegen Aegypter und Libyer den 
Amun mitden Widderfopfabbildeten, die Thebaner einmal im Jahre 
einen Widder fchlachteten und mit dem Felle das Bild des Amun über- 
zogen, zu welchem fie ein Bild des Herkules herbeibrachten. Herod. U. 
42, Amun, der fid) vor dem eigenen Sohn nicht fchauen läßt, und 
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nad) Manetho (bei Plutarch. de Is. 9.) der Verborgene heißt, 
lebte nad) anderer Mythe, die Plutard) Fosmogonifch deu- 
tet (I. c. 62), in der Einſamkeit, weil feine Füße zuſam— 
mengewachfen waren, bis Iſis fie ihm löfle und ihn fo zum Ge— 
braudje feiner Glieder verhalf. Nun wurde er Demiurg, 
wofür ihn Jamblichus (de mysteriis VIN. 3.) erflärt, führt 
daher aud; den Namen Water (Eustath. ad Dionys. Perieg. 
v. 212) oder Allvater (Diod. 1. 11, 12.); die Thebaner aber 
verehrten ihn als Kneph, den Anfangs und Endlofen. 
(Plutarch. 1. c. 34.) 68 erhellt alſo, daß der Libyich-ägyptifche 
Amun Por dem Urweſen der phöniziichen und chaldäiſchen 
Theologie, dem Bel-itan nahe verwandt ift, und unfere Vermu— 
thung, daß der im Strabo vorfommende Name Ammon-Bal- 
ithon den punifchen Belitan bezeichne, bewährt fich fo auch durch 
innere Gründe. 

Das unoffenbarte Urwefen oder der alte Bel reproducirt 
fich in dem zweiten, der ihm nach den angeführten Stellen dem 
Namen wie auch der Idee nad) gleich ift. Es muß der wei- 
teren Unterfuchung vom Baal-Chon oder Herafles-Zaturn über- 
lafjen werden, den Beweis zu geben, daß beide dem Begriffe 
nad) wefentlich zufammenfallen, woraus fich ergeben wird, dafs 
diefe ganze Ideenreihe, die in der chaldäifchen Theofopbie weiter 
ausgebildet wurde, Feineswegs fo jung ift, wie es vielleicht 
Manchem erfcheinen möchte. Hier fei über das Verhältniß des 
jüngern Bel zum ältern noch folgendes bemerkt. Jener gilt 
als Demiurg und als das mythiiche Weſen, welches in ber 
Urzeit ſich offenbarte, fein Gefeß gab und der erfte König bei 
den Semiten war, wohl für eine Manifeftation des ältern, und 
wird daher theogoniih als Sohn deſſelben gedacht. Der kar— 
thagifhe Baal=-Herafles heißt ein Sohn des Saturn 
. (Ampelius lib. mem. cap. 9.), und der tyrifche des Jupiter 
(Belus, Jupiter-Amun.) und der Afteria, der Schwejter der 
Latona (Cicero de nat. Deor. II. 16. Athenaeus XI. p. 392.), 
nämlich der Baau oder Vuto: eine Verknüpfung, wodurch wie- 
der deutlich der Water der vorfosmogenijchen Periode, dem Zus 
ftande der mır2 zugewiefen wird, wie gleichfall8 der ägyptiiche 
Herakles nach derjelben Vorjtellungsweife in die zweite Reihe 
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ber Götter gehört. (j. w. u.) In demfelben Verhältniffe fteht 
der libyſche Milihus zum Ammon -Baalzithon. 

Milichus indigenis late regnarat in oris, 

Cornigeram attollens genitoris imagine 

. frontem, 

Hinc patriam clarumque genus referebat Imilco. 
Silius Pun. IH. 104. Dieſer gehörte Milichus, der Sohn des 
Widdergottes Ammon, iſt in der libyſchen Mythe bei Diodor 
der Stiergott Dionyfos, der darnm von den Libyern für gehörnt 
gehalten fei, weil auch der Vater Amun natürliche Hörner an 
feinen Schläfen gehabt habe. IM. 73. In der Chaldäerlehre ift 
das Urweſen wohl als der weltbildende Verftand (drwuoveyixog 
vovg) gedacht, der die Idee der.zu bildenden Welt umfaßt und 
aus fich erzeugt habe (vgl. Procius in Parmenidem Tom. V. 
Pp. 47.), ganz fo wie Samblihus dl. c. VIII. 3.) und früher 
ſchon Plutarh (. c. 62.) den Amun auffaßt. Die Idee der 
Welt aber aus dem weltbildenden Verftande hervortretend und 
in der Wirflichfeit ſich realifirend, ift der chaldäifch = perfifche 
Aoyog, der Eingeborne des Vaters in der Kosmogonie der Ba- 
bylonier bei Endemos, und vielleicht das myſtiſche Zahlwort 
bei Martianus Gapella. (Ein Mehres hierüber w. u., wo vom 
Jao die Rede ijt.) Plutarch kennt bei den Aegyptern dieſelbe Vor— 
ftelungsweife.- Sie unterfchieden nad ihm einen Altern und 
jüngern Horus. Der erftere war vor der Weltbildung in ber 
Finfternig geboren: er war nicht die Welt, fondern die Idee 
und Borftellung von der zufünftigen Welt. 


Fortfegung 


Diefe Vergleihungen ergeben mindeftens, daß die Idee eines 
höchiten uranfänglihen Wefens fih mit Bel-Saturn verfnüpfte, 
und daß er zwiefad ald die unoffenbarte und vor ber 
MWeltbildung in fich felbft zurüdgezogene, dann als die offen- 
barende Gottheit gedaht wurde. In Ddiefer Eigenſchaft 
wird ihm die Bildung der Welt aus dem Chaos. nad den 
Befegen der Ordnung und Regelmäßigfeit beiges 
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Tegt, über deren Fortbeftand er fortan wacht. Es wird auch 
bier zweckmäßig fein zur Erläuterung ber phönizifchen Vorftel- 
lungen jene der Babylonier vorher mitzutheilen. Diefe nehmen 
zwei Urprineipien an, den Geift und die Materie, jener die 
Idee des Bel, diefe der Mylitta. Der Chaldäer Zaratas, 
d. i. Zorvafter, hatte nad) Divdor dem Eretrier und Ariftorenus 
den Pythagoras befehrt, es gebe zwei Urprincipien, das eine 
fei Vater, dad andere Mutter. Der Bater fei Licht, die 
Mutter aber Finſterniß; dem Lichte gehöre an das Warme, 
Trodene, Leichte, Geſchwinde; der Finfterniß aber das Kalte, 
Feuchte, Schwere, Träge. Aus beiden, dem Männlichen und 
Weiblichen, beftehe die Welt und fie fei eine mufifaliihe Har— 
monie (bei Origenis Philosoph. p. 38. Görres. p. 321. Mün- 
ter. p. 46.). So fcheiden fid) die beiden kosmogoniſchen Ur— 
potenzen auch nach allen Nachrichten über die babylonifche Chal- 
däerlehre: die männliche ift das. geiftige Licht- und Lebensprincip, 
Bel-Jao ald yag vorrov, aus dem die Geifter emaniren, der 
fie, als Errarrıg oder avaywyevg, befreit von der Materie zu 
ſich emporzieht (vgl. w. u.), und die Prototypen berfelben als 
weltbildender Verfiand umfaßte, während Dagegen die dee der 
Körperwelt in der weiblichen Naturgöttin vor der Schöpfung 
vorhanden war (bei Proclus in Plat. Parmen. Tom. V. p. 46. 
vgl. mit 49. edit. Cousin.). Die weiter unten ausführlich be— 
leuchtete Kosmogonie der Babylonier bei Eudemus, wonad) der 
Urgrund des Seins, der unbekannte, unoffenbarte Allvater, durch 
Apafon oder dem Ilo$og mit der Tauthe, mn, dem daotifchen 
Weltbildungsftoff, der Uridee der Mylitta, die fosmogonifihen 
Potenzen der Planeten zeugt, fümmt auf dafjelbe hinaus. Cben- 
fo die Kosmogonie des Oannes bei Berofus und Abydenus. 
Nach diefem war alles aus dem Waffer entftanden, 
welches Thalaſſa hieß; Bel habe diefem ein Ende gemacht und 
jedem Dinge feine bejtimmten Ort angewiejen 
(Aeyeroı d2 navra yiv E5 aoyng Vbwg elvar Ochaooav 
xaheouernv Bnhov dE open naive, ywonv  äxaorp 
aroveinovre. Euseb. praep. ev. IX. 41.). Die Stelfe ift 
wahrfcheinlid aus Berofus entnommen. Nah ihm hatte 
Dannes gefehrieben in feiner Offenbarung, daß im Anfange 
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nur Finfternig und Waſſer war, und drinnen mißgeftaltete 
Weſen, über weldhe Thalath oder Dmorfa das. Regiment 
führte. Bel habe das Weib mitten burchgehauen, aus 
der einen Hälfte den Himmel, aus der andern Die Erde 
gebildet, und fo die Welt geordnet." (Berosus. p. 50.) 
Die Thalath oder Thalatta (Oadar9, EAlrmıori Iulerra 1. c.) 
ift ohne Zweifel als griechifches Wort Mißverſtändniß und nur 
andere Form von Mpylitta (nrbıo die Zeugung; nabın, con⸗ 
trahirt nym bedeutet daffelbe), die hier in Fosmogonifcher Potenz 
Amorka sypros, Mutter des Feften heißt. Yy>pn find bie 
fieben Firmamente Coregsiuer« überjegen die IXX. im A. T., 
und Lydus de mens. ]. 13, p. 6. nennt fo die fieben Planeten- 
himmel der Chaldäer), die der Demiurg aufgehängt. hatte 
(Proclus in Tim. p. 258.), welche mit der feften Erde den 
Leib der Amorfa, der Mutter der Körperwelt, bildeten. Ueber 
den fieben Himmeln wohnt aber in unzugänglichem Lichte in 
feiner Seuerburg der Demiurg Bel-Jao, und er heißt darum 
0 vreo Toig irre nokovs. Nach Abydenus a. a. O. war der 
Demiurg Bel, nachdem er fein Werf vollendet und Babel noch 
mit einer Mauer umgeben hatte, unfichtbar geworden. Vielleicht 
gehört es auch hierher, was Plutarch für Lehre der Perſer aus— 
gibt. Dromazes habe ſechs Götter gefchaffen, und nachdem er 
ſich verdreifacht, von der Sonne ſich fo weit entfernt, als 
diefe von der Erde entfernt ift (de Iside cap. 47.); denn dieſe 
Lehre von der Triplizät des Demiurgen ift doch wohl Lehre 
des chaldäifch-perfifchen Magismus, die fich in dem chaldäiſchen 
Misga rgınkcoog-und bei dem alten. Kronos des philonifchen 
Sanchoniathon wieder findet, welcher -fih in dem jüngeren 
Kronog, den Zeus-Belus und Apollo » Chomaeus, der babyloni= 
jhen Trimurti, gleichfalls verdreifacht. 

Wir fehen, wie hier Bel bald in conereter Weiſe ald De- 
miurg erfcheint, bald aber von feinem mythiſchen Begriffe ab» 
ftrahirt, und die Idee befjelben, oder auch eine Eeite in feinem 
Begriffe als fosmogonifche Urpotenz angenommen wird, welche 
jest die ewige anfanglofe Zeit, dann das Licht oder wieder der 
weltbildende Berftand ift, je nachdem die philofophirenden Ver- 
fafier derartiger Kosmogonien die eine oder andere Seite in dem 
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Charakter des Bel als primitive Potenz anzunehmen für paffend 
hielten. So fennt aud) die phönizifhe Theologie zweierlei Kos— 
mogonien, mythiſche, in denen Bel- Saturn ald ein perſön— 
liches Weſen eingeführt wird, der das Chaos oder vielmehr die 
mythiſch gedachten Kräfte und Glemente des Chaos, überwältigt 
und Ordnung, Einheit und Harmonie im Weltall einführt; oder 
zweitens folche, wobei der mythifche Begriff des Bel zurüdtritt, 
und als fosmogonifcher Factor diefe oder jene Vorftellung aus 
feinem Begriffe herausgenommen wird. . Leider fennen wir Die 
erftern faft nur noch aus den, der Traveftie mehr als verbäch- 
tigen Grzählungen im philonifhen Sanchoniathon, wo der Ilos 
oder Saturnus ganz in derſelben Weiſe erfcheint, wie der Be- 
litan der Babylonier. Wenn aber diefe Mythen irgend einen 
Sinn haben, oder nad) ihrer urfprünglichen Gejtalt in den 
Schriften des Taaut und den Kommentaren der Thuro und des 
Surmubel hatten, fo fönnen fie nur fosmogonifcher Art gewe— 
fen, und die Hauptperfon berfelben, der nad) feinem Tode als 
Planet Saturn verehrte El, muß dann in ihnen nad) feinem 
Walten als Demiurg gejchildert worden fein, wie denn Philo 
eine folhe urfprüngliche Bedeutung der angeblich verfälfchten 
Mythen der Taautfchriften offen und Mar ausfpricht. p. 6. 40. 
Freilich ift ihr fpezieller Inhalt, da Philo und Euſebius noch 
dazu nur zufammengeftoppelt haben, was in ihren Kram taugte, 
für uns zum großen Theil’ Räthfel; allein außer der angegebenen 
Grundidee laſſen fi) doc noch häufig Andeutungen auf Kos— 
mogonie darin finden, von denen wir einige nad) ihrer Aufein- 
anderfolge näher bezeichnen wollen. Klar genug it die Angabe, 
daß Uranos, chmals "Erriyerog (Adam) genannt, fid) von feiner 
Gattin Ge (Adama) gejchieden habe (p. 26.), eine euhemeriſtiſche 
Ausdeutung der Fosmogonifhen WVorftellung von einer uran- 
fänglichen Verbindung des Himmeld mit der Erde, weldye der 
Demiurg in zwei Hälften theilte, wad Mochus bei Damascius 
aus der phöniziichen und Beroſus aus der Theologie der Bas 
bylonier mittheilt. Uranus befucht, heißt‘ e8 dann, ferner nod) 
die GE, auch gegen ihren Willen, zeugt mit ihr und will auch 
die eigenen Kinder ſchwängern. Gé aber widerfegt fih und 
ruft ihre Kinder gegen den Vater zum Kampfe, von denen Ilos 
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oder Kronos den Uranos nad) Tangen Kämpfen mit feiner Harpe 
entmannt. p. 26. sqq. Hier it Verwandtſchaft mit. der hefiodi- 
fchen Theogonie, wonach die Erde zuerft unförmliche Geftalten 
mit dem Uranos zeugt, bis fie feiner Umarmungen müde, dem 
Kronos zum Kampfe gegen den Uranos die eherne oder diaman- 
tene Sichel giebt, mit der er dem Vater die Gejchlechtstheile 
raubt und dadurd der Zeugung chaotifcher Wefen ein Ende 
macht. Bhilo beruft auch ausdrüdlich darauf und behauptet, 
Hefiod und die kykliſchen Dichter hätten folche Göttergejchichten 
zu wohlgefälligen Mythen umgeftaltet und daraus fich Die 
Theogonien, Titanenfänpfe und Gaftrationen der Götter (Tag 
Exrouag 3. B. ded Bachus Uranus, Saturnus) gebildet, und 
allerdings, wenn man bedenft, daß die Grundlage der heftodi- 
ſchen Theogonie gewiß orientalifher Abfunft ift, daß namentlich 
die Harpe dem Culte ded Saturn in Bhönizien nnd Eyrien an— 
gehört und dorther den Griechen al® entmannendes und Föpfen- 
des Inftrument bekannt geworden ift, wird man Anftand nehmen, 
die Nichtigfeit diefed Vorgebens einem Schriftfteller in Abrede 
zu ftellen, der dafür die heiligen Schriften der Phönizier gewiß 
nicht als falfche Zeugen anruft. Wir tragen darum fein Bes 
denfen anzunehmen, daß das Attribut des Saturn die Harpe, 
welche zu den Gajtrationen, den Köpfungen der zum Opfer 
beftimmten Menfchen im Saturndienfte diente und womit im 
Kriege dem Feinde die Kniekehlen zerhauen wurden, zu den 
Mythen, in denen fie zu dieſem Zwecke vorfümmt, die nächſte 
Veranlaſſung war, und daß diefe feloft ihrer Herkunft nad) phö- 
nizifch find, obſchon freilich der ziweidentige Charakter des philo= 
nifhen Sanchoniathon eine Berfchmelzung der phönizifchen 
Mythen mit denen des Hefiod ſehr wahrſcheinlich macht. Dann 
kömmt die Harpe in Fosmogonifchen Dichtungen als Kriegswaffe 
des Demiurgen noch fonft vor, wenigftensd Fann dieſes von ber 
Mythe des Typhon und auch wohl des Perfeus, der nach feiner 
Umgebung, dem Hermes und der Athene, ganz dem fandhoniathon- 
fchen Ilos entjpricht, wohl behauptet werden. (Vgl: über die 
Harpe überhaupt w. u.) Vielleicht war fie in diefer Eigen— 
fchaft auch den Babyloniern befannt und jenes föpfende Schwert, 
welches in der Kosmogonie ded Beroſus vorfömmt, und aud) 
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auf babylonifchen Cylindern eine männliche Gottheit gegen eine 
weibliche Figur fhwingt Münter Religion der Babylo- 
nier Tab. I. fig.9.), wie Perſeus damit der Medufa, und Ilos 
feiner eigenen Tochter den Kopf abſchlägt. Noch mehr erhellt 
aber die Nichtigkeit der Bemerfung des Bhilo daher, daß He— 
fiod’8 Kronos in einer Weife auftritt, die ihm deutlich als den 
orientalifchen Saturn charafterifirt; denn offenbar ift auch er 
bei Heftod das ordnende Princip bei der Weltfchöpfung, und der 
Dichter bezeichnet dur; Ginführung deffelben den Anfang einer 
regelmäßigen Bildung des frühern chaotiſchen Zuftandes der 
Welt, wo er aljo durchaus dem Bel des Berofus und dem Ilos 
des Sandoniathon parallel fteht. Creuzer hat in feiner Sym— 
bolik (B. I. ©, 431.) dieſe Stellung des Kronos nicht ver- 
fannt, obſchon ihm die Idee des Bel dabei nicht vorgefchwebt 
zu haben fcheint. Deutlich fpricht ſich ferner die Fosmogonifche 
Bedeutung dieſer fanchoniathonfchen Göttergefchichten in der 
Stellung des- Taaut zum Saturn aus. Als Kronos zu den 
Jahren des männlichen Alters gekommen war, bediente er fich 
des Nathes und Beiftandes des Hermes oder Taaut (p. 26.), 
der ihn unterweifet, jene fosmogonifhe Harpe zu verfertigen, 
und auf defien Rath er aud den Bruder Atlas in die Tiefen 
der Erde verfenft (p. 28.). Ebenſo gefellt eine andere phönizifche 
Kosmogonie den Kadbmus- Hermes, ald Helfer und Rathgeber 
dem Demiurgen im Kampfe mit dem Typhon zur Geite, und 
wie er dort das Ungeheuer durch feinen Zaubergefang bethört 
und dem Saturn den Eieg erleichtert, fo ermuntert auch der 
ſanchoniathonſche Taaut durch magifche Rede die Mitftreiter 
des Saturn zum fortgeſetzten Kampfe gegen ben Uranos (p.28.); 
wo man in diefer Gombination des Gottes der Weisheit das 
weit im Altertum verbreitete Theologumenon, daß die perſoni— 
fizirte Weisheit dem Demiurgen zur Seite ftand, nicht verfennen 
wird (vgl. w. u.). Auch die Athene, welche hier der indifchen 
Sarasvati neben dem Weltfchöpfer Brahman entfpricht, räth 
mit Hermes dem Saturn, Lanze und Harpe zu verfertigen 
(p. 28.), welche wahrfcheinlich beide Attribute des Saturn in 
bildlichen Darftellungen waren und daher: in die Mythen von 
den kosmogoniſchen Kämpfen deffelben übergegangen find. Die 
Movers Phönizier. J. 18 
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Mitfämpfer ded Saturn wurden nad) Sandoniathon Gloim, 
Götter, genannt (p. 28.); wo alfo wieder Berwandtichaft mit der 
babylonifchen Kosmogonie ift, der zufolge äuch die übrigen Götter 
dem Bel bei der Weltſchöpfung aus dem Chaos Hülfe Teijteten 
(Berosus p. 50.). Die allmählige Bildung der Welt in ab» 
gemefjenen Zeiträumen, wie es jcheint, wird nun weiter bei San— 
dyoniathon unter dem Bilde fortgefegter Kämpfe gefchildert. Nach 
dem Rathe des Hermes fenft Kronos den eigenen Bruder Atlas - 
in die Gründe der Erde. bun ift der Dunfele, der Finftere, wahr- 
ſcheinlich die perfonifizirte Nacht und der Gott der Unterwelt 
(vgl. w. u.), und die Mythe deutet wohl auf eine Verbannung 
der ewigen Nacht des Chaos in den Seheol oder in das Echat- 
tenreih. Darauf fchneidet Kronos feiner Tochter den Kopf ab 
und tödtet den eigenen Sohn, — wohl um aus ihrem Blute 
die Menfchen zu bilden, wie in der babylonifchen Mythe nad) 
etymologifcher Deutung der Menſch (oTs) aus der Erde 
ro), die mit Blut (oT oder an) der Götter getränft wird, 
gefchaffen ift (Berosus pag. 50. vgl. mit Gen. 2, 7.). Wenn 
bisher bei Sanchoniathon von der Bildung der Erde und ihrer 
Bewohner, wie es fcheint, gehandelt wird, fo ift wohl dann 
weiter (p. 30.) von der Drönung ‚der himmlifchen Heere die 
Rede, welche auch in der babylonifchen Kosmogonie das Werk 
des Demiurgen befchließen. Uranus, das Princip der haotifchen 
Zeugungen, bat fih von der Erbe entfernt: er war auf ber 
Flucht, heißt es (p. 30.), und fandte feine Töchter, die weiblichen 
Gottheiten Aftarte, Baaltis und Nhea, gegen El, die aber mit 
dem Bruder in ehliche Verbindung traten. Auch die Göttin 
des Schickſals, Heimarmene, und der Schönheit, Hora, 
gewann Saturn für fi, Dann zeugte er jene Wefen, die wir 
als Siebengeftirne und Symbole der himmlifchen Harmonie 
fennen lernen werden, die fieben Titaniden oder Artemiden, die 
fieben Söhne der Rhea, von deren erfteren eine, ber Polarftern, 
die Mutter des Esmon wird. Zu ihnen gefellt Sandyoniathon 
noch die Begierde und die Liebe (I1090g zei ’Egwg), bie 
fonft bekanntlich kosmogoniſche Potenzen find und hier bedeutfam 
Töchter der Ajtarte genannt werden (p. 32.). Unverfennbar fpricht 
fi) bier die Anficht aus, daß Saturn auch am Himmel all 
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mählig Harmonie und Negelmäßigfeit in die Bewegungen ber 
Geftirne gebracht hatte, die wohl die orientalifche Naturphilo- 
fophie nach ihrer Anficht von einer almähligen Ausbildung der 
Weſen im’ kosmogoniſchen Zuftande erft langfam ihren ordent- 
lihen Gang und ihre regelmäßigen Bewegungen annehmen ließ. 
Daher erjcheinen denn hier die Fleinem Geftime als Zeugungen 
des Saturn mit weiblichen Gottheiten, und wie dieſes auf die 
Idee einer allmähligen Entftehung derfelben deutet, fo ift der 
Zug, daß Satinndie Schickſals macht, Heimarmene, und die 
Schönheit, Hora, eigentlih die Schönheit der Welt, in fo 
fern fie fich im Wechfel der Jahregzeiten Fund giebt, auf feine 
Seite gebradht und bei fi} behalten habe, ein bedeu- 
tender Wink, daß die Quelle des Sandyoniathon dadurdy die 
Entftehung der an die ewigen Gejege der Nothwendigfeit ges 
fnüpften Bewegungen der Geftirne und der Schönheit, die ſich 
darin offenbart, hat bezeichnen wollen. 

Zur Charafteriftif der zweiten Klafje der Kosmogonien, in 
denen vom mythiſchen Begriff des Bel abftrahirt und dafür eine 
Haupteigenfchaft feines Weſens ald Fosmogonijcher Factor ans 
genommen wird, erlaube ich mir das oben erwähnte jchäßbare 
Bruchftüud einer Kosmogonie der Babylonier zu Grunde zu legen, 
welches Damascius aus Eudemos aufbewahrt hat. „Die Ba— 
bylonier fheinen das eine Princip aller Dinge mit Stilffchweigen 
zu übergehen, und deren zwei anzugeben, TZauthe und Apaſon; 
den Apaſon halten fie für den Gatten der Tauthe, diefe 
aber nennen fie die Mutter der Götter. Aus ihnen fei ein 
eingeborner Sohn geboren, Aoymis, der, wie ich glaube, 
die intelligible Welt ift, welche aus den beiden Principien 
hervorging. Aus ihnen ſei noch ein zweites Geſchlecht her— 
vorgefommen, Dache und Dachos; dann gleichfalls noch ein 
drittes, Kiſſare und Aſſoros. Von dieſen ſeien drei ge— 
boren: Anos, Illinos und Aos. Von Aos und Dauke aber 
wurde Belus geboren, den ſie den Demiurgen nennen.“ 
(Tov O Bagßagwv Evixaoı Baßviuwıoı uEv mv tlav zov 
ökv aoynv oıyn negiever, Övo dE noelv Tav$E nal "Ane- 
cov, Tov lv Anaoov drdga ung TavIE mowwdvres, Tavenv 
d2 umtoa Yeov Ovouaborres.. £E@v uovoyevn naida yernd7- 
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vor ov Avüuiv (ft. Moöuiv), aUurov TV voneov x0010V &x 
zov dvolv doxov rrgoayopıEvor. Ex de zov auıov @hlıy yevcav 
mooeAdeilv, dayny zul day ira au roltmv Ex Wv aurav 
Kıaodenv = Aocooo, EE ov yercodaı Teig ”Avov zal Dh 
70v zal Aov. rov de “Aov xal Javang viov yeriodaı zov 
Bnl.ov, ov Öntuovgyor elvai paoı. Damasciusl. c. p. 258.) Münr 
ter hat ganz darauf verzichtet, diefe Namenreihe und die dem Gan— 
zen zu Grunde liegende Vorftellung zu erklären, und an ber 
Möglichkeit verzweifelt, einen Sinn hinein zu bringen. Allein 
ſo ſchwierig ift dies gar nicht. Wenn man nur die Grundidee 
des Stückes richtig auffaßt, dann die abgemefjene Form und 
Anlage beachtet, die Anfangs» und Endglieder, ihr Verhältniß 
zu den Mittelgliedern in Betracht zieht, bei Erklärung der ein- 
zelnen Namen neben den fonfther befannten Eosmogonifchen 
Ideen der Chaldäer und Phönizier fi nach einer ungezwunge— 
nen femitifchen Etymologie Münter a. a. D. ©. 46. ſagt: 
aus was für Sprachen C!) diefe Namen herzuleiten find, 
ift ebenfo ungewiß als die Etymologie des Namens DOmorfa?) 
umfieht: fo bleibt im Ganzen wie im Einzelnen faum noch ein 
Anftop übrig. Zur ‚vorläufigen Ueberſicht ſchicke ich folgende 
Tabelle voran. 


Die zwölf vorkosmogonifchen Potenzen der Babylonier. 


1. Der verborgene Gott. 
2. Tauthe. 3. Apafon. 
— 
— — — — — — — — — — 
I. Trias 4. Aoym.— 5. Dache u. 6. Dachos. 7. Kiſſare u. 8. Aſſoros. 
Se 
II. Trias. 9. Anos. 10. Illinos. 11. Aos. 
IH. Trias. Aos zeugt mit (12) Daufe 
den ſich als Demiurg of 
fenbarenden Belus. 


Die Grundidee des Ganzen ift Har. Diefe zwölf vorfos- 
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mogoniſchen Potenzen ſind die Gottheiten der Babylonier 
im werdenden Zuſtande zur Zeit des Chaos vor Anfang der 
Weltbildung; denn die Stammmutter Thaute heißt die Mut— 
ter der Götter, aljo der nachfolgend angeführten, von ihr 
gebornen Wefen. Das Stüd giebt in diefer Hinficht einen 
Sommentar zu der Kosmogonie des Berofus und Dannes, der 
auch vielleicht hier Quelle war, und dem zufolge die Gottheiten 
fihon mit Bel in demiurgijcher Thätigfeit waren, ehe noch der 
Demiurg die fieben Planeten gefchaffen und, wie Abydenus fagt, 
jedem Ding feinen Drt angewiefen hatte. Auch das iſt Har, 
daß die drei nach einander aus der höchften Trias fich entwi— 
ckelnden Triaden der Göttergefchlechter ebenfo viele vorkosmogo— 
nifche Perioden in Anfpruch nehmen. Wir wiffen, wie die Ba- 
bylonier fonft mit Saren zu rechnen pflegen:- bis zur Fluth 
werde, wie Bel in den heiligen Büchern geweifjagt hatte, ein 
großes Jahr von 432000 Sonnenjahren vergehn, dann bis zur 
Auflöfung der Welt im Feuer ein zweites; und man kann hier 
nad) wohl mit Grund vermuthen, daß, um die Trias voll zu 
machen, auch der Fosmogonifche Zuftand der Welt feit dem 
Werden des ingebornen Aoymis ein großes Jahr lang ges 
dauert habe, wo dann die zwölf vorfosmogonifchen Potenzen 
den zwölf Göttern des Thierfreifes entfprächen, welche, ein- 
fchließlich den Bel und die Beltis, nach der Weltbildung bis 
zur Fluth auf Erden, und dann, wie der Wafjermaın Hifus 
thrus, nad) einander ‚unter die Götter verfegt, weiter bis zum 
großen Brande, am Simmel dominiren. Die oben vorge 
nommene Zerlegung der oberften Trias, in eine Nongs und 
diefe in drei Triaden, rechtfertigt ſich ſchon von felbft durch die 
ausdrücklichen Angaben bei Eudemos, zumal bei der erften Trias. 
Es werden hier fünf Namen in drei Klaffen getbeiltz warum 
gerade fünf? ift deutlich: denn fie bilden nun mit der oberften 
Trias und den unausfprechlichen achten Namen, der alle fteben in 
fich zur Einheit bringt, die Octas der Babylonier, welcher der Bels— 
thurm mit feinen acht Abftufungen geheiligt war. Herod.T. 181. 
Ferner war auch die Theilung der obern Trias wieder in Drei 
andere der chaldäiſchen Religionslehre eigenthümlich. Lydus de 
mens. IV. 78. Damascius 1. c. p. 198, vgl. Münter |]. c. 
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p- 90. — Es ſtehen aber dieſe drei vorkosmogoniſche Perioden 
parallel den drei ägyptiſchen Kamephen und den drei Götter— 
ordnungen der Aegypter bei Herodot. Die erſte Ordnung be— 
greift auch ihre acht Götter, mit dem Pan, den Herodot mit 
dem ithyphalliſchen widderhörnigen Amun, dem libyſchen Amun—⸗ 
Baal-Ithon, verwechſelt, und mit der Buto an der Spitze, Die 
alfo der Zahl wie der Bedeutung nad genau der erften Ord— 
nung ber babylonifchen Götter entfprechen. In der zweiten 
Periode, welche zwei taufend Jahre dauerte (ein Winf, daß aud) 
die erfte uud dritte eine gleiche Anzahl, Fahre umfchloß, und 
daß hier Verwandtfchaft mit den ſechs Schöpfungsperioden Statt 
findet), wurden aus den acht Göttern deren zwölf, ebenfo viele 
als diefe chaldäiſche Theogonie nennt; in der dritten aber war 
Dfiris und Iſis geboren, die hier dem Bel und der Beltis zu 
Anfang einer neuen pollfommenen Götterordnung parallel ſte— 
hen. gl. Herod, IL 145. 43. 156. 

Die Erklärung der einzelnen Namen bietet nun Feine bes 
fondere Schwierigfeiten mehr. Den Zeit- und Namenlofen 
an der Spige der Theogonie fennen wir ſchon als den Alten 
der Tage, Belitan, der Allvater, jebt ein Lichtwefen, dann 
die anfanglofe Zeit, und hier der ältere unoffenbarte Bel, 
dem nad) Verlauf von drei Fosmogonifchen Perioden der Des 
miurg Bel folgt, welcher in menſchlicher Geſtalt ſich offenbart, 
in der von ihm erbauten Babel herrſcht und fein gefchriebenes 
Geſetz den Chaldäern hinterläßt. Der erfte Bel bildet mit der 
Tauthe und einem Mittehvejen Apafon die erfte Trias, die ge— 
nau der fosmogonifchen Trias der Zidonier bei Eudemos ent- 
ſpricht: „Die Sidonier fegen nach demfelben Schriftiteller (dem 
Eudemog aus Rhodos, Schüler des Ariftoteles) vor allen den 
Chronos, das Verlangen und den Nebel. Ans der Ver— 
mifhung des VBerlangens und Nebels als den beiden Ur— 
prineipien fei der Aether und die Aura geworden. Unter 
dem Aether verftehn fie das Ungetrübte des Intelligibeln, uns 
ter Aura aber das durch ihn fich bewegende Urbild des ani- 
malifchen Lebens. Wiederum fei aus diefen beiden ein Ei ge: 
worden vermöge des intelligibeln Berftandes.” Bei Damascius 
1. c. p. 259. Diefer IToYos, das Verlangen, in der Kosmo— 
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gonie der Zidonier iſt der Apaſon der Babylonier. Das Wort 
ift offenbar hergeleitet von yon Neigung, dann Wohlgefalfen, 
3.8. zweier ſich Liebender (Jeſ. 62, 4.), und hat durch die En- 
dung 71 einen perfönlichen Begriff erhalten, wodurd es nun 
ganz dem Fosmogonifhen TIoIos, Cupido, entfpricht. Auch 
darin zeigt fi) Verwandtſchaft mit der fosmogonifchen Trias 
der Babylonier, daß der Chronos ebenfo wie der &görrog der 
Babylonier nicht felbft, fondern dur; Vermittelung des IToIog 
weiter zeugt. Das weibliche Urprineip oder Tauthe nennen 
die Babylonier die Göttermutter, heißt es dann weiter, und 
fie gebiert den Gingebornen. Die Etymologie des Namens 
Tauthe läßt ſich mit Sicherheit beftimmen: einer Seits durch 
Bergleichung des ına1 var der mofaifchen Kosmogonie (Gen. 1, 2.), 
welche bier aud) das Targum Jonathan und der Syrer beibe- 
halten; anderer Seits aber durd) ‘den merfiwärdigen Umftand, 
daß auch das mofaifche ın2 allgemein im Altertfum als eine 
fosmogonifche Potenz angenommen wurde, Nach Sandoniathon 
zeugt Kolpiah mit der Baau, welches Nacht bedeute, den 
Aton und Protogonosz; ebenso bei den hriftlichen Gnoftifern, 
deren Protogonos aus dem Bythos, oder Zalda aus dem 
Baoth hervorgeht, welcher darum Zalda Baoth, mın2 075 
Sohn der Baaut, heift. Die Vergleihung des ın mit der 
babylonifchen Tauthe, des ın2 mit der phönizifchen Baau, dem 
gnoftifchen nina, erweifet ſich aber dadurch Sefonders als ver— 
Läßlich, daß jenes Urprincip den eingebornen Sohn, Diefes 
aber den Erftgebornen erzeugt, Die doc) beide einerlei find. 
Weiter ift dann mit der Baau nicht nur dem Namen, fondern 
dem Begriffe außer der Venus Boeth zu Aphaca (f. w. u.) 
noch die ägyptifhe Buto identifh. Wie Sanchoniathon den 
Namen durch Nacht deutet, fo wird. auch gewöhnlich Buto 
oder Latona als die Nacht, insbefondere Die des Chaos 
erflärt. (Kuseb. pracp. ev. II. 1. Eustath. in Iliad, lib. I. 
p: 22. Natalis Comes Mythol. II. 17. vgl. Gerhard Vos- 
sius de origine Idololatriae lib. II. cap. I2. p. 186. Ia- 
blonsky Pantheon lib. III. cap. 4. Tom. II. p. 94.) Ihr 
war die Spigmaus heilig, wegen der Blindheit ein Sinnbild 
des nächtlichen Dunkels, und darum in der Lichtreligion der 
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Magier ein verabſcheutes Thier, welches von den Israeliten in 
Babylonien bei den nächtlichen Opfern mit Schweinefleiſch 
verzehrt wurde (Jeſ. 66, 17.), wohl aus demſelben Grunde, wes- 
wegen die Magier e8 tödteten (Plutarch. Sympos. IV. 5. 2.), 
weil es der Nachtgöttin geheiligt war. — Die Form beider 
Wörter anlangend, fo tft ın2, Beav, die phönizifche und hebräis 
ſche Form, Bew, wovon 430966, die fyrifche mınan, im- stat. 
emph. nimm, Baauthe, Buto, und ebenfo un? = Tauthe. 
Nach ihrer Bedeutung bezeichnen beide. ein leer, öde, ver 
lajfen Sein (Aquila: Keivouae zul ovdev, ebenſo Theo- 
dotion; Symmachus: dgyov zal adıazgırov; LXX dogarog 
xœl axaraorevaorog), nämlich der trägen, todten chaotijchen 
Materie von dem fie belebenden Geifte der Gottheit. Der 
Meltbildungsftoff wird in dieſem Zuftande noch als ein owua 
ohne wouyn gedacht, die ihr der Demiurg einhaucht; aus ber 
Verbindung beider entfteht dann die erfte Lebensregung im 
ftarren Chaos, und died bedeutet der Name des nowoyerng 
der Chaldäer Awveuis, nämlich arm, arm Leben. Sehen wir 
nod) einftweilen von dieſem bedeutfjamen Wefen ab, fo finden 
mir in dieſer Theogonie der Babylonier wieder die ſchon oben 
nachgewiefenen beiden Urprincipien, den Geiſt, den Allva— 
ter Bel, und die Materie, die Mylptta, beide aber erft im 
werdenden Zuftande, die Urbilder derfelben, wie fi die Theo— 
fophie des Morgenlandes ausdrüdt. Die Tauthe im kosmo— 
gonifchen Zuftande ift offenbar die Naturgöttin; denn fie heißt 
die Göttermutter, wie jonft die Mylitta, nad) ihrer fideri- 
fhen Potenz der Planet Venus, genannt wird, und ift ald Urs 
prineip wieder einerlei mit der Thalath — Miylitta, der Amorfa, 
Mutter des Feften bei Berofus, aus deren gefpaltenem Leib 
der Demiurg Himmel und Erde bildet. Deutlich erhellt ferner 
diefe Identität der babylonifhen Thaute mit der Mylitta aus 
den ſchon oben angeführten Stellen, wonad die Mutter des 
AU Dunkel, nämlich das Chaos, der Vater Licht ift, und die 
haldäifche Theologie die fichtbare Natur aus der Natur 
göttin hervorgehen läht (HeoAoyog dE unynv aiıns, sc. pu- 
og Hearkos, ev 17) Lworivp IE mrgoüntornoev .. . 20a 
INeıova Ö8 dv xp Önmovgying voo To Eidog alıng Egoduev 


— 31 — 


elvaı. Proclus in Platon. Parmen. Tom. V. p. 49.). Bei 
den Phöniziern und bei den Aegyptern galt ebenfalld das zweite 
Urprineip, die chaotifhe Maſſe des Weltbildungsftoffs, für 
die Raturgöttin im primitiven Zuftande In der angeführ- 
ten zidonifchen Kosmogonie ift daher die mit Zeugungs- 
ftoffen gefüllte Luft, Löge, das Urbild des animalifchen 
Lebens (Lwrıxov nporirwua). Das vorhergehende Stadium 
ihrer Entwidelung nennt diejelbe Thegonie Nebel, ouiyAn, die 
mit dem 176906 ſich vermählend den Lichtäther und die Aura 
zeugt. Hiermit bietet die moſaiſche Kosmogonie einen interref- 
fanten Bergleihungspunft. Noch war fein Gefträud des Fel- 
des auf der Erde, noch fproßte Fein Kraut, aber ein Nebel 
(18) flieg auf, tränfte die Oberfläche des Landes (2,5. 6.), und 
veranlaßt und befördert jo die Entftehung und das Wachsthum 
der Pflanzen. Der Nebel konnte demnach jehr wohl ald Uridee 
der Göttin angefehen werden, welche für das Princip des phy— 
fifhen und animalifhen Lebens galt. Befonders im Sando- 
niathon fpricht fi) die Vorftellung deutlid) aus, daß das weib- 
liche Urprincip die Naturgöttin ift. Denn feine Moth, der Urs 
ſchlamm, aus dem Alles entftanden ift, gibt Plutarch für die 
Iſis der Aegypter aus (ſ. o. Cap. IV.), die alfo nad) ihrer 
fosmogonifchen Potenz der Tauthe, ber Baauthe oder Buto 
gleich fteht. Nicht anders verhält es fi) mit der aus dem 
Meerfhaum entſtandenen cyprifchen Göttin und der fyriichen 
Atergatis: Apulejus nennt die Göttin von Paphos: rerum na- 
turae prisca parens et elementorum origo initia- 
lis (Metam. lib. IV. p. 90. Bipout.), Plutard) die Göttin zu 
Mabug: z7v apxag zul ontguure naoıw EE vygWv ragaoyod- 
cav alziay nal yvoıw. (vita Crassi. cap. 27.) 

Hieraus erhellt num zugleich, Daß der zweite kosmogoniſche 
Factor, welcher, entweder unmittelbar oder durch Mittelwefen,. 
der Taauthe oder Baau dem umnbelebten Weltbildungsftoff, den 
befelenden Odem einhaucht, unter welchen Namen er auch als 
ein abftractes und fcheinbar wefenlofes Princip in der babyloni- 
fhen und phönizifchen Kosmogonie genannt wird, Doc) immer 
ein und bafjelbe männliche Urwefen Belitan ift, und daß, wenn 
diefes jegt die anfangslofe Zeit, dann das Licht oder der 


Lichtäther, ferner der weltbildende VBerftand oder auch 
der Geift, veöre, genannt wird, hier gar nicht mit bloßen 
Ideen gefpielt wird, fondern nur fiatt des mythifchen ein ab- 
ftractes, aber nicht weſenloſes oder beliebig perfonifizirtes und 
willkührlich zur Gottheit geftempeltes Wefen, die Stelle des als 
ten Bel vertrete. Dieß verbürgt auch vollfommen die Leber: 
einftimmung der phönizifchen Theogonien mit den babylonifchen, 
die daher erflärt werden muß, daß die Verfaffer die Begriffe 
aus dem Wefen derſelben Gottheiten, des Bel und der My— 
litta, gefchöpft haben, und beftätigt fich zweitens dadurch), daß 
die in den Kosmogonien vorfommenden abftracten Urpotenzen 
wirflih, wie ſchon uachgewieſen ift, zum Begriff der Natur- 
göttin und ebenfo des alten Bel wefentlich find, Weil alfo 
der Alte und Ewige die anfangslofe Zeit ift,. fo fieht diefe 
in der zidonifchen Kosmogonie oben anz und weil er als Lich t- 
weſen, thronend in feiner Feuerburg im fiebenten Himmel, vber- 
halb aller Firmamente, wohnt, fo ift er bei den Babyloniern 
das Urlicht, bei den Phöniziern der kosmogoniſche Lichtäther. 
Sn der zidoniſchen Theogonie erhält er erft bei feiner zweiten 
Reprodriction dieſen Charafter: zuerft ift er Chronos und 
wird dann Aether; gerade fo, wie nad den Orphifern aus 
unermeßlihen Windungen der alte Kronvs den Aether er- 
zeugt (Argonaut. v. 13.). Umgekehrt fagt die Theogonie des 
Mohus: „der Aether war das erfte uud die Luft; dies find 
die beiden Principien, aus ihnen wurde geboren Ulom (obıy, 
Zeit) der intelligible Gott; ihn halte ic), fügt Damascius hin- 
zu, für das Höchſte des Intelligibeln. Aus ihm fei, wie 
er (Modus) fügt, indem er (als Mannweib) ſich mit fich felbit 
begattete, der erfte Eröffner Chuforus geboren, dann ein 
Ei. Diefed nennen fie, wie ich glaube, den intelligibeln 
Berftand, den Gröffner Chuforus. aber die intelfigible 
Kraft, weil fie zuerft die ununterfcheidbare Natur unterfcheide, 
aber erft nad) den beiden Prineipien. Das Oberfte ift der eine 
Wind (Hauch), das Mittlere die beiden Winde, der Südweft- 
und der Südwind. Sie fegen diefe auch wohl vor den Ulomus; 
Ulomus fei der intelligihle Verftand, der Eröffner aber, Sohn 
des Chuforus, die erfte Ordnung nach dem Sntelligibeln, das 
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Ei der Himmel; denn von dieſem heißt es, es ſei entzwei ge— 
brochen, und von den beiden Hälften Himmel und Erde ge— 
worden.“ (Die zum Theil korrumpirte Stelle lautet im Original: 
ws dE Eimer evdeluov (1. Eidnuov) mv gpowexv (1. powı- 
xıxı7v) EUQIOROUEITV zar« Mayo uvdoloylav aldng Tv To 
agorov zul ang ol dio ara doyai, 2 Wr yararaı Ol- 
haus 6 vonrog FEog" alıo oluaı 70 &xg0v Tod vontoü, 85 
od Eavıy „Guveh9ovrog yerındGvei Pro Aovawgov wworyea 
ngoror, elra wor TovTor uev olyaı zoy vorzov voor AEyov- 
tes, tov de roryea Aov — av vorenv dbvagun üre — 
Sur dtargivaoar av döudngerov guo, &ä 7) age uer« 
tag dvo AIRES. zo ev @xg0v Eoriv avreuog 6 els, 10 de 
uEoov oi dvo areuor, Ay TE xl vOTOg TEOL0VOL yag ‚wog 
xai Touroug 00 Tod okuerov dl. Odkouov) , oͤ de 
— avrog 6 vorzog ein vos, 6 de dvoryeus Aov- 
gov n uera zov vorıov „Agaın vasıs, 10 de WoV ö oiga- 
vög" Aeyeraı vag ES aurod bayerrog el dvo, yertodaı oVga- 
vov xal yıv rov Öigorounuarow &xaregor. 1. c. p. 260.) 
Hier ift der Lichtäther die Uridee des Belitan, die Luft 
aber die erfte Bildung der weiblichen Naturgöttin, aus deren 
Verbindung ald Mannweib Ulom adır, der Aiov, ‚hervorgeht, 
eine neue Modification der Idee des Belitan. Diefer reprodu- 
eirt fich felbft in dem Chufor yain;z die Ordnung, rasıs, 
legt ſich, wie der indifche Brahm, in das Weltei, als deffen Er: 
öffner er Weltordner, Demiurg, wird und, wie ber baby= 
lonifche Bel den Leib der Amorfa fpaltet, aus beiden Stüden 
den Himmel und die Erde bildet. Die Grundvorftellung von 
Bel aber ift in beiden Theogonien Diefelbe, und nur die, als 
progreſſiv gedachte Entwidelung feines Weſens ift in der einen 
anders dargeftellt; in der Theogonie der Zidonier in dieſer Auf- 
einanderfolge: Chrono s- Aether- Eröffner besWeltei oder 
Demiurg, in der des Mochus aber alſo: Aether-Nion- Er: 
öffner des Weltei. In der ägyptijchphönizifchen Kosmogonie 
zu Anfang des Sandyoniathon ift das männliche Urwefen nod) nicht 
bis zum Licht oder Lihtäther entwidelt: „er jet,” fagt Philo, 
„al8 Urprineip einen dunkeln geiftigen Hauch oder ben 
Haud einer bunfeln Luft, und ein trübes finfteres 
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Chaos; dieſe feien unendlich und gränzenlos.“ p. 8. Indeſſen 
ift ihm, im Gegenſatz zur chaotifchen Materie oder Tauthe, die 
männliche Urfraft ein rmweuua: „Als aber der Geift feine ei- 
genen Principien lieb gewann, entftand eine Miſchung. Diefe 
Einigung wird das Verlangen, 10905, genannt, und dieſes ift 
das Princip aller Schöpfung.” Der Geift ift aber noch nicht, wie 
ebenfall3 bei Damascius die beiden erften Principien, bis zum Ber « 
wußtfein gefommen: „er erkannte ſelbſt feine eigene Schöpfung 
nicht. Und aus der Vereinigung des Geiftes (mit der Materie) ent- 
ftand die Mot, der Urfchlamm, aus dem Alles geworden iſt.“ Nach 
ägyptifcher Anficht ift das Urwefen in diefem unvollfommenen Zus 
ftande der in der Einfamfeit Tebende Amun mit den zufammengewach- 
fenen Beinen, die ihm von der Iſis erft gelöfet werden, wodurd), wie 
Plutarch fagt, der göttliche voog und Aoyog zur Zeugung fortjchritt 
(de Is. cap. 62.). Daß Sandyoniathon einen Windhaud) als Urs 
princip annimmt, ſtimmt übrigens mit Mochus überein, dem 
zufolge die Phönizier den Süd- und Südweftwind noch vor den 
Ulom oder Alov zu fegen pflegten; warum gerade dieſe? ift 
wohl daher zu erflären, daß nach gewöhnlicher Vorftellung der 
alte Saturn im Süden wohnte, weswegen man bie von dort- 
her kommenden Blige ihm zufchrieb, und Aegypter ſowie Hebräer, 
für deren Gott Caturnus galt, gegen Süden gewandt zu ihm, 
als dem Borfteher der Erde, ihre Gebete gerichtet haben follen, 
(Lydus de ostent. 22. p. 300.) Auch das Bud) Henoch 
fheint die Feuerburg Gottes in den Süden zu verfeßen, und läßt 
daher von dort ihn herniederfteigen. CLXXVT. 2. vgl. Hab. 3, 3.) 
Wenn dem Gefagten zufolge die erften Fosmogonifchen Poten- 
zen Feine chimärifchen Mefen, fondern diefelben zwei Gottheiten 
find, die unter verfchiedenen Namen und Geftalten fich immer 
wieder regeneriren, bis nad) drei Perioden oder Generationen 
als Product der nun gezeitigte Demiurg hervorgeht, fo erhellt 
auch hinfichtlich der drei vorfosmogonifchen Triaden der Baby 
lonier, daß die eine immer nur eine Reproduktion der andern 
ift. Aus der höchſten und oberften Trias geht zuerft, gezeugt 
vom Allvater durch das Mittelwefen IIoIog und geboren von 
der Göttermutter, der eingedborne Sohn Aoymis oder, 
wie ber. fehlerhafte Tert will, Moymis hervor, deſſen Namen 
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wir als on, die erſte Lebensregung im todten Chaos, 
gedeutet haben. Er iſt, wie wir ſehen werden, der Erſtge— 
borne des Sandhoniathon, der Jalda Baoth der VBalenti- 
nianer und Aoyog, oder auch die erfte Offenbaruug des Jao, 
und Diefer felbft. (ſ. w. u) Die Etymologien für die zwei fol 
genden Doppelglieder Seyn und Adxos, Kısoagn und "Aoow- 
005 ergeben ſich leicht. Die femitifhen Wörter, welche den Laut , 
daf, dad) haben, nı1, 71% nu m37, 17% 12% pp% kommen alle 
in der Grundbedeutung reiben, ftoßen, zermalmen überein, 
fo daß nur die Auswahl unter den angeführten radices in Frage 
fommt; Kıooagn aber ift deutlich mywp, Verbindung (von Yon 
zufammenfügen), doowgog, er, das Geordnete, die Ord— 
nung, wovon Chufartis d. i. Harmonia und Chuforos ber 
Weltordner oder Demiurg. Demnach wäre der Sinn, wels 
cher in ber oberften fosmogonifchen Trias zu fuchen ift, diefer: 
Aus der Vereinigung des Geiftes mit der Materie (der Tauthe) 
entftand Leben (Aoymis, Moymis) im ftarren todten Chaos, 
wovon die Folge war: ein Reiben und Abftoßen der Ure- 
lemiente (Dache und Dachos), die am Ende ber erjten kosmo— 
gonifchen BVeriode zur Verbindung und Ordnung (Kiflare, 
Afforus) gelangten. Die Verbindende und der Ordner 
zeugen dann die zweite Trias: An os, das Untere (19, XıY), 
Zllin, die Dbern (hr, von hy der obere, vgl. 308. 15, 19. 
Nicht. 1, 15., ift chaldäifcher Plural), und Aos, den nun ald 
Lichtweſen regenerirten, im fiebenten Himmel wohnenden ao. 
Durch diefe-Erflärung erhält die zweite Triad mit ber erften 
und die Glieder diefer legtern ebenfo wie die der vorhergehenden, 
Zufammenhang und Einheit; zugleich ift die Eintheilung der 
Welt in eine materielle, Tuftige und feurige, Chaldäerlehre: zoeig 
dE Owuarwv Öıepogal‘ Ta uv yag Eorw ühixe, va di dE- 
g1a, 7a dd Eumvoıe, ug 0 Xaldalog nagadidwoı. Iydus 
de mens. IH. 7. p. 19.; die erftern bilden den Leib der Amorka, 
die dritte die Region des Demiurgen; beide alfo find bier 
in der zweiten Periode ihres Werdens. In der legten Trias 
werden die bisher noch nicht aldzeugend aufgeführten Wefen aus 
der erften herübergenommen: der Aoymis erjcheint unter andrer 
Form als Aos, mir» Leben, oder mm, berBelebende; und das 
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zweite Glied der erſten Trias, Dache, die Reibung, wird ebenfalls 
in anderer Namensform, jedoch nicht als neue Geburt, Dauke ge— 
nannt, was nur part. pass. 121% 911% das Gerie bene, fein kann. 
Der Sinn iſt dann dieſer: in der dritten kosmogoniſchen Periode ver⸗ 
einigt ſich das Princip der Lichtwelt Jao mit!der Dauke, den durch 
Kampf ermüdeten und beſchwichtigten Urelementen der Körper und 
Luftwelt (Ano und Illin), der Tauthe in ihrer letzten Periode, 
und zuerſt dem aus beiden Stoffen zuſammengeſetzten Demiurgen, 
dem (menſchlich) ſich in Babel offenbarenden Belus, von dem 
und der Beltis dann weiter die zehn Incarnationen der Götter 
des Thierkreiſes herſtammten, die wahrſcheinlich als ebenſo viele 
Veränderungen oder Avatars des Belus galten. 


Fortſetzung. 

Der alte Bel, den wir bisher als Demiurgen, als den 
Weltbaumeiſter, kennen gelernt haben, der unter dem Beiſtande 
des Gottes der Einſicht und der Göttin der Weisheit den chao— 
tiſchen Weltbildungsſtoff ordnete, den Elementen jedem ſeinen 
beſtimmten Platz und ſeine Wirkſamkeit anwies, iſt aber auch 
Welterhalter und Weltbeherrſcher. Thronend in ſeiner 
Burg im ſiebenten Himmel oder auf dem höchſten der Geſtirne 
iſt er der Fürſt des himmliſchen Heeres (vgl. Jes. 14, 13.), 
der die Sterne die ewig gleiche Bahn ziehen läßt, dadurch die 
Einheit und Harmonie im Weltall erhält, und nach dem ewig 
unabänderlichen Geſetze der Nothwendigkeit Alles regiert. Die— 
ſes Geſetz iſt perfonifizirt die Göttin Thuro (79) ſyriſch Doto 
(an), die auch den Beinamen Chuſarthis (num) d. i.Harın or 
nia führt, eben weil Ordnung und Regelmäßigfeit, wonach 
die Geftirne ihre Bahn wandeln, und alles Werden und Bergehn 
in beftimmten Zeiträumen erfolgt, den ewig gleichen Gang der 
Natur und ihre unabänderlidyen Gefege bezeichnen. Er hat 
aber tiefes Gefep auf die fieben Himmelstafeln mit dem alten 
Ophion oder Surmubel in phöniziſchen Schriftzügen gefchrieben 
und der Harmonia anvertraut, die fortan über die Vollſtreckung 
derfelberr Obforge trägt (S. 108.3. Darum ift er mit un— 
zerbrechlichen Banden gefeffelt (vgl. Orph. Hymn. XII. 4. 
und bie Mythe bei Plutarch, de def. orac. cap. 18; vielleicht 
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iſt auch die Sitte, die Bilder des Saturn zu feſſeln, hier zu 
vergleichen); er und die Himmelskönigin Beltis find zu ohn— 
mächtig, den unabänderlichen Rathſchluß der Moiren abzuwen— 
den, als fie Stadt und Neid) des Bel in die Gewalt des Cy— 
rus zu übergeben unwiederruflich befchloffen hatten, und felbft 
die babylonifchen Götter müffen gegen ihren Willen den Perſern 
zum Giege verhelfen, wie der fterbende Nebucadnezar geweijlagt 
hatte, (Abydenus bei Euseb, praep. ev. IX. 41.) Daher galt denn 
auch der Planet Saturn bei den Babyloniern als der bedeutfamite 
Stern (Diod. II. 30.), und war als Schickſalsmacht der Nemefis bei 
den Negyptern heilig (Achilles Tatiusin Arati phaenom. cap. 17.). 

Alle übrigen Gottheiten aber ftehen unter der Oberho: 
heit des Saturn, wie Vafallen und Satrapen unter dem 
Perjerfönig, und felbft die große Himmelsfönigin Aftarte, ber 
Sonnengott Hadad, Zeus Demarus find angewiefen nad) fei- 
nem Rathſchluß das Land zu regieren (Sandjon. p. 34. 
vgl. oben), nämlidy Aftarte ald woAıovgog (Lydus de mens. 
IV. 45. p. 80.) der Phönizier, Hadad als Echußgott der Sy— 
rer, Demarus aber der Araber (ſ. w. u.); und fo erhalten 
auch die andern Götter Länder und Städte, wo fie verehrt 
wurden, als ein Lehen von Saturn (vgl. Sanchon. p. 34. 38.). 
Sp hat aud) Jehova der Sonne, dem Mond und dem Himmeld- 
heere einem jeden fein Land zugewieſen (Deut. 4, 19.), und 
wie fonft die Erde an die zwölf Zeichen des Thierfreifes ver- 
theilt war, jo nad) ifraelitifchen Begriffen nad) der Zahl der 
zwölf Stämme. - (Deut. 32, 8.) Daß fpäter Saturn bei 
den Juden ftatt des Herrn der Himmelsherrn aoywv zov deu- 
uoviov wurde, aber ald folder doch noch Aexwv Tod x00u0Vv 
und xoouoxgarwg blieb, ift ſchon oben gezeigt. (f. w. u.) 

Für die Bedeutung ded Saturn ald xoouoxgerwp find 
einige Nachrichten von bildlihen Darftellungen befielben 
bei den alten Arabern und Phöniziern von Wichtigfeit. Auf einem 
Bilde bei Kazivini, welches die fieben Planetengötter bei den heid- 
nifchen Arabern darftellt, von Hammer mitgetheilt im I. B. 
der Fundgruben des Orients, führt er in feinen fieben Händen 
fieben Symbole, ohne Zweifel Attribute der einzelnen Plane- 
ten, die ihm als Schickſalsmacht unterthänig waren. Aehnlid) 
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der Alte in der Kaaba. Es war ein Bild von rothem Stei— 
ne, die rechte Hand von Gold, zum Zeichen feiner Obmacht 
die fieben Schidfalslofe hHaltend. (Pococke specimen 
Hist. Arab. p. 99.) Eine intereffante Befchreibung von einem 
phöniziſchen Idol gibt Philo im Sandoniathon. „Taaut machte 
ein Symbol von der Herrfchaft des Saturn (negdon- 
ua Beorkeies), ein Bild mit einem Doppelfopf, der vorn und 
hinten zwei Augen hatte, zwei geöffnet und zwei abwechfelnd 
gefchloffen. An den Schultern waren Flügel, zwei gefenft und 
wieder zwei abwechfelnd fliegend, und gleichfalld deren zwei an 
feinem Haupte. Die fi öffnenden und wieder fchließenden 
Augen, fagt Sanchoniathon, bedeuteten, daß er fchlafend 
fehe und ſehend ſchlafe; die fliegenden und ſich fenfenden 
Flügel aber, daß er ruhend fi bewege und bewegend 
ruhe. Die Flügel an feinem Haupte bezeichneten der eine 
die Herrfchaft feines Geiftes, der andere feine Empfindung. 
Auch die andern Götter ftellte Taaut. geflügelt dar, aber nur 
mit zwei Flügeln, weil fie mit bem Kronos flögen.” Das 
zu fei noch folgendes bemerkt. Das Auge der Gottheit ift Sym— 
bul der wachſamen Fürforge „Die Augen Jehovas find ge- 
richtet auf die Menſchenkinder;“ „fteben feiner Augen gehen im 
Lande umher.” Deut. 11, 12, Ezra. 5, 5. Zach. 9, 1. 4, 10, 
Den Dfiris bildete man ab durch ein Auge und einen Scepter, 
jenes die Macht, diefes die Fürfehung bedeutend, und er hieß 
auch der Vielaugige (Plutarch. de Is. 51.), wie der Schiwa 
Trilohanas, der Dreiaugige, der Jupiter trioculus, der über,den 
Himmel, die Erde und die Unterwelt waltet. Die Flügel aber 
find Symbol der ſchnell fi bewegenden Zeit. Vier Flügel 
hat auch der dem Kronos verwandte Aion in bildlichen Dar- 
ftellungen, "bisweilen mit Andeutungen auf die vier Jahreszeiten, 
(Zoega Abhandlungen. ©. 191. 194.) Die abwechſelnd ſich 
ſchließenden und wieder geöffneten Augen, die fliegenden und 
fi) fenfenden Flügel bedeuten jene die unaufhörliche Fürforge, 
diefe aber das ftete Fortfchreiten der Zeit und die unaufhörliche 
Wiederkehr ihrer verfchiedenen Zuftände nad) den Gefegen der 
Natur. Das follte aud die Stellung des Niefenbildes von 
Zeus Belus zu Babel ausbrüden: e8 war ftehend und fort- 
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ſchreitend, Eornzog 7 zei dıoßeßr,xog, ſagt Diodor. II. 9. Man 
fann damit etwa noch die Triquetra auf numidischen Denfmälern 
vergleichen, oder die Namen der Säulen Jachin und Boas. (ſ.w. u.) 
Auf diefen Zug in dem Charafter des Saturn beziehe ich 

den Namen Chijun, Chon, Chewan, Keiwan, den Saturn bei 
den alten Hebräern, Phöniziern, Babyloniern, Syrern, Aegyp⸗ 
tern, und felbft noch bei den Arabern und Neuperfern führte. 
Da neuerlich aber felbjt diefer Saturnd Name in Abrede ger 
ftelft ift fo will ich ohne alle Polemik zuerjt den Beweis geben, 
daß bei allen bezeichneten WVölfern Saturn fo benannt war. 
Befanntlid) nennt der Prophet Amos 5, 26. jo nad) gewöhn— 
licher Meinung älterer und neuerer Bibelserflärer ein Idol der 
Israeliten in mofaifcher Zeit. Dafür hielten e8 fchon die äl- 
teften Ueberſetzer. Aquila und Symmachus behielten Deswegen 
den Namen 12 bei (Hieronymus 3. d. St. Tom. IH.p. 1422). 
Die LXX. geben Perper, und deuten durch die Umftelfung 
der Worte des hebräiichen Tertes an, daß fie den befanntern 
Namen einer Geitirngottheit verftanden haben wollen; denn weni 
es nad) dem hebr. Terte heißt: Ihr truget die Hülle eures Mo- 
(od, den Shijun eurer Bilder, den Stern eured Gottes, den 
ihr gemacht” jo änderten fie, damit man unter dem wahrfchein- 
liher Sloffem: den Stern eures Gottes, nicht eine dritte 
Gottheit verftche, unter Wortverfegung alfo: zei duehußere 
anv ORnmv roũ Mol.oy, zei To Gorgov Too $eoDV vuov 
Paıpdy, zorg Tinorg, di Enromoere gavrois. Daraus 
erhellt ſchon, daß bier fein bloßes Berichen, wie man vorgibt, 
Statt gefunden babe. Der Meberfeger fol, mit Verwechſelung 
von > und ”, I) für jr angefehn und jtatt des unverftan- 
denen Wortes fein Paper übertragen haben, wobei man nur 
überfehen hat, daß > nimmermehr mit p gegeben werden konnte. 
In einem arabijch=Foptijchen zuerft von Kircher und neuerlich 
= Seyffarth mitgetheilten Planetenverzeichniß kömmt nun 
Prgav vor, wofuͤr im Arabiſchen *; Suhel, Saturn fteht. 
Zabto nsfy, auf defien Autorität man beruft, hat zwar tie 
Aechtheit dieſes Verzeichnifjes in Frage geftellt (de Remphan 
Aegyptiorum Deo oppuse. II. 1. sq.), aber mit Gründen, Die 
feinem unbefangenen Kenner der ägyptiſchen Mythologie gnügen 

Movers Phönizier. I, 19 
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werden, da dieſes Stück der Merkmale mehre bietet, die an eine 
willkührliche Zuſammenſtoppelung der Namen gar nicht denken 
laſſen. (vgl. Diod. I. 64.) Dann kömmi ferner Kei⸗- 
wan in arabiſchen Lexicis als perſiſcher Name des Saturn vor. 
(vgl. Golius und Freytag), Der Kamus fagt: as 
rd d.h. Keiwan Suhel (Blanet Saturn) iſt ein 
nomen indeclinabile‘ ; im Texte des Kamus iſt hier, wie fchon 
Pocvde (Spec. p. 103 ed. White) gefehen hat, durch ein 
Verſehn der diafritifche Punet-über dem 1 unter ben folgenden 
Buchſtaben gerathen und aus gα X der lächerlicye J>, 
er geworden, welches man vir rigidus et austerus, ad quem 
accessus quasi est prohibitus (!) deutet, und darum 
die Bedeutung des Keiwan ald Suhel läugnet. Cine andere 
Gloſſe führt aber fhon Bochart im Hierozoikon T.I. p. 864. 
aus einem arabifhen ®rammatifer an, >; rd. i. 
„Keiwan bedeutet Suhel.“ Auch die Zabier Fannten den 13 
(Norberg Cod. Nas. p. 54.), und nod in Ephräms Zeit 
wurde — ein Beweis, daß der Saturn gemeint ift — der 
Finderfrejjende Kewan von den abgöttifchen Syrern ver- 
ehrt, (App. Tom. IT. p. 458. vgl. Gefenius Commentar zum 
Jeſaja B. II. ©. 344.) und fo nennen auch die Nabbinen ihr 
2 Kewan. (Burtorfs. v.) Da fo diefer Name noch in 
jüngerer Zeit fich bei den femitifchen Völkern erhalten hat, fo 
mag man daher den Schluß von der allgemeinen Verbreitung 
im Alterthum machen. Die Phönizier, Numidier nnd Aegypter 
nannten fo, wie wir an feinem Drte zeigen, den Saturnus 
ald Baal oder Herakles in der Eigenſchaft des die Ordnung, 
Einheit und Negelmäßigfeit in der Natur erhaltenden Gottes. 
Dann find mit 1» jy> oder p Fomponirte Gigennamen bei 
den Phöniziern und Babyloniern nicht felten. Wir erinnern 
an den San-Choniäth. Die babylonifhen Königsnamen 
find meift. auch Gottesnamen; um fo unzweifelhafter ift der 
Name von Nabopalafjard Vorgänger Kyn-EI-Adan (gebil- 
ter wie Merodach-Bal-Adan, Nabo-far-Adan), chaldäifcher 
Name des Chun, Chijun: ra dx 725 und da er Keiwan— 
Azer bei den Berjern hieß (Görres Mythengeſchichte S. 289), 
folche Gompofitionen aber in .chaldäifchen Königsnamen beliebt 
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find, z. B. Ner gal-ſar-azar, Nabo-pal-azar, Nabu-cadn⸗ 
ezer: ſo iſt auch danach der Chin-zerus im Canon Ptolemaei 
durch a8 72 zu deuten. Bei den Chaldäern hieß er, wie Gör— 
res a. a. D. und nad ihm Münter Religion der Babylonier 
€. 15., beide jedody ohne Angabe der Quelle, angeben, Chaune 
eaun. Daraus würde fi) der angebliche Name des Sardana= 
pal als legten afiyriichen Königs, Owvrog 0 Aeyouerog Kovxo- 
48005 (Syncellus p. 312.), wofür aber Euidas (s. v.) richti- 
ger Kornoxsyzohegog fihreibt, erflären lafjen. Außerdem wären 
etwa die punifchen Namen Cyn-aſyn, orsy 712, der ftarfe Chijun, 
Rus-conia libyiches Vorgebirge, promontorium Saturni (wie 
fonft Rus-Aziz promontorium Martis, pr. Hermacum, Apolli- 
nis), ferner Guntasius 979 72, Gunelahn p2 zu vergleichen. 

Derjelbe Name findet fid) neben andern Planetennamen 
fehr wahrſcheinlich im Buche Henoch. Nach ibm waren die 
fieben Sterne die von Gott abgefallenen und im Gefängniſſe 
bis auf die Zeit des Gerichts eingefperrten Engel. (Gap, 18. p. 
14 ff. cap. 21, 3 ff. vgl. Jes. 24, 21.) Deren werden mın cap. 
68, 4 ff. fünf genannt. Der erfte und oberjte ift Jekunz er ift 
Satan, welcher die Söhne Gottes verführt hat, den Töchtern 
der Menfchen beizumohnen. Der zweite heißt Asbel, welcher 
die Engel verführte, durch Unzucht ihren Leib zu verderben. 
Asbolus ijt nach) dem Polyhiſtor (bei Euseb, pr. ev. IX. 14.) 
Nov, der Vater der Nethiopier, wie auch fein Name 
Feuer des Bel, yaw, (vgl. I. Chr. 8, 33.) und Chom, 
Apollo Chomaeus, on 572, Baal der Hitze, andentet; nad 
Tzetzes Chiltad. V. cap. 22. wurde er von Herafles an einer Fichte 
aufgehängt; er eytipricht alfo dem, aud) dem Worte nad) gleichbe- 
deutenden, Gmathion ınıam der Heiße, den Herafles in Aethiopien 
(ſ. 0.) tödtete, Der dritte abgefallene Stern Gaderel ift viel: 
leicht Gad, der Planet Jupiter; der vierte aber, der die Schrift 
erfunden hat, die Menfchen Iehrte, mit Federn und Dinte Con— 
tracte abzufchliegen, der Dämon der Weisheit, Te 
nemuc, ift deutlich der Planet Merfur. Es fcheint alfo der erfte 
und oberſte der Dämonen Jekun der Chun nur in anderer, 
gleich zu erläuternder Namensform zu fein. 

Jetzt zur Grflärung des fehr ſchwierigen Namens. 68 
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fommen davon zwei Formen vor —V und yia: jene beim Pros 
pheten Amos, in dem fyrifchen, arabifchen und perfiihen Hlyxſ 
and verffümmelt in dem ägyptifchen Kvor, Tiyor (f. w 1.). 
21, welches Chen, Chun, Chewan vofalifirt werden kann, fin⸗ 
det ſich, außer bei Rabbinen, auf numidiſchen Inſchriften als 
dr Vaal-Chon, Chun oder -Chewan, dann in dem Av 
oder Baal-Saturnus der Aegypter und Phönizierz in den Eigen: 
namen aber wechfelt Chon, Chun, Chyn, wie bei Sand o— 
niathon Sanduniathon, Chyniladan u. a. Iſt nun 
der Name ſemitiſch, und dies ſteht nicht zu bezweifeln, fo lei⸗ 
det er auch keine andere Ableitung als von in, aufrecht— 
feſtſtellen, gründen. Das nomen yyr2 und 719 bedentet 
ein aufrecht oder feft Geftelltes, eine Säule, ziov wahre 
ſcheinlich daffelbe Wort, welches mit manchen andern der Art, 
3. B. dem bei Amos a. a. D. neben 115 erwähnten mad = 
07,205, von den Phöniziern zu den Grieden übergegangen iſt. 
Jin Allgemeinen dürfte ſchon ein derartiger Name eined Gottes, 
der zunächft einem Idol zufömmt und dann auf den Gott über- 
gegangen ift, nad ben weiter unter mitgetheilten Analogien 
fehr paffend fein. Säulen waren die älteften. Eymbole der 
Gottheit, und daher hat auch mywn die Fanaanitifche Naturgöt- 
tin, ihren Namen, vielleicht ebenfalls der dem Saturn verwandte 
oder mit ihm identifche yray, der Stüßende, wovon yon, 
die Säule; wenn anders diefe Oottheit femitifcher Herfunft ift, wie 
nach feiner Verwandtſchaft mit Saturn, nad) der Verehrung deſſel⸗ 
ben als Baal-Amon in Baläftina (vgl. Hohest. 8, 11.) und in 
Libyen fehr wahrfcheinlich ift. Cine Säule konnte aber der Sa— 
turn der Semiten genannt und ald folche dargeftellt werden, in 
foweit Die Weltordnung ewig gleich durch ihn befteht 
und fortdauert. Man Fanıı hier vergleichen, was Clemens 
Alerandrinus yon den Säulengöttern beibringt, namentlich vom 
thebanifchen oruAos Awovvoog, und die Symbolif, weldhe er 
davon gibt: Die Eäule bedeute das Bleibende und Be- 
harrliche der Gottheit, 10 80108 xal uoviuov Tod Feov. 
Strom. I. 25. p. 48. Es läßt ſich aber befriedigend nachwei— 
fen, daß die Idee fowohl des Shijun-Saturnus als Chon=Heras 
fies als Welterhalter im Culte durch eine mit Sapital verfehene 
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Säule dargeftellt wurde. Worerft erinnern wir an bie Säulen 
vor dem falomonifchen Tempel und ihre bedeutfamen Namen 
Jachin P> und Boaz sy2. Eie ftanden vor der Halle, ohne 
jedoch ein Gibelwerk zu fügen, mit Kapitälern verfehn, welche 
drei Fuß hoch waren. Gin phönizifcher Künftler, Hiram Abio, 
hatte ſie in Erz gegofien, wie überhaupt der Bau des Tempels 
dur ihn ausgeführt war. Diefen Umftand unbefangen erwo- 
gen, fo ift unbedenflich der Name fowie die Stellung der Säu— 
len nicht etwa hebräijcher Grfindung, fondern beides als phö— 
niziſch anzuerkennen, wie denn gleichfall8 zwei Säulen vor dem 
Eingang des Tempeld der Göttin zu Hierapolis aufgeftellt wa- 
ten. Der eine Name y>r ift nur Verbalform befjelben Wortes 
192 712, zweiter Modus des Hiphil, nnd bedeutet er gründet 
er erhält, mit dem Begriff der Fortdauer, ben der zweite 
Modus hineinlegt; als Perfonenname ſteht Jachin im A. T. 
häufig, und diefed wäre der oberfte Dämon im Bude Henoch 
Jekun. Wer ift nun diefer fortdauernd gründende und er- 
haftende Jachin in der phönizifchen Religion anders, als Chijun 
oder Chon, und was Fann er auf den mächtigen Kapitälern 
anders ftügen und tragen, ald den Himmel oder die Melt? 
jı> und pr it aud der gewöhnliche Ausdruck von der Forts 
dauer und Erhaltung der Welt, 3. B. in folgenden Stellen: 
die Welt fteht gegründet und wanfet nicht“ I. Chr. 16, 
30. Pi. 93, 1. 96, 10. „er gründet die Berge durch feine 
Kraft" Bi. 65, 7. „er gründet die Welt durch feine Weisheit‘ 
Ser. 10, 12. 51, 15. vgl. Pi. 74, 6, 147, 8. Der Name der 
andern Säule Boaz 92 heißt Bewegung von En ſich bewe⸗ 
gen, zunächſt im phyſiſchen Sinne, dann metaphöriſch von den 
Gemuͤthsbewegungen der Freude und des Zornes. Die Sym— 
bolik iſt alſo klar, und bedeutet daſſelbe, was der ruhen de und 
fliegende Saturn des Sanchoniathon, das ſtehende und 
fortſchreitende Bild deſſelben im Tempel zu Babel, nämlich: 
Saturn trägt oder erhält die Welt durch die ſtets gleichen 
. und doch ewig neu wiederkehrenden Gefege der Natur. 

Unwürdig ift diefer Gedanke auch des Jehova nicht, und es 
läßt fich fehr wahrfcheinlicdy annehmen, daß ſchon damals, und 
nicht eben erft in fpäterer Zeit, Ichova für Saturnus gehalten 
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und umgefehrt wohl von den Joraeliten der phöniziſche höchfte 
Gott, welcher der Idee ihres Jehova am nächiten kam, als 
der ihrige angefehn und mit gleichen Eymbolen bedacht worden 
fei. (ſ. w. u.) Zweitens fommen diefe Säulen aber auch in dem 
phönizifchen Gulte und in der Mythe von dem Chon, dem an— 
geblichen ägyptiſchen Herafles, vor, der hier wie fonft-den Sa: 
turnus vertritt. Solcher Heraflesfäulen waren zweierlei; die 
einen orran Spisfäulen, Symbole de8 Herakles als Feuergottes, 
in der Form einer auffteigenden Flamme, worüber wir jpäter 
berichten werden; dann mit Kapital verfehene Säulen, Symbole 
des Herakles Saturnus, wie fie Philoftratus im Tempel zu 
Gades beſchreibt, viereckt von zuſammengeſchmolzenem Eilber und 
Gold, etwas mehr als eine Elle hoch. (vita Apollon. V. 5.) 
Früher erwähnt Strabo hier kupferne Säulen, acht Ellen hoch; 
fie waren nicht mit jenen geheimnißvollen Schriftzügen verſehn, 
ſondern darauf die Baufoften des Tempels verzeichnet. (II. 5 
p- 274. 276.) Man hielt fie nach Strabo wohl für jene Säu— 
len, die Herafles im Außerften Welten gejegt hatte. Diefe He— 
raklesfäulen, von denen wir oben nachgewieſen haben, daß fie 
wohl mit Schriftzägen verfehen waren, die phyliologifchen oder 
afirologifchen Inhalts waren, weswegen Herodor den Herakles, 
der die Himmelsfänlen von Atlas empfing, uarrıs und guor- 
x05 nennt, fprechen doch einen ſymboliſchen Charakter an. Was 
rum fonft namentlid) die Kapitäler, weldye doch Feine Laft tru= 
gen? Gewiß waren fte.doch nicht wie die Säulen ſelbſt zum 
bloßen Echmude im Tempel aufgeftellt, ebenfo wenig wie Ja— 
hin und Boaz. Und eine Säule mit Kapital verjehen kann als 
Eymbol oder Bild doch nichts anderes fein, ald dasjenige, wo— 
durch ein Anderes feinen feften Beftand und feine fichere Fortdauer 
hat, wie die Kirche eine Säule der Wahrheit heißt I. 
Tim. 3, 15. Cal. 2, 9. Die Heraflesfäulen waren aber Sym— 
bole des Gottes jelbft, wie namentlicd) aus Sand)oniathon er- 
helft, welcher erzählt, daß die beiden Eänlen in Tyrus nad 
dem Namen des Uſov und Hypfuranius genannt waren, und 
daß die Phönizier diefen Säulengöttern zu Ehren in Tyrus bie 
größten Feſte gefeiert haben. (p. 18. vgl. p. 8.) Wir werden 
jpäter zeigen, daß die eine der beiden Säulen, jene von Sma— 
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ragd, Hhamman, yon, die andern Chon, Chijun ober 
Amun, ron, hieß, und daß beide in Beziehung auf den Dop- 
yeldyarafter des Herakles als Ufo» oder Mars und auf Hyp- 
furanios, Chon oder Saturn ftanden. Die Bedeutung aber 
diefer, mit Kapitälern verfehenen, Säulen ald Symbole des 
Herakles-Chon ergibt fid) Far erftens aus der Idee des Hera— 
fles, der als Manifeftation des höchften Gottes Saturn ftatt 
deſſen als das welterhaltende Princip gedacht wnrde, worüber 
gleichfalls weiter unten; zweitens aus den Deutungen bei Phi— 
loftratus und Herodor, von denen der erfte fie für Die Träger 
der Weltordnung, der andere die Säulen, weldye Herafles-Acmon 
oder Bhilvfophus. von Atlas empfing, ald Symbole feiner Weid- 
heit anfieht, durch die er aljo die Welt trägt und erhält, ge- 
rade jo, wie Jehova durch feine Weisheit die Welt grün- 
det (pr heißt es mit demjelben Worte, wovon auch Chon, 
Chijun und Jachin abgeleitet iſt, Jerem. 10. 12), welches da- 
durch geichieht, daß er die Gefege bes Himmels und ber 
Erde vorherbeitimmt hat (Jer. 33, 25. 31, 37. 5, 24. Gen. 8, 
22, wo wir alfo ganz in demſelben Vorſtellungskreiſe uns be— 
finden. Drittens endlich ergibt ſich die Nichtigkeit diefer Deu- 
tung der mit Capital verfehenen Säulen des Heraffes oder Sa— 
turn befonderd aus den Mythen von den Säulen, die Herakles 
Chon oder der Aegyptier (vgl. Diodor. IH. 74.) im Weften auf- 
geiteltt hatte, oder auch vom Atlas, von dem er die Himmeld- 
laſt übernahm. Es find doch dieſe Eäulen, die man fpäter, 
wie die Mafaren, an einem beftimmten Orte im Weften fuchte, 
gewiß urfprünglich die mythifchen Pfeiler oder Eckſteine, auf de- 
ner der Himmel oder die Welt ruht. (vgl. Orph. rroosevyn 
v. 39. mit Ser. 31, 37. II. Sam. 22, 8. Hiob 26, 11. Henoch 
18, 15. 12 ff.) Ehemals follen fie Säulen des Saturn oder 
Briareus geheißen haben, oder auch des Atlas, der feinen Nas 
men als welttragender Gigant auch zu den Atlanten oder ar- 
hitectonifchen Säulen hergegeben "hat. Nacd) allem diejen ift alfo 
die Bedeutung der Säulen des Chijun oder des Saturn und feines - 
Stellvertreters, des Herafles Chon, ſowohl im Culte ald in ber 
Mythenicht mehr zweifelhaft, und es erhellt nun von felbft, daß Jachin 
am Tempel zu Jeruſalem dent gleichen Namen, derphönizifchen Her- 
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kunft und der Symbolik nach mit dem Chijun einerlei iſt, was gar 
nichts Anſtößiges haben konnte, da ſelbſt in dem phöniziſchen Volythe- 
ismus die Ideen vom EL jenen vom Jehova an Reinheit urfprüng- 
lich näher ftanden, als man anzunehmen geneigt fcheint (ſ. w. u.). 
In der Stelle des Propheten Amos ift das Wort in diefer 
appellativen Bedeutung als Idol des Saturn, wie fonft häufig 
nes und jom, zu faffen: „Habt ihr Opfer und Gaben mir 
gebracht in der Wüfte vierzig Jahr, Haus Ifrael? Ihr truget 
die Kapelle eures Moloch und den Chijun (die Säule) 
eurer Bilder, die ihr euch gemacht habt.“ (das ayınyn 29m 
ift wahrfcheinlih Gloffem) Man hat unter der Säule eu- 
ter Bilder, oarmby j12, eine derartige Herakles- oder Sa— 
turnusfäule, unter den Bildern aber andern Gögenapparat, 
der zu dem Chijun wefentlich war, zu denfen, etwa einen Glo— 
bus, ein Bild des geftirnten Himmels, von dem Chijun getra= 
gen, wie auf perfifchen Monumenten eine Kugel auf einer Säule 
häufig ift, oder einen Apparat, wie ihn in merfwürdiger Ueber- 
einftimmung mit biefer Stelle die Priefter von Heliopolis im 
alten Saturnusdienft der ZSraeliten bei Iosephus contra Apion. 
IT. 2. fchildern. Sofephus macht darüber folgende, jedenfalls 
für die Symbolif, des Eaturn durch eine Säule auch bei den 
Aegyptern, wichtige Mittheilung aus den Aegyptiacis des Apion: 
„Moſe war, wie ich von den Aelteſten der Aegypter erfuhr, aus 
Heliopolis. Wohl unterrichtet in den väterlichen Sa— 
gungen beftimmte er die Anzahl der Gebete in Beziehung auf 
den Aether, nach ber Anzahl der Ningmauern diefer-Stadt. 
Jedes Gebet richtete er- gegen Oſten, denn dahin liegt Heliopo— 
is. Aber ftatt der Obelisken ftellte er Säulen auf (eezi 
de oßeAov &ornoe xlovag), unter denen fid) das Bild von 
- einem Kahn befünd, auf den der Schatten der Säulenjpige 
fiel, um anzudeuten, daß der, welcher in dem Aether ift, 
die Sonne auf ihrer Bahn immer mitbegleite.“ Log, 0v &v ai- 
Pegı, Tovrov dei zov Ögouov 'Hklov Ovuseginoleiv.) Dar: 
über ereifert ſich Joſehhus: Ein gar wunderliches Gerede des 
Grammatiters! Kine Lüge, die nicht erjt durch Worte, fondern 
durch Thatfachen Elar nachgewiefen werden fann. Weder Mofes 
hat, als er die Stiftshütte für Gott zrrichtete, ein Bild darin 
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aufgeſtellt, noch denen, die nach ihm waren, ſolches anbefohlen. 
Salomo aber, welcher den Tempel zu Jeruſalem erbaute, hatte 
mit dem ganzen Kram, den hier Apion zuſammengebracht hat 
gar nichts zu ſchaffen.“ Zur richtigen Würdigung dieſer Stelle 
fei zuerft folgended vorbemerft. Es war die gewöhnliche Mei— 
nung der Alten, welche vorzüglih von Aegypten her verbreitet 
war, daß der Gott der Juden Saturnus fei, und da nun 
dieſer von feiner fchlimmen Seite in Aegypten als Typhon galt 
(vgl. Seyffarth systema astronom. Acgypt. p. 124), fo 
war aud in Aegypten allgemeiner Glaube, daß die Juden den 
Kakodämon Saturnus-Typhon verehrten. Daher die Fabeln, 
daß fie die dem Typhon heiligen Thiere verehrten, das Schwein 
und den Gjel, jene aber, die den ägyptifchen Gottheiten heilig 
waren, opferten, wie ed in Aegypten dem Typhon zu Ehren 
wohl gefhab; daher ferner das Mährchen, daß fie Menfchenz 
opfer, nämlich ihrem Typhon-Saturnus, darbrädhten, daß die 
Juden vom Typhon abftammen u. f. w. (Ioseph. 1. c. Tacit. 
hist. V.5. Plutarch. de Is. 31.) So übertrug man von dieſer 
Vorausfegung aus die Cultusweife des Typhon in Aegypten 
auf den israelitifchen Gott, und meinte gleichfalld, die dem 
Typhon in Aegypten geheiligten Symbole feien es aud) im Je— 
rufalem. Ohne Zweifel ijt fo der goldene Eſelskopf zur Anbe— 
tung im Alferheiligiten des Tempeld (Iosoph, 1. c. II. 7. 9. 
Taeit. I. c. V. 4. Petron. fragm. 34.) aus einem Typhoeum 
in Aegypten entlehnt; denn jo wurde Typhon dargeftellt. Cine 
Abbildung diefer Art findet ſich bei Hirt Darftellungen der 
Kunft bei den Aegyptern in den Abhandl. der Berl. Afademie 
J. 1821. Tab, VI. fig. 61., wo Typhon mit dem Gjelsfopf 
von Horus, der ihm bei den langen Ohren faßt, mit einem 
Stode gefchlagen wird (vgl. Herod. II. 60. 132.). Bon dieſer 
Anficht geht nun auch die Dichtung der ägyptiſchen Priefter zu 
Heliopolis aus, die hier Agyptiichen Cult und Darftellungs- 
weiſe Des Typhon- Saturnus auf den Gott des Mofe übertra- 
gen, und deöwegen z Vorgeben mit der Bemerkung einleiten 
und motiviren, Mofe fei fehr wohl in den väterlichen Sagungen 
der Aegypter erfahren geweſen. Der Schatten, welcher von den 
Säulenfpigen auf den Sonnenkahn fällt, und die Sonne auf 
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ihrer jährlihen Bahn immer begleitet, ift Typhon, der, im 
Gegenfag zum leuchtenden Horus, als der dunkele gedacht 
(Plutarch. 1, c. cap. 51.) und ‚euch der Schatten genannt 
wurde, den die Erde auf den Mond wirft und Dadurch die zeu- 
gende Kraft des Geftirnes hemmt (I. c. cap. 44. 55.). Alfo 
war, nach Anficht der Aegypter, der Gott der Israeliten der die 
Sonne beftändig dominirende Typhon= Saturnus, das böſe 
Princip; wogegen die eigene Xehre der Negypter war, daß zwar 
das böfe Princip zu Zeiten die Oberhand gewinne, aber das 
gute doch zulest immer obfiege (l. c. 49. 51. 52. 55.) Das 
Uebrige ergiebt fih nun leicht. Derjenige, welder im 
Aether wohnt, defien Namen die Priefter, gerade jo wie 
Herodot (TI. 60. 132.), aus Abſcheu nicht nennen mögen, ift 
Typhon als der die Luft verpeftende Dämon (vgl. Plutarch. 1. c. 
41. 43.). Die Sonnenfäulen zu On find ſchon aus dem A, T. 
befannt; aber die xioves, von denen hier Typhon ausgeht, find 
Saturnus felbft, der Epogog zig yrs nad) Lehre auch der Ae— 
gupter, welcher aber hier nach feiner böfen Seite die gute Gott- 
heit in Schatten ftellt. Daraus erhellt alfo, daß aud die Ae— 
gupter den Saturnus unter dem Symbol einer Säule, die aber 
von den Obelisken verjchieden war, verehrten, und es ift das 
Mährchen der heliopolitanifchen Priefter zur Beleuchtung der 
Stelle des Propheten auch darum wichtig, weil diefer von einent 
Gulte redet, den die Israeliten aus Aegypten mitgebracht hatten. 
Ob nicht vielleicht die Pylone an den Eingängen ägyptifcher 
Tempel, die urfprünglich folhe Himmeltragende Säulen wie die 
an der Vorhalle des Tempeld zu Jeruſalem gewefen zu fein 
fheinen, und auf denen aftronomifhe Beobachtungen angeftellt 
wurden, ebenfalls dem Saturnus, etwa in Nachahmung des 
Belsthurms in Babel, heilig geweſen feien, laſſe ich dahin ge: 
ftellt. Sonft enthält, um dieſes noch zu bemerken, die Meinung 
des Apion, daß die Juden nach Dften hin beteten, einen dop⸗ 
pelten Irrthum. Die Kebla der Juden war jchon frühzeitig jo- 
wohl bei denen in Paläftina als in der Diaspora zum Heilig: 
thum in Jerufalem (vgl. Hengftenberg Beiträge Th. I. ©. 
169. ff.). Dann Fonnten aber auch unmöglich die Priefter in 
Heliopolis den Moſes und die Israeliten von Alerandrien her 


nad Diten zum Tempel in Heliopoli3 beten laflen. 
Apion hat offenbar von feinem Standpunfte aus die Angabe 
der Prieſter in Heliopolis verwechfelt. Die Aegypter beteten nad) 
Süden hin, weil dort die Wohnung des Saturn gedacht wurde, 
und man fchloß dieſes auch von den Juden aus der gewöhn- - 
lichen Anficht, daß der Judengott Saturnus ſei. (Lydus de 
ostent. 22. p. 300.) Aus diefer vermeintlichen Gebetsrichtung 
der Juden in Paläſtina, die dann dem Tempel zu Heliopolis 
gelten Fonnte, fcheinen die Priefter den Schluß gemacht zu haben, 
Mofe, der nad) der Sage ein Priefter von Heliopolis, Ofarfiph 
genannt, war, habe die Juden zum Tempel nad) der Sonnen» 
ftadt beten gelehrt, was dann Apion veranlafjen Fonnte, feinen 
Standpunft oder den der alerandrinifchen Suden zu verwechfeln. 


Fortſetzung. 


Andere Vorſtellungen vom El-Saturnus ſind beſonders in 
ethiſcher Beziehung von Wichtigkeit. Er galt als ein heiliges 
und darum gerechtes Weſen, Unrecht und Sünde verab— 
ſcheuend und ahnend, deſſen Rache nur durch die Hingabe des 
Liebſten und Theuerſten geſühnt werden fonnte, wo dann 
die Strafe erlaſſen und, wenn fie ſchon eingetreten, wieder auf— 
gehoben wurde. Bon diefem Gefichtspunfte find die berüchtigten 
Kinderopfer der Phönizier und Karthager zu beurtheilen. Daß 
fie dem Saturn gelten, berichten ohne Ausnahme alle Schrift 
ftelfer (Porphyrius de. Abstinent. lib. II. p. 150. 201. Cur- 
tius IV. 3. Diodor. XHI. 86. XX. 14. u. A. bei Münter 

Religion der Sarthager. ©. 17. f.), und auch auf Rhodus und 
Greta wurden nad einer Altern phönizifchen Eitte Kinder dem 
Kronos geopfert (f. o. Gap. I.), der darum nad) der Mythe 
feine eigenen frißt, wie fchon Divdor richtig gedeutet hat (XX. 
14.). Da num diefelbe Mythe in Phönizien und Syrien und 
zwar urfprüngfich zu Haufe ift, wo Kewan nach Ephräm ale 
Kinderfreffer galt, und Kronos, im feiner Burg zu Berythus 
wohnend, als er den ihm ftatt der Kinder gereichten Betyl ver- 
fhludt, den ganzen Chald oder Magoras ausgetrunfen hatte, 
oder ald Ilos bei Sanchoniathon feine Kinder tödtet und opfert; 
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da ferner nach ben Vorſtellungen der abgöttiſchen Israel Jehova 
nod) in fpäterer Zeit als Saturnus geopfert wurde (vgl. w. u.), 
und endlich der durch Kinderopfer gefühnte Gott der Karthager 
und Phönizier fiher auch der höchſte und oberſte d. h. El-Sa— 
turnus war: fo fann als gewiß angenommen werden, daß in 
den Angaben römifcher und griechifcher Schriftfteller Fein Irrtum 
oder Verwechſelung eines vecidentalifchen Gottes mit einem 
orientalifhen Statt gefunden habe, jondern daß wirklich Der 
El, Bel-Itan 'oder Chijun, der nad) feiner fiderifchen Potenz 
Saturnus ift, für jenen Gott zu halten fey, von deſſen grauns 
vollen Opfern die Alten fo oft mit Abfcheu reden. Indeß wird 
dies durch die biblifchen Schriftfteller näher berichtigt. Bei ihnen 
ift Moloch der Einderfrefiende Gott, diefer aber beftimmt nicht 
Saturn (vgl, Amos 5, 26. u. w. u.). Durch diefe zwei ein=- 
ander gegenüberftehenden, gleich gewichtigen Angaben wird die 
Permittelung an die Hand gewiefen, Daß Kinderopfer dem El 
oder alten Bel in der Eigenſchaft ded Feuergottes Moloch dar: 
gebracht wurden, und es wäre hier wieder der durchaus ges 
wöhnliche Fall: Die einzelnen Seiten in dem allgemeinen Be- 
griffe der obern männlichen oder weiblichen Gottheit werden 
auf untergeordnete Perfonififationen übertragen, und diefe wech- 
feln ihre Rolle mit jenen: El wird zum Kinderfreffer, der ba— 
byloniſche Bel-Mithra zum Moloh, Sol zum Typhon, Die 
Aftarte zur Todesgättin, die Iſis zur Tithrambo, die Artemis 
zur Hefate u. ſ. w. Daß aber diefer Fall gerade hier anzu- 
nehmen ift, geht klar aus den ausbrüdlichen Angaben hervor, 
daß dem tyrifchen Baal in Sernfalem und in Garthago in der 
Eigenſchaft ald Moloch geopfert worden fei (vgl. Jerem. 32, 
35. 19, 5. 2, 23. Plin. H. N. XXXVI. 4) Hier haben wir 
es aber vorzüglich mit den Menfchenopfern: zu thuen, in fo ‘ 
weit fie dazu beitragen, die Vorftellungen vom El-Saturnus 
aufzuklären. Wenn gefagt wird: „Die Urfache diefer Gräuel 
fann nur in der Furcht gefucht werden. Um den Zorn ftrafen- 
der Götter zu befänftigen, fagt Philv (Euseb. praep. ev. I. 10.), 
habe man ihnen von Alters her das liebfte Kind als Sühn- 
opfer gebracht.“ Münter a. a. D. ©. 17. (der übrigens 
nicht einmal zwifhen Baal und Moloch unterfcheidet), fo ift 
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dies ganz recht, erklärt aber den wahren Geſichtspunkt nicht. 
Die Menſchen- und namentlid die Kinderopfer find vielmehr 
als Sünd- und Neinigungsopfer anzufehn, entrichtet für wirf- 
liche oder nur eingebildete Sünden, wodurch man die Etrafe 
der Gottheit fich zugezogen hatte, die man durch das Opfer ab- 
zuwenden beabfichtigte. Cie gehören fo überhaupt in die Ka— 
tegorie der Opfer, und unterjcheiden ſich nur darin von den 
gewöhnlihen, daß man durch Hingabe eines Foftbaren Gutes 
das MWohlgefallen der Gottheit um fo eher zu erwerben, ins- 
befondere aber bei Sühnungen durch Opferung des Liebiten und 
Theuerſten die Gottheit zu befriedigen und die verdiente Strafe 
abzuwenden meinte. „Soll ich hingeben meinen Erjtgebor- 
nen für meine Mijfethat, die Frucht meines Lebens 
für die Sünde meiner Geele," läßt der Brophet das, 
feiner Strafbarfeit fi) bewujte und auf Sühnung bedachte 
Bolt reden (Micha. 6, 7.). Nur wird man folche Sünden weniger 
als moralifhe Vergehen, fondern nad) dem vom Propheten 
weiterhin angedeuteten religiöfen Standpunkte des Heidenthums 
für Uebertretungen des gottesdienftlichen Geremonials, für Uns 
terlaffung angelobter Opfer und dgl., oder, worin ſich die un— 
vollfommene Kenntniß des Sitterigefeged mit der Ahnung eines 
allgemeinen Schuldbewußtſeins ausdruͤckt, unbewußter Sünden 
anzuſehn haben. Kinderopfer wurden nun von dieſem Geſichts— 
punkte aus dem El-Saturnus bei folgenden Veranlaſſungen 
dargebracht. Erſtens alljährliche Opfer an einem beftimms 
ten Tage, fowohl bei den Phöniziern (Eusebius de laudibus 
Constant. cap. 13.) als bei den Karthaginenjern (Silius Ital. 
ıV. 770. Porphyrius de abstin. 1. I. p. 150.) und in ven 
phöniziſchen Kolonieen, in denen der Gebrauch auch noch fpäter 
beibehalten wurde, wie in Salamis (Porphyrius de abstin. lib. 
II. p. 198. Euseb. praep. evang. lib. IV. p. 162. Lactant. 
inst. Christ. I. 21. Cyrill. contra Julian. p. 129.) und auf 
Rhodus.. (Porphyrius 1. c. p. 197.) Es waren ohne Zweifel 
Reintgungsopfer, dargebracht zur Sühnung aller wiffent- 
lidy und unwiffentlicy begangenen Eünden ded ganzen Jahres, 
analog den Opfern ber Juden am großen Verſöhnungstage, 
ein Erſatz für die ünterlaffenen Opfer und Reinigungen jedes. 
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Einzelnen, die eiiwa dem ganzen Etaate znm Nachtheil fein Fonn- 
ten. Zweitens bei bevorftehenden großen Unter 
nebmungen, nah dem Zeugniffe des Clitarch (Scholia in 
Platonis Minoem in Siebenkees Anecdota graeca p. 46. 
vgl. Münter I. c. p. 21.), etwa bei Eröffnung eines Feldzugs, 
bei Anlage einer neuen Kolonie, bei Gründung einer Stadt, wo 
nad der Sage häufig eine unbefleckte Jungfrau geopfert fein 
foll (vgl. Malala p. 37. von Tarsus eig anozadegıguov ınS 
rolewg, bei Erbauung von Antiochien. p. 200, ır. a.). Auch 
diefe find als Neinigungsopfer anzufehn: die Gottheit Fonnte 
etwa grollen wegen der Sünde des Einzelnen und darum einen 
fchlimmen Ausgang verhängen; jene wollte man fühnen, und 
dadurch diefen verhüten. Drittens bei großen Unglücks— 
fällen. „Die Phönizier opferten bei großen Unfällen, im 
Kriege, bei Dürre oder Seuden das am meilten 
geliebte Kind dem Kronos nach vorhergegangener 
Abjtimmung; voll von derartigen Opfern ift die phönizifche 
Gefchichte, welche Sanchoniathon in phönizifcher Sprache ges 
gefchrieben, Philo aus Byblus in acht Büchern in die griechifihe 
übertragen hat,“ fagt Porphyrius de abstin. lib. I. c. 56: 
p. 201. Solche Opfer waren Sühnopfer, Fonnten aber zweier: 
lei Art feyn. Man Fonnte 3. B. Ceuchen, Dürre des Sommers 
den Saturn als böjen Dämon beilegen, wo dann auch die Ae— 
gypter dem Typhon heilige Thiere oder Menfchen opferten (vgl. 
Plutarch. de Is. 73.); oder auch waren die Unfälle Sünden 
ftrafen, verhängt von der beleidigten Gottheit. Die Karthager 
hatten in Sicilien im Kriege mit Agathofles eine Echlacht ver- 
loren; man fchrieb es dem Zorne des Saturn zu, dem früher 
Knaben aus den edelften Familien der Karthager alljährlich geopfert 
waren, in der letzten Zeit aber angefaufte und, wie bei den 
Albanern, zur Opferung gemäjtete Kinder. Bei angeftellter Un— 
terfuchung fand fh, daß mehre Neltern ihre Kinder verheintlicht 
hatten, und zur Sühnung wurden nun 200 Knaben aus den 
angefehenften Häufern auf einmal geopfert, wobei außerdem noch 
andere dreihundert (es ift nicht klar ob Kinder oder Aeltern), 
die im gleichen Verdacht ftanden, fich als freiwillige Sühnopfer 
für das DBaterland hingaben (Diodor. XX. 14). Co wollten 
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auch einige Tyrier bei Belagerung ihrer Etadt durch Alerander 
die, durch die Perferfönige unterfagten Kinderopfer wieder ein- 
führen, um den Saturn wegen der Unterlaffung zu fühnen, und 
dadurch die ald Strafe befürchtete Eroberung der Stadt abzu— 
wenden. Curtius IV. 3. — Wir werden aber diefe Kinderopfer 
nicht blos als Sind - und-Reinigungs- fondern genauer als 
ftellvertretende Genugthuungsopfer zu faflen haben. 
„88 war Sitte bei den Alten, daß bei großen Unglüdsfälfen 
die Beherrfcher einer Stadt oder eines Landes das gelichtejte 
ihrer Kinder anftatt des Untergangs Aller zum Opfer 
bingaben, ein Löfegeld für die furchtbaren Dämonen; gefchlad)- 
tet wurden aber die zum Opfer beftimmten unter geheimnißvollen 
Gebräuchen,“ berichtet Philo in feiner Schrift über die Juden 
(Euseb. praep. ev. IT. 10.); er meint aber die Phoönizier, Denn 
er fährt gleich weiter fort: Kronos, bei den Phöniziern Israel 
genannt, ein König des Landes, dem nach feinem Lebensende 
der Stern ded Kronos geheiligt ward, hatte einen einge- 
bornen Eohn, von einer einheimifchen Nympfe, Namens Ano— 
Dret, den fie darum Jeud nennen, wie nocd) jegt bei den Phö— 
niziern der Eingeborne heißt. ALS jehr große Kriegsgefahren 
dem Lande bevorftanden, ließ er den Sohn mit dem föniglichen 
Drnate ſchmücken, und opferte ihn auf einem zugerichteten Altare.“ 
Durch ein folches Foftbares Opfer war die Echuld gefühnt 
und die Etrafe aufgehoben. Gin merfwürdiges Beifpiel diefer 
Art erzählt die heilige Echrift. Der König von Moab war in 
feiner Stadt von dem Heeren der verbündeten Könige von Sa— 
marien, Jerufalen und Edom belagert und aufs härtefte bedrängt; 
umfonft hatte er mit fiebenhundert Mann einen Ausfall zu ſei— 
ner Rettung verfucht. „Da nahm er feinen erjtgedornen 
Sohn, der an feiner Etelle König werden follte, 
und opferte ihn ald Brandopfer auf der Mauer (im Anblic 
der Belagerer). Und es war großer Zorn Gottes (vgl. I. Chr. 
27, 24. U. Chr. 29. 8.) über Israel, fie zogen von dannen und 
fehrten in ihr Land zurüd.“ I. Kön. 3, 27. 8 ift alfo, als 
wenn das graufenhafte, durch die myjteriöfen Geremonien noch 
fehredlichere Opfer bei der Gottheit diefelben Wirkungen hervor: 
bringt wie bei den Menſchen, gleichfam ein Zwangsopfer, 
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wodurch felbft der harte Kronos gerührt wird, dem bevorftchen- 
den Verderben Einhalt zu thuen. Eehr finnreid) ift audy nad) 
diefer Vorjtellungsweije die Mythe erfunden: Kronos ſelbſt hat 
einft in letter Noth fein geliebtes einziges Kind gefchlachtet; um 
“fo eher nämlidy wird er num aud) zur Hülfeleiftung ſich beftim- 
men laſſen. Das Andenken an diefe Begebenheit wurde durch 
die alljährliche Abjchlachtung eines Kindes, das einziger 
Sohn feiner Eltern fein mußte, begangen. ine derartige Ge— 
dächtnißfeier Dentet Porphyrius an. Oöd' Ev Kapyndorı ro 
Koory nurres @r)gwnodrrovew, alla xara megio- 
dov T7S Too vouluov yagır urnung, Zupvkuov del 
ia beivovaı 7008 Tovg Bouovg. de Abstin. lib. II. p. 150. 
Nach einer andern oben ſchon apgeführten Etelfe wurte, weſſen 
einziges Kind geopfert werden follte, durch Abftimmungen ent- 
fchieden, wahrfcheinlih im Senate der Hundertmänner, welche 
bei der Belagerung von Tyrus unter Alerander den ihnen ge— 
machten Antrag ablehnten (vgl. Curtius IV. 3.). Mehrere 
Kinder wurden ausgeſetzt und dann durchs 2008 entfchieden, 
welches geopfert werden follte. Urna reducebat miserandos 
annua casus. Silius IV. 770. Es mußte aber ein einziges 
Kind der Aeltern fein (Koory yag Dolrıxeg zus" Exaorov Erog 
EIvov TasEyarınrd zal uoroyerı tov FExrwv Euseb. in laud. 
Constant. c. 13.), und zwar aus einer vornehmen Familie, inge- 
nuus puer (Curtius J. e. vgl. Diodor und Silius J. c.). Bes 
liogabal führte diefelbe Sitte in Italien ein: er wählte zu den 
Opfern für feinen Saturn-Mithra oder Glagabal Knaben aus 
den erften italifchen Gefchlechtern (Lampridius, Heliogabalus 
cap. 7.). Je herber und fehmerzlicher alfv der Verluft gefühlt 
wurde, je größer die Klage der Sklaven und Angehörigen um 
den einzigen Sohn Les Haufes, defto Fräftiger und entjühnender 
war das Opfer, defto unfehlbarer feine Wirfungen. Allein nicht 
blos Kinder, fondern, was nad) den Vorftellungen des Drientalen, 
der lieber feine Kinder Preis giebt, als das Gaftredyt verlegt 
vgl. Gen. 19, 8. Richt. 19, 24.), noch fchauderhafter ift, auch 
der Gaftfreund wurde geopfert: in Cypern im phöänizifchen 
Amathus hieß der Gott, welcher durch diefe Opferweiſe gefühnt 
wurbe, zaz’ avripgacıw Jupiter hospitalis, bei den gaftlichen 
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den Hintergrund. Er wurde endlich ein böfes Princip, ein Ty⸗ 
yhon- Saturnus; und, als fein Reich vollends ein Ende hatte, 
der Satan felbft. Aber die Volfsfage ließ ſich nicht ändern; 
er wohnte auch fortan noch in der Mythe des Morgenlandes, 
wenn auch nur als Gauner und Räuber, in feiner wohlvers 
wahrten Burg im fiebenten Himmel,"und es erhielt ſich aud) 
in Phönizien (vgl. noch Lydus de mens. IV. 48. p. 83.) die 
Kunde von dem Regimente des alten Belus, welches dem bed 
jüngern vorhergegangen war, wo noch die Menfchen unter 
feinem ftrengen Scepter in Unfchuld und Frömmigkeit wandelten, 
die fie nod) nicht den herz: und finnbethörenden Naturmädhten 
zum Opfer dargebradht hatten. Die Parallele mit dem indiſchen 
Brahma überlaffe ich hierbei, fo wie bei der ganzen Unterfuchung 
vom alten Bel, dem Leſer felbft zu ziehn, und verweiſe denjenis 
gen, welcher im Gebiete ded Semitismus, nad) Maßgabe des 
ältern Monotheismus der Hebräer, die allmählidye Ausbildung 
zum Polytheismus religionsgefchichtlic weiter verfolgen will, 
auf dem Abftand der Religion der Phönizier und Babylonier, 
welche die Idee des einen höchſten Weſens auf eine Reihe an- 
derer übertrugen, und jener der alten Araber, von deren ein- 
fachen Verehrung nur zweier Götter die alten Schriftſteller fo 
oft rühmend Erwähnung tbuen. (Arrian VII. 20, Strabo XVI. 
1. p. 341. Origines contra Cels. lib. V. p. 264. Herod, 
II. 8.) 


Movers Phönizier. 1. 21 


Neuntes Eapitel 


Moloch 


und die ihm verwandten Feuergottheiten. 


Durch den gewonnenen hiſtoriſchen Standpunkt iſt die Be— 
urtheilung der complicirten Begriffe von Baal, des Baal-Sa- 
turn als Moloch oder Mars und Sol, und des tyrifchen Baal 
als Moloch, Sol und Saturn fehr erleichtert und zugleich die 
Aufeinanderfolge der nächften Unterfuchungen beftimmt. Der 
alte phönizifche und überhaupt femitifhe Stammgott Baal-Sa=- 
turn nimmt die Bedeutung des Moloch an, fein Cult verbindet 
fi) mit Feuerdienſt; — wir müffen daher zuerft den Feuergott ‘ 
Moloch unter feinen verfchiedenen Namen in den Kreis unferer 
Unterfuchung ziehn. Der alte Baal geftaltet fich aber im Lauf 
der Zeit um und wird zum Baal minor, der zwar die ſchon 
entwicelten Ideen von einem Baal-Saturnus oder Baal-Chon 
und Baal⸗Moloch beibehält, aber außerdem, zum Sonnenwefen 
verwandelt, die Bedeutung der Naturgottheit angenommen hat. 
Wir ſuchen alſo nad) der Grörterung über Moloch am füglicy- 
ften diefe Doppelgeftaltungen von Baal-Moloch und Baal-Chon 
weiter nachzuweiſen und aufzuklären. 
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Bei den canaanitifchen, ſyriſchen und arabiſchen Volksſtäm⸗ 
men finden wir von Alters her mehre hochverehrte Götter, die 
ſchon meift nad) ihrem Namen Feuerfönige, Feuerherrn 
und Gottesfener find, auf graufe Weife verehrt in dem 
frejienden Feuerelemente durch Kinder- und Menfchenopfer, Feuers 
reinigungen und Feuerproben, dann wieder durch Weihungen 
der Erftgeburt, Selbftentmannungen oder auch jegt durch Ca— 
ftrationen, gemildert durch Bejchneidung der männlichen ihm hei- 
figen Hierodulen, dann wieder durch Selbftverftümmelungen, durch 
ehelofes Leben oder Tebenslängliche Aufbewahrung der Jungs 
fraufhaft: ein Cult, der dem Semitismus fremdartig ift und 
darum überall fid der Verehrung anderer Gottheiten angefchlofe 
fen hat. Zu biefen Unholden gehört der altcanaanitifche Moloch, 
fihon von den, im höchften Altertfum in Aegypten angefiedelten 
ennaanitifchen Volfsftämmen und zwar, wie wir gezeigt haben, 
in Conjunction mit dem Nationalgott aller Semiten, dem Bel— 
Saturnus verehrt. Gr war aud) dad numen patrium der, aus 
dem obern Afien gleichfalls eingewwanderten Amoniten und Mo— 
abiten, bei jenen Malchan, 7719, unfer König, von den 
Israeliten Malham, ozyn, ihr König, genannt. Bei ben 
Moabiten heißt er Camos, wı=> aud Ariel, burn, Feuer 
Gottes, Beuerfadeln in feinen Händen fhiwingend, wie ihn 
Münzen von Rabbat Moab barftellen. Bei den Phöniziern 
lernen wir ihn als Milihus, Malica, Malcander 
TR In, db. i. Feuerkönig, Fennen, deſſen Kind im Feuer von 
den Schladen des unreinen Körpers entbunden wird, — wieder 
derfelbe, welcher bei den Koloniften aus Sepharvaim als Adar 
Melech die Seelen der Kinder durch die Auflöfung oder den 
Durchgang der verbrannten Leiber mit fi) vereinigt, bei den 
Arabern jegt ein Gottesfeuer, Urot-al, I 3,1 ein Feu- 
erherr, Dufared ums dann ein Weiberfeind Thyan- 
drites, ‚olso, Herr des Feuers; bei denLydiern ein König 
Adramytis, an rn, Feuer des Todes, ber zuerft die 
Weiber befchnitt, oder wie wir unter mannichfachen Namen und 
Geftalten jegt in Vorderafien, dann bei den Affyrern und Ba— 
byloniern ihn nun näher Fennen lernen werden. Der canaani- 
* 
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tifche Moloch macht ald der aus ältefter Zeit her befannte da= 
rauf Anfpruch, zuerft vorgelaffen zu werden, 

Wir müfjen hier zuerft auf eine Unterfcheidung des alt= 
fanaanitifchen Moloch, von dem, erft fpäter durch feinen Gult 
im Thale Hinnom. befannten, gleichnamigen affyrifchen und beider 
von dem Ammonitergott dringen. Der altisraelitifche Moloch 
kömmt wieder neu zum Vorſchein in der afiyrifchen Periode, 
feit die oberaftatifchen Feuergötter den Isragliten befannt wur— 
den, und von nun an erft wird das Thal Hinnom mit den 
Tophets Cden Pyretheen der aſſyriſch-perſiſchen Neligion, wie 
der Name Toften, eb, b. i. die Brandftätte, noch erinnert) 
erwähnt (II. Kön. 23, 10. Ser. 7, 31. 32. 19, 6. 13. 14. vgl. 
oben Gap. IL). Freilich war Diefer jüngere Moloch nicht von 
dem ältern unterfchieden, in foweit beide als Einderfreffende Feuer— 
götter genannt werden. Man bedenfe aber, daß der altisraeli= 
tiſche Göge über ein halbes Jahrtaufend nicht mehr wie chmals 
verehrt und befannt war, um zugleich ſchon wahrfcheinlich zu 
finden, daß die Vorftellungen von ihm nicht mehr ganz dieſelben 
waren, wie ehmals. Wir haben zudem gefehn, daß der Dienft 
des Moloch in ältefter Zeit mit dem El-Saturnus ſich .verfchmol- “ 
zen hatte; dieſer phönizifche Stammgott war aber jest ein an— 
derer, ein folarifcher Bel geworden: man opferte dem Moloch 
ald einer Modififation des tyrifchen Sonnengotted auf Baals— 
altären (Jerern. 32, 35.), wogegen früher EI, dann Jehova das 
freffende Feuer oder Moloch im Gulte der abgöttiihen Is— 
racliten gewefen war. Schon bdiefer Umftand rechtfertigt alfo 
unfere Unterfcheidung. Noch viel weniger können wir die Gleich 
ftelung mit dem numen patrium der Ammoniter uns gefallen 
laffen. Beide hatten ihre verjchiedenen Gultusftätten in Jeruſa— 
lem, der Finderfrefiende Moloch fein afiyrifches Toften erft feit 
Ahaz im Thale des Sohnes Hinnom (vgl. IT. Kön. 23, 10. 
16, 3. Jer. 2, 23. 19, 2. 6, 13. 14. 32, 35.); der Ammoniter⸗ 
gräuel Malcum aber erhielt mit andern Götzen in Salomos 
Regierung auf einem Berge bei Zerufalem einen Altar (gl. I. 
Kön. 11, 5. I. 23, 13.). Bon Kinderopfern, die ihm von den 
Israeliten entrichtet wären, ift hie Nede; der andere Molod) 
wird aber nie anders als Finderverzehrender Fenergott erwähnt, 
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und beide werden dazu II. Kön. 23, 10. und V. 13. unterſchie— 
den. Endlich befteht auch ein Unterfchied in den Namen: der 
Ammonitergott heißt Malcam o>y2 oder — ſo wird aber 
nie der andere Feuergott genannt. Einmal heißt der Am— 
monitergötze Moloch Im I. Kön. 11, 7.; allein hier iſt eine 
Gloſſe anzunehmen, welche mit Unterbrechung des Zuſammen— 
hangs joy 2 ypu To nad) dem, aber richtig geſchriebenen 
doror ypw oo aus V. 5. wiederholt; die LXX hatten nur 
das legtere o>bo in ihrem hebräifchen Terte, welches fie Baader 
eurov wieder geben. Auch haben gerade in diefen Gapiteln 
vielfache Umänderungen und Umftellungen fowohl in den LXX 
als in der maforetifchen Necenfion den Tert unficher gemacht, 
wie 3. B. hier V. 4. die jüngere Schreibart 7 ftebt, wofür 
fonft in den B. B. der Könige immer ıy7 gefchrieben wird (vgl. 
Meine Unterf. über die bibl. Chronif ©. 43.) V. 7. may 22, 
aber ®. 5. orsmy, und fo denn 2 B. 7. von anderer 
Hand als oobm V. 5. — Indeß läßt ſich nur hinfichtlich der 
Verfchiedenheit beider behaupten, daß der Ammonitergott, den 
Salomo für die Frauen feines Harem unter die Gögen feines 
Privateultes aufgenommen batte, nicht durch Kinderopfer von 
ben Israeliten verehrt worden fei, denn bei feinem Volke (val. 
Ser. 49, 1.) wurde ohne Zweifel diefer Gebraud beobachtet. 
Für die Freunde der griechifhen Mythologie, die an Diefen 

unheimlichen Einderfreffenden Barbaren wenig Gefallen haben 
mögen, wird es vielleicht anziehend fein, wenn ich ſchon jetzt 
darauf aufmerffam mache, daß fie in diefem Moloch den puni— 
ſchen und libyſchen Dionyſos zu fuchen haben. Er war nad) 
der Mythe der Lybier bei Diodor von Hammon mit der Amal- 
thea gezeugt, in der nyfäifchen Grotte erzogen, und trug 
Stierhörner, wie fein Vater den Widderkopf (II. 73.). Silius 
nennt ihn mit einheimifchen Namen Milichus, gleichfalls, wie 
fein Vater, Hörner tragend : 

Lascivo genitus Satyro nymphaque Myrice 

Milichus indigenis late regnarat in oris, 

Cornigeram attollens genitoris imagine frontem 

Hinc patriam clarumque genus referebat Imilce. 

Pun. IH. 183: sq. 
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Freilich ift der Vater hier ein gehörnter Satyr, wie bei 
Herodot (IT. 46. 145.) der ältefte Gott in Aegypten, d. i. 
Amun, Pan wegen feiner Bodögeftalt genannt wird; allein dieſe 
verfchiedene Auffaffung der numidiſchen Mythe macht die Iden- 
tität mit dem Amun des Diodor nicht zweifelhaft; denn wie 
bier von einem Satyr, fo leiteten die numidifchen Könige fonft 
von Amun, dem Amun-Baal-iton ihr Geſchlecht her und ließen 
fi) auch mit dem Widderfopf abbilden, wie Juba I. auf einer 
Münze mit phönizifcher Infchrift bei Gefenius Mon. Tab. 42. 
Durd eine andere Gombination erhalten wir darũber noch grö- 
fere Gewißheit und zugleich einen zweiten Namen des libyjch- 
phönizifhen Dionyfus- Milihus. Er baute nad) gewöhnlicher 
Mythe, vom Driente herfommend, auf feinem Zuge nad) Lybien 
bem Puter Ammon ben berühmten Tempel zu Ammonium: fo 
außer Diodor a. a. D. Servius ad Aen. IV. 196. Hygin. 
fab. 133. Poct. astron, I. 20. Lucan. Pharsal. IX. 5ll. Statt 
feiner nennt nun Birgil als den Gründer der libyfchen Tem— 
pel und des Feuerdienftes den, mit einer Nymphe vom 
Zupiter Amun gezeugten Jarbas, einen wilden Buhlen der 
farthagifchen Dido-coelestis, und gleichfalls zweiten Ahn der 
numidifhen Könige. 


Hic Hammone satus, rapta, Garamantide Nympha, 
Templa Jovi centum Jatis immanin regnis, 
Centum aras posuit, vigilemque sacraveratignem 
Excubias divum acternas. 

Aen, IV. 198, 


Wir entnehmen aus diefen Zufammenftellungen einftweilen 
das Refultat: der im der griechifchen Mythe Dionyjos ger 
nannte Eroberer Libyend, welcher aber wie Servius a. a. O. 
berichtet, nach anderer Meinung Herafles war (wie denn meiftens 
und audy nad) der Sage fowohl der Phönizier als der punifchen 
Anfiedler an der nordafrikanifchen Küfte Hercules Libys und 
nicht Dionyfus Libyen eroberte, hier ein Königshaus gründete 
und nah Spanien überging), hieß mit dem einheimifchen phö- 
nizifhen Namen Milichus, d. i. Melec daher wahrfcheinlich 
Jıovvoog Meıklyıos) oder auch Jarbas, und fo, Jarubbaal 
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und Melech, wurde, wie wir an feinem Orte zeigen, gewöhn- 
lich auch Herakles genamnt. 

Kehren wir jegt zum kanaauitiſchen Molody zurüd. Wer 
war er und welde Borftellungen verband man mit ihm? Alle 
Stellen der h. Schrift, welche feiner Erwähnung thuen, ant— 
worten: er war der Feuergott, dem man Kinder durch den 
Durhgang durchs Feuer unter Verbrennung ber- 
felben weihte (IH. Kön. 23, 10. Jerem. 32, 35. Deut. 12, 
31. 18, 10. I. Kön. 6, 3. 17, 17. II. Chr. 28, 3. Ser. 7, 31. 
19, 5. vgl. Levit. 18, 21. 20, 2. 3. 4. 5.), ferner das Opfer 
feuer, welches die Kinder verzehrte, felbfl. Daher 
heißt e8: „Ihre Söhne weihten fie ihnen zum Eſſen“ GEzech. 
23, 37. und: „Du opferteft deine Kinder ihnen zum Ejfen“ 
Ezech. 16, 20., wobei man den gewöhnlichen Sprachgebraud,, 
namentlich des Gzechiel, zu beachten hat, welcher jonft fagt: 
nband ını und „dem Feuer zum Effen geben,“ 15, 4.6. 
21, 37., und an erfterer Stelle ftatt des Moloch, das die Kinder 
frefiende Feuer ald Gott nennt, — denn Moloch ift hier gemeint, 
wie aus dem Gebrauch der Phraſe vayı, hindurdgehn 
laſſen, erhellt, weldye fonft nur von Molochsopfern vorfommt. 
Berner ift Moloch das heilige Feuer auf den Baal 
altären felbit: „Sie bauten fi) die Altäre des Baal, 
welche im Thale des Sohnes Hinnom find, um ihre Söhne 
und Töchter für Moloch hindurchgehn zu laffen“ Ser. 
32, 25. Der Durchgang für den Bott geihah alfo auf 
einem DOpferaltare des Baal; denn daß hier der Prophet 
den Baal und Moloch gleichftelle, wie man zu erflären pflegt, 
beruht auf gänzlicher Verfennung beider Götter, die fonft ebenfo 
verfchieden find und auch auseinander gehalten werben, ald z. B. 
Jehova und Baal. So galt aud) wohl Jehova felbft ald Mo— 
yoch, d. h. das die Kinder verzehrende Opferfeuer: „Ich will ihn 
vertilgen Cder feine Kinder für Molod) durchgehen läßt) aus ber 
Mitte feines Volkes, denn von feinem Saamen hat er gegeben 
dem Moloch, um zu verunreinigen mein Heiligthum“ Levit. 
20, 3., wo Yorausgefegt wird, daß die Uebergabe an Moloch 
auf- dem Altare des Heiligthums gefhah, und es erklärt ſich 
nun auch, wie Sehova von den Israeliten durch Opferung ber 
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Erſtgeburt als Moloch verehrt werden konnte, und wie uͤberhaupt 
die gewöhnliche Conjunction des Baal, ſowohl des Belus priscus 
als des Belus minor mit Moloch zu denken iſt. Wir werden 
an ſeinem Orte mehre Analogien geben und bemerken hier nur, 
daß auch die Perſer die Opfer ins heilige Feuer warfen unter 
dem Zuruf ITög d&onore, €0Yıe. Maximus Tyrius, Dis- 
sert, VIII. sect. 4, p. 83. 

Höchſt wichtig ift für die Vorftellung bei diefen Kinderopfern 
die im A. T. gebrauchte Phrafe Hindurchgehn laffen für 
Molocd durchs Feuer, oder auch bloß Hindurdhgehen 
laffen, wie die Opferung bezeichnet wird Cena vayı anf. St. 
Deut. 18, 10. II. Kön. 16, 3. 17, 17. 21, 6. 23, 10. II. Chr. 
28, 3. 33, 6. Ezech. 20, 31. 23, 37.5 oder blos Way ohne wna 
Levit. 18, 21. Ser. 32, 35. Ezech. 23, 373. Es ift viel darüber 
geftritten worden, ob man einen Durchgang durchs Feuer ohne 
Verbrennung, eine Luftration oder Februation, hier anzunehmen 
habe, oder ein Verbrennen. Die erftere Meinung ift, wie aud) 
allgemein jeßt angenommen wird, ohne Frage falſch; denn es ift 
von einem Schladhten und dann Verbrennen der Rinder 
Rede (vgl. Gzech. 23, 37. 16, 20. 21. Pf. 106, 37. 38. und 
Ser. 7, 31.19, 5. Spencer de legg. Hebr. rit. Tom. I. 
p- 363. Michaelis Mofaifches Recht. Th. V. 8. 247. Hug 
in der Zeitfchrift für die Geiftlichfeit des Crzb. Freiburg H. VII 
©. 84. ff. Gefenius im Lerifon.). Dabei hat man aber gar 
nicht beobachtet, Daß fprachlich ein Verbrennen im Feuer nim—⸗ 
mermehr durch Hindurchgehen laffen bezeichnet werden kann. 
Auch ift es philologifch falfh, dab vayı weihen, opfern 
tiberhaupt bedeuten Fönne, mie die Lerifa behaupten. Das Wort 
kömmt überhaupt nur in zwei Fällen in einer derartigen Ber 
deutung vor, erftend von ber Opferung der Kinder an Moloch, 
zweitens von der Heiligung ber Erftgeburt, in der erftern 
an den obigen, in der zweiten Bedeutung an folgenden Stellen: 
Erod. 13, 12. Ezech. 20, 26. 98, 14.5 es ift aber Har, daß im 
legten Falle eine Uebertragung Statt gefunden, denn bie Israe— 
liten weihten in Aegypten, wie ber Prophet Ezechiel ausdruͤcklich 
20, 26. behauptet, alle Erftgeburt dem Moloch VyaT fagt 
. ber Prophet). Die mofaifche Vorfchrift ift fomit als Umände— 
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rung der Altern Sitte, da8 Hindurdgehn Taffen für Je 
hova (am warn) ohne den Zufag wn>, durchs Feuer, 
erft als durch Molochsdienft veranlaft, und dann in uneigent- 
licher Bedeutung übertragen anzufehn. Wir fommen alfo wieder 
auf die Grundbedeutung von 129, wayı zurüd, und dieſe ift 
übergehn, hindurchgehn, im Hiphil causativ, hindurd;- 
gehn laffen von einem Punkte oder Zuftand zu oder in einen 
andern, und kann auch hier, wie fonft, nie von einem Hinein- 
tragen, Verfegen an einen Ort, oder Zuftand, um darin zu 
verbleiben, bedeuten. Iſt alfo die erſte Erklärung fachlich 
falſch, fo ift es die zweite philologifch, und fo ergiebt ſich als 
allein zuläffige Anficht: das Verbrennen der Kinder wurde als 
ein Durdgang betrachtet, wodurd die Kinder nad; Auflöfung 
der irdiſchen, unreinen Schladen des Körpers zur Vereinigung 
mit der Gottheit gelangten. Man wird fi weniger über die 
Neuheit diefer Erklärung als darüber wundern, warım fie nicht 
fhon früher vorgetragen if. Schon die Meinung des Alter- 
thums von der läuternden , reinigenden Kraft des Feuers hätte 
darauf hinführen können. Verunreinigte Dinge wurden 
durch das reine Element von der Beflekung und Unreinheit 
befreit: „Alles, was ind Feuer Fommen fann, laffet durch— 
gehn durchs Feuer, dann ift es rein Num.31, 23., eine 
Stelle, die ic) nur anführe, weil der, von der Kinderverbrennung 
üblichen Phrafe wra 237 hier die von und angefprochene Be— 
deutung unterlegt wird, und fonft auf die lehrreichen Mittheis 
lungen über das Feuer ald reinigendes Clement nad) Anficht 
des ganzen Alterthums von Grimm in der deutſchen My— 
thologie ©. 341 ff. verweife. Den phönizifchen Mytben von 
der Verbrennung der Dido, der mythiichen Coeleſtis, die, durd) 
Sünde befledt, den Scheiterhaufen befteigt, und dann erft wieder 
zur Vereinigung mit Sichaeus, dem Reinen »>7 gelangen kann 
(gl. Silius I. 90.), von dem durch Buhlerei verunreinigten 
Sandan-Herakles, der im Feuer des Körpers entbunden werden 
muß, um wieder zur Gottheit zu gelangen, bieten hier um fo 
pafjendere Vergleihungspunfte, da gerade beide die mythifchen 
Feuergötter find, dieſer Moloch, jene die Melechet. In folgender 
Mythe spricht ſich Diefe Anficht bei den Kinderopfern deutlich 
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aus. Die ihren getödteten Gemahl Adonid-Dfiris wieder auf 
fuchende Baaltis-Ffis wurde in Byblus von dem Könige Mal- 
cander und feiner Gemahlin als Amme für ihre Kinder an— 
genommen. Iſis fäugte das Kind, indem fie ihm ftatt der Bruft 
den Finger reichte; des Nachts verbrannte fie, was an 
feinem Leibe fterblich war. Als aber Aftarte fie einft bes 
obachtend die Verbrennung ihres Kindes anfah, und ihr ein 
Schrei des Entjegensd entfuhr, wurde Dem Rinde durch das 
Klaggefhrei der Mutter die Unfterblichfeit entzo— 
gen (Plutarch. de Js. cap. 16.). Man- wird hier nicht über- 
fehen, daß der Vater, deſſen Kind verbrannt wird, um es von 
den Schlafen der Endlichkeit zu befreien, Malcander, der Gott 
ift, dem man jonft Kinder durch den Durchgang durchs Feuer 
weihte, nämlich der im A. T. erwähnte Adar-Meleh; um fo 
eher muß alfo die Mythe in Beziehung auf die Kinderopfer ges 
bracht werden, und ed erklärt fih nun erft in rechter. Weife auf, 
warum Die eigene Mutter bei der Opferung des Kindes Feinen 
Klagelaut hören laffen durfte, wie Plutarch von den Farthagi- 
nenfifchen Molochopfern berichtet (de superst. cap. 13.): man 
glaubte, dem Kinde werde dadurd) die Unfterblichfeit entzogen , 
denn fonft ijt ſchwerlich abzufehn, was die ganze Mythe fagen 
foll. Diefelbe Mythe wurde in den Gleufinien erzählt. Hier ift 
ed die Ceres, welche ald Amun bei Keleus und Metanira dem 
Knaben Demophon durch Verbrennung des fterblichen Leibes bie 
Unfterblicyfeit bereiten will; die Mutter fieht zu und, ald das 
Kind in den Blammen liegt, ftößt fie einen Schrei aus; das 
Kind aber ftirdt und die Mutter wird von der Göttin getödtet 
(Apollodor. J. 5. 1. vgl. Heyne observ. p. 27.). Man wird 
ohne Unwahrfcheinlichfeit annehmen Fönnen, daß die Mythe hier, 
wie gewöhnlich bei den peregrinis sacris, eine Nachbildung 
der ägyptifch-phönizijchen ift. So erzählten die Athenienfer auch 
die Mythe vom Icarus, der vom Bachus zuerft die Bereitung 
des Weines gelernt hatte, gerade fo wie die Tyrier, nad deren 
Mythe Bahus in Tyrus den Icarus die Weinbereitung gelehrt 
hatte (vgl. Achilles Tatius II, 2. mit Apollodor. III. 14, 7.), 
wo die Uebertragung offenbar ift, denn Icar 2x heißt ber 
Landmann, Ferner wird nun bei diefer Anftcht Har, warum 
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die DOpferung der Kinder ald ein Sreudenfeft begangen wur= 
de. Nach Plutardy (de superst. 1. c.) wurde das Opfer unter 
Flötenflange und Paufenichlagen dargebracht; er fügt zwar hin— 
zu: damit dad Schreien und Jammern nicht gehört werden 
fonnte; allein diefe Deutung dürfte wohl nur den Standpunkt 
des Griechen bei Beurtheitung diefer Eitte verrathen. Freilich 
waren die Kinderopfer, wenigftend in fpäterer Zeit, bei den 
Phöniziern und Karthaginenfern meift zur Sühnung der Gott— 
heit beftimmt, alfo eher Trauer» als Frendenfefte; dabei kann 
aber fehr wohl beftehn, daß der Fanatismus zugleic) feine Freude 
ausdrüdte über das Glüd der, Kinder, die zum Uebergange in 
die Gottheit auserfehn waren. Das altteftamentliche Tb Tayır 
veranlaßt aud gar nicht diefe Opferung als Sühne aufzufaffen ; 
denn wo fonft von Menfchen= oder Kinderopfern, die von einem.- 
derartigen Gefichtöpunft aus gebracht wurden, Rede ift, wird nie 
dieſe Phrafe gebraucht (vgl. Gen. 22, 10.Num. 25, 4. H. Sam. 
21, 6. II. Kön. 3, 27. Micha. 6, 7.) und es ſcheint kaum zwei⸗ 
felhaft, daß der dem Molochdienfte eigenthümliche Fanatismus 
zu freiwilligen, und nicht erft durch Äußere Veranlaſſungen ab» 
genöthigten Kinderopfern, wie bei den Phöniziern und Karthas 
ginenfern iu fpäterer Zeit, inftigirt habe, wenn man bedenft, 
daß ungeachtet der Strafe ber GSteinigung die Kinderopfer im 
Volke fo gewöhnlih waren, und daß felbft die Könige ihre 
Söhne dem Feuer weihten (II. Kön. 16, 3. 21, 6.), ohne daß 
gerade eine bejondere Veranlafjung dazu geweſen wäre. Endlich 
ftimmt zu unferer Meinung der ganze Charakter der Molochs⸗ 
verehrung. Der Körper wurde ald ben Geiſt verunreinigend 
angefehen, der ihn von der Vereinigung mit der Gottheit zus 
rüdhält; der muß wegen feiner Sünden dur Eafteiungen und 
Verſtümmlungen beftraft, der Geift durch Selbftentmannung, 
jungfräulice Reinheit, Chelofigfeit über die Materie erhoben 
und ber Gottheit zugeführt werden. Wenn man aber vielleicht 
mit dem religiöfen Standpunft des Semitismus dieſen Ueber- 
gang zur Gottheit durch das Molochfeuer nicht zu vereinigen 
weiß, fo bedenke man, daß der Molochscult überhaupt feinem 
Urfprunge und feiner Bedeutung nad) gewiß nad; Oberaften ges 
hört, wo in Ehaldäa die Anagogie der Seele durch Feuerluſtra— 
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mus uns befänden, der ſchon in den heiligen Büchern des alten 
Belus die Lehre aufgeftellt hatte, daß durch das Feuer, oder 
im Geifte des Alterthums mythifch gedacht, durch den Fenergott 
die Materie vertilgt und der Geift von der Gottheit abforbirt 
werde. 


Fortfegung. 


Wir begnügen und einftweilen damit, die Hauptvorftellung 
vom altisraelitifchen Moloch nachgewiefen zu haben, und ziehen 
nun jene Gottheiten in den Kreis unferer Unterfuchung, von des 
nen fich annehmen läßt, daß fie der Idee des Moloch am näch— 
ften ftanden, zuerft die Stammgottheit der im Süden und Oſten 
Paläſtinas wohnenden Völferfchaften,' der Gdomiter, Ammoni— 
ter und Moabiter, welche zwar von den Griechen ‘gewöhnlich zu 
den Nrabern gezählt werden, deren Vorväter aber nach -biblis 
fhen Nachrichten mit den Hebräern zugleich aus Chaldäa einge- 
wandert, und durch welche die Urbewohner theils verdrängt, theils 
mit ihnen zufammengefchmolzen waren. - Die Stammfage ftellt 
fie auf folgende Weife genealogiſch mit ‘den Vorfahren der oe 
bräer zufammen: 


— 
ET — — 
ae a 
Sat. regen 
| 

—— — — — ——, — — 
Israel. Eſau d. . Edom Moab. Ammon 
Aus dieſem Verhältniß der vier von Chaldäa her einge— 
wanderten fpäter bedeutendften Stämme Paläſtinas find wir, 
wenn ed auch nicht Die Nachrichten der- heiligen Schrift beſtä— 
tigten, vollfommen zu dem Schluffe berechtigt, daß die gemein- 
fame Stammgottheit ein und biefelbe war, und, wie fi) aud) 
nach Vertheilung diefer Stämme allmählich die Idee derfelben 


anders geftaltet haben mag, doch bis im die fpätere Zeit geblie— 
ben ift, Wirflich finden wir nun bei den Ammoniten, Moabis 
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tern, Edomitern und den angränzenden Nomadenſtämmen bis 
in die jüngfte Zeit eine Gottheit, die theils dem Namen, theils 
dem Begriffe nach der altisraelitifche El-Moloch war, und wenn 
wir früher den Cult befjelben bis in die Zeit des Aufenthaltes 
der Hebräer in Aegypten verfolgt haben, fo fünnen wir jet 
ſchon einen bedeutenden Schritt weiter rüdwärts thuen, und an— 
nehmen, daß die Verehrung des EI ald Molody eben fo. alt ift, 
als die Ginwanderung dieſer aus Chaldäa nad Baläftina über- 
gefiedelten Volksſtämme. Dod ehe wir uns Gounfequenzen er- 
Tauben, wollen wir die Thatjache felbit feftitellen. Die Moa- 
biter verehrten den Camos wın>, die Ammoniter den Moloch, 
und zwar ald National- und Stammgottheit; denn jene heißen 
das Volk des Samos Num. 21, 29. Jerem. 48, 46., jener 
des Moloch oder Malchan Ser. 49., 1; wie von demſelben 
theofratifchen Gefichtöpunfte aus die Zsraeliten das Volk Je— 
hovas genannt werden. Den Ammonitgräuel fennen wir ſchon 
als den, nur der Namendform und der Verehrung bei den Is⸗ 
raeliten nach verjchiedenen Feuergott Moloch. Diefe Fener- 
natur auch des Camofch haben wir nun zuförderft nachzuweifen. 
Er hieß mit andern Namen Ariel, über ben wir folgende wich⸗ 
tige Notiz im Onomaſtikon des Euſebius haben. Agua, 7 al 
Agıyk A. 2. (Aquila, Symmachus.) Atorze, revenv elvaı ya- 
ai Inv Aoeonolu. Eneıdn »ahovoıy eig Erı zal vür A gunk 
10 eidwh.ov airov oi Tnv Ageormohıy olxouyreg ano 
zov o8ßeıw rovAgen, E5 00 zul ıyv nolıv oroueaoer. p. 401 
Martianay. Münzen von Areopolid, dem Ar. oder Rabbah im 
A. T., Rabatmoma, d. i. Rabbat-Moab genannt, zeigen den 
Gott in der Rechten das Schwert, in der Linken Lanze und 
Schild, auf einer Säule ftehend, zu beiden Seiten zwei Feu— 
erfadeln, mit der Infchrift Paßa$uw. (Eckhel Doctr. Num 
vet. Tom. IH. p. 394.) Wir macyen einftweilen nnr darauf 
aufmerffam, daß und hier zum erften Male der Feuergott ald 
Mars oder ITvposıs, uämlich auf der Feuerfäule ftehend und 
mit den Feuerfadeln zur Seite, begegnet, und geben zuerft die 
Namensetymologie. Der Name des Hauptortes der Ammoniter 
heißt im A. I. 12 d. i. 19 das Feuer, Ariel aber, wie gleidy- 
falls Stadt und der Gott zualeich hieß, it Inn, Feuer Got: 
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tes, ein Wort, welches im A. T. unter folgenden Beziehungen 
vorfömmt, die ed zum Theile auch bei den Moabitern. hatte. 
Ariel heißt erftens der heilige Heerd des Tempels zu Serufalem, 
“in dem dad ewige Feuer brannte. Czech. 43, 15. 16. Hier 
ift unbeitritten und anerfannt die Bedeutung des Wortes Feuer 
Gottes (nX oder in abgeleitet von Jw, im eig. heiß fein.). 
Dann wird zwar bezweifelt, ob der Name Sernfalems Ariel 
ef. 29, 1. 27. damit in Zufammenhang ftehe, oder ob Löwe 
Gottes zu erflären ſei; allein Diefe legtere Meinung ijt in Bes 
tracht der Parallelftelle Jes. 31, 9. verwerflih (vgl. Higig 
Sommentar zum Sefaja S. 351.), und anßerdem findet bei 
Moab derfelbe Fall Statt; denn wie Serufalen, als der Drt, 
wo das heilige Feuer brannte, Ariel genannt wurde, fo 
heißt gerade Land und Hauptjtadt des moabitifchen Gottes gleicy- 
falls Ariel. Dieß war den alerandrinijchen Ueberſetzern Des 
Jeſaja befier befannt, ald daß auch Serufalen den Namen Ariel 
führte. Sie überjegen daher Jeſ. 29, 1: Oval Agunk, zv Eno- 
 Myunoe Aavid. Ovvayere yerınuara Eviavrov Eni Euavror, 
yayeode, yapsode yagouv Mwaß. Diefe lektern Worte find 
Stoffe, die fih im Hebräifhen nicht findet, und wodurd der 
Ueberfeger den übrigens falfchen Sinn hineinlegt, Serufalem 
verdiene wegen feiner Feftgelage mit dem Namen des heidnifchen 
Moab benannt zu werden. Außerdem nennt noch Theodoretus 
(zu Sefafa 15, 1. und 29, 1.) Ar oder Areopolis unter diefem 
Namen Ariel und nad) Epiphanius (adv. Haer. I. p. 40.) 
bie die Umgegend Aondizis. Der Name läßt ſich aber ſchon 
in fehr früher Zeit bei den Moabitern nachweiien. Schon in 
dem Bruchftüde eines alten Liedes aus Davids Zeit heißt es 
von einem israelitifchen Helden: „er war ed, der da erjchlug die 
die beiden Ariel von Moab, er, welder niederftieg und 
erfchlug den Löwen in ber Grube am Tage des Schnees“ I. 
Sam. 23, 20. I. Chr. 11, 22., wo man faft geneigt fein möchte, 
eine Nebenbeziehung auf das ähnliche Loos des Ar = hal, wie. Hera= 
kles beiden Phöniziern hieß, anzunehmen, denn auch) diefer ward am 
Tage des Schnee oder im Winterfolftitium erfchlagen.*) 


*) Die Meinung des Hieronymus zu Jeſ. 15., Arevvolis fei ein Eompo- 
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Bon diefem Namen kommen überall, von Affyrien bis nach 
Kleinafien, von Chaldäa bis an die Küften des Mittelmeeres 
bedeutende Spuren vor, fo daß es Faum bezweifelt werden Fann, 
wir haben hier einen ber älteften und weitverbreiteften Namen 
des Feuergotted. Schon dieſe Uebereinftimmung zwifchen dem 
Ariel der Moabiter und dem Namen des Pyreion zu Ierufa- 
lem können wir unmöglich für zufällig halten. Cine Uebertra- 
gung in fpäterer Zeit iſt namentlich bei den Israeliten Faum 
gedenkbar, und eine unabhängige Webereinftimmung ebenfo we= 
nig, da fowohl das in als In ungewöhnliche Formen find, 
die als Compoſitum ſchon in fehr alten Eigennamen vorkommen 
(vgl. Gen. 46, 16. Era. 8, 16. und die häufigen Namen Uriel, 
Urijah), in denen fie doch gewiß dafjelbe bedeuten, nämlich das 
Gotteöfeuer im Pyreion. Anderwärtd kömmt der Name, mit 
mehr oder weniger Gemwißheit auf die aſſyriſch-ſemitiſche Feuer- 
gottheit fich besiehend, öfterd vor. Zuerft machen wir. hier vor- 
läufig auf eine weiter unten zu begründende -Etymologie bes 
phöniziichen Namens des Arzchal, Er-col oder Her⸗cul⸗es, 
nämlid Saas, bann, d. i. Ar, Er obfiegt, aufmerkfam, 
wonit wir den Namen "Ho eines armenifchen Gottes, des fich 
felbft verbrennenden Herfules-» Zoroafter vergleichen. Bon die= 
fem Er fagt die Mythe, daß er, auf den Scheiterhaufen gelegt, 
nad zwölf Tagen wieder auferftanden fei, was man auf ben 
Durchgang durch die zwölf Zeichen des Thierfreijes bes 
308, wo offenbar ein Zufammenhang Statt findet mit dem ty— 
riſchen Feſte der Auferweckung des Herakles im Winterſolſtitium 
(vgl. w. u. und über "Ho Clem. Alexand. Strom. p. 710. 
Potter.). Bei den Arabern finden wir ferner einen mythiſchen 
König Agıetog, welcher in Gemeinfchaft mit Ninus Babel ero— 
berte (Gtefias bei Diodor II. 1); bei den Affyrern ald Vorgän— 
ger des Ninus, alfo gewiß eine Gottheit, einen Arsbelus 
Berosus p. 61, welcher bei Glycas. p. 244. Bonn, Arsbylas 








fitum von Yy und rols (alſo = urbipolis!) wiverlegt fich dem Obi: 
gen zufolge von felbit. Sie würde vorausfegen, daß die Namen Ariel, 
Arielitis, und der Eult der ZZuposıs aus der Stelle Jeſ. 29, 1. ent⸗ 
lehnt feil : 
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heißt, mit dem man den Zidonierfürften Arybag bei Homer 
vergleichen kann, der doc wohl nur anderer Name des Baal, 
bya nn, ober des phönizifchen Heraffes- ift. Unter den aſſyri⸗ 
ſchen Königen, die meiſt nach Gottheiten genannt ſind, finden 
ſich dann noch ein Areios, Ar-alfog, arbr IR) Ar⸗ ma⸗ 
mithres, Ara-belus. (vgl. die Zuſammenſtellung bei Beck 
Weltgeſchichte. B. I. Th. I. S. 194.) 

Auch der andere Name des Moabitergotteds Camos (von 
vn> vgl. w23 D2> 002 zertreten, verwüften), welcher ſich auf 
feinen Charakter als das zerftörende Feuerelement bezieht, kömmi 
nicht blos bei’ diefem Volfsftamme vor, fondern wir finden ihn 
bei Beroſus als den zweiten babylonijchen König Comos = Belus, 
bei Syncellus p. 169. als Chomasbelus wieder, 

Der Edomitergott. wird im A. T. nicht erwähnt; Herodot 
aber nennt III. 8. den Dionyfos der Araber, welche im Süden 
Paläftinas, an der Grenze Aegyptens wohnten, Ooora), (Var. 
Ovgorah, Opera), Opariker.), Bermuthlich meint er bie 
Edomiter, denn außer ihm nennt er als andere Öottheit Ara 
nia, der Araber Alilat; diefer wurde aber als Lucifer nad) 
Hieronymus von den Edomitern verehrt (f. w. m. Der Name 
führt wieder auf diefelbe Etymologie wie Ar-iel, von dem Drot- 
al, Dratsal, Urotzal nur andere Form st Beh, In nmın, Feuer 
Gottes, ift, eigentlich ignis Dei, vielleicht mit Beziehung auf 
die vielfachen Erjcheinungen des Gottes im heiligen Gfemente 
als Licht, Feuer, Flammen, u. f. w. 

Wir kommen alfo hier zum zweiten Mal darauf zurüd, 
daß der femitifche Feuergott derjenige war, den die Griechen 
Divnyfos nennen. In jüngerer Zeit lernen wir ihn als Dufa- 
res kennen, deſſen Cult fich über einen großen Theil des römi- 
ſchen Reichs verbreitet hatte (vgl. Zoega de Obeliseis p- 
207. Eckhel Doctr. num. vet. T. IH. p. 178), in ber 
Hauptftabt der Edomiter Sela verehrt. unter dem Eymbole 
einer vieredten Säule, ftehend auf einer goldnen Bafis, fechs 
Fuß hoch und zwei breit (vgl. Maximus Tyrius dissert. VIII. 
Sect. 8. p.87. Suidas Oevo«ong Clemens Alexandr. Protrept. 
c. IV. $. 46. p. 40. Arnobius adv. Gent. lib. VI. p- 246.). Sie 
war Idol und Opferftein zugleich; alljährlich wurde nad) Por⸗ 

Movers Phönizier. I, 22 
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phyrius (de abstin. lib. II. p. 203.) ein Knabe von den Ara— 
bern des Stammes Duma auf einer ſolchen Opferſäule abge— 
ſchlachtet, mit dem Blute wahrſcheinlich das Idol begoſſen, was 
ſonſt arabiſche Schriftſteller von ſolchen Säulen melden (vgl. 
Pococke Specimen his. Arab. p. 102. 107.), wie auch das 
Symbol des Skythengottes Mars, die Harpe oder der Afina= 
tes, mit dem Blute der gefihlacdhteten Feinde getränft wurde, 
Diefer Dufares ift der mythifche Lycurgus, ein Mars-Bachus, 
der die Wanderer von den Dreiwegen raubt, fie opfert, ihr 
Sleifch ſchmauſet, Hände und Füße in feinen Hallen aufhängt, 
und die Köpfe an den Thoren aufpfählt (Nonnus Dionys, 
XX. 154 ff. vgl. Zoega Abhandlungen von Welder ©. 4), 
von den Griechen Zeug EEveog genannt (Nonnus 1. c. v. ‚176.), 
in dem Sinne, wie der Finderfreffende Malifa in Amathus Ju- 
piter hospitalis genannt wurde. Ohne Zweifel ift er ed, den 
die arabifchen Schriftiteller am Sair d. i. das Feuer, bie 
Flamme, nennen, bei deſſen Säulen und dem mit ihm ges 
meinfhaftlid verehrten Aud, yoye d. i. Chronos, der graufe 
Schwur geleiftet wurde, den der arabifche Lerifograph Dſchau— 
hari mit dem Verſe eines alten Dichters erwähnt: „Ich ſchwur 
beim bfutbegofjenen Aud und bei den Säulen des Sair.” (Po- 
cocke ]. c. p. 101. sq.) Dhusfair bedeutet Herr des Feuers 
pass sd, @vaf seugog (wie Nonnus Dionys. XL. 369. ben, 
mit dem arabifchen Kronos von ihm verglichenen tyrijchen He— 
rafled nennt), oder Sarsezer, Fürft des Feuers, Baak 
Chomaeus, Herr des Feuers, jener der affyrifche, diefer der 
babylonifche Feuergott. 

Noch unter einem andern Namen ift diefer Urot=al, Dhu— 
fair befannt; er hieß Thyandrites. Marinus nennt ihn im Le= 
ben des Proclus neben dem Marna von Gaza und dem Lö- 
wenträger Aesculap von Askalon, einen von den Arabern fehr 
verehrten Gott (cap. 19. Ovavdgieng Agaploıg moAvrıumeog 
966.). Iſidor wurde mit ihm in Bozra, auf deffen Münzen er 
aber Dufares heißt (Eckhel Doctr. num. vet. Tom. IH 
p. 502.), vertraut, einem Gott von einem männlichen Wefen, 
einem Weiberfeind, der den Seelen die Liebe zum wei— 
berlofen Leben einhaudt. (Eyrw dE Evraude rov Qcav- 
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deirnv,\. Ovavdglenv, abhevwrov Ovra Heov, al Tov EInkuv 
Biov Eurveovra teig Wuyeig. Damase. vita Isidori, bei Photius 
Bibl. p. 347.) Nad) dem Namen ift- er wieder der Feuerherr, 
255 die erite Sylbe Dfu ift wie in Dhu-ſair ganz dem 
phönizifchen Baal entiprechend und fo, Dhu (Herr) ftatt Baal, 
hießen bei den alten Arabern die Stammgottheiten (Pococke 1. 
c. p. 109; nad) dem zweiten Theile ded Wortes aber gehört 
er in die Reihe der phöniziichen und afiyrifhen Beuerfönige: 
Malesander, Adar-Malech, Adramon, Adraftus, Anandratus u. a. 

Wir wenden und zunächft zur eigentlichen Heimath des afta- 
tifhen Feuerdienftes nad Affyrien und Chaldäa, wohin alle 
bisherigen Spuren und geführt haben. Was man aud) von 
der. alten Sage halten möge, dab Abrahams Vater Tharah, 
welcher zuerft ſich dem Gögendienfte zumwandte (vgl. Joſ. 24.), 
in Ur-Caſchdim Feueranbeter gewefen fei (Hieronym. quaest, 
in Gen. cap. 11. Targum. Jonathan ad Gen. 11, 29. Jarchi 
Sommentar z. d. St.): Chaldäa wird nicht blos nad allem 
oben Gefagten ald Heimath des paläftinenfifchen Feuerdienftes, 
fondern auch des perſiſchen und babylonijchen durch die Zeug- 
niffe alter Schriftiteller. angewiefen. Aus der Geheimlehre der 
Chaldäer hatte der baftrianifche Zorvafter ‚gefchöpft (Ammian, 
Marcellin. XXI. 8.). Diefen Gebraudy, fagt Agathias (II. 25. 
p- 119.) von der Feuerverehrung im zoroaftrifhen Parfismus, 
haben nad) meiner Meinung die Perſer von den Chaldäern ent- 
lehnt. In Affyrien hatte zuerft Nimrod oder Ninus die Feuer— 
anbetung gelehrt (Apollodori fragm. p. 409. Heyne. vgl. Athe- 
naeus lib. XII. p. 519.); nad) anderer Mythe hatten die Aſ— 
ſyrer auerft den Baal- Thureus oder Mars, den Nachfolger 
des Ninus, ald Gott verehrt, und ihm zu Ehren eine Feuers 
fäule errichtet, oder, wie andere erzählen, fei das von den 
Aſſyrern ‚verehrte heilige Feuer vom Drion oder Nimrod herab- 
gefallen (ſ. w. u.). Wir haben ſchon oben nachgewieſen, daß 
die Affyrer und Chaldäer ihren Armeen das heilige Feuer, von 
dem Magier begleitet, vorantragen liegen. Die Aſſyrer ver- 
brannten die Gögenbilder aller andern Völfer im Feuer; wahr- 
fheinlih im heiligen Zeuer, wenn man anders die Erzählung 
des Ruffinus (hist. ecles. II. 26. vgl. Suidas Kavarıog) ver: 
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gleichen darf, daß die Chaldäer, welche das Feuer als ihren 
Gott überall umbergetragen, die Gögenbilder aller andern Völs 
fer im. Feuer verbrannt haben, bis der ägyptiſche Kanopus an 
ihm feine Obmacht bewies. Auf die Sitte, den heiligen Heerd 
den Armeen vorzutragen, bezieht fi auch Ammian a. a. D.: 
Ferruntque etiam, si justum est credi, ignem coelitus 
lapsum apud se sempiternis foculis custodiri, cuius 
portionem exiguam ut faustam praeisse quondam Asia- 
tieis regibus dieunt. Waffer und Feuer hatten nach Berofus 
die Babylonier zuerft verehrt, fpäter Bilder in men ſchlicher 
Geft alt Cbei Clemens Alexandr. protrept. p. 57.), woburd) 
er deutlich eine Periode aſſyriſch-perſiſcher Gottesverehrung be— 
zeichnet, in der nur beide Elemente verehrt und die Götter nicht in 
Menſchengeſtalt ſondern unter der Thiermaske bildlich dargeſtellt 
wurden. Wie alt der Feuerdienſt bei den Babyloniern war, erhellt 
auch aus der von Joſephus aufbewahrten Sage bei Heſtiaeus, wahr- 
feheinlich dem ältern, daß die Priefter oder Chaldäer, welche 
von der Fluth übrig geblieben waren, die Heiligthümer ded Zeus 
Enyalios oder Mard nad) Sennaar gebracht hätten (Antiq. lib. 
1. cap. 4. $. 3.). Das Feuer unter feinen verfhhiedenen Er- 
fcheinungen hieß als Gott perjonifizirt bei den Chaldäern und 
Aſſyrern Adar oder Azar, ein Name, der fid) mit dem aſſy— 
rifchen Licht und Feuerdienft noch bei den Neuperfern erhalten 
hat, welche den Feuergott Mars und zugleich auch das heilige 
Feuer in den Pyreen 15, 155, Adar, Azar, auh zit 0, 
Ateſch Behram, „Hot st, Ateſch Adaran, und danad) die 
den fieben Blaneten heiligen Pyreen benennen, nämlich Kaiwans 
Azer des Saturn, Hoor-Azer ded Jupiter, Behrams Azer des 
Mars, Honnuz⸗ oder HormuzAger der Sonne, Vahid-Azer der 
Benus, TirsAzer ded Merkur, Mah-Azer des Mondes CHy- 
de de relig. vet. Persarum capp. I. I. XXIX. Görres 
Mythengeſchichte S. 289 f.). In’ der jüngern orientalifchen 
Mythe ift diefer Azar noch ganz der alte Mars: er hat mit ber 
Göttin des Königs Nimrod in Ur-Caſchdim, der Adna, wahr: 
fcheinlich der babylonifchen Here Ada (Hesych.), der mythifchen 
Arisadne Buhlfchaft getrieben, wie ber homerifche Ares mit 
der Aphrodite (Herbelot. bibl. orient. p. 13.). Dieß ift nun 
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der Gottesname, der ſo häufig bei Compoſition der affyriichen 
und haldäifhen Königsnamen mit andern Namen der Götter 
verbunden wird. Es fommen im A. T. verfchiedene Formen 
davon vor, die fi) aber aus der Unregelmäßigfeit, mit der 
die Hebräer die, ihnen -der Bedeutung nad) unbekannten affyrifch- 
perfifhen Wörter fchreiben, erklärt, zuerfi Adar 78. Adar -Mes 
lech oder Adrammeledy TIFITR hieß Sanheribs Sohn (Jef. 37, 38- 
U. Kön. 19, 37.); aber auch der Götze, dem die Sepharviter ihre 
Kinder durch Feuer opferten (II. Kön. 17, 31.). Adar ift zu= 
gleich Monatsname, nämlich des eriten dem Mars geweihten 
oder Martius, weswegen fhon Hyde mit Necht den Adar für 
Mars hält; denn der römische Mars-Herakles der Salier wird 
fhon von den Alten für den chaldäifchen erflärt (f. d. Stellen 
oben Gap. V.), und fein Cult fo wie die Verehrung des heiligen 
Feuers der Befta, in Dem fchon Procopius (de bello Pers.1. II.c. 24.) 
das Feuer in den perfifchen Pyreen wieder erfannt hat, ift unftreitig 
zunächſt von Kleinaften herzuleiten, wo wir in Lydien, Garien, 
Gilicien, Cappadocien beide affyrifch-perfifchen Götter, den Mars: 
Herafles als Feuergott und die Artemis Perfica mit ihren jung- 
fräulichen Priefterinnen, wieder finden (f. w. u.). ine andere 
Form ift Azar us, erweicht in non, Afar, Eſar, fehr ger 
wöhnlih in den Berfonennamen, welche unftreitig zugleich auch 
zum Theile Gottesnamen find, und dann eine Sonjunetion des’ 
Azar mit Nabo oder Mercur, Chijun oder Bel, oder mit dem 
planetarifhen Mars oder Nergal anzeigen. So finden fi: 
Nebu- cadn- ezar, Nabo=n-azar, Nabo-pal-aſſar, Bel- fch-azarı 
Chin-zerus, Nergal-ſar-Azar, oder andere wie: Aſar-haddon, 
Aſar- idin, Salman-aſſar, Tiglat-pil-aſar. Hiernach fann 
fhon erwartet werden, daß auch die weibliche Feuergöttin, 
ignis feminea, Az ara, 7738, genannt wurde, wie denn wirklich 
Strabo Aapa das Heiligthum der perfifhen Artemis nennt 
(lib. XVI. cap. 1. p. 345.), weldyes dem Byreion derfelben 
als Mondgöttin Azar-mah entipräche. Wahrfcheinlich hieß der 
Feuergott felbft auch Sarzazar oder vollftändig Nergal-Sar-Azar. 
Es kommen nämlich vier Fälle vor, wo beide Wörter Nergal der afs 

forifch » haldäifche Mars und Sarzayar, 38 nw, Feuerfürſt, 
“verbunden werden. Bei Jeremia 39, 3. heißen fo zwei babylo- 
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niſche Große, von denen der eine Oberfter der Magier war, 
und feinen Namen alſo wohl von dem Gotte, deffen erfter Prie- 
fer er war, hatte; außerdem wird Sohn und Nachfolger Sans 
heribs im A. T. Sarzazar, bei Abydenus Nergilus genannt, 
der alfo, wie Hitzig fchließt (Begriff der Kritif ©. 195.), mit 
dem vollftändigen Namen Nergal= Sar-Azar hieß, den ebenfals 
einer der legten babylonifchen Könige führte, der bei Berofus 
Neriglafar, im Canon Ptolemaci Nerifafolaffar gefchrieben’ ift. 
Diefer afiyrifchschaldäifche Feuergott ift e8, dem wir in Pa— 
läſtina als Moloch wieder begegnen, bei den Edomitern in Bozra als 
Thyandrites, bei den affyrifchen Koloniften, die Afarhaddon aus Se— 
pharvaim nad) Paläftina verpflanzt hatte, als Adrammelech, 
dem man die Kinder durch die Verbrennung im Feuer heiligte, 
und biefer ift es ohne Zweifel wieder, den mit Umfegung der 
Worte Melech-Adar ft. Adar-Meleh, und mit gewöhnlicher 
Einfchiebung eines » Plutard) Malcander nennt (de Iside 13.): 
Alles trifft auf ihn als den Saturn» Molody zu. Er war nad 
Plutarch alter König von Byblus, welches nach) andern Angaben 
vom phönizifchen Könige Saturn erbaut war, dem er Dann weiter 
als Vater des Linus oder des.Eingebornen, ald Gatte der Aftarte, 
Nemanın, Saofis oder Athenais entfpricht, die fonft ald Me— 
lechet mit ihm, als Moloch, in Conjunction tritt (f. w. u.), und 
zu beiden paßt es endlich, daß ihr Kind durd Feuer geläus 
tert, bie. Unfterblichfeit empfangen foll. Auch in Lydien und 
Kleinafien finden fich vielfache Spuren von der Verehrung des 
aſſyriſchen Adar, wie fi) nad) der Verwandtſchaft des Iydifchen 
Cultes gerade unter diefer Beziehung mit dem afiprifchen wohl 
erwarten läßt. Wir erinnern einftweilen nur an den Adramy- 
to6, mn in, Todesfeuer, der zuerft die Weiber befchnitten haben 
foll (Xanthus bei Athenaeus lib. XI. p. 515.); an die Säule 
zu Amandra, 178 Jon, Säule des Adra, welche der aſſyriſche 
Perfeus dort aufpflanzte und danach den Ort, griechiſch Sconion, 
benannte; an die gewöhnlicd nad) Gottheiten benannten Flüffe 
Adramon, Maiander (iX m, orvyıov üdwe, wie ihn Da- 
mascius vit, Isidor. Phot. p. 343. nennt), Scamander; fer 
ner an den lydiſchen Adraftus, der fonft ald Mörder des Atys 
und feines frommen Bruders Agathon dem phönizifhen Mars. 
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gleich fteht, oder auch an den, fonft neben Omanus im öftlichen 
Kleinafien bei den Pyreen verehrten Anandratus, 

Che wir einen vergleichenden Rückblick auf diefe Reihe von 
Feuerweien werfen, müffen wir noch die Unterfuchung über einen 
andern nicht weniger verbreiteten Namen anreihen. Es ift ber 
Hhamman, Baal-Hhamman, aus dem A. T. ſchon von den ihm 
geweihten Säulen und neuerdings noch näher durch puniſche 
Snfchriften berühmt, von den Griechen Apollo Chomaeus in Ba— 
bylonien, und im aſſyriſch-perſiſchen Feuerdienfte Omanus ger 
nannt. Den bedeutendften Auffchluß über ihn geben die, von 
Geſenius entzifferten punifchen Infchriften. Die wichtigften 
find die fünf erften carthaginenfijchen, in denen Baal-Hhamman, 
yon bym neben der carthagifchen Goeleftis genannt und zwar 
ihr ald dem daiuow Kapyndoriov nadjgefegt wird; dann die 
erfte numidiſche, welche errichtet ift yon hyah yrab, dem Herrn 
Baal-Hhamman, und die Melitenfis III. (vgl. Gesenius 
Mon. p. 170., welcher den Namen aud) in der zweiten, britten 
und vierten findet, wo er ſpo Sy2 gefchrieben fein foll; allein 
bier lefen wir y12 62, Baal» Chon oder Chewan, und werden 
die dazu nöthigenden Gründe unten vorlegen), Wir fragen: 
wer war diefer Baal-Hhamman, wobei wir und nicht durch Die 
Anfiht von Gefenius, dem wir Fieber ald Paläographen, 
denn ald Mythologen folgen, irre machen laſſen. Gr möchte 
nad) feiner Lieblingsmeinung von einer Herkunft der femitifchen 
Gottheiten aus Aegypten den Jupiter Amun verftehn und fogar 
danach im Bibeltert, der doc) zwiſchen Dem ägyptifchen yon und 
por unterfcjeidet, ftatt gr lieber jion vofalifiren p. 172. Hham⸗ 
man iſt aber ebenſo wenig Aegyptier, als die neben ihm genannte 
karthagiſche Coeleſtis, ſondern eben ſo gewiß, wie dieſe für die 
nokodgog der Phönizier (Lydus de mens. IV. 44. p. 80.), 
ift Baal-Hhamman für den Stadtfönig Baal oder Herafles von 
Tyrus zu halten. Dafür fprechen namentlich folgende Gründe, 
Erftens kann ein neben. der Aftarte oder Goeleftid als zweiter 
rrolıovyog genannter, und fo ald „unfer Here Baal, ber 
Baal- Hhaman“ (Carth. I. II. III. V.) bezeichneter Gott von 
Garthago, nur ‚Herafles fein, der hier, wie in der Mutterftadt 
Tyrus, in dieſer Weife ald Melfarth verehrt (vgl. Zuftin. 18, 4.) 
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und in Tyrus neben der Aftarte (Menander bei Josephus con- 
tra Apion. I. 18.), wie dort in Karthago. neben ihr ald daiumwv 
Keoyndoviov in zweiter Ordnung auch im Tractate des Han— 
nibal mit Philippus wieder genannt wird (Polybius VI. 9. 2.). 
Zweitens hieß, wie ſchon daraus gefolgert werden kann, Herafles 
aud in der Mutterftabt Tyrus Hhamman. Wir bemerken 
vorläufig, was feinem unferer Lefer unbefannt fein kann, daß 
die Säulen im israelitiihen Baaldculte aryan, Hhammanim, 
heißen, erinnern dann an die berühmten zwei Säulen im Tempel 
des tyriſchen Herafles, von denen nun Philos Sandoniathon 
folgendes berichtet. Ufov, der Bruder. des Hypfuranius, ein 
wilder Jäger, der ſich in zottigen Thierpelzen Fleidete, hat in 
dem von Hppfuranius erbauten Tyrus zwei Säulen- errichtet, 
die eine dem Feuer, die andere dem Geifte Cder Luft oder 
dem Nether, evevue) und fie angebetet. Als die beiden Brüder 
geftorben waren, weihten ihre Nachkommen ihnen Stäbe, Die 
beiden Säulen aber beteten jie an und feierten ihnen, 
den Brüdern zu Ehren, alljährlich Fefte (rag ormlag rrpog- 
zuveiv, #ci Tovroıg Eograg @yeiv zur’ Erog p. 18). Wir 
würden zu weit von unſerm Gegenftande abfchmeifen, wenn wir 
ſchon hier vollftändig beweifen wollten, daß dieſes einander fich 
befämpfende Brüderpaar mythifche Perfonififationen der beiden 
verjchiedenen Seiten in dem Begriffe des tyrifchen Baal feien; 
und bemerken einftweilen nur dies. Deutlich ift, wie dort in 
ber affyrifhen Mythe Baal-Thureus, der vergötterte Menſch, 
welcher die Säulen feßt, der in ihnen verehrte Gott felbft, oder 
vielmehr ift die eine, die Feuerfäule, ein Eymbol des Uſov, 
bed Feuergotted Mars, die andere, dem rwveuue errichtete, aber 
Symbol des Hypfuranius, was der euhemeriftifche Philo das 
durch andeutet, daß er nach feiner Weile fagt, die beiden Säulen 
feien erft nad) dem Tode der beiden Brüder vergöttert, und 
ihnen (den Säulengöttern) habe man alljährliche Feſte gefeiert. 
Noch: beftimmter erflärt fi) Philo darüber an einer zweiten 
Stelle. Die Phönizier verehrten diejenigen Menfchen als die 
größten Götter, fagt er in dem prooemium zum Sanchonia— 
thon p. 8., welche Wohlthäter ded Menfchengefchlechtes geweſen 
waren; ihnen errichteten fie Tempel, weibten ihnen Säulen 
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und Stäbe, welche nach ihren Namen benannt waren, und 
diefe (die Säulen und Stäbe) hoc verehrend, feierten fie ‚Ihnen 
zu Ehren die größten Befte (zul vaodg utaoxevoociuerot 
vınhag dE zul daßdoug aguigovv € Örönarog avrwv - 
xol Teure ueyakus seßoueror xal doprag Eveuov auroig, 
sc. baßdoıg xal ornlaıs, Tag usylorac.). Was alfo dort von 
Ufov und „Hypfuranios als den beiden, in den zwei tyrifchen 
Säulen vergötterten Menfchen gejagt wird, daß ihnen zu Ehren 
altjährlid die größten Fefte gefeiert worden feien, ift hier ben 
Säulen beigelegt, die nad dem Namen alſo des Ufo» und 
Hypfuranius benannt waren. Die Säule, welche dem Uſov, 
dem Feuergott heilig war, hieß alfo, werben die Lefer ſchon von 
felbft ſchließen, 7g7. Dieß läßt ſich auch durch ein ausbrüdliches 
Zeugnig nachweiſen. ar hieß die Smaragdfäule im Tempel 
des Heraffes, die auch. Herodot erwähnt. Theophraft redet in 
feiner Schrift de lapidibus von einer Art Tempelfäulen von 
Smaragd, ähnlich) dem. vier Fuß hohen Obelisk im Tempel des 
babylonifchen Belus: Tuv dE [Auu] avwv (fo ift die corrums 
pirte Stelle zu emendiren) »aAovuevar vUro srollov, n &v 
Tiop ueylorn. oryAn zag Eorıv eüuey&dng &v co rov "Hoa- 
»)Eovg degi El ÖE 1m age wevöng ouapaydog p. 394. ed. 
Heynse. Auch Plinius H. N. XXVII. 19. redet mit Citation 
des Theophraft von diefer Smaragdfäule, ohne aber ihren Na— 
men zu nennen, Wie hieß aber, um fchon vorläufig diefe Frage 
aufzuwerfen, die zweite nach bem Namen des Hypfuranius be= 
nannte Säule, welche nad) Herodot und nad) den oben Kap. 
VI. aus Eupolemus, Div und Menander citirten Stellen von 
Gold war? Cie war fein Obeliöf, wie die von Smaragd, 
nad) Theophraft und Plinius; denn fie. heißt an den drei be- 
zeichneten Stellen xiov, und da fie ohnehin nach dem Hypfura- 
nius oder Heog Üryıorog, ar 5y2 oder zyby be, dem Saturnus, 
heilig war, fo haben wir eine mit Kapital. verfehene Säule zu 
verftehen, welche, wie wir gezeigt haben, pyd, Ehijun, Chon, und 
in der Berbalform "2 Jachin genannt wurde und Symbol des 
Saturnus war. Man kann aber vielleicht noch beffer einen an— 
dern Namen des Saturmus, nämlich des Amun-Bal-Iton auf die 
zweite Säule anwenden; denn jene mit Schrift verfehenen Sa— 
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turnus⸗ oder Heraklesſäulen (ſ. o. Gap. II. und VII.) hießen 
Ammunim, Dramas, von Tan, der Stügende, im A. T. non, 
die Säule, und auf diefen war nad) Philo der Inhalt der Taaut⸗ 
ſchriften verzeichnet (0 de ovußaluvy TOIg ao a Ent) tov adv- 
Twv eugedelo arrorgügpous "Auuovveov yocuuaoı OVYREINIE- | 
vorg, & dn obx nv racı yagıne, p-6.). Man bemerfe hier zugleich 
den Unterfchieb der Auuavov des Theophraft und diefer Au- 
uovveov in der Vokalifation, wodurch fich die Nichtigfeit der 
angefochtenen maforetifchen Punctation organ bewährt. — So— 
viel wird ſchon einftweilen volffommen genügen, um jam als 
Name des tyrifchen Herafles, als Mars-Uſov, nachgewiefen zu 
haben; wir werden den Beweis in der weitern Erörterung über 
ihn vervolfftändigen und fragen hier nur noch, was etymologifch 
ber Name bedeute? yram ift adjectiv von ma7. Died bedeutet, 
fagt man (vgl. Gesenius J. c. und im Wörterbuch. Hitzig 
Commentar zum Jeſaia. S. 204.), die Sonne, Hiob. 30, 28., 
Jeſ. 24, 30. 30, 26., Sant. 6, 10, an alfo solaris, jan by2 
Belus solaris. Dies ift richtig und auch falfch. m27 heißt 
nur in poetifcher Nedemweife die Sonne und auch diefe nicht 
fchlehthin, fondern bedeutet zunächſt fervor, dann auch fervor 
solis (vgl. Pf. 19, 7.), von aan fervescere, davon die andere 
dem marı gleichftehende Subftantivform on die Hitze, 3 B. 
wa on bie Hiße der Sonne (Neh. 7,3. I. Sam. 11, 9.) 
und noir on die Hiße des Tages (I. Sam. 11, 11. I. Sam. 
4, 5.), beides gewöhnliche Bezeichnung der Mittagszeit, wo 
die Sonne am heißeften fiheint; alfeinftehend bedeutet on die 
heiße Jahrzeit, den Sommer (Gen. 8, 22.). Demnach 
ift yon ya nicht fowohl Belus solaris, jondern Belus fervidus, 
und in foweit Belus Sonnengott ift, sol fervidus, indbefon- 
dere aestivus, meridianus, und darin von Adonis unterſchie— 
den, ber ald Frühlingsfonne von diefem wilden Jäger Ufov- 
Hhamman, ald Morgenfonne von Emathion ‘non, dem heißen 
Aethiopier, getödtet wird, und von Saturnus> Sol, Amun=Bal- 
iton, der fonft die Winterfonne und wenigftens in Libyen auch 
Sol-occidens (Macrobius Saturn. I, 21.) war. 

Götternamen, bie- in dem Mutterlande der Phönizier und 
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zugleich in ihren Golonien in Afrifa vorkommen, find meiftens 
im ganzen VBorderafien bei den Eemiten gewöhnlich, und fie 
fehlen dann auch nicht in dem, von allen Seiten her bejegten 
Pantheon der Aegyptier. Um fo eher können wir den erftern 
Fall hier erwarten, da nach allen bisherigen Grörterungen über 
biefe Feuergätter fie von Afiyrien und Chaldäa her nad den 
weftlichen Gegenden gelangt find. Sanchoniathon nennt in der 
vom alten Kronos erzeugten babylonifchen Trias einen Apollo 
(p. 32.), der aber fonft Apollo Chomaeus genannt wird. Am— 
mian gebenft der von den Chaldäern aufbewahrten goldenen 
Lade in feinem Heiligthume zu Seleucia bei Babel, aus der 
die Belt hervorbrach, als römifche Soldaten unter Marcus Anz 
toninus, der die Stadt verbrannte und die Bildfäule diefes chal— 
däifchen Apollo nad) Rom brachte, den Tempel plünderten und 
‚die heilige Lade öffneten (Ammian. Marcel. XXI. 7. vgl. 
Julius Capitolinus vita Veri. c. 8. Dio Cassius XXXI. 17. 2.). 
Dies ift der Zeus Enyalius, deſſen Heiligthümer die Chaldäer 
gleich nad der Fluth nad Sennaar brachten (Heftiaeus bei 
Josephus Antiq. I. 5. 3.); denn Enyalios, wie auch der Ared- 
Dionyfus in Eparta hieß, ift doch gewöhnlicher Beiname des 
Kriegs- und Feuergotted (vgl. Homer. Il. 8, 651. 7, 166. u. 
a. ©t. est inter propria Martis nomina Macrob, Saturn. I. 
19.), und Comaeus Apollo, der mit dem Agyptifchen Herakles— 
Chom wieder gleichnamig ift, wurde auch in Naucratis neben 
der Veſta, Tanais oder der perfifchen Feuergöttin verehrt (Athen. 
1. II. p. 149.). Was in diefer goldenen Lade des Apollo auf: _ 
bewahrt. wurde, werden wir fpäter fehen, und haben hier nur 
den Namen zu erklären, der nur andere Form von rm hy2, 
nämlich cn by2, Baal-Chom, ift, und wieder mit dem Namen 
de8 babylonifhen Mars Belebatos (Hesych.) ft. Bel-emat, 
non bya, zufammenfällt, welcher der Form nad) zu Chom ſich 
verhält, wie der Stammvater der Aethiopier Xovu in der baby= 
lonifchen Genealogie beim Polyhiſtor, fonit Asbolus genannt, 
(vgl. damit Ss 1orı Chamuel I. Chr. 4, 26.) zu dem Bruder 
des Memnon Emathion cf. o. Cap. VIIL). Daß wir nun 
wieder mit diefem Apollo Chomaeus auf dem Gebiete des aſſy— 
riſch⸗chaldäiſchen Fenerdienftes uns befinden, "würbe ſchon mit 


genügender Wahrfcheinlichkeit aus der Verehrung deffelben bei 
den babylonifchen Chaldäern zu entnehmen fein. Kein Zweifel 
bleibt hier übrig, da wir erftens biefelbe Gottheit nicht nur bei 
den Berfern, im öftlichen Kleinafien bei den affyrifch = perfifchen 
Völferfchaften, fondern auch bei den ſprach- und ftammverwandten 
Sndoffythen, den fogenannten Safen, wieder antreffen. Strabo 
giebt darüber die wichtige Nachricht, daß die Safen auf einer 
fünftlid) angelegten Höhe ein Heiligthum der affyriich = perfiichen 
Tanais in Zela gegründet und neben ihr auf einem Altare 
Bilder ded Amanus und Anandratus aufgeftellt hätten; die 
beiden legtern nennt er ouußmuoı und perfifche Gottheiten CXT. 
8. p. 431.), und an einer andern Stelle, wo er von den Py— 
retheen der Perſer und den heiligen Stäben, die fie vor -dem 
heiligen Feuer hatten, redet, fügt er hinzu, daffelbe werde in den 
Tempeln der Tanais und des Omanus beobachtet; auch in ihren 
Tempeln befäuden fich Pyretheen, heilige Gemächer, in deren 
Mitte ein Altar fei, auf dem viel Afche und ein ewiged Feuer 
unterhalten werde, welches die Magier bewachten (XV. 3. p.326.). 

Hier alfo im affyrifch=perfifchen und ffythifchen Götterdienfte, 
wo an Feine Entlehnung aus Phönizien und noch viel weniger 
aus Aegypten zu denken iftz wo Diefelben Namen Tanais und 
Dmanus, die dem affyrifch=perfifchen und ffythifchen Culte fo 
ganz charakteriftifche Feuerverehrung, namentlih im Dienfte einer 
weiblichen Melechet (ich erinnere hier nur an den Feuerdienft 
und an die Menfchenopfer der ſkythiſchen Artemis in Taurus); 
wo die Zeuergottheiten Omanus und Anandratus (od. Anandatus) 
mit einander verbunden wurden, wie bei den aſſyriſchen Colo— 
niften in Sepharvaim als Adrammeled, und Anammelech, „Der 
Gott von Sepharvaim“ ar-zon In II. Kön. 17, 24.: haben 
wir die Heimath auch von diefem Namen der femitifchen Feuer- 
wefen zu fuchen, und es wird nun fofort wahrfcheinlich, daß 
on und cn nur gleichlautenden Wörtern im indo-perfifchen und 
germanifchen Sprachftamme nachgebildet find, wo fich denn wirk- 
lich au Oman, das heilige Feuer bei den Berfern (Adelung 
Mithridates Th. I. ©. 159.), und in feltener Uebereinftimmung 
Dma, das heilige Feuer bei den alten Germanen (Grimm 
deutfhe Grammatif B, II. ©. 148,, deſſen deutfche Mythologie 
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©. 674.) zur Vergleichung anbietet. — Zweitens ergiebt fi) 
noch insbefondere die haldäifch-affyrifche Herkunft des Chumaeus 
zu Babel aus dem Grunde, daß er identifch ift mit einer chal- 
däiſchen Gottheit, Die mit anderm Namen Er, Zohar heißt und 
der mythiſche Zorvafter, Zoharzaftros, if. Wir haben fchon 
oben diefen Er. oder Zorvafter mit dem phönizifchen Herafles 
parallelifirt, weil auch, diefer im Monat Beritios, an dem dies 
natalis Herculis invicti, dem -25. Decemb., von den Todten 
wieder auferſtand und ihm dann in Tyrus das Feft der Auf- 
erweckung durch Jolaus (vgl. Menander bei Iosephus Antiq. 
I. 14. mit Athenaeus lib. IX. p. 392. u, w. u.) gefeiert wurde, 
Achnliches erzählt fhon Plato von dem Er, den Clemens Aler- 
andrinus von Geburt einen Pamphylier Zorvafter nennt, und 
den Anfang des von ihm verfaßten heiligen Buches erwähnt: 
„Dies hat gefchrieben Zoroaftres, Armenios Sohn *), von Ge- 
fhleht ein Pamphylier, der im Kriege ftarb, im Hades bei den 
Göttern fpeifete.“ Die Mythe fagt, er habe zwölf Tage auf 
dem Scheiterhaufen gelegen, und fei dann aus dem Hades 
zurüdfehrend wieder auferwacht, was man, wie Clemens hinzu= 
fügt, auf die Auferftehung und den Durchgang der Seelen durch 
die zwölf Zeichen des Thierfreifes bezog, und damit die 
zwölf Arbeiten des Herafles verglid) (vgl. Plato de 
republ. I. X. Clemens Al, Strom. V. 14. $. 104. p. 710. 
Valerius Maximus I. 8. 1. Macrob. in Somnium Scipionis. 
1. 2.). Diefer auf dem Sceiterhaufen verbrannte Zoroafter 
fol nun nad) Angabe der Recognitionen des Clemens Cham, 
und er das von den Perfern verehrte heilige Feuer fein. Chan, 
den die Heiden Zoroafter nennen, der Urheber der Magie 
und Berfaffer mehrer heiligen Schriften, wollte 
bei den Menfchen für einen Gott gehalten fein. Er 
wußte Lichtfunfen den Sternen zu entloden, was er fo lange 
fortfegte, bis er endlich durch dad vom Drion oder Nimrod 


*) zod "Apuertov; dieſes ift wohl ein Fehler fl. ro Opuaodews; denn Zo— 
toafter heißt fonft Sohn des Ormuzd. Plato Alcibiad. I. p. 132. Aga- 
thias. I. 24. p. 117. Ober wäre Agauarlov zu leſen? 
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berabgefallene Feuer verbranntwurde. Ihm zu Ehren erbau- 
tendie Perfer ein Orabmahl (die Byreen), und bewahrten darin die zu 
Aſche verbrannten Gebeine; die Magier bewachten fortan das vom 
Drion herabgefallene Feuer, und hatten eine Weiffagung : fo lange 
werdedas Berferreich beftehen, als fie Die Gebeine des Zoroafter und 
das heilige Feuer aufbewahrten. (Clement. recognit. |, IV, c. 
27 — 29. p. 125 sq. Gersd. ebenfo Chron. Pasch. Tom, I. p. 
67. Malala. p. 18. Bonn.) Hier ift alfo in feltfamer Weife der 
bibliſche Cham, mit einem gleichnamigen Gotte Cham, der aud) Zoroa= 
ſter hieß, vermechfelt, und er foll es fein, deſſen Gebeine die Berfer in 

der Afche der Pyreen aufbewahrten. Diefer Mythe, die den Zo— 
roafter durch den Stifter des Afiyrerreich8 umfommen läßt, fteht 
eine andere parallel, wonach er ein bactrianifcher König war, 
der gleichfalls von Ninus, wie die Griehen den Nimrod 
nennen, getödtet wurde (Justin. I. 1, Arnobius adv. Gent, 
I. 5. Syncellus p. 315.), während Suidas (Zopodozong) be 
richtet, ver chaldäiſche Zoroafter fei, vom Blitz getroffen, ver: 
brannt, Noch mehr Aufklärung gewährt uns aber Berofus, 
dem zufolge Zerovane ber Bruder des Sapetofthes und 
Titan, und wie wir gefehen haben, der chaldäiſche Belitan, 
mit anderm Namen Zorovafter hieß, welder ein bactriani- 
fher König und zugleich auch der Göttervater, das Urprin— 
cip der Meder gewefen fei. Er foll gleich nad) der Fluth 
regiert und mit feinen beiden Brüdern die Erde getheilt haben, 
weßwegen Mofes Choronenfis die drei Brüder Zerovanes, 
Titan und Sapetofthes für Cham, Sem und Saphet hält (Hist. 
Armen. 1. I. c. 5.), was auch dadurch beftätigt wird, daß 
Zorvafter oder Zerovanes, ftatt deffen der Polyhifter und die 
Eibyllinen den Kronos nennen (Euseb. praep. evang. IX. 14. 
Syncellus p. 81. Oracula Sibyllina V. 48.) ebenfo wie Noes 
Sohn, Cham von feinen beiden Brüdern angefeindet wird, und 
einen Theil feines Reiches an den Titan, den Sem (nad) Gen. 
9, 27.) abtreten muß, Wir fommen alfo bier wieder auf eine 
Spentität des Cham und Zorvafter, und diefes mit dem Cho— 
maeus in der babylonifchen Trias, den wir nun bei Berofus 
in Mebereinftimmung mit der Geneſis wohl als einen Gollectiv- 
namen für diejenigen Völker auffaffen dürfen, bei denen Cham’s 
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oder Molochdienft herrfchte, nämlich. den Aethiopiern, Aegyptern, 
afrifanifhen Phutäern, den Ganaanitern, Arabern, im Reiche 
des Nimrod und bei den von Aegyptern fich weiter verbreiten- 
den arabifc) = canaanitifchen Volksſtämmen (f. Gen. 10, 7 ff.). 
Anderer Seits aber ift Cham oder Zoroaſter ald heiliger Schrift- 
ftelfer und Erfinder der Aftronomie (vgl. Justin. 1. c.) wieder 
dem alten Bel gleich, dem die Babylonier ihre heiligen Bücher 
beifegten und ihn zum erften Aftronomen machten. Gegen diefe 
Gombination eines Gottes Zoroafter mit dem chalbäifchen 
Chomaeus und den haldäifch- femitifchen Feuergöttern, die ſich 
fo allfeitig bewährt, wird man und nicht auf den angeblichen 
Verfaſſer der Zendfchriften vermeifen, gegen deren vermeintes 
Alter ein noch nicht entfräftetes Zeugniß aus dem Alterthume 
vorliegt (vgl. Agathias lib. II. cap. 24. p. 117. Zoega Ab- 
handlungen von Welder ©. 108.) Man gehe nur die ver- 
ſchiedenen Angaben der Alten über ihn dur, und man wird 
ſich bei einiger Unbefangenheit überzeugen, daß vor dem Rich— 
terftuhl der Kritik feine hiftorifche Griftenz eben fo glaubwürdig 
ift, wie die eined Taaut, Sandoniathon, Hermes, Bel, Brah— 
man, als Verfaſſer oder Dffenbarer heiliger Schriften. Jetzt 
ift er Chaldäer, dann ein Bactrianer, Meder oder Perfer, oder 
ein Kleinafiate aus Pamphylien, aus Profonnefus u. ſ. w. 
Vergleicht man dann gar die tüchtigſten und älteften Gewähr— 
männer, namentlich den Ariftoteles, der einen angeblid in Das 
rius Hyftaspis Zeit lebenden Zorvafter ficher Fennen mußte, 
der ihn aber mit Eudoros von Cnidus 6000 Jahre vor Plato 
fegt, und, wie gemeinlich Die Alten, ihn für einen alten haldäifchen 
Zauberer zu halten ſcheint (vgl. Plin. H. N. XXX. 2.) ; fo leuchtet 
nur fovielein, daß man Schriften unter Zoroafterd Namen Fannte, 
die man aber nach Beurtheilung der Zeugniffe für chaldäijche 
eher, als für perfifche halten muß, und es wird nicht wenig 
wahrfcheinlich, daß die Magierlehre, die jedenfald in Affyrien - 
und Babylonien für älter zu halten ift, ald in Perfien, aus 
den Büchern des Gottes Zorvafter in den jüngern Parſismus 
übergegangen ift, wie Agathiad ungefähr die Sadye anfieht. 
Wir halten darum an feine Identität mit Cham, und geftügt 
auf das Zeugniß eines Berofus, das hier alle andern aufwiegt, 


— 372 — 


mit Bel=Zerovane feſt: er war ein Gott oder eine Incarnation 
deffelben, in Chaldän mit dem Aftronomen Bel derfelbe oder 
doc; ihm nahe verwandt, ein Sohn des Ormuzd (f. o. Anm.), 
mag er num 5000 Jahre lang vor dem trojanifchen Krieg ge- 
lebt haben, wie Hermippus meinte, der nad) Plinius am ges 
naueſten über ihn und feine Lehre gefchrieben hat, oder 6000 
Zahre vor Plato nad) Ariftoteled. Und als Gott begegnen wir 
ihm denn auch auf eiliifhen Münzen, und zwar als dem Herakles 
von Tarfus, der wie wir gezeigt haben, der phöniziſche Beel- 
famim oder Supiter Olympius ift (f. o. Cap. I. ©. 14.). Die 
Inſchrift diefer tarfifhen Münze (bei Gefenius Tab. 36, 
VII. A.) lautet nad) Gefenius Entzifjerung p. 279. sqq.: 
ya anı ap by gr gro on d, i. bein reines Geftirn 
(leuchte) über Abd-Zohar, dem Hohenpriefter Gili- 
ciens. Der Hohepriefter ift offenbar ein Diener Gottes, deſ⸗ 
fen Schutze er empfohlen wird, der auf der Kehrfeite als He— 
rafles- Beelfamim im Coſtüm des Jupiter Olympius abgebil 
det ift, und defielben, deſſen Diener er ald Abd-Zohar, d. i. 
Diener ded Zohar, beißt. Auch fennen wir als Hohenpriefter 
von Tarjus, der zugleich die höchfte Würde befaß, nur den des 
Heraffes (vgl. Athenaeus lib. V. p. 215.). Unter Zohar kann 
auch nicht die perſiſche 8,95, ny7, Zepzrus (nad) Hefychius) 
verftanden werden, was anzunehmen die Masfulinform nicht 
geftattet, wohl aber ift Diefer weibliche Gottesname als Beweis 
in Anfpruch zu nehmen, daß man die, ihr gewöhnlich beigefellte 
männliche 177 nannte, weil durchgehends alle Namen von 
Göttinnen feminina von den Namen der ihnenentjprechenden männ⸗ 
lichen Gottheiten find. Der nın5 odernsn war aber, und nament⸗ 
lich in Gilicien, dem Herakles zur Seite geftellt; auch paßt es 
treffend auf den tarfifchen Heralles, daß auch er fih wie Zo— 
roafter oder Er auf dem Scheiterhanfen verbrannt hat, und 
daß gleichfall8 die Aslıyava des Herakled fowohl in Tyrus wie 
in Gades, gerade fo wie von dem Zohar-after behauptet wird, 
aufbewahrt wurden. Dann fteht auch darin dieſer Zohar den 
Heraffes gleich, daß beiden heilige Schriften beigelegt wurden. 
Endlich Fommen auch fonft noch Spuren von dieſem Namen 
vor. Der Chaldäer Zoroafter (vgl. Agathias J. c. Origenis 
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Philosoph. p. 38.) heißt aud; wohl Zaparas, Zaparog, was 
chaldäiſche Form des phöniziſchen mr nämlich ara iſt. Biel 
leicht führte auch der tyrifche Herafles ald Eonnengott den Na= - 
men 17, ber Leudhtende, oder nur ir, das Leuchten des 
Geftirns, wenigftend wird der Gründer von Garthago, bie 
eine Tochter ded Herafled® war (Cicero de N. D. II. 16.), 
wohl Zorus, Zaras vder Azorus genannt, wo man nicht eine 
Herleitung von 1y (Tyrus) annehmen barf, weil diefes ben 
Alten unter diefer Schreibweife nicht fo befannt war, und weil 
» au nicht durch z fondern s gefchrieben wird, 


Fortfegung. 


Nach diefer Zufammenftellung der phönizifch = forifchen nnd 
aſſyriſch⸗chaldäiſchen Feuergottheiten bieten fich noch mehre wich» 
tige Bergleichungspunfte dar, die fowohlfür den Gult als für die 
Bedeutung berjelben. lehrreih find, und wodurch ber überall 
nachgewiefene Zufammenhang mit dem oberafiatifchen Feuer⸗ 
und Lichtdienfle noch deutlicher hervor treten wird. 

Erftens. Alle diefe Gottheiten wurden im Feuer oder 
unter dem Eymbole einer aufiteigenden Feuerflamme, der Feu— 
erſäule, die in der Eteinfäule nachgebildet war, verehrt; fo 
ber tyrijche Ujov oder Baal-Hhamman, der chaldäiſch- afiyri- 
rifche Baal-Thureus, welche beide zuerft die Feuerfäulen errichtet 
hatten, der arabifche Dionyfos oder Duſares in Petra oder Ges 
la, beim Stanıme Duma, der Gair,. bei dem ber heidniſche 
Araber fich verſchwur, womit man etwa nocd den arabiſch⸗ phö⸗ 
nisifchen orölog Arövvoog in Theben vergleichen fann. Nur 
hinfichtlich des israelitifhen Moloch könnte dies zweifelhaft wer⸗ 
den; wenigftens ift nicht recht Far, ob auch Moloch in älterer 
Zeit ald Hhamman verehrt worden ei. Für den jüngern idra= 
elitifchen Gögendienft Täßt es fich aber mir ziemlicher Gewißheit 
daraus folgern, daß es der tyrifche Baal, aljo Baal» Hham- 
man war, dem in ber Eigenſchaft des Moloch Kinder im Feuer 
geweiht wurden (vgl. noch w. u.). Grinnerungen an die Her- 
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funft dieſer Säulen aus dem oberafiatifchen Feuerkult find felbft 
in. Aegypten nicht: ganz. verwifcht. Die ägyptiſche Sage legt 
dem Mitres oder Meftres Die. erfte Aufftellung: der Säulen zu 
Onsoder Heliopolis bei, und. aud ein Obelisf am. Hafen zu 
Alerandrien-foll von ihm herrühren (Plin. H. N. XXXVI, 14; 
$.:4. ımd 4.). Dieſer Mitres, der alſo mythiſch ganz dem 
Uſov -Hhamman und: Baal-Thureus gleich fteht (den-man aber 
nur ja nicht nach Creuzer Symbolif. Th; J. ©. 241. für den 
hebräifchen Namen Aegyptens:oısm LAX. Meorgaiu, bei 
kirchlichen Schriftftellfern, nad) Anleitung-von Gen: 10, 6., der 
ältefte König Aegyptens, halten wolle, was philologifch unmög— 
lich und fonft in jeder Hinficht unwahrfcheinlich ware), ift doch 
der affyrifch » perfifche Mithra, wenn er auch wahrſcheinlich erft 
im .perfifchen Zeitalter zum Erbauer der Sonnenfäulen follte 
gemacht fein. Phöniziſch ift urfprünglid der Cult zu On mit 
feinen fchon von Jeremia erwähnten Säulen gewiß, und es er— 
helft namentlich daraus, daß nah Manetho der König Amafis, 
der die phönizifchen Hykſos vertrieben hatte, (vgl, Eusebius 
praep;'evang. X, 11. Syncellus p, :116.) die Menjchenopfer 
in Heliopolis abgefchafft und ftatt der drei alltäglich. geopferten 
Menfchen drei Kerzen täglich zu verbrennen eingeführt hatte 
(Porphyrius de Abstin, 1. IT. p. 199. sq.). Auch jene Sma— 
ragdſäule aa im: tyrifchen Heraklesheiligthume, deren Olanz 
Nachts den Tempel erleuchtete, ſcheint aus Babylonien ‚oder 
Afiyrien hergeholt zu fein. In Hirams Zeit war fie wohl noch 
‚nicht dort aufgeftellt, denn: Eupolemus, Menander und Div, 
welche nur von der Errichtung der einen goldenen Säule ſpre— 
chen, würden kaum die gleich . berühmte zweite verſchwiegen 
haben, wenn ihre Quellen von. der Aufjtelung auch dieſer in 
dem von Hiram .neu erbauten Tempel gemeldet hätten. Erft 
fpäter wurden dieſe Smaragdſäulen beliebt. Ein König von 
Aegypten erhielt eine foldhe zum Geſchenke vom Könige in Ba— 
bel, und Theophraft und Plinius (a. d. a. St.) bemerfen dazu, 
eine derartige Smaragdfänle finde fi im Tempel des babylo= 
niſchen Bel, vierzig Buß hoch, aus vier über einander aufge 
ſtellten Smaragden \beftehend , die theil8 vier, theils zwei Buß 
breit waren. Sie vergleichen. Damit Den tyrifhen Smaragd, 


ee 


woraus man mit Wahrfceinlichfeit entnehmen mag, daß in 
der aſſyriſch⸗ haldäifchen Periode, wo die phönizifche und ägyp⸗ 
tifche Religion fi immer mehr dem Feuer und Lichtdienfte des 
öftlichen Aliens annäherte, diefes Eymbol des Feuergotted auch 
in Paläftina beliebt geworden und vielleicht der Name yon zus 
gleich eingeführt war. 

Zweitens. Noch merkwürdiger ift die allgemeine Sitte, 
die noch weniger an eine Unabhängigkeit diefer Fenergötter von 
einander zweifeln läßt, daß beim Molochsculte in ciner golde 
nen Lade oder Kapelle die Heiligthüimer des Gottes aufbewahrt 
wurden. In einer Heinen goldenen Lade des Chom (arcula 
aurea bei Julius Capitolinus J. c.) waren die &gbrre ber 
Chaldäer, arcana Chaldaeorum (nad) Ammian. J. c.), aufbe- 
wahrt, womit man zunäcft vergleichen Fann, daß auch das 
Bild des Mars, der bei den Aegyptiern gleichfalls Chom und 
Moloch hieß, zu Papremis in einem mit Gold überzogenen 
Tempelchen von Holz (Ev 779 wuxgp Eukivgp zaraxeygvageinp) 
aufbewahrt wurde (Herodot. I. 63.). Diefer Apollo Chomäus 
ift dann ferner wohl jener Farthagiiche Gott, den die Griechen 
ebenfalls Apollo nennen, deſſen goldenes Bild auf einer gol— 
denen Kapelle jtand, welche taufend Talente ſchwer war 
(Appian. VIH. 173). An einen griechifchen Apollo ift hier 
nicht zu denfen, wie eben ſchon die heilige Lade zeigt, fondern 
er vielmehr mit dem Apollo von Utica zu vergleichen, deſſen 
Tempel von den Phöniziern ſchon 1178 Jahre vor Pliuius zu— 
gleih mit der Stadt erbaut worden war CH. N. XVI. 79.). 
Auch der Ammonitergott Moloch hatte wenigftend in fpäterer 
Zeit ein derartiged Tempelchen. Auf Münzen von Philadel- 
phia oder Rabbat- Ammon ift es. abgebildet auf einem von 
vier Pferden gezogenen Wagen uud heißt in der Beifchrift 
"Hoaxseiov, oder auf andern "Hoax. Anake, ein Herakled oder 
Baal-Apala, welcher vielleicht die Verwechfelung mit dem Apol⸗ 
lo Chomaeud oder Baal» Chom erflärbar macht. Ferner war 
auch die Säule. des Dhufar in Petra nad Porphyrius Ch. e.) 
auf einer goldenen Baſis — wir denfen, wie ber karthagi— 
ſche Apollo auf einer goldenen Kifte — aufgeftelt. Wenn man 
nun das ganze Verhältniß des Molochdienſtes der Jsraeliten 
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in Aegypten nach den obigen Bemerkungen würdigt, fo iſt es 
nicht. im Geringften unwahrfcheinlic, dag die mit Gold über- 
zogene heilige Lade bei den Jsraeliten gleichfalls -eine Ueber⸗ 
tragung einer Älteren Sitte ift. Dies ift aber um fo weniger 
zweifelhaft, da nad) dem Propheten Amos 5, 26. die Zsraeli- 
ten noch in der Wüfte die Kapelle des Moloch trugen: „Ihr 
iruget bie Hülle eured Melech, und den Chijun (den Träs 
ger). eurer Bilder, die. ihr euch gemacht.“ ca.nn0; n12D 
eig. Bedeckung, Verhüllung ꝛc. des Heiligen, entſprechend dem 
‚onxög, ZvÖotEpog TONog TOD iegov. Hesych. Statt der Form 
> fteht die andere 72 wie immer, wenn ein suflix hinzu⸗ 
tritt Cogl. Am. 1, 15. Jer. 49, 1. 3. Zeph. 1, 6.). Einen an- 
dern Meledy der Israeliten in Aegypten als den Finderfrefien- 
den Gott fennen wir nicht, und es ift darum höchſt willführ- 
lich, jeden beliebigen zu verftehen, z. B. den Dfiris, wie Heng- 
ftenberg, Beiträge Th. 1. ©. 115., will, welcher zum Beweife, 
daß auch Oſiris Melech geweien auf Plutarch. 38. beruft, und 
ohne nähere Bezeichnung ded Gapiteld das folgende Gitat mit 
‚gefperrtem Druck gibt: 207 yag ‚Basıkia xai xugıor 
"Dar Opsakup zal Oxırom yoagovamn. So ift die Stelle 
aus Plutarchs Schrift cap. 51, aber” verſtümmelt; ‚fie lautet 
volfftändig: Toy d’ Ooıgıv av sahen SpYahun zei ax 
ygagovair, ov TO uev Tv ‚rgövorav Zugelreı, 10 d2 dWwea- 
iv, [073 Oungos Tov Koxorra xei Basıkevors« 
ayrwv Ziva zahov x. 1) — Man frägt ſich: was war 
in dieſen Molochcapellen fo geheimnißvoll vor dem Anblice der 
profanen Menge verborgen? Nach der Volfsmeinung wurden 
die verbrannten Gebeine ded Cham oder Zohar von den Chal- 
däern und Perfern darin aufbewahrt. In Phönizien und wo 
- fonft ein Tempel des tyrifchen Melech oder Baal: Hhamman 
war, gleichfall$: cur sanctum sit, ossa eius ibi sita efficiunt, 
fagt Mela vom Tempel des Melfarth in Gades II. 6. Diefe 
und das heilige Feuer find aber wohl die Sacra Hereaulis, 
welche die Gaditaner von Tyrus (Justin. XLIV. 5.) und auch 
die Erbauer von Garthago (I. e. XVII. 4.) übertragen hatten; 
denn in Tyrus wurde die Aſche mit den verbrannten Gebeinen 
des Gottes aufbewahrt (Hereulis sepulcrum apud Tyrum 
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demonstratur, ubi igne Crematus est. Clem. recognit. X, 24.), 
und man Fann daher wohl mit Grund annehmen, daß fie in 
einer Kite auf dem heiligen Schiffe ſich befanden, welches nad) 
Art der iöraelitifchen Bundeslade bei gefahrvollen Kriegen die 
phönizijche Flotte begleitete, aber gewöhnlich im Tempel aufge- 
ftellt war (Arrian. expedit. Al. U. 24). Allein mit diefer 
Sage befinden wir und doc nur im Gebiete des Volksglau— 
bens, und es läßt fih dagegen mit Wahrfcheinlichfeit vermuthen, 
daß die @görza Gebeine von Kindern waren, die man vorher 
zu magiihen Zweden im heiligen Feuer geweiht hatte. Darauf 
deutet Porphyrius hin, wenn er a. a. D. erzählt, die Araber 
hätten alljährlih einen Knaben geopfert und ihn unter der 
Säule, die zugleich zum Opferftein diente, begraben, alfo 
wohl, was Porphyrius verfchweigt, in jener goldenen Kifte oder 
Kapelle, auf welcher die Säule zu ftehen pflegte. Wurden Die 
Reite der Kinderopfer in dieſer Lade beigefegt, jo erklärt jid) 
von felbft, wie aus dem eng verfchlofienen Raume, in dem bie 
graufen scereta Chaldacorum mobderten, wirklich die Peſt her- 
vorbrechen konnte, al8 ein römijcher Soldat im Tempel des 
Baal: Chomäus das Behältnig öffnete. Ammian ſcheint wirk 
lid) darauf binzudeuten: Milites fanum scrutantes invenere 
foramen angustum: quo reserato, ut pretiosum aliquid in- 
venirent, ex adyto quodam coucluso a Chaldaeo- 
rum arcanis labes primordialis exilivit, qua insa- 
nabilium vi Concepta morborum eiusdem Veri et Marci An- 
tonini temporibus ab ipsis Persarum finibus adusque Rhe- 
num et Gallias cuncta contagiis polluebat et mortibus. 1. c. 
Die in der römijchen Kaiferzeit umberziehenden Chaldäer ftan- 

den in dem Ruf, daß fie aus dem verhülten Blute und den 

zerfchnittenen Gingeweiden unfchuldiger, reiner Kinder wahrfag- 
ten, von dem Fleiſche Opfermahlzeiten hielten und von dem 
evocirten Dämon des Kindes über die Zukunft belehrt würden 
(vgl. Philostratus. Vita Apollon. VII. 10. 12. 13. 15. Clem. 
recogn. II. 13. III. 44.): eine Meinung, die gewiß nicht ohne 

Grund war; denn derartige Gräuel find als privata sacra 
und Nahahmungen der Arcana Chaldaeorum im Gult des 

-Bel-Mithra anzufehen, wo felbjt von den römijchen Imperato— 
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ren diefe Barbarei nachgeahmt wurde. Mitten unter den Gräueln 
des Molochdienftes ift alfo eine Kapelle mit modernden Kinders 
gebeinen, die zu magifhen Zweden gebraucht wurden, chen 
nicht unwahrfcheinlich. 

Drittens. Eigenthümlich find dem Molochdienfte von alten 
Zeiten her und charafteriftifch vor den urfprünglich femitiichen 
Sötterdienften gewiſſe theofratifche Formen. Diefe verrathen fich 
erftens fchon in dem Namen. Moloch oder Melech heiht der 
König d. h. nicht ſowohl der König der übrigen Götter, ſon— 
dern der Herr und Gebieter feines Volks. „Ihr truget die 
Hilfe eures Melech“ fügt der Phrophet Amos 5, 26. fehon 
von ben alten Israeliten, und noch fpäter ſchwören fie „bei Je— 
hova und bei ihrem Melech“. Zeph. 1, 5. Unter dem 
gleichen Gefichtspunfte heißt auch der Baal- Hhamman von 
Tyrus König der Stadt, Melkarth rar, in Amathus Mar 
lica (Hesych.). Malchan, >52, unfer König, rief der Ara— 
ber feinen Gott an, als er das tödtliche Gefchoß auf den Im— 
perator Julian fchleuderte (Lydus de mens. IV. 75. p. 103.), 
und fo nannten auch die Ammoniter ihn Malchan CI. Sam. 1% 
31.), die Israeliten aber Malcham, 29, ihren König (Amos. 
1, 15. Ier. 49, 1. 3, mit aramaifirender Ausſprache o>by dl. 
Kön. 11, 5. 33. 23, 14.). Das Gebiet der Ammoniter wurde 
. darum auch ald Eigenthum des Gottes betrachtet wie eben- 
falls Moab dem Chamofch oder Ariel angehörte. „Warum, 
Hagt Jeremia 49, 1. über den Verluft des transjordanifchen Gebietes 
der Jöraeliten, beſitzt Malcham Gad,” ganz diefelde Vor— 
ftelflung wie bei den Israeliten, deren Land. Eigenthum Sehovas 
ift, welches er feinem Volke zum Beſitz gegeben hat (Pſ. 10, 16. 
Levit. 14, 34. 25, 2, Num. 13, 3.). Im diefer Hinficht ftehen 
beide Gottheiten nad den Wolfsbegriffen bei den Israeliten 
auch ganz gleih: „Nicht wahr, was dir Dein Gott Chamoſch 
(bei Eroberung des Landes, Deut. 2, 19.) zum Befit gege- 
ben hat, (nady Deut. I. c. gab es ihnen Jehova) das befigeft 
du, und Altes, was Jehova (gleichfalls bei Eroberung des ifra- 
elitifchen Gebiets) und gegeben hat, das wollen auch wir 
befiten.“ Richt. 11, 24. Ferner werden die Edeln der Am: 
moniter und Moabiter auch hiernach ald Eigenthum des Gottes 
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die Fürften des Malcham genannt. Amos. 1, 14. Jerem, 
49, 3. vgl. 488, 7. Zweitens Giner Gottheit, deren 
Idee das reine, heilige Feuer iſt, darf der gewöhntiche 
Menſch nicht nahen: fie fordert ihre eigene Priefterfafte, 
der die Bewahrung des heiligen Heerdes anvertraut ijt, und 
welche durch Gafteiungen und Selbftreinigungen des Zutritts 
zur Gottheit und ihrer Offenbarung ſich wirdig machen muß. 
Wir finden bei den alten Ganaanitern feine eigene Priefter- 
fhaft, wohl aber überall da in Paläftina, ſchon nach den 
Nachrichten der heiligen Echrift, wo der chaldäiſche Feitergott 
Moloch verehrt wurde. ° Der Ammöniter- und Monbiters 
gott hatte eine angefehene und, wie es feheint, bedeutende Prie- 
fterfchaft, die Seremia bei Zufantmenftellung mit den. Für 
ften des Malcam und des Gamofch zuerft nennt. 48, 7 
49, 3. Seit der tyrifche Gult des Baal» Hhamman oder 
Baal-Moloch in Israel aufgefommen war, begegnen wir zum 
erften Mal Götenprieftern fowohl in Samarien als in Juda 
(vgl. I. Kön. 18, 19. W. Kön. 11, 18), dort die Schaaren von 
rafenden Theophoreten, die mit der Priefter- und Königstochter 
Iſebel aus Tyrus eingewandert waren, und fchließen‘ laſſen, 
wie bedeutend in damaliger Zeit das BPriefter-" und Hierodulen- 
wefen an dent Tempel des tyrifchen Gottes geweſen fein muß, 
wo nicht felten Die Hohenpriefter fich zum Königsthum empor— 
fhwangen (Josephus contra Apion. I. 18. 21.), dem fie, gang 
fo wie an den Fleinafiatifchen Heiligthümern des Moloch und 
der Melechet, dem Nange nad) zunächit ſtanden (Justin.: 18, 
4.). Man muß die Einrichtung des Priefterwefens in den hier- 
archiſchen Staaten im öftlichen Theile von Kleinaften bis nach 
Affgrien hin vergleichen, ur hier den Molochsdienft nad) feiner 
urfprünglichen Geftalt Fennen zu lernen, und danach fo manche 
Einrichtungen in Paläftina zu beurtheilen. Hier in Gebirgen 
und Wäldern, entfernt von dem Verfehre mit gebildetern Völkern, 
erhielt ſich bis in die fpätere Zeit der aus dem höhern Aften 
ftammende Gult der männlichen und weiblichen Feuergottheiten in 
einer MWeife, wie er in Paläftina in den Priefterftaaten Der 
Ammoniter, Moabiter, dann in Tyrus und früher ſchon unter 
den eraeliten, unter mannichfachen Modificationen zwar um— 


— 360 — 


geſtaltet, aber nach ſeinem Urſprunge und Weſen doch derſelbe 
wieder zum Vorſchein kömmt. Ein Hoherprieſter, welcher an 
Anſehen, Macht und Reichthum dem Könige der Nächſte war, 
und auch wohl zu Zeiten im Jahre das Diadem trug, ſtand 
an der Spitze einer zahlreichen und ſehr begüterten Priefter- und 
Theophoretenfafte, der in dritter Ordnung an jedem Heiligihume 
Taufende von männlichen und weiblichen Hierodulen zugefellt 
waren. Sie hatten eigene Städte, wie die Leviten des A. T., 
mit bedeutendem Grundbeſitze, welcher der Gottheit angehörte 
und von den Tempelfflaven ald Hirten oder Aderbauern, zu⸗ 
nächft für den Oberpriefter und feine Familie, bedient wurde. 
Die männlichen Tempeldiener, welche je nach ihren verfchiedes 
denen Verrichtungen wie die weiblichen in verfchiedene Klaſſen 
zerfielen, waren meiftens verfchnitten; die weiblichen gaben ſich 
befonders an gewiffen Feten den aus nah und fern herbeifoum- 
menden Pilgern zu Ehren der Gottheit Preis. eltern weihten 
für diefe Tempel ihre Kinder, Könige die Sriegsgefangenen, 
Herren ihre Sklaven, und felbft die Fürften und Angefehenften 
im Volke ſchickten wohl ihre Töchter zum Tempeldienft, oder 
um bis zu ihrer DVerheirathung der unzüchtigen Göttin ihre 
Keufchheit zu opfern. Bon den Hierodulen wurden noch in 
Strabos Zeit einige gefchlachtet, nachdem fie ein Jahr lang 
vorher. mit Foftbaren Speifen gemäjtet waren (vgl. überhaupt 
befonders im Strabo dad XI. XU. und XIV. B. und bie 
treffliche Abhandlung von Heyne ‚de sacerdoto. Comanensi 
in den Coment. Societ. Götting. Tom. XVI. p. 117 sqq.). 
Ein Molochsdienſt mit derartigen Einrihtungen, der fih an 
den Heiligthümern der männlichen und weiblichen aſſyriſch-per⸗ 
fifchen Feuergottheit bis ind Innere von Afien verfolgen läßt 
(vgl. Plutarch. Lucull. cap. 24. II. Maccab. 1, 13. Strabo 
XVI. 12. 1. p. 346.), muß frühzeitig einen bedeutenden Ginfluß 
bis nad) Paläftina und ſelbſt bis nad) Aegypten ausgeübt haben, 
wo wir in Tyrus und von daher in Samarien ein Priefler- und 
Theophoretenwejen antreffen, wie ed gewiß nicht in Phönizien 
urſprünglich und nicht bei den alten Ganaaniten üblich war, 
und wo bei denjenigen Stämmen, bie in gefchichtlicher Verbin» 
dung mit Oberaften ftehen, noch Trümmer folher priefterlicher 
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Snftitute in frühefter Zeit fh wahrnehmen laſſen. Von dieſem 
bifterifchen Gefichtspunfte ift e8 allein befriedigend zu erklären, 
wenn drittens aud in dem vorderaſiatiſchen Molochsdienfte 
jeder dem Moloch Geweihte ein priefterlihes Abzeichen 
trug, woburd er wie cin Hierodule ald Eigenthum des Gottes 
bezeichnet war. Die alten Araber trugen die Schur des Dio- 
nyfos: das Haupthaar war an den Bartecken abgeftugt, jo daß 
eine runde Haarfrone übrig blieb, wie fie nad) Herodot III. 8, 
Dionyfos getragen hatte, ober wie ein Scholion zu Levit. 19, 
27. bemerkt, ald ein Zeichen der Weihung an Saturn, Kgore- 
x0v avadsua (vgl. Spencer de legg. hebr. ritual. T. I 
p. 327. sq.). Die Eitte muß in alter Zeit fehr allgemein und 
auch bei den Hebräern in. Aegypten üblich gemwefen fein, benen 
fie vom Geſetzgeber ſammt dem Haarabjchneiden und den Selbit- 
verftümmelungen wiederholt unterfagt wird (Levit. 19, 27. 21, 5.35 
und auch die phönizifchen Solymer, welche vorzüglid den Sa- 
turn verehrten, nennt Choerilus Rund geſchorne, rE0xoxoVer- 
dsg, bei Joseph. c. Ap. I. 22., weswegen man mit Wahrfcheins 
lichkeit vermuthen kann, daß in alter Zeit ber Gebrauch beim 
Molodydienfte in Phönizien allgemein, aber eben fo wie bei den 
Hebräern fpäter abgefommen war, denn Seremia kennt nur 
noch geftugte Barteden in der Wüfte. 9, 25. 25, 23. 49, 32, Er 
fheint mit ‚dem Molochsculte in engem Zufammenhange zit 
ftehen. Das Haarabfchneiden war eigentlich eine priefterliche Sitte, 
wodurch die Weihung an die Gotiheit bezeichnet wurde. Den 
der Mylitta geweihten Kinderchen wurde zuvor dad Haar ab- 
gefchnitten (Lucian. de Dea Syria $. 6.); aud) die Hierodulinnen 
des Melfarth waren, wie die Priefter deffelben (Silius. IH. 28.), 
nach einer Andeutung bei Paufanias gefchoren (VII. 5. 3.). 
Dann wurden aber auch die der Melechet geopferten Menſchen 
vorher durch das Abfchneiden des Haares ald Eigenthum der 
Göttin bezeichnet; wenigftend beutet es Euripides (Iphigenie 
auf Taurus v. 624.) an, und auf einem babylonifchen Cylin—⸗ 
der bietet eine männliche Figur, deren Haar gefchoren ift, ber 
Himmelsfönigin die ftellvertretende Hirſchluh an. Wie nun 
denjenigen, die als Priefter und Hierodulen zum Tempeldienft 
oder ald Opfer zum Tode für die Gottheit geweiht waren, bag 
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Haupthaar ganz abgefchnitten wurde, fo widmete man bei ein- 
tretender Mannbarfeit einen Theil des Haare (Lucian 1. c. 
$. 60.), wo alſo dafjelbe Verhältniß ift, wie mit der Grfection 
der Hierodulen und" der gemilderten Circumciſion, welche gleich- 
falls in den Zahren der Mannbarkeit vollzogen wurde. Die 
fpäter immer mehr verfchwindende Eitte der Befihneidung des 
Gliedes erhielt fich bei den alten Arabern, welche im dreizehn 
ten Lebensjahre (vgl. Josephus Antiq. I. 12.2. mit Gen. 175 ' 
25.), bei den Aegyptern, welche im vierzehnten befchnitten 
wurden (Ambrosius de Abrahamo. If. 9.). Würdigt man, ohne 
die-Heiligung der Knäblein durch die Beichneidung bei den He— 
bräern hier zu berüdfichtigen, die Eitte nach den Anfichten der 
Phönizier, fo war fie, wie übrigens in ähnlicher Weife bei den 
Hebräern, ein Symbol der Weihung an Saturn, Gr habe, 
fagt Sanihoniathon (p: 36.), bei Unglücksfällen feinen Sohn 
geopfert, fih und die Seinigen. beſchnitten, wodurd; er ben 
Zorn -der Gottheit abwandte '(Eixod. 4, 26. vgl. Origenes con- 
tra Celsum 1. V. p. 263.), eine Nachricht, die zwar der Ents 
lehnung nicht unverbächtig ift (vgl. Gen. 17.), aber uns doch 
den religiöfen Geſichtspunkt der Phönizier bei der Befchneidung 
zeigt, wodurd; der Befchnittene, ald dem Saturn geheiligt, An— 
ſpruch auf -Schug und Hülfe von ihm erlangte. Da aber bie 
Erfectionen gleichfall8 dem Saturn zu Ehren gefchahen Ci. w. 
u.), fo ift der Zufammenhang unverfennbar, und nur fo, wenn 
man bie Bejchneidung analog der Haarfchur, womit Jeremia 
fie paralleliſirt (9, 25. 26.), als Rahahmung einer priefterlichen 
Sitte, das Glied der Gottheit zu weihen, um alle geſchlechtli— 
che Verunreinigung zu meiden, fich denkt: Täßt ſich befriedigend 
erflären, warum auch die Beſchneidung noch als ein Symbol 
der Reinheit galt (vgl. Herod. II. 37.), wodurch man, nad) 
Sandoniathon, befondern Anfprudy auf den Schuß der Gottheit er= 
langte. Aegyptiſch ift daher die Sitte der Befchneidung urfprüng- 
lich ſchwerlich, und fie fheint vielmehr mit dem Molochsdienfte _ 
zuerft nach Negypten gelangt zu fein, wo fie ſich Tänger als 
bei den Phöniziern erhielt, und von wo fie aller Wahrfcheinlich» 
feit nach erft fpäter fich wieder nad) Phönizien verbreitete: eine 

Vermuthung, die gar nicht unmwahrfcheinlich ift, und die ihre 
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Analogie an der in älterer Zeit bei ben Israeliten und Phöniziern 
üblichen, aber jpäter außer Gebraudy fommenden Haarfchur hat. — 
Viertens. Wie aber Alle in einem Volke dem Moloch ald 
Eigenthum angehörten, wo er ald Schuiggottheit verehrt wurde, 
und fie darum fein Volf (Jerem, 49, 1), er ihr König genannt 
wird, fo war ihm vorzugsweije die Erftgeburt geheiligt, und 
zwar wieder in zweierlei Weife, entweder ald Opfer oder als 
Priefter und Hierodulen. Beide Opferweifen gehörten 
zufammen, und die legtere war nicht felten eine Milderung der 
erftern, wie 3. B. in der Mythe von der Sphigenie, die ftatt 
durch das heilige Feuer geopfert zu werden, zum ewigen Tem— 
peldienft beſtimmt wurde (vgl. über. foldhe Hierodulen, die on» 
die Geſchenkten, bei ben Hebräern w. u.). Freilich läßt 
ſich Diefe zweifache Beftimmung der GErftgeburt nicht mit Zu— 
verläßigfeit im phönizifchen Molochsdienfte nachweifen, aber bei 
den Hebräern in Negypten, oder unter den paläftinenfifchen Volks— 
ftämmen, in deren Mitte fie die längfte Zeit ihres dortigen Auf- 
enthaltes wohnten, war doch die Eitte fo üblich; über Die Opfe- 
rung der GErftgeburt, etwa im Tempel zu Heliopolis, wo ‚unter 
den Hyffos nach Manetho täglich drei Menfchen geopfert wur- 
den, ift ſchon oben Rede geweſen; die andere Beftimmnng aber 
erhellt far daraus, daß Mofe ftatt ber Erftgeburt die Leviten 
fubftituirte (vgl. Num. 3, 12. 13. 41.), wo’ alfo vorausgefegt 
wird, daß früher die Erftgebornen zum Priefter- und Hierodulen- 
dienfte an den Molochsheiligthüimern verwendet waren. 


Fortfegung. 


Wir haben den Moloch erft von feiner Hauptjeite Fennen 
gelernt, wonady er als das reine und reinigende Feuerelement 
gedacht und auf eine diefer Vorſtellung entfprechenden Weife 
verehrt wurde. Sehr häufig wurde ihm als weibliche Gegen- 
part die Tanais, Artemis, Melechet, oder wie font die aſſyriſch⸗ 
perfifche Göttin, die in jeder Hinficht dem Moloch gleich kömmt 
und deren Cult und. Opferweife weſentlich diefelbe ift, zur Seite 
geftellt, wo dann er das männliche, fie das weibliche Feuer per- 
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fonifizirt, aſſyriſch Azar und Azara, oder Zohar und Zaretis, 
Mithras und Mythra. Wahrjcheinlich verhielt ſich aber dieje 
doppelte Dreiheit zu einander wie Licht, Feuer, Flamme, 
®os, Ilög, DAoS, weldye Sanchoniathon die erfte Geburt des 
Aion und Protogonos nennt, und darin, wie es fiheint, alle 
Lichte und Feuerweſen der phönizifchen Religion zufammenfaßt: 
eine Gintheilung, weldye die Auffafjung der Vorftellungen von 
ihnen fehr erleichtert; denn man hat nur nody hinzuzufügen, daß 
diefe drei bald männlich, bald weiblich, dann wieder beides zu= 
gleich find, und daß fie außer der fiderijchen Potenz mythiſche 
Perfonififationen bilden, um ben richtigen Gefichtspunft bei Ber 
urtheilung der complicirten Begriffe von diefen Gottheiten zu 
haben. Will man hiernach die Idee des Feuergottes Moloch 
näher beftimmen, fo ift er nicht fowohl lvo, ald das von den 
zeugenden ®eftirnen Sol und Venus ausftrömende animalifche 
und phyſiſche Lebensfeuer, nicht Mithras und Mithra, oder Baal- 
Adonis und die fiderifche Baaltis, die Aftronoe oder Aitarte 
als Hesperus, aud nicht Dws, das geiftige Licht- und Lebens- 
prineip, der Lichtäther oder chaldäifche Sao: ſondern entſpricht 
dem DAOE und perfonifizirt das zerftörende Feuerelement, am 
meiften dem Schiwa in der indifchen Religion ähnlich. f 
Sein Stern ift der Planet Mars, Azar oder Adar bei den 
Chaldäern, auch Sar⸗azar, Feuerfürft, vieleicht darum genannt, 
weil er bald feuerfarben, bald wieder heil oder blutroth ftrahlend, 
die verfchiedenen Lichtgeftalten nach Belieben ſich anzueignen 
fheint. Auch bei den Griechen galt der Planet Mars vorzugd- 
weiſe ald Feuerplanet — daher fein Name Ilvgosıs —, deſſen 
Sphäre feurig war, und dem man bie Hige ded Sommers zu= 
fhrieb (vgl. Plutarch de placitis Philos. II. 15. Cicero de 
nat. Deor. II. 20. 46. Plin. H. N. Il. 6. Macrob. in somn. 
I. 11.), weswegen bie Bhyfifer den Mars wohl ald das wilde, 
ungemäßigte Feuer, welches Alles verzehrt, oder als bie feurigen 
Beftandtheile der Luft deuten (Clem. recogn. X. 34. Lydus 
de mens. p. 17. 60. 67.). Da nun Mars bei den Chaldäern, 
Aegyptern und Saliern zugleich Heralles war, und auch ber 
tyriſche Melkarth, wie wir ſchon im Bisherigen gejehen haben, 
gleichfalls den Charakter des Feuergottes Mars annimmt, fo it 
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es ganz recht, wenn ein arabiſch-koptiſches Planetenverzeichniß 
MoAoy durch den arabiſchen Namen des Planeten Mars Mirrich 


zu ,o (aramäifch Nirig, der chaldäiſche Nergal, Nergal-Sar- 
eger) erklärt (Seyffarth Systema astron. Acgypt. p. 12.), 
und es läßt ſich daher fchließen, daß den Aegyptern die plane= 
tariihe Bedeutung des Molody entweder von Alterd her befannt 
geblieben, oder doch, daß von Phönizien oder Chaldäa her der 
Name überfommen war. 


Allein der planetarifche Charakter ſcheint doch fehr untere 
geordnet geweſen zu fein, und die Verwandlung des Feuergottes 
bei den Vorderafiaten in den Planeten Tvgosıs muß jedenfalls 
erft gejchehn fein, ald die Jdee eines Moloch, Azar, Adar und 
der übrigen Feuerfönige ſchon ausgebildet war. Die Idee eines 
Unglüdsplaneten war ihm gewiß ebenfo fremd, wie dem alten 
Saturnus, den die jüngere Aftrologie einfeitig zum Typhon ges 
macht hat. Biel näher fteht diefem der phönizifhe Moloch— 
Mars, ja er ift nad) feiner ſchlimmen Seite als ein zerftörendes 
- Feuer der wilde Typhon felbft, dem er in der Mythe vom Dfiris 
ganz gleich fteht und au in.denen vom Herafled mit ihm 
wechfelt (f. w. ı.. Die Aegyptier verehrten den Typhon mit 
Gebräuchen des Molochdienfted. Wenn in den Hundstagen 
anhaltende Sonnenhige Alles verjengte, oder Peſt und anfte- 
ende Krankheiten Menfchen und Vieh wegrafften, verbrann- 
ten die Negyptier, um den Typhon zu fühnen, Menfchen nad 
phöniziſchem Brauche. Auch hier taufchen alfo beide ihre Rollen 
aus. So find ferner die typhonifchen Thiere, Schweine und 
Eſel, auch dem Mars heilig, und Hundeopfer brachten ihm Ka— 
rier und Phönizier. Schon im A. T. fommen bedeutende Spu⸗ 
ren vor, daß die Israeliten den Molod in der Eigenfchaft des 
Typhon in Aegypten verehrt haben, Alle Erftgeburt war dem 
Moloch heilig, und Mofe, der fie gegen den Feuergott durch 
Weihung an Jehova in Schug nahm, rechnet noch namentlich 
dazu den Eſel, der wie die menſchliche Erftgeburt losgekauft 
werben mußte, wo nicht, fo folle ihm das Genid zerbroden 
werden, "7 Exod. 13, 13. 34, 20., ein Wort, welches fonft 
‘von den dDämonifchen Opfern der Hunde (Gef. 66, 3.) vorkömmt. 


—— 


Ueber die Hundeopfer wird unten Gelegenheit fein zu reden. 
Die Efel, befanntlich in Aegypten, wie angegeben wird, wegen 
der rothen Farbe dem Typhon heilig, wurden gerade in dieſer 
Weiſe geopfert: in Coptos wurden fie von einer Höhe her- 
abgeftür;t (Plutarch. de Is. cap. 30.), ohne Zweifel ganz 
fo wie bei dem Hebräern, denn auf andere Weife an den Thieren 
dad ıy vollitreden, war doch nicht wohl thunlich. Die Sitte 
der Ejelopfer hängt wahrjcheinlich mit dem oberafiatifchen Mo— 
loch 8dienfte eng zufammen. Eſel waren bei den medoperfifchen 
Karamanen dem Mars heilig, die ihm nur Efel geopfert haben 
folen (Strabo XV. 2. p. 315.), und von einem derartigen 
Gebrauche eines affyrifch = perfifchen oder ffythifchen Volkes mag 
die griechifche Sage fommen von den Eſelhekatomben, an denen 
Apollo im Hyperboreerlande fich erfreut (Pindar. Pyth. X. 31. 
Callimachus bei Clem. Al. protrept. II. 29. p. 25. Antonin, 
Liberal. Metam. 20.). Warum fie dem Mars heilig waren, 
fann man aus-einem doppelten Grunde erklären: wegen ihrer 
berüchtigten Geilheit, weswegen auch Schweine und Hunde feine 
Lieblingäthiere waren; dann aber wegen der rothen Farbe, Die 
er mit dem Planetengott im Drient gemein hat. Der Efel heißt 
daher an, der Rothe, und Mars bei den Juden DYms 
Dorn, ebenfalld der Rothe. Eine ähnliche Bewandniß hat 
ed mit dem Opfer der rothen Kuh oder eines rothen Rindes. 
Die Erftgeburt des Menfchen und des Ejeld mußte nach mofai- 
fhem Gefege losgekauft werden, was nur erflärbar wird, 
wenn beide in_einer, dem Gefege vorhergehenden Zeit «eopfert 
zu werden pflegten, und die Gfeichftellung gerade des feld mit 
der menfchlichen Erftgeburt ift ebenjo unverfennbar eine Ans 
deutung, daß beide Opfer in gleicher Abficht demfelben Dämon, 
dem Moloch ald Typhon, dargebradjt wurden, und daß das 
eine dem andern gleich geachtet war. So war aud das typho— 
nifche Opfer eines rothen Rindes in Aegypten ein Eurrogat für 
ein Menfchenopfer; denn nach Gaftor wurde das Opferthier, an 
dem fein ſchwarzes oder weißes Haar fein durfte, mit einem 
Siegel bezeichnet, welches einen auf den Knieen liegenden Men— 
fhen mit rückwärts gebundenen Händen und einem an die Kehle 
gefeßten Schwerte barftellte (Plutarch de Is. c. 31. Diod. I. 
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fter einige von den heilig gehaltenen Thieren im Dunkel ftill 
und heimlich fort, und fuchten fie durch Bedrohungen wegzu- 
fchreden. Wenn aber die Dürre anhielt, fo fchlachteten fie das 
Thier, was als eine Beftrafung des Dämons (er meint den 
vorhergenannten Typhon) und als eine, wohl bei andern 
wichtigen DVeranlafjungen angewandte, große Reinigung 
(zuIaguov ueyav Erri ueyiororg nennt er fie) angefehn wurde. 
Plutarch vergleicht Diefe Reinigungsopfer mit den Menfchenopfern, 
welche gleichfalld dem Typhon zu Ehren, aber alljährlich und 
zu beftimmter Zeit dargebracht wurden, während Diefer Gebrauch 
aur im Geheimen zu unbeftimmter Zeit, und ohne daß das 
Volk davon wiffe, beobachtet wurde (de Iside cap. 73. vgl. 
auch Macrob. Sat. IN. 7.). Beide Sühnungsweifen ftimmen 
alfo darin überein, daß einem Dämon ein Opferthier in bie 
MWüfte zugejagt wurde, wo nad dem Glauben der Phönizier 
und Aegypter Typhon hauſte, jegt in der arabifchen, dann in 
der libyſchen Wülte; ein Zufammenhang aber zwifchen dem mo— 
jaifchen und ägyptiſchen Sühnungsritus ift hier gewiß anzuneh- 
men, möge man nun den erjtern für eine Modififation des letz⸗ 
tern halten, was aber jehr unmwahrfcheinlich ift, oder vielmehr 
beide für ein UWeberbleibfel des phönizifchen Molochdienftes in 
Aegypten. Der mofaifhe Ritus muß dann von einem zwei- 
fachen Gefihtspunfte aufgefaßt werben, erftend nach feiner ur= 
fprünglichen Bedeutung im Molochdienfte, zweitens nad) der 
Modifikation durch den israelitifchen Geſetzgeber, wo aber in 
beiden Fällen die Idee weſentlich diefelbe iſt. Die Israeliten 
verehrten in Aegypten den El- Säturnus ald Moloch, der von 
feiner böfen Seite Typhon ift; der Bod wurde ald anorgonı- 
@ouog (vgl. Iosephus Antig. IH. 10. 3.) dem Typhon in 
die Wüfte zugefchicdt, und dadurch Moloch gefühnt; denn 
dies ift die Grundidee auch im mofaifchen Ritus, daß die Ue— 
bergabe an Azazel nicht fowohl dieſen, fondern den Jehova 
fühnen folle. Azazel ift hier zu denken als der Vollftreder der 
göttlichen Strafgerichte, welche die Sünden des Volkes auf ſich 
gezogen haben, die er, fo glaubte man, an dem, ihm in bie 
Wüſte zugefandten, ftellvertretenden Sündenbod vollziehen wird, 
Es ift aber gewiß falfch und ungerecht, wenn man nun, wie es 
Movers Phönizier I. 24 
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neuern Archäologen beliebt, den mofaifchen Azazel für einen 
heidnifchen Dämon halten wollte; denn fo bedeutende Glemente 
des Polytheismus, wie dies vorausfegen würde, hat Moſes nicht 
aufgenommen; — fie würden gewiß dann aud anderswo zum 
Borfchein kommen, was nicht der Fall if. Darım muß aud 
die Idee des Azazel nicht einfeitig nur hier an diefer Stelle, 
fondern im ganzen Zufammenhang des Mojaismus gewürdigt 
und gefragt werben: wer ift nad) der Worftellungsweife bei 
den alten Hebräern der rächende Dämon, welcher Die Ue— 
“ bertretungen ahndet und fie hier an dem Sündenbod vollzieht? 
Dann ift die Antwort: es ift der nmwmn nb2, der Engel des 
Verderbens, welcher die Eritgeburt Aegyptens würgt (Exod. 
12, 23.), Feuer und Schwefel über Sodom regnen läft 
(Gen. 19, 24), die Peſt über David verhängt (II. Sam. 24, 
16.) u. f. w. Er ift eine Manifeftation Jehovas, er jelöft und 
doch wieder, wie. gerade an unferer Etelle, von ihm verfchieden 
(vgl. Gen. 19, 24. Exod. 3, 2. Num. 14, 14. Reinke, 
Exegesis critica in lesajae cap. LII. p. 381. sqq.), und 
verhält fi in dDiefer Beziehung gerade fo zum Jehova, wie 
Typhon zum Moloch (vgl. w. u.). Wenn wir aber den Azazel 
im Mofaismus nicht mehr für einen heidnifchen Dämon halten 
können, fo muß die Frage anders ausfallen, wenn es fich darum 
handelt, wer er urfprünglid; dem Namen und der Bedeutung 
nad) in Diefem mofaifchen Verföhnungsritus gewefen fei. Da 
er nun in der Wüfte haufet, wo wir nad) ägyptifch-phönizifcher 
Borftellung den Typhon Fennen, da beide in ähnlicher Weife 
gefühnt wurden, und das Verhältniß beider als Mittelwefen 
ſich ähnlich geftaltet; da endlich Azazel und Typhon beide auch 
Mars-⸗Moloch zugleich fein können: fo ift die Identität unläugs 
bar. Dem Namen nad) fennen wir den Mars ald Aziz, Azael 
und in andern, dem Azazel mehr oder weniger annähernden 
Formen. Der Etymologie nad) bedeutet Azazel, und kann un- 
gezwungen und nad den gewöhnlichen Regeln der Wortbildung 
nichts anders bedeuten, als fortis abiens von 9 und bi beide 
gewöhnliche hebräifhe Wörter. Mars-Typhon ift aber dies zu 
Ende der Sommerhige, und gerade dann, wenn Typhon in die 
Wüfte fi zuruͤckgezogen hatte, am Anfang bes Herbftes, in den 
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erjten Tagen des Dftobers, wurde auch, was damit in Verbin— 
dung ſtehen könnte, das Felt gefeiert (vgl. Levit. 16, 29.). Auch 
die Aegypter hielten ein typhonifches Feſt zu Anfang und Ende 
des Sommers, im Monate Payni und Phaophi, Juni und Ok— 
tober (Plut. de Is. cap. 30. Sonft über Typhon w. u.). 

So erhalten wir außer der allgemeinen Idee des Moloch 
ald Fenergottheit auch in untergeordneter Weiſe eine andere : 
er ijt auch das zerjtörende Feuerelement, ein Feuerdämon, Sa- 
mael oder Typhon, der, wenn der giftige Gluthwind der Wüfte 
die Luft mit verpefteten Dünften anfüllt und die fengende Sonne 
den Menfchen und fein Feld aufreibt, wenn der fchöne Adonis 
ftirbt, den er mit feinen Gärten, zarten Pflänzchen und Blu— 
men verdirbt, auf gräßliche Weife mit der eigenen Leibesfrucht 
gefühnt wird : ein Gott, dem die Priefter dad Blut des eigenen 
Körpers zum Opfer bringen, wie der fappabofifchen Enyo ber 
indiihen Maha-Kali, deſſen Opfer rothe Eſel, unreine Hunde, 
garftige Schweine, Habdesrinder und Kühe feiner Farbe fein 
müffen. Da er aber diefe Rolle an den Kakodämon Typhon 
abzutreten pflegt, Fonnte er um fo eher noch eine andere ehren- 
vollere behaupten. Indem er nämlich die ihm in jeder Hinficht 
gleich ftehende Melechet oder die weibliche Feuergöttin verläßt, 
gefellt er fi zur Naama oder Nemanın, der holden. Aphrodite, 
mit der er ald Malc-Adar in Byblos herrfcht, und als Rival 
des Adonis Buhlfchaft mit ihr treibt. Er legt dann feine wilde 
Natur ganz ab, nimmt mit dem leide und den Attributen auch 
den Charakter der weiblichen Naturgöttin an und wird durch 
Preisgabe der Jungfraufchaft, durch Unzucht der Hierodulen 
verehrt. Wir werden auf diefen Gegenfag in feinem Charakter 
ausführlicher noch fpäter zurüdfommen, und machen hier nur 
auf die durchgängige Parallele mit dem-indifhen Schiwa auf- 
merkſam, der ganz den Doppelcharafter des Moloch theilt, jept 
der große Zerftörer Rudras und Gatte der fchredlichen Maha 
Kali ift, dann aber wieder der Erzeuger neben der Allmutter 
Bhamani, weil auch bei ihm diefelbe Grundvorftellung vom 
Feuer als dem zerftörenden und wieder durch Wärme erhalten- 
den und Alfes-belebenden Elemente obwaltet. 

Wir fommen bier zum Schluß darauf zurüd, was ſchon 
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zu Anfang dieſer Unterſuchung erinnert worden iſt, Daß- der 
orientaliſche Gott, den die Griechen Dionyſos nennen und der 
ihnen nach Herodot durch die Phönizier zuerſt bekannt geworden 
war, urſprünglich dieſer Moloch oder Milichus geweſen fein 
muß, da der arabiſche Dionyſus-Urotal mit ſeinen Feuerſäulen, 
Kinder- und Menſchenopfern, der libyſche Dionyſos-Milichus mit 
dem Stierkopf doch gewiß kein anderer iſt, als der Feuergott, 
den wir unter verſchiedenen Namen und Geſtalten in den vor— 
deraſiatiſchen Religionen kennen gelernt haben. Denjenigen Al— 
terthumsforſchern, welche den Dionyſos für den indiſchen Schiwa 
halten, aber doch anzunehmen haben, daß er nicht unmittelbar, 
ſondern über Aſſyrien und weiter durch Vermittelung der ſemi— 
tiſchen Völker, namentlich der Phönizier, den Occidentalen be— 
kannt geworden ſei, wird es willkommen geweſen ſein, mit uns 
den Molochsdienſt überall bis nach Aſſyrien und Chaldäa ver— 
folgt zu haben. Wir wollen ihnen hier nur gelegentlich die 
Frage vorlegen, ob es nicht viel ſicherer ſei, bei dieſem Reſultate 
ſtehen zu bleiben und die Verwandtſchaft des griechiſchen Dio— 
nyfos und des ſemitiſchen Moloch mit dem Schiwa der indiſchen 
Religion nicht etwa aus einer Abhängigkeit, ſondern einer all— 
gemeinen Ideenverwandtſchaft der oftafiatifchen Religionen her— 
äuleiten, die, was den aſſyriſch-chaldäiſchen Moloch und den 
Schimwa-Dionyfos betrifft, wohl kaum mehr zweifelhaft ift. In 
Griechenland tritt der ältefte Dionyfos auch als diefer Feuer- 
und Säulengott Moloch auf, dem Kinder» und Menjchenopfer 
gebracht wurden. Im Böotien, wohin nad) Herodot Dionyfos- 
dienft zuerft gelangte, (in der griechifchen Mythe daher auch 
feine eigentliche Heimath) wurde ihm zu Potnia in älterer Zeit 
ein fchöner Knabe geopfert, fpäter eine Ziege, weswegen er 
Aiyoß0A0g, (vielleicht ein halb griechiſch, halb phöniziſches 
Wort, ein Ziegen=-Bel) genannt wurde. Pausan, IX. 8. 1. 
Auch auf den Inſeln, wo phönizifcher Einfluß fichtbar in älterer 
Zeit heryortritt, wurden dem Aıovvoog "Quadıog oder Quogparyog, 
fo genannt von dem Berfchlingen rohen Fleifches, was in Be- 
ziehung auf Molochsdienſt, wie es fcheint, im A. T. fo oft ver⸗ 
pönt und namentlich als philiftäifche Sitte erwähnt wird, Zach. 
9,7 .Menſchen geopfert, auf Lesbos, Tenedos, Chios und 
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in Sparta dem Mars: Dionyfos (Porphyrius de abst. 1. U. 
p- 200. Clem, Alexandr. p. 36. Eusebius praep. evang. 
1. IV. p. 157.). Noch zuverläßiger wird die Identität beider, 
wenn ſich zeigt, daß Moloch unter der Stiergeftalt ver 
ehrt wurde, wodurd anderer Seits die Verwandfchaft mit dem 
indischen Schiwa und der Charakter des Moloch ald Naturgott- 
heit zugleich nachgewiefen wäre. Dies wird fi) aber aus fol- 
gender Erörterung befriedigend ergeben. 

Die dur ganz Afien, von Indien bid nad) Aegypten und 
Afrika verbreitete Verehrung der männlihen fowohl ald ber 
weiblichen Naturgottheit in der Stiergeftalt, die mit den Dio- 
nyſosdienſte nach Griechenland und felbft bis nad Italien ges 
fommen ift, wo Bachus-Ebon in Campanien, ald Stier mit 
Menfchenfopf dargeftellt wurde (vgl. Eckhel Sylloge Num, 
vet. Tab. I. und fonft Hug, Mythos. ©. 37.), muß aud) in 
Phönizien und Paläftina fehr alt gewefen fein, da wir fie ſchon 
nad) moſaiſchen Nachrichten in Aegypten antreffen, wo fie mit 
dem afrifanifchen Thierdienft ſich verfchmolzen zu haben ſcheint. 
Sonft begegnen wir aber, möge nun ber Cult des Apis und 
Mnevis erft durch Berührung mit den canaanitifhen Stämmen 
in Aegypten veranlaft oder auch ein Älteres und urfprünglides 
Element in der ägyptiſchen Religion geweſen fein, überall Spu- 
ren, die und gar nicht, wie man gewöhnlich annimmt, nad) Ae— 
gupten, fondern nad; Oberafien mit diefen beiden Stiergöttern 
zurüdführen. 

Zwar wurde weder in der phönizifchen noch in den Reli— 
gionen bes öftlichen Afiens die Gottheit gewöhnlich in le 
bendigen Thieren verehrt, aber man erfannte doch in den ver- 
fehiedenen Regungen des Ihierlebens etwas Göttliches, und 
nach diefer Anficht wurden Thiere je nad) ihren Eigenfchaften 
diefer ober jener Gottheit geweiht, oder aud bie Götter in 
Thiergeftalt, bald einzeln als Löwe, Stier, Schlange, Adler, bald 
diefe zufammengefchmolzen, angebetet, letzteres namentlich eine 
Eigenthümlichfeit des affyrifch - perfifchen Cultes, wo die. Dar 
ſtellung des Göttlichen in menfchlicher Form in älterer Zeit ver 
boten, aber unter Thiergeftalt erlaubt war. Auch das fegt eine 
Berehrung der Gottheit in den Thieren voraus, daß einige nicht 
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getödtet werden durften, wie namentlich bei den Perſern, andere 
aber, denen fie eine ahrimaniſche Natur beilegten, ausgerottet wer⸗ 
den mußten. Leicht konnte dann bei dieſen Anſichten auch eine 
wirkliche Vergötterung Statt finden, wie denn die Schlange 
augemein in Vorderaſien ein Fetiſch war, woraus ſich ergiebt, 
daß die Thierverehrung und Thierſymbolik nicht ſo genau zu 
unterſcheiden iſt, und daß die eine nicht ſelten eine Ausartung 
oder auch ein Uebergang zur andern war. An den phöniziſchen 
Heiligthümern, wenigſtens der Naturgöttin, wurden Thiere un— 
terhalten, zu Hierapolis große Stiere, Pferde, Adler, Bären, 
Löwen, beſonders Tauben und Fiſche, gewiß als ebenſoviele le— 
bendige Betyle, in denen man die mannichfachen Kräfte der Na— 
tur, d. h. die Göttin ſelbſt, inwohnend dachte. Dieſe Anſicht 
tritt ferner bemerkenswerth in der Heilighaltung des Thierlebens 
in der phöniziſchen Religion hervor. Die heidniſchen Israeliten 
opferten den Göttern Canaans Weihrauch und Kuchen, vielleicht 
feine oder nur felten Thiere, wenigftens ift im A. T. nur immer 
vom Räuchern an den abgöttifchen Cultusftätten, nicht von 
einem Thierſchlachten die Rede. Auch der Göttin zu Paphos, 
zu Hierapolis, dem babyloniſchen Bel wie dem perſiſchen Mithra 
wurde als gewöhnliches Opfer Weihrauch geſpendet, und 
ed iſt darum gar nicht unwahrſcheinlich, was ein cypriſcher 
Schriftſteller, Asclepiades, erzählt, dab in älterer Zeit Thiere 
auf Eypern weder geopfert noch ihr Fleiſch gegeſſen worden ſei 
(bei Porphyrius de abst. 1. IV. p. 345. vgl. auch Gen. 9, 3, 
mit 1, 29.). 

- Schon hieraus erhellt, daß der griechifche Stierdionyfos oder 
auch der ißraelitifche Kalberdienſt aus dem ägyptifchen Thierdienft 
nicht nothwendig abgeleitet werden muß. Nun war aber der Stier 
im ganzen höhern Aſien von Alters her ein geheiligtes Thier: wäre 
auch hier etwa ein Einfluß yom ägyptifchen Apis anzunehmen? Ich 
will meinen Lefern nicht den Stier des Schiwa, den Urftier des 
Zendayeft, die Taurobolien und Mithrasopfer, den phrygifchen 
von einem Drachen gebornen Stier vorführen, fondern nur auf 
eine merkwürdige Uebereinftimmung des indifchen und perfifchen 
Alterthums in diefer Hinficht aufmerffam machen. Die Stiere 
waren ber perfifchen Artemis heilig; fie wurden jenfeits des 
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Euphrats nicht anders als Opfer gefchlachtet und liefen frei 
umber, ohne daß man fie zu einem andern Zwed aufgefangen 
hätte, und waren mit dem Symbol der Göttin, einer Fadel, 
bezeichnet (Plutarch. Lucull. 24.). In Indien aber, wo bie 
Stiere des Schiwa ungefchuren auf den Straßen umberlaufen, 
pflegen die Schiwadiener ihnen einen Vhallus auf die Hüfte 
einzubrennen (Bohlen Indien Th. I. ©. 209.). Daß an den 
Tempeln der phönizifchen Göttin, welche der perfifchen Artemis 
entfpricht, auch heilige Stiere unterhalten wurden, ift mehr als 
wahrſcheinlich. Noch in jpäterer Zeit weideten, weder von Men- 
ſchen noch Thieren befchwert, heilige Rinderheerden im Haine 
der laciniſchen Juno, die Hannibal für die Farthagifche Goeleftis 
anjah (vgl. Livius XXIV. 3.) Sollte nicht mit Wahrfcheins 
lichkeit anzunehmen fein, daß in den phönizifchen Kolonien am 
Mittelmeere, worauf die Sagen von den unverleglichen Rindern 
. des Helios in Eicilien, von den Rinderheerden des Geryoneus 
in Gades zurüdführen, heilige Rinder unterhalten wurden, wie 
ja Died namentlih von dem Heiligthume in Hierapolis gemel« 
det wird? An die der Venus zu Ehren mit Koth gefütterten 
Stiere auf Gypern, an die rothen Rinder, die auch, gewiß nicht 
nad urfprünglih griechifcher Vorftellung, Der, Gott der Unter- 
welt unterhält, werde nur beiläufig erinnert. Aber auch fonft 
war namentlid) die Kuh, wie überhaupt in Aften, fo auch in 
Phönizien heilig: nad) Porphyrius wäre ein Aegypter und Phö— 
nizier lieber geftorben, ald daß er Kuhfleiſch gegefien hätte (de 
abstin. 1. II. p. 120. vgl. Hieronym. adv. Iovinum p. 201. 
Martianay.), was, Herodot auch) von den Bewohnern ber liby- 
ſchen Küfte erzählt (IV. 186.). 

Die heiligen Stiere und Kühe zogen in Phönizien wohl 
die ©ötterwagen, auf denen die Tempelchen geftellt waren, 
welche die Heiligthümer umfcloffen. Einen folhen vaov' Lvyo- 
gogovuerov erwähnt Philo Sanch. p. 20., der an den von 
Kühen gezogenen Wagen der Hertha (Tacit. Germ. 40.) oder 
noch näher liegend, an die Erzählung im B. Sam. erinnert, 
daß einft die Philiſter die heilige -Lade- auf. einem neuen mit 
fäugenden Kühen, die noch Fein Jod) getragen, den Israeliten 
wieder zufchidten. Auf Rindern fuhr der Gott von Hierapolis 
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(Lucian de Syria Dea $. 16.), und einer Darſtellung der mit 
Rindern fahrenden Selene in Antiochien erwähnt Malala (p.261., 
fo eitirt von Müller Archäologie ©. 611, nach Böttiger 
Kunftmythologie Th. I. ©. 319, In der edit. Ven., Dron. u. 
Bonn findet ſich aber die Stelle niht a. a. DO.) Seit auch im 
der Kunft fyrifch-phönizifcher Cult bei den Römern und Griechen 
Mode, fährt die Luna in Kunftdarftellungen von einem Zwei— 
geſpann Ochfen oder Kühen gezogen (vgl. Böttiger a. a. O.), 
und fie heißt nun Bowv EAareıge Sehryn (Nonnus Dionys. V. 
27. XI. 5.). Aber auch ald Stier wurden beide, der Moloch 
und die Melechet, dargeftellt und zwar bald in der ganzen 
Stiergeftalt, wenigſtens Teßtere, bald nur mit dem Stierkopf. 
Hannibal hatte im Tempel der laciniſchen Juno eine goldene 
Säule gefunden, die er wegnehmen laffen wollte, aber, um zu 
erfahren, ob fie ganz von Gold fei, zuerft noch durchbohren ließ. 
Im Traume erfchien ihm die Göttin und bedrohte ihn, fie wolle 
ihm noch das zweite Auge (er war mit einem blind) nehmen, 
wenn er nicht die Säule an ihrer Stelle laſſe. Er ließ darauf, 
um ſich die erzürnte Göttin wieder geneigt zu machen, ihr 
Symbol, eine Fleine goldene Kuh, von dem ausgebohrten 
Golde gemacht, oben auf die Säule ftellen (Cicero de divin. 
I. 24). Auch Cröſus hatte der Artemis zu Epheſus Bilder 
von goldenen Kühen und Säulen geweiht (Herod. I. 92.). Der 
Verfaſſer des Buches Tobias fegt Daher voraus, daß das gol- 
dene Kalb der zehn Stämme ein weiblicher Baal oder Beltis 
geweſen fei (&9vov 77 Bach, cn danakcı 1, 5.). So ift auch 
wohl der Feiftftier auf numidifchen Denkmälern (bei Gesenius 
Mon. T. 3. 6.), wie jened omniparentis Deae foecundum 
simulacrum (Apulejus Metam. XI. p. 262.) anzufehn. Da- 
gegen läßt fich fchmwerlich nachmweifen, daß Dionyfos oder der 
canaanitifche Moloch ganz ald Stier dargeftellt wurde, denn bie 
israelitifhen Agalim (Kälber d. i. Feine Rinder) kommen hier 
nicht in Betracht, da fie Nachbildungen des Apis und Minevis, 
und zwar wahrfcheinlich Heiner Bildchen in Stierform waren, 
wie fe in den Kapellen und Adytis aufbewahrt wurden (vgl. 
Manetho bei Iosephus I. 26. Herod. II. 63, 46. II. 37. 
Diod, I. 88, Mela I. 9. Strabo XVII. 1. p. 445). Sehr 
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gewöhnlich ſcheinen aber die Darſtellungen beider Götter des 
Moloch ſowohl als der Melechet mit dem Stierkopf geweſen zu 
ſein; denn nicht ſowohl der Stier als ſeine Hörner, in denen 
ſeine Kraft ruht, ſind hier das Symbol. Weil die Aſtarte mit 
dem Stierkopfe dargeſtellt wurde, haben ſie, ſagt die phöniziſche 
Mythe, als ein Sinnbild ihrer Herrſchaft (Paoıkeiag 
rrapaonuov, d. h. als ein Zeichen ihrer Fräftigen Regierung) 
fich daſſelbe aufgefegt (an Mondhörner ift alfo hier gar nicht 
zu denfen. Auch die Athor wurde mit dem Kuhfopf dargeftellt; 
aber gewiß nicht als Mondgöttin). Da ſchon im A. T. ein 
Aitarot-Rarnaim, d. h. gehörnte Aftarte, als Cigenname vor- 
fömmt (Gen. 14, 6.), fo fann wohl feine Frage fein, daß diefe 
Darftellungsweife nicht nur uralt, fondern auch der aftati- 
ſchen und nicht etwa der ägyptiichen Symbolif angehört. Dann 
finden ſich Spuren, daß auch in Mefopotamien die Aftarte ge— 
hörnt war: Apollonius fah die xeg«oyogos "Iw in Ninive, 
ohne Zweifel die gehörnte Aftarte, wie denn dieſe die So ift, 
welche in Tyrus oder auch in Antiochien verfchwunden fein foll, 
was nad) derfelben Verwechſelung die Griechen fonft wohl er- 
zählen. Merkwuͤrdig ift die Sitte, welche noch) jest am Libanon 
fortdauert, daß die Frauen oder Dienerinnen der Aftarte als 
Kopfpug Hörner tragen. Auf einem babylonifhen Eylinder 
(bei Münter Religion der Babylonier Tab. I. n.5.) erſcheint 
eine Priefterin in amtlicher Funktion vor der thronenden Him— 
meldfönigin mit zwei Stier oder Kuhhörner, die an einem auf 
den Kopf gefegten Reif, von dem eine Schleife herabhängt, be= 
feftigt find. Das wäre alfo wohl eine Nahahmung der Aftarte 
die fi nad) der Mythe die Stierhörner aufgefegt hatte! Es 
erflärt fi) daher, was die Griechen von den gehörnten Einwoh— 
nern Cyperns, den Geraften, fabeln. O. v. Ridyter erzählt 
von den Frauen zu Baalbef: „Die Weiber zeichnen ſich durch 
einen entftellenden Kopfpus aus. Diefer befteht aus einem 
runden fteifen Kegel, den Modius des Serapis. in Drufe 
zeigte und den feiner Frau, etwa eine gute Spanne lang, von 
getriebenem Silber, welcher mit einer Binde auf ber rechten 
Seite oder auf der Mitte der Stirn befeftigt wird, und gleich 
einem Einhorn nad) vorn geneigt iſt. Reiche zieren das ab» 
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ſcheuliche Ding mit Perlen, wovon man doch gewöhnlich nichts 
ſieht, weil die Frauen einen Schleier darüber ziehen, welches 
ihren Kopf ein tolles ſchnabelförmiges Anſehn gibt. Dieſelbe 
Mode findet ſich in Beirut.“ (Wallfahrten im Morgenlande. 
S. 90. f.) Buckinham begegnete nicht weit vom Nahr-Kelb 
mehreren Frauen, welche an der rechten Seite ihrer Stirn 
ein metallenes Horn trugen, das vollkommen einem langen 
Trichter glich, mit dem breiten Theil abwärts, ſo daß es aus— 
ſah, wie eine Trompete, indem einige wenigſtens anderthalb 
Fuß lang waren. Man ſagte und, daß dieſe Weiber Chriſtin— 
nen wären“. Bald darauf begegnete ihm ein Brautzug, die 
Braut auf einem reich gefchmüdten Pferde, hinter ihr ihre Dienſt— 
magd: „Beide Srauenzimmer trugen fehr Foftbare Kleider, fo 
wie das Horn. Da der muslinene Schleier, welcher zugleich 
dieſes Horn und ihr Geficht bededte, etwas durchſichtig war, 
jo konnte ich bemerken, daß fie vergoldet und gewiß nicht unter 
drittehalb Fuß lang waren. Sie ftanden in einer Richtung von 
45° vom Kopf ab.” Er fegt dann noch hinzu, das Horn werde. 
der Braut von dem Bräutigam an ihrem Hochzeitstage geſchenkt 
(ein regaonuov Pacıkeiag?), und er meint, es fei dies ein 
‚Meberbleibfel der ältern Anbetung einer Gottheit, auf deren 
Emblem diefes Horn eine Anfpielung enthalte, wobei er. jehr 
gut daran erinnert, daß die Nofairis ihre Frauen und Töchter 
den Fremten noch wohl zu überlafjen pflegten, was wahrfcheinlich 
gleichfalls ein Ueberbleibſel des alterthümlichen DVenusdienftes 
fei (Reifen in Paläftina Th. IT. ©. 346. f.). Ueber fonftige 
Reſte des Mylittendienftes im Libanon wird unten noch Rede 
fein. Auf ficilifch punifhen Münzen, auf denen nad ge- 
wöhnlicher, aber wohl ungegründeter Meinung Gered oder 
Proſerpina vorgeftellt fein foll, fand Münter zwifchen ben 
ins Haar geflochtenen Aehren und Blättern diejer gehörnten 
Göttin hinter dem Ohr ein ſpitzes Horn hervorragen, und er 
theilt außer einem in den Ruinen von Karthago gefundenen 
Gremplar eine unter karthagiſcher Herrihaft in Sardinien 
geprägte Münze mit (Religion der Karthager Tab. I, n- 
10. 11.), auf der die Geraftis in ähnlicher Weife er- 
ſcheint. 
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Da der Cult beider zufammengehörenden Gottheiten wefents 
lich derfelbe ift und auch die Attribute zwifchen beiden zu wech— 
ſeln pflegen, fo läßt ſich ſchon eine gleiche Darftellung auch des 
Moloc ziemlich ficher erwarten. Das beftimmteite Zeugniß da= 
rüber vom gehörnten Milichus-Dionyſus der Punier ift jchon 
vorgelegt. Dem ſchließen fih andere in untergeordneter Bedeu— 
tung an. Die Kirchenväter reden oft davon, daß die Israeli— 
ten in der Wüſte einen Ochjenfopf verehrt haben, meinen aber 
den Gult des Agal (vgl. Tertullian, Pactantius, Optatus, Am— 
brofius bei Selden. p. 137.), was vorausfegt, daß fie, viel 
leicht zunächſt die Afrikaner, von einer derartigen ihnen befann® 
ten Stierſymbolik hier einen Nüdjchlu gemacht haben. Daf- 
felbe gilt von der Erzählung des rabbinifhen Buches Sepher 
Jalkut, dab das Molochsbild der alten Israeliten eine Statue 
mit einem Ochjenfopf geweſen fei, in deſſen vorgeftredten Hände 
die Kinder gelegt und durch ein, in dem Idole geheitztes Feuer 
gebraten jeien (vgl. Beyr Annot. ad Selden. syntagm. p. 
256. Münter Religion der Karthager ©. 9.). Man vergleicht 
damit die Beſchreibung, welche Diodor, Suidas und Photius 
vom Bilde des Farthagifchen Eaturn geben, welches von Metall 
gewejen fein foll, gleichfalls mit ausgejtredten Händen bie in 
einen Feuerfchlund hinabrollenden Kinder empfangend, und Böt— 
tiger hat damit die Miythe von Fretifchen Talos Fombinirt, 
einem ehernen Niefen, der Dreimal des Tages die Infel ums 
wanderte und die aufgefangenen Fremden in feinen glühend ge— 
machten Armen briet (vgl. oben Gap. I. und außerden über 
Talos Heyne observ. ad Apollod. p. 89. Creuzer Symbo- 
tif. Th. I. ©. 37. 3te Aufl. Die dreimaligen Menſchen— 
opfer deuten vielleicht auf eine Verbindung des altphönizijchen 
Cultes in Heliopolig ſ. o.). Erinnerungen an den phönizijchen 
Molochscult auf Greta Fnüpfen fich auch am den Fretifchen Mi— 
notaur Afterion, dem die Athenienſer einen Tribut junger Schlacht⸗ 
opfer liefern mußten, einen Menſchen mit Ochfenkopf (elye 
ravgov TI00WTOV, za Ö& Aoıma @rögog. Apollod. II. 1, 4. 
vgl. Diodor. IV. 61.). Auch ber eherne Stier des Phalaris 
gehört zu diefen Molochsbildern: er foll nach Karthago gebracht 
fein, dem ‚aber Timageus woiberfpricht mit der Bemerkung: der 
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karthagiſche Stier ſei ein anderer; den des Phalaris hätten die 
Agrigentiner ind Meer geſtürzt (Polybius XII. 25, 1. ff. Dio- 
dor. XIII. 90. Schol. ad Pindar. Pyth. J. 185.). Aus allen 
dieſen uͤbrigens gewiß nur halbwahren Angaben erhellt ſoviel, 
dag Menſchen und Kinderopfer einem Stiergott geopfert wur—⸗ 
den; mehr wird man ſchwerlich daraus entnehmen dürfen; die 
Erzählungen von Braten der Kinder in den Armen oder in dem 
Bauche des Idols find offenbar Fabeln, da nad glaubwürdi- 
gen Angaben die Kinder in gewöhnlicher Opferweife erft geſchlach— 
tet und dann verbrannt wurden (vgl. Ezech. 23, 37. 16, 20. 20 
Plutarch de superst. cap. 13. Philo bei Eusebius praep. evang 
1. 10.) Die alten Ieraeliten verehrten den Moloch im Feuer; 
den tyriſchen Baal Moloch in der Feuerfäule Tan (vgl. noch 
w. u). Ein anderes Bild, am wenigften ein folches, wie es die 
Rabbinen' befchreiben, mit fieben darin übereinander angebrach⸗ 
ten Kammern, hatten die Israeliten wohl nicht; gewiß wäre, 
da ſo oft von Wegräumung der Idole Nede ift, namentlich in 
der Erzählung von der Zerftörung des heidnifchen Gößenappa- 
rates durch Joſia CH. Kön. 23, 10 ff.) irgend etwas davon ges 
meldet worden. Sofia verunreinigte nur die affyrifchen Taphets 
im Thale Hinnom durch Todtengebeine, und damit hatte hier 
das Opfern ein Ende, weil die Vorftellungen von der Reinheit 
und Heiligfeit des Feuergotted nicht erlaubten, an einen. ent- 
weihten Orte feinen Dienft abzuhalten. Unter welchem Geftchts- 
punkte die Kälber im Neiche Ephraim verehrt wurden, läßt ſich 
nicht genau ermitteln. Gewiß ift, daß zunächit Fein heidnifcher 
Gott, fondern Zehova unter diefen Symbolen dargeftellt wurde 
(vgl. I. Kön. 12, 32 f. Michaelis Mofaifches Recht Th. V. 
$. 245. Hengftenberg Beiträge Th. II. ©. 159.), und daß 
fowohl der Stierdienft in der Wüfte, ald der von Jeroboam eine 
geführte mit dem ägyptiſchen Apisdienft in Zufammenhang fteht 
(vgl. I. Köu. 12, 2. Hengftenderg a. a. O. ©. 161. ff): 
Dagegen bleibt ungewiß, ob nicht der ägyptifche Apis und Mnevis 
im abhängigem Verhältniß von dem aftatifchen Stierfult ſich befand. 
Jedenfalls nähert ſich aber die ifraelitifche Vorftellung, obgleich 
fie von Aegypten herzuleiten ift, mehr ber phönizifchen und ober: 
aftatifchen Anficht, wo der Stier nicht fowohl ein Symbol der 
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fi aud in den Mythen aus, daß der Phallengott Priapus aus 
einer Doppelehe mit dem unzüchtigen Ndonis und dem Diony- 
jo8 gezeugt war (Schol. ad Apollon. Argon. I. 932,); oder 
daß der in den Wäldern umberjtreifende Dionyfos 
(0gEIpoiTng Arovvoog) der Venus den Adonis geraubt hätte 
(Phanocles bei Plutarch. Sympos. IV. 5, 3.), wo man den 
wilden Jäger Acdeftis, den Liebhaber des Attes in der phrygi— 
schen Mythe, den mit Adonis gemeinfchaftlich jagenden Mars, 
den vom Libanon gebornen Jäger Ufov, der fein Thierfell mit 
dem SKleide einer Buhlerin austaufcht, nicht verfennen wird. 
Wir werden diefe neue Modification ded Fenergotted wohl am 
richtigften bezeichnen, wenn wir jagen, daß er im diefer Gons 
junction die wild und ungeregelt hervorbrechende Zeugungsluft 
repräfentirt, wie fie fih im Mylittendienft offenbart. Daß Mars 
einen folchen Charakter in den Religionen des Orients anfpreche, 
erhellt auch aus der aftrologifchen Anficht von ihm, der zufolge 
man glaubte, daß die unter Gonftellation defjelben mit der Ve— 
nus gebornen Menfchen geil, ehebrecheriich und zur Blutſchande 
geneigt feien (Clemens recognit. IX. 17. p. 210. X. 9. p. 225.). 
Auch waren eben deswegen dem Mars ſolche Ihiere geheiligt, 
denen man eine übermäßige Geilheit und Begattungsluft zufchrieb, 
das Schwein, der Hund, der Gel, Hahn. Es ift ſchon zum 
Theile über fie Rede gemwefen, oder ed wird fpäter ihre Bezieh— 
ung auf Mard und Herafled noch nachgemwiefen werden. Hier 
ftehe noch folgendes. Die Cinäden, welche ſich im Dienfte der 
Gottheit zu unnatürlihen Ausfchweifungen gebrauchen ließen, 
ober fie ausübten, heißen jetzt vrp, Geweihter, dann aber 2, 
Hund (Deut. 23,19. vgl. Apofal. 22, 15.). Schweinefleiſch wäre 
nach Clemens Al. Strom. VII. 4. 6. 33. p. 849. darum zu 
eſſen verboten, weil ed, ald von einem zur Begattung übermäßig 
geneigten Thiere, zur Unzucht reige. (vgl. Protrept. III. 11. $- 
75. p. 297.). Der Ejel ift in ähnlicher Weife befannt genug, 
fhon aus Gzechiel 16, 26. 23, 20. und aus den .unfaubern 
Metamorphofen des Lucius. Daher denn der Asinus sacra 
portans bei den Ginäden mit der fyrifchen Göttin,_und der 
’Ovos des fyrifchen Elagabal ald Sacerdos Herculis rustici 
(Lampridius vita Commodi cap. 10.). Hähne wurden im 
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Tempel des Heraffes unterhalten (Aelian. hist. anim. XVII. 
46.), und waren dem Mars heilig (Lucian. Alectryon c. 3.), 
wohl auch in Perfien (Athenacus. XIV. p. 655.). Daß Ner- 
gal, der chaldäiſche Feuergott Mars, ald Hahn abgebildet war, 
wie die Rabbiner wiffen wollen, ift hiernach gar nicht unwahr- 
fcheinlih. Im jüdifchen Culte und in der Mythe fpielt er die 
Rolle eines dämonifchen Thieres. Am Tage vor dem Verſöh, 
nungsfeſte fchlachten die Suden als ftellvertretendes Genugthus 
ungsopfer einen Hahn (Eifenmenger B. II. S. 149 f.). Hähne 
durften, eine befannte Fabel, nad) dem Talmud nicht in Jeru— 
falem fein als der heiligen Etadt, und fein Prieſter durfte fie 
halten in Israel (Lightfoot opp. Tom. II. p.382.). Ein Hahn 
hatte in Serufalem einft ein Kind getödtet! (Beracoth. fol. 27 
1.) Berühmt iſt die Fabel von großen Hahn, deſſen Füße auf 
Erden ftehen, der mit dem Haupte in dem Himmel reicht (Mi— 
drafch zu Pf. 50, 11.), und den die Kinder Israels am jüngften 
Tage mit dem Behemoth und Leviatan verzehren werden (Tar- 
gum. Esther 3, 7. Buxtorf Lexicon. p. 2654. 347.). Hier 
find Einflüffe aus dem Heidenthume von der ungewöhnlichen 
Heiligkeit der Hähne unverkennbar. Zu Hierapolis war neben 
dem heiligen Eee ein Hahn gehalten, von dem Lucian folgende 
wunderbare Mähre mittheilt. Wenn die große Seeprozeſſion 
gehalten wurde, pflegte jeder ein mit, Waſſer gefüllte, aber 
mit Wachs verfiegeltes Gefäß zurüdzubringen, welches in 
das Gasma, worin die Fluth ſich verlaufen hatte, ausge: 
goffen wurde. Der wunderbare Hahn beſah aber vorher 
jedes Gefäß und löſte dad mit Wachs verfehene Siegel ab. 
De Syria Dea $. 438. Im Zufammenhange damit fteht 
wohl die ebenfo fonderbare Fabel vom Canopus, der, neben 
das Feuer, den bisher unbefiegten Chaldäergott, geftellt, es 
anslöfchte, nachdem dur die Hite das mit Wachs be- 
feftigte Siegel anfgelöft war (Ruffinus hist. eccles. II. 
26. Suidas Kavonog. Ueber den Gebrauch in Hierapolis 
fonft w. u.). 





Zehntes Eapitel. 
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Baal und Herakles als Moloch 


Wir kommen auf die Conjunction des Moloch- oder Feuer⸗ 
dienfted mit dem Baalsculte, die eine zweifache fein Fann, je 
nachdem Baal, der alte Stammgott der Semiten Belitan, El— 
Saturnus, oder ber fogenannte Belus minor, der Sonmengott, 
ift. Die erftere haben wir ſchon ald bie ältere bei den Phöni- 
jiern und den ftammverwandten Bölfern im Allgemeinen nach— 
gewiefen und auch ſchon den tyrifchen Baal ald andern Moloch 
fennen gelernt. Da die nachſtehende Unterſuchung diefen foges 
nannten Herafles oder Melfarth von Tyrus zur Grundlage 
nimmt, der nad) den oben Gap. VI. vorgelegten Gründen Son- 
nengott Baalfamim und nicht mehr der alte Bel» Saturnus ift, 
fo fönnte man wohl, da diefe Umwandelung einer fpätern Pe- 
riode der phönizifchen Religion angehört, bier zunächft fragen: 
feit wann der tyrifche Gott ald Sol-Belus zuerft befannt werde? 
Wir haben darüber ein wirhtiged Zeugniß aus tyrifchen Annas - 
len, in einem Sragmente des Menander bei Flavius Zofephus. 
Der König Hiram, erzählt Menander, ri die alten Heiligthü- 
mer in Tyrus nieder und erbaute den Tempel des Herakles und 
der Aftarte., Er hatte auch zuerft, heißt e8 dann, die Aufer- 
we dung des Herafles im Monat Peritius gefeiert: nOÜ- 
og re tod "Hoaxktovg Eyegoıw Enmomoao Ev zip Ilepıriy 
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unvi. Joseph. Antiq. VII. 5. 3. Man erinnere fid, dag am 
zweiten Peritins, dem fünf und zwangzigften December des rör 
mifchen Kalenders, das Feſt Natalis Solis invieti, entiprechend 
dem Hercules Tyrius invictus (j. o. Gap. VI.) gehalten 
wurde, und verbinde damit eine auf dieſes Feft der Auferweck— 
ung des Herafles ſich beziehende tyrifche Mythe. Die Phöni- 
zier opferten dem Herafles, erzählt Gudorus von Cnidus (ge— 
gen DI. 103., 366 v. Chr.) bei Athenaeus, Wachteln, weil 
Herafles, der Sohn der Afterin und des Zeus, ayf feinem Zuge 
nad) Libyen von Typhon getödtet, aber von Jolaus durch den 
Geruch einer Wachtel wieder auferwedt fi A. IX. c. 45. 
pag. 392.). Tod und Auferftehung des Sonnenhelden wurde 
alfo im Winterfolftitium, wann die Kraft der Sonne abftirbt, 
aber auch neu verjüngt aus dem Todesichlafe wieder erwacht, 
gefeiert, zuerft von Hiram, Salomos Zeitgenofjen, und man 
kann daher einen Schluß machen auf das hohe Alter, aber auch 
vielleicht auf den Zeitpunkt, wann der tyrifche Baal zuerſt Son- 
nengott geworden ift.*) Auch kannten ſchon die Jfraeliten den 
tyrifchen Gott als den mythifchen Sonnenhelden, wie der Spott 
des Elias über die Priefter der Iſebel ſchließen läßt: „Ruft mit 
ftärferer Stimme, denn ein Gott ift er ja! Vielleicht ift er 
(ald Hercules ‘philosophus Tyrius oder ald der palmyrenijche 
Aglibol) im Nachdenken begriffen, oder in einer Ne— 
benarbeit (außer den zwölfen) vielleicht auf der Reife 
(nad) Libyen) oder er ift (vom Typhon ‚getödtet?) entfchla- 
fen, Damit er (wie durch Jolaus?) wieder auferwache“ 
1. Kön. 18, 27., woraus man zugleich ficht, daß die mythifche 
Anfiht vom Herafles, wie wir fie in fpäterer Zeit Fennen ler= 


*) Joſephus giebt die Stelle des Menander auch in feiner Schrift gegen Api- 
on I. 18., aber hier ift fie entweder durch ihn felbft oder einen Abfchreis 
ber mißverftanden: zaseAur re 7a doyaia iepa xuvois vaoıs dxodöune, 
70 re vob Hoaxkkous al vis "Aorsorns T&uevog drırgevaey, xat TO ukv 
roũ Hoaxleous ngürovy kmomsaro dv ri Ileuriw ui, elra 10 
rs Asraerys, eine augenfcheinliche Verſtümmelung des erſten 
Textes, 
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nen, auch bei den Sfraeliten befannt und, wie es ſcheint, vor⸗ 
herrjchend war. 

Zunächſt iſt jegt im Allgemeinen der Unterfchied anzugeben 
zwifchen dem beiden tyrifchen Gottheiten, welche die riechen 
Herafles zu nennen pflegen. In Tyrus werden zwei Tempel 
des Herafles genannt, der eine auf der Infelftadt, der andere 
in Palätyrud gegenüber auf dem Gontinent. Als Alerander vor 
der Infel anfam, wünſchte er gemäß eines Gelübdes in dem 
Tempel Ted Herafles zu opfern und bat um Einlaß in bie 
Stadt; die Tyrier aber fchlugen fein Begehren ab, und erwies 
derten durch ihre Gefanden: esse templum Herculis extra 
urbem, in eam sedem, quam Palaetyron ipsi vocant: ibi 
regem deo sacrum rite facturum. Curtius IV. 2, Nun be- 
gann Alerander, über die jchnöde Zuruͤckweiſung erzürnt, die Ber 
lagerung der Stadt, nad) deren Eroberung er ein großes Opfer- 
feft im Tempel des Herakles auf der Snfelvefte veranftaltete, 
und fo fein Angelöbniß erfüllte. Arrian. II. 24. Auch Hero- 
dot fah hier zwei Heiligthümer des Herafles und in dem einen, 
welcher nad) dem Worgeben der Priefter fo alt war, wie die In— 
felftadt felbft, jene Säulen, die eine von Gold, die andere von 
Smaragd, jene von Gupolemus, Menander und Dios, biefe 
von Theophrait und Plinius erwähnt, beide von Uſov auf ber 
Snfelftadt aufgeftellt (f. o.). Außerdem aber nennt er nod) 
einen andern Tempel des Herafles beigenannt des Thafifchen: 
zldov dE &v Tuop el ahlo iegov “Hoaxltog Errowuuinv 
!govrog Gaolov elvar. I. 44. Herodot meint, diefer Herakles 
babe feinen Namen von dem auf der Inſel Thafos verehrten, 
wo die Phönizier unter Cadmus einen Heraffestempel erbaut 
hätten; allein es iſt doch unwahrfcheinlich, daß die Tyrier ihren 
Melkarth nach einer, ohnehin damals ſchon von Pariern beſetz⸗ 
ten Golonialftadt follten genannt haben, und Herodot hat wohl 
wrwun bya verwechjelt, welches Baal von Tarfis und nad; der 
Grundbebdeutung von wrwin (contr: wrun)der Baal des Feft- 
landes, nämlich der auf dem Continent in Palätyrus verehrte, 
bedeuten würde. (Ein weiteres über dieſen Gegenftand im I. 
B.) Diefe Angaben find aber in foweit ungenau, ald von 
befjer unterrichteten oder doch hier genauern Schriftftellern Eupo— 


* 


‘ 


— 388 — 


lemus (erweislich ein Samaritan), Menander und Dios nach 
tyriſchen Annalen jener berühmtere Tempel auf Inſeltyrus, in 
dem die goldene Säule aufgeftellt war, nicht ein Tempel deg 
Herafles, fondern des Olympiſchen Zeus oder des Baaljamim 
genannt wird- (f. o. Cap. VI.), außer dem, wie Menander 
erzählt, Hiram noch einen Tempel des Herafles und einen 
andern der Aftarte in Palätyrus hatte bauen laſſen (bei Jo- 
seph. Antiq. VII. 5. 3. c. Ap. I. 18. vgl. 17.). 

Wir haben alfo zwifchen dem tyrijchen Diympier Baalja- 
mim, tefien Tempel auf Infeltyrus Hiram, nad Dios noch 
vor der Infelftadt, gegründet hatte, und zwiſchen Dem Herafles 
zu unterfcheiden, welcher im Tempel in Palätyrus neben der 
Aftarte verehrt wurde. Und doch darf fein weſentlicher Unter- 
fchied zwifchen beiden Göttern angenommen werden, aus den eins 
leuchtenden Gründen: 1), weil aud) bei Schriftjtellern, denen man, 
namentlich bier dem Herodot, Feine Unkunde oder Nachlaͤßigkeit 
vorwerfen darf, der im Tempel auf Inſeltyrus verehrte Baalfa- 
mim Herafles genannt und er alſo dem Namen nad 
dem andern gleich geftellt wird; 2), weil mit beiden ſich auch 
wefentlich dDiefelben Begriffe verbanden; denn wie wir ges 
zeigt haben, ward auch Herakles als Baaljamim verehrt, und 
auch derjenige Gott, den Menander Herafled nennt, fpricht die 
gleiche Bedeutung an, in fofern er als die im MWinterfolftitium ab⸗ 
fterbende und wieder ſich verjingende Jahresfonne von ihm das 
durch bezeichnet wird, daß er von feinem Seite "Hoaxktovg 
&yepoıg redet. Beide find alfo die Sonne in weiterer Be- 
deutung. Worin aber der Unterfchied beftehe, ift im Allge— 
meinen einleuchtend: der ganze Mythenfreis vom Herafles fnüpfte 
fi nicht fowohl am den von Herodot vorzugsweiſe ausgezeich- 
neten Herafled auf Infeltyrus, den Jupiter Olympius, fondern 
denjenigen, welchen Menander und, wir fönnen annehmen die 
Tyrier felbft, mit dem Namen des griechiichen Heros vorzugs— 
weife benannten. Unmöglich konnte man auch ein Feſt OAvu- 
rriov Aıög &yegoıg feiern, oder die Mythen vom Leiden, Käm— 
pfen, Sterben, Siegen des Herafled auf ihn in diefer Eigenſchaft 
als Olympier übertragen und ihm zu Ehren die darauf bezüg- 
lichen Feſte begehen. Hiermit ift nun zugleich der Begriff des 
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tyriſchen Herafles nach feiner Allgemeinheit fchon gegeben: er 
ift die mythiſche Manifeftation des höchſten Got— 
tes, nur hierin von diefem (dem Baal) unterfchieden, fonft 
ihm in allem gleid. Es ift ſchon oben vorläufig bemerkt 
worden, daß die Idee von einem höchſten Wefen, welches nicht 
unmittelbar felbt, fondern durch ein Mittelmefen auf die Welt eins 
wirft, das mythifc immer die Stelle des höchſten Gottes ver- 
tritt, ihm in allem gleich und als Eohn deſſelben gedacht wird, 
weil ed deſſen fichtbare Erjcheinung ift, nicht fo jung in ben 
Religionen des Orients fei, wie man aus dem theofophijchen 
Anftrich diefer Lehre im Chaldäisuus wohl vermuthen möchte, 
und ich will ed dem Kenner des Alterthums überlaffen, bie 
Nichtigkeit diefer Anficht vom tyriſchen Herafles, die fi ſchon 
einfach aus den obigen Prämiſſen entwidelt, uach der weitern 
Ausführung zu erproben, Man muß aber diefe Lehre beurtheilen 
nicht fowohl nach der jüngern Theofophie des Morgenlandes, fon- 
dern etwa nad der älteften Auffaffung in den Schriften der He— 
bräer, deren religiöfe Vorftellungen man nur zu gewöhnlich bald 
aus mißverftandenen Intcreffen aus dem Neligiondgebiete der doch 
fonft gleichgebildeten und ftammverwandten Völker ausfchließt, 
bald aber fie zu Vergleichungen herbeizieht, um fich eine Folie für 
eine ungerechte Bolemif gegen die Offenbarung zu bilden, Bon beiden 
Intereſſen gleich frei habe ich vom religionsgeſchichtlichen Stand⸗ 
punfte den Hebräergott GI als den hörhften Gott auch aller andern 
femitifchen Stämme nachgewieſen, und hiernach erfläre ich aud) 
das vermittelnde Wefen, welches namentlich nad) den äfteften 
Schriften der Hebräer bald wohlthätig, bald verderbend die gött— 
liche Macht nach ihrem Verhältniffe zur Welt perfonifizirt, für 
die urfprüngliche Idee des Herafled. Es ift dieſes der Engel 
Jehovas (ein einziger, nicht mehre), an das Angeſicht 
(vgl. 3ef.63, 9. Erod. 33, 14.), das heißt die fihtbare Er- 
fheinung Gottes, wie von bemfelben Gefichtspunfte zwei 
heilige Berge, der eine in Peräa Pnuel d. i. Yeod zrpoownor, 
der andere unter dem letztern Namen an der phönizifchen Küfte 
genannt werben. So heißt aud der Sonnengott bei Martianus 
Capella ]. c. Vultus paternus, und ber Protogonos ber 
BPhönizier führte eben diefen Namen Phanes d. i. ng, Pha- 
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neh, das Angeficht cf. w. u.). Der hebräifche mm Inbn 
aber, welcher, in beſtimmter Berfönlichfeit von Jehopa oder Glohim 
verfchieden, Doc wieder er felbft ift, ringe mit Jacob jegt als 
Elohim (Exod. 32, 29.), dann ald Engel Jehovas (Hof. 12,5. 
vgl. 4.), erwürgt als Jehova und zugleih ais nınomn quhw, 
der Engel des Berderbend, die ägyptiſche Gritgeburt (Exod. 12, 
23. 29.), zieht in der Feuerfäule dem israelitiichen Heerlager 
voran (vgl. Exod. 13, 21. mit 33, 14,), ift dann der Vollſtre— 
fer der göttlichen Strafgerichte, aber Jehova felbft (vgl. Gen. 
19, 24.)-u. ſ. w. In der rabbinifchen Theologie iſt es der 
Metatron raw nah Schmieders fharfjinniger Vermuthung 
(Nova interpretatio loci Gal. III. 19. excursus de Metatrone 
p- 41. sgq.) Mithra, aber nicht fowohl der yperfifche, wie 
Schmieder meint, fondern der babylonifche Bel-Mithra, dem 
er in jeder Hinficht ald Emanation aus dem höchſten Lichtwejen, 
ald Demiurg, als Offenbarer der heiligen Schriften, al8 using, 
als Doppelwefen u. f. w. ganz gleichfönmt. 

Man wird dieſe Parallele des tyrifchen Herakles mit dem 
babylonifchen Bel-Mithra um fo eher geftatten, da, wie oben 
gezeigt, der tyrifche Gott auch in jüngerer Zeit für den Mithra 
gehalten wurde, ungewiß freilich feit wann, aber wahrfcheinlich 
ſchon feit der affyriich=chaldäifchen Periode, wo wir im nahen 
Juda den oberaftatifchen Cult antreffen (f. o. Gap. IV.), na» 
mentlich den beiden Elementen, die das Weſen des chaldäifchen 
Mithra conftitniren, im jüdifchen Gößendienft begegnen, - dem 
Dienft des Ahriman, in den bunfeln Tempelfammern anges 
betet vor allerlei Gewürm von bem fiebenzig Nelteften, 
“ wahrfcheinlich repräfentirend die 70 Nationen, daneben aber dem 
Lichtdienft ded Drmuzd, wobei die zu Magiern gewordenen 
24 Priefter der davidifchen Ephemerien mit dem Hohenpriefter 
im Innern Tempel, das heilige Reid Barfom an der Rafe hal- 
tend und gegen die Sonne gewandt, das reine Lichtiwefen, den 
Drmuzd, verehren (vgl. Ezech. 8, 8— 12 mit 16— 17.). Diefer 
fo oft mit dem Mithra des Parſismus verwechfelte Bel des 
thaldäifch-babylonifhen Magismus, geröhnlich Zeus-Belus. ge- 
nannt und oben ſchon von uns als Mithra nachgemwiefen, ift der 
Bertreter der haldaifhen Trias, des Zervane oder des alten 
Bel, des Ormuzd und Ahriman. Als Manifeftation des Zer- 


vane oder des alten Bel heißt er wie jener eye (Porphyrius 
de antro ec. 6. p. 7. Julian: Caesar. p. 336. Creuzer Syms | 
bolif Th. IL. ©. 254. 3te Aufl.); in den mithrifchen Grotten 
kömmt er in dem Symbole des Aion vor Zoega Abhandt. 
©. 189. f.) und galt wie der alte Bel ald Demiurg (Porphy- 
rius 1. c.). Dann vertritt er aber auch das gute und böfe 
Princip, den Gott der Finſterniß Ahriman und das Lichtmwefen 
Drmuzd, und Plutard) (de Is. cap. 46. vgl. 47.) fchildert ihn 
hiernady als weoiens, ihn mit denjenigen Planeten parallelis 
firend, die nad) den Chaldäern zwifchen den guten, Jupiter und 
Venus, und den böfen, Saturnus und Mars, ftehend bald die 
Natur der einen, bald der andern partizipiren, nämlich des Sol, 
der Luna und des Mercurius. Dem guten Gotte hold, habe 
er Gelübde und Danfopfer zu entrichten gelehrt, aber auch als 
dem Ahriman zugethan, die unheimlihen Sühnungen gelehrt, 
wie man 3. DB. ein Kraut Omomi, zerftoßen und mit Wolfsblut 
gemifcht, an einem von der Sonne nicht befchienenen Orte, wo 
auch die Priefter im Tempel zu Serufalem dem Gewürm des 
Ahriman räucherten, hinlegen folle. Als Repräfentant des Or— 
muzd lehrte er in den chaldäifchen Mithriaces die Anagogie der 
Seele durch Feuerluftrationen, Waffertaufen (fie gefihehen nach 
Lucian, Menippus cap. 7., bei Sonnenaufgang im Tigris, um 
Mitternacht im Euphrat) und andere Bräuche, welche feit der 
römifchen Kaiferzeit durch die herumziehenden babylonifchen Chal- 
däer, deren Heimath Babel ald Sig des Mithrasdienftes und 
der mithrifchen Weihen galt (Lucian. fugitivi. cap. 8. Menip- 
pus cap. 7. Claudian. laud. Stilie. I. 60.), im Decident befannt 
geworden find, aber ſchon früher bei den Juden im Eril erwähnt 
werden (ef. 66, 17. 65, 4. 66, 3. 57, 5.). Das Eigenthüns 
liche diefer Mithraspienfte, die dissona sacra (Martianus Ca- 
pella lib. II. p. 54.), jest Opfer von Honig und Milch, Lu— 
ftrationen, Kafteiungen, wodurd die Anagogie der Seele zum 
Vater des Mithras durch den Thierfreis vorbereitet wurde, dann 
wieder jener unheimliche Cult an dunfeln Dertern vor ahrimas 
nifchem Gewürm, die Opfer in den Höhlen, wo ſchon Die 38- 
vaeliten in Babylonien ihre Kinder ſchlachteten (ef. 57, 5.), und 
ein Elagabal mit feinen ſyriſchen Prieftern und Chaldäern die 
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Eingeweide der geopferten Kinder nad Orakeln durchforſchte 
(vgl. Spartianus Elagab. cap. 7. .Dio Cassius lib. LXXIX. 
cap. 24. $. 11. Sonft f. über diefen grauenhaften Gebrauch in 
den Mithriacis Photius. p. 483. Socrates Il. E. II. 2. Sozom. 
V, 8. Ruffin. II. 22. vgl. Hyde de rel. vet. Persarum. p. 
112. Zoega Abhandlungen. ©. 143.); jene Reinigungen 
durh unreine Dinge, Saublut, Mäufe und Brühe anderer 
ahrimanifcher Thiere, wodurch man ſich felbft und andere, welche 
man berührte, fogar auch noch heilig machte (vgl. Jeſ. 66, 17. 
3. 65, 4.): diefes fegt offenbar in dem Gotte, dem zu Ehren 
es geſchah, jenen Doppelcharakter voraus,‘ den er ald Vertreter 
des Ormuzd und Ahriman im babylonifhen Magismus erhal 
ten hatte, 

Kehren wir nad dieſer Abfchmweifung zu der Borftellung 
vom phönizifchen Herafles zurüd, dem wir durch? die Auffafjung 
als eines mythifchen Vertreters der höchften Gottheit einen ein= 
fahen Grundbegriff und ädhtorientalifhen Charakter vindizirt 
haben, und nun in dem Vortheil find, die einzelnen Seiten def- 
felben leicht entwideln zu können. Zuvörderſt erhellt nun, wie 
er als die Manifeftation des höchften Weſens bei den Orphifern, 
die hier nicht den Sohn der Alcmene, fondern nur den phöni— 
ziſchen Heraffed meinen können, aus jich felbft erzeugt ift 
(evropvns, Hymn. XI. 9.); zweitens, wie er für einen Sohn 
bed (tyrifchen) Zeus (Eudoxus bei Athenaeus lib. IX. p. 392. 
Cicero de nat. Deor. III. 16.), nämlich des Baal oder Baals 
famim, ausgegeben werben kann, da er doch Baal und Baal- 
ſamim jelber iſt; drittens, warum er auch nach der Mythe ein 
09:5, vultus paternus, dem DBater gleich ift, der ihn im Ringen 
nicht überwältigen Fonnte. Die Idee der Gottheit zerfällt aber 
in zwei bisparate Begriffe, gut und böfe, und danach wohlthätig 
und verberblich wirfend, Beide Seiten finden ſich in der Vor- 
ftellung vom Baal zufammen, gehen aber auch wieder auf zwei 
Subjecte über, die mythifch als Brüder gedacht werden, der 
gute den böfen anfeindend oder umgekehrt; diefer zu Zeiten obs 
fiegend aber zulegt dem befjern immer unterliegend; ber eine 
die mythifche Perfonififation des zerftörenden, der andere bes 
erhaltenden Princips; jener das Feuerwefen, welches wir in ber 
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vorhergehenden Unterfuchung fennen gelernt haben, die Idee der 
Zwietradht und Disharmonie im Weltorganismus als Typhon, 
der andere ber fhaffende, orbnende Demiurg; beide aber ge= 
wöhnlih und ſchon im älteften Gögendienft der Hebräer als 
zwei zu einer Perfönlichkeit verbundenen Wefen neben einander 
verehrt, der Moloc und Chijun, in Tyrus Ufov und Hypfus 
ranius oder Baal-Molody und Baal-Chijun, die den dualiftis 
ſchen Begriff des tyrifchen Herakles conftituiren. _ 

Wir weifen zuerft diefen Dualismus in feiner mythifchen 
Faffung nad. Die Hauptftellen find die fchon vben zum 
Theil erläuterten im: philonifhen Sandoniathon. Nachdem 
Philo von der erften Bewohnung der Inſel Tyrus durch Hyp⸗ 
furanius gemeldet hat, fährt er alfo fort: Oravıaaaı de rgög 
rov ade) pov Ovawor, ög Irerenv Ty OWuarı zugurog av 
loyvoe ovllaßov Impiov EvgE ——— de yevousvov Öy- 
Bowv zul nwevuarww, rtegergißivre ‘ra £v Tuoy Öevdge 
vg avaryar, zal nv avrodı ÜAry zarapıtäar Ötvögov de 
Außousvov Tov Ovowoy zul anorladsvorre, -moWror Tokın- 
oa sig Yalarrav Eußrvar, avıepwoaı dt dvo ornlag vgl 
TE xal nveuuarı, xal rg00xvvN0«L, aa de ontvdsıv avraig 
EE @v Myoeve Inolwr. Tovrwv d2 Televenoarıwv, Tovg 
anoleıp$irrag Yroi baßdovg avroig dyıspwoaı, zei Tag 
ornlag ngoORVveiv, xal Tovrog koprag ayeır xar’ Erog. 
p- 16. sq. Hiermit hat man eine zweite Stelle zu vergleichen: 
@oivixeg . . . FEovg EvoulLorro usylorovg ToVg Ta Q0g Tv 
Buwrixnv xoelav EÜgOVrag ... EVepyirag Te Tovzoug xal 
nohlwv airlovg ayayav nyouuevor wg Heoug, mg00ExUvovv 
xal eig To xosc xcraorvras doũs HETAGXEVOGLEVOL ornkas 
te xal daßdous agısgovv & õꝛouoros æorco, x0l TauTa 
usyalws oeßousvoı xal Eoprag Eveuov aproig tag ueylorag 
Doivixes p. 8. Es iſt ſchon oben gezeigt worden, daß diefe, 
an Beziehungen auf den tyrifchen Heraflescult fo reichen Mythen, 
vorzüglih auf die beiden Säulen im Tempel des Baalfamim 
auf Infeltyrus fid) beziehen, welche nad) dem Namen der beiden 
Brüder genannt waren, die Feuerfäule des Mars-Uſov oder bie 
Emaragdfäule Hhamman, 77, bie zweite aber des Hypfus 
ranius, welche ber Luft geweiht war, 712, 27 oder io. Wünfcht 
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man noch mehre Gründe, daß bie beiden feindjeligen Brüder 
mythiſche Perfonififationen der beiden einander entgegengefegten 
Ceiten in dem Begriffe des tyrifhen Herafles find, und daß 
Sandoniathons Angaben auf den Cult im Tempel auf Snfel- 
tyrus fich beziehen, fo liegen fie vor der Hand. Erſtens er- 
fiheinen hier beide als die erften Erbauer und Bewohner von 
Tyrus, der eine, Uſov ald Erfinder der Schiffahrt; Dies (die 
Erbauung von Tyrus und die Erfindung der Ehifffahrt) legt 
aber eine andere Mythe dem Herakles- Aftrochiton, alfo dem 
auf Injeltyrus in den beiden Tempelfäulen verehrten Gott bei 
(Nonnus Dionys. XL. 443. ff.). Zweitens werden beide auf 
Infeltyrus wohnenden und nachher in den Säulen vergötterten 
Brüder ald die größten Götter der Phönizier, denen man 
alljährlich die größten Fefte auf Tyrus gefeiert habe, 
bezeichnet; Died kann aber unmöglich eine andere Bezichung 
finden, als auf die jedes Jahr von allen phönizifchen Städten 
und Golonien gemeinfhaftlih in Tyrus gefeierten Feſte des 
Herafles, und auf ihn, der ald Baalſamim der höchſte Gott 
der Phönizier war. Offenbar ift auch das Verbrennen ber 
Bäume auf Tyrus eine Deutung der Sitte des alljährlichen 
großen Feuerfeftes des Herafles (ſ. w. u). „Von allen Feften, 
die mir befannt find, jagt Rucian von einem derartigen Feuerfeft, 
feiern fie das größte beim Frühlingsanfang, welches einige 
das Feft des Scheiterhaufens, andere das Fadelfeft nennen (oö 
u8y vor, ob de Aaunade xaltovoı). Sie verrichten babei 
folgendes Opfer. Sie hauen große Bäume um und richten 
fie im Tempelvorhof auf. Dann treiben fie Ziegen, Schafe, 
und andere Opferthiere herbei, die fie an den Bäumen auf 
hängen, dazu noch Vögel, Kleider, filberne und goldene Bild- 
werke. Iſt diejes vorbereitet, fo tragen fie die Götterbilder um 
die Bäume, der Scheiterhaufen wird angezündet und aldbald 
geht alles in Rauch auf. Zu. diefem Feſte fommen viele 
Menſchen aus Syrien und aus allen umliegenden 
Gegenden zufammen. Jeder aber bringt fein’ heiliges Bild 
mit und ein Gebenfzeichen, weiches die Opferhandlung darftellt“ 
(de Syria Dea. $. 49.). Drittens madt ſich ebenfalls eine 
Beziehung auf den Herafles in Tyrus und auf feinen Cult in 
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ber Combination mit dem unzüchtigen Gulte des Libanon ber 
merflih. Sandoniathon leitet nämlich die beiden Brüder vom 
Kafius, Libanon, Antilibanon und Brathy ab: Ex zovrwr pralv 
&yerındnoav Mnugoöuog xal 0 ‘Yılovganıos. ao unrigov 
dE row Eygnuarıkor vov Tore yuwarzıdv avaldıy woyoutvor 
oig &@v Evrögorer. p. 16. So war aud) der in Indien geborne 
Herakles, nad) Cicero de N. D. III. 16. Belus genannt, ben 
wir ald den phönizifhen Sandan fennen lernen werden, ein 
Sohn des Libanon (Lydus de mens. IV. 46. p. 82.), und 
derjelbe geräth auch ald der aus Syrien fommende Sans 
dafus in die Verwandtſchaft des unzüchtigen Kinyros und des 
im Libanon durch Blutſchande erzeugten Adonid. Das Brüder: 
paar, erzählt der boshaft parodirende Philo, macht ſich Er 
werd von den Müttern, bie ſich jedem, der ihnen begegnet, Preis 
geben, offenbar darum, weil der Mylittenlohn in den Tempel zu 
Tyrus fam. Die Mütter find wohl die eine die Buhlerin Ser 
miramis, welche auch Mutter des mit Herculeds:Sandan identi- 
ſchen Ninyas ift, die andere aber die in Seen und Teichen 
verehrte unzüchtige Göttin des Libanon, Brathy oder Berot, wie 
der andere Name von Hypfuranius Bruder Mesmrum, ayın m, 
der See Merom vermuthen läßt. 

Nicht weniger deutlich beziehen fi Namen und Charafter 
der beiden Brüder auf den Dualismus im Begriff des Herafles, 
des zerftörenden Moloch oder Hhamman, Mars, und des erhal- 
tenden Chen, Chijun, Saturn. Der eine, 'Yırovgagiog, ber 
Himmelhohe, Fönnte aus einem zweifachen Grunde fo heißen, 
erftend wegen der nach feinem Namen genannten, ihm hei— 
ligen Säule, womit er den Himmel trägt, oder zweitens ald 
höchfter Gott, als Koovos vıyırroAoog. Nonnus Dionys. XLI. 
350. Quod e scptem sideribus, quis mortales reguntur , 
altissimo orbe et praecipua potentia feratur. Tacit. Hist. 
V. 4, oder ald Baal-Ram, a1 572, Pauus 6 Uyıorog Heog 
Hesych. Auch fteht er, wie hier, mit dem andern Namen 
Melkarth oder Herafles neben Ufov bei Eusebius de laud. 
Constant. cap. 13.: Doivixes Meixavdagov (1. MekixapYor) 
xal OVowg0v (1. Ovowor) zul Tirag ühloug druuoregoug Irr- 
Tovg ürdgag Feoig Avnyöpevoar, eine Stelle, welche gewiß 


* 


— 36 — 


aus Sanchoniathon entlehnt ift, weil Philo, ähnlich wie hier 
Eufebius, beide in dem prooemium feines Buches vorzugsweife als 
die erften unter den vergötterten Menſchen und als die höchften 
Götter bezeichnet, und von ihnen das Allerfhlimmfte nachgefagt 
hatte, daß fie durch das unfaubere Gewerbe ihrer Mütter ſich 
bereichert hätten. Den Ufo» fennen wir fchon als wilden Jä— 
ger, als Einführer des Feuerdienftes, ald Hhamman, wodurd 
er fi) als der phöniziſche Mars, ald der affyrifhe Baal-Thus 
reus ausweifet. Der Name Ufon bedeutet Raubhaar, or, 
nad) feiner! Belleidung: 0 oxdnıp To owgerı mgwrog &x deg- 
uarwv av loyvoe slkeler Inolwr zuge. p.-18., und 
unterſcheidet ſich nur vofalifh von yuy Gfau, Jakobs ober Is⸗ 
raels Bruder. Zwiſchen dieſen beiden Brüderpaaren bietet ſich nun 
eine intereffante Barallele dar, wobei aber die fanchoniathonfchen 
Nachrichten fehr der Entlehnung verdächtig werden, wenn auch 
gerade nicht angenommen werden darf, daß Philo die tyrifche 
Mythe der israelitifchen Gefhichte angepaßt habe, denn dafür 
find die Beziehungen noch viel zu unfennbar und wären darum 
aud) die Uebertragungen zwecklos. Doch beachte man hier fols 
gende fehr frappante Aehnlichkeiten: beide Brüderpaare führen 
denfelben Namen, Ufov heißt fo, weil er in Thierfelle ſich klei— 
dete, Gjau, weil er. von Natur 1uy oder vyw, behaart war 
(Sen. 25, 25. 27, 11. ff); Hypfuranius aber oder Saturn hieß 
nach Philo (in feiner Schrift über die Juden f. o. Cap. IV.) 
auch Israel, eine Angabe, die nicht bezweifelt werden fann, da 
Saturn der mythifche Herakles der Phönizier Baal: Chon, als 
ur awr, als Gottesfämpfer, ift, der mit Typhon-Antaeus im 
Sande rang, und mit Zeus felbft in der Paläftra ein Wett 
ringen beftand. Auch Jakob oder Israel ringt mit Elohim im 
Sande (Franz), wobei er fid), wie Herafles einft, an ber Hüfte 
verlegt, uud empfängt nun den andern Namen Israel, ein ans 
derer Talaiıov (f. w. u). Ferner ift Eſau wie Ufov Jäger 
(Gen. 25, 27. 27, 3. fi.) und gegen ihn lehnt fi) auch nad) 
Eandyoniathon der jüngere Bruder auf. Israel ringt ſchon mit 
dem Zwillingsbruder im Mutterleib, ähnlich wie Acrifius, der 
phrygiſche Saturn, mit, Proetus, und wenn man bie "griechifche 
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Mythe zur Erläuterung der pbönizifhen von Ujov und Hypſu— 
ranius heranzieht, jo könnte man Yermuthen, daß beide wie 
Herakles und Iphicles gleichfalls Zwillingsbrüder waren, wenn 
nicht nach Sanchoniathon Memrumos (der aber vielleicht ein 
anderer ald Uſov ift) und Hypfuranios von verjchiedenen Müt- 
tern herftamnıten. Gndlich wird Eſau und Edom, der Rothe 
DoinF, gewiß in Verwechfelung mit dem phönizifchen Mars— 
Uſov von jüdifhen Schriftftellern für den Planeten Mars aus— 
gegeben. - So wird im Bude Jalkut Ruberi gadol fol. 62. 
col. 2. die Frage aufgeworfen, wie Jakob ſich vor Eſau nad 
Gen. 33, 3. habe büden können, da er doch wie ein fremder 
Bott, 23 Ins, zu achten fei, und ed ijt eine auch fonft gewöhn- 
liche Meinung, hier würde unter Eſau Samael verftanden, wie 
Satan, Azazel aber auch wohl Mars genannt wird, Auch ſonſt 
wird Eſau häufig für Samael erklärt: Ixno wınw wwy Megil- 
la Amykla. fol. 165. bxoo yoy xın Jalkut Ruberi fol. 33. 
d. h. „Efau, welcher iſt Samael,“ und „Eſau das ift Samael.“ 
Er erhält dann auch nicht felten die auf Mars pafjenden Titel: 
Schwein, wildes Schwein, alte Schlange, Satan. 
(Man fehe die Belege bei Gifenmenger: Entdedtes Juden— 
thum. Th. I. ©. 624. f. 647. ff. 825 ff.) Man wird hier nicht 
umbin fönnen, eine fchon frühzeitige Uebertragung von der einen 
oder andern Seite anzunehmen; das richtigfte dürfte wohl fein 
zur Erklärung, einen Mittelweg einzuichlagen, und ebenfo wenig 
eine Abhängigkeit der biblifchen Gefchichte von der phönizifchen 
Mythe, welche durchaus unftatthaft erfcheint, einzuräumen, als 
eine gänzliche Entlehnung des leßtern zuzugeben. Die befrem- 
dende Erfcheinung klärt fid) vollfommen auf, wenn man den oben 
Gap. V. für derartige Fälle aufgeftellten Maßſtab annimmt, 
daß die gemeinfame Stammfage beider Völker nicht ohne Ejn- 
fluß auf die Geftaltung der israelitifchen Tradition — 
die dann der phöniziſche Synkretismus wohl zur Ausſchmückung 
ſeiner Mythen in Anſpruch genommen hat, aber in einer Zeit, 
wo noch die Hebräer mit den Phöniziern in einem fo freund- 
nachbarlichen Verkehr fanden, wie die Annalen beider Völker 
über Salomo und Hiram berichten. 

Ein Anklang von ber Idee des Dualismus im Begriffe 
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des tyriſchen Herakles findet ſich in der griechiſchen Mythe von 
Herakles und ſeinem ihm ungleichen Zwillingsbruder Iphiclus 
oder Iphicles (vgl. Apollodor. II. 4. 8.), der ſchwerlich in den 
griechiſchen Herafleen, wo er uͤberflüſſig erſcheint, noch feine 
urſprüngliche Bedeutung und Stellung hat. In den kleinaſia⸗ 
tiſchen Heroenmythen erſcheinen verwandte Vorſtellungen. Belle— 
rophon, der lyciſche Beel-jarob oder Jarob-baal, tödtet feinen 
Bruder Deliades. In der Perſeusmythe, die von Kleinaſien 
nach Griechenland kam, und aſſyriſchen Urſprungs iſt, hadert 
Proetus ſchon im Mutterleibe mit Acrifius, wie nach Heſychius 
s. v. der phrygiſche Saturn iſt. Eine andere Auffaſſung der 
phrygiſchen Mythe findet ſich bei Herodot J. 34. ff. Adraſtus, 
der Sohn des phrygiſchen Königs Gordius, hatte feinen Bruder 
- erfchlagen und tödtete durch ein Verfehen anf der Eberjagd 
den Atys, den Herodot in feinee fabelhaften lydiſchen Gefchichte 
zum Sohn des Cröſus macht; es ift aber kaum zweifelhaft ber 
wie Adonis auf der Eberjagd umfonmende Götterjüngling Atys 
Cogl. Pausan. VII. 175.). Der von Adraft erjchlagene Bruder 
hieß nad) Ptolemaeus Hephäftion Agathon. -Er, der Gute, 
war von dem Jäger Adraft erfchlagen um einer Wachtel 
willen, die er ihm nicht gönnte (Ptolemaeus Hephaest. bei 
Photius p. 146.), wo die Verwandtichaft mit der tyrifchen My— 
the wohl aus den Wachtelopfern zu erklären ift, welche dem 
Agathon (der etwa nad) der gewöhnlichen Gonjunction auußo- 
wos des Adraftus war) gebracht wurden, und in dieſer Weiſe 
den böfen Bruder zum Neid reizen. fonnten. Der phrygifchen 
Mythe fteht wieder eine andere phönizifche nahe, nämlich vom 
Pygmalion und Sichaeus. Jener, jyhy oyn Mörder des Eljon, 
tödtet gleichfall8 auf der Eberjagd meuchlings den frommen 
Bruder 57, den Reinen. Cedrenus T. I. p. 246. Malala p. 
163. Am beftimmteften tritt die dualiftijche Idee in diefen My⸗ 
then von einem ungleihartigen Brüderpaar beim ägyptifchen 
Typhon hervor, der den Bruder Dfiris tödtete, und feinen Leib, 
den er, einen Eber im Mondfchein jagend, fand, in Stüde 
zerriß. Ueberhaupt aber fommen jo ungleihartige Brüder häu— 
fig vor: ich erinnere nur noch an-ben Mord der Kabiren und 
Heliaden, an Siva, der dem Brahma das Haupt abfchlägt, wo 
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doc, überall die Idee von einer Uebergewalt des böſen Prineips 
über das Gute zu Grunde liegt, und darum denn hier ald Par 
ralfelen zu der tyrifchen Anficht vom Ufov und Hypfuraniug, 
vom Typhon und Herafles verglichen werden mögen. Eine voll- 
ftändige Parallele bietet aber vielleicht mit diefem Ufoy der ägp= 
tifche Apopis, ebenfalls eine Modification des Typhon, der 
Bruder des Sonnengottes, welder mit dem Zeus einen 
Krieg führte; denn wie bei Sandoniathon Hypfuranius als 
Wind, Ufov ald dad Feuer angedeutet wird, fo unterlegten 
auch die Aegypter der Mythe vom Krieg des Apopis mit Zeus 
eine phoyfifche Deutung und gaben den Apopis für das Trodene 
und Feurige, den Zeus für den Wind (wevue) aus (Plu- 
tarch. de Is. cap. 36.). 

Auch im Culte tritt diefe Vorftellung vom Herakles als 
Doppelwefen oder Zwilling bedeutfam hervor. In Tyrus was 
ren die beiden Säulen, die eine leuchtend bei Tage, die andere 
bei Nacht, davou ein Eymbol, womit man die zwei Säulen 
oder Balfen der beiden Diosfuren in Sparta vergleichen kann, 
von denen ber eine abwechjelnd mit dem andern am Himmel 
ericheint, der eine bie obere, der andere die untere, die nächtliche 
Hemifphäre (Lydus de mens. III. 22. IV. 13. Julian orat. 
IV. p. 147.). Sonft befanden fi in feinem Heiligthume wohl 
zwei Altäre, auf deren einem Die Weiber nicht opfern durften 
gl. w. u.) Zu Rhodus war ein Altar des Herafles, den 
man BovLvyov nannte, weil hier zwei Stiere zum Opfer hinge- 
ftelft wurden, von denen der eine (ungenan fpricht Lactanz, inst. 
christ. I. 21, von zweien, f. dagegen Apollodor. I. 5. 11. Co- 
non bei Photius p. 132. Philostrat. Icoır. II. 24.) unter Berwüns 
[dungen geopfert wurde: eine, wie Lactanz fagt, bei den Griechen 
unerhörte Opfermweife, die aber nichts Auffallendes hat, wenn man 
zu den dualiftifchen Vorftellungen, die fie vorausſetzt, die gewöhn— 
liche Sitte vergleicht, zu Ehren des einen Gottes das heilige Thier 
eines andern ihm feindfeligen zu verfluchen (vgl. Plutarch. de Is. 
73.) oder zu mißhandeln, wie den Aderftier zu Ehren des Mars, 
den Eber zu Ehren der Venus und des Adonis, den Efel in 
Beziehung auf Typhon, den Hund wegen bes Hnndoſternes. 
Dadurch glaubte man das Wohlgefallen und den Segen des 
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Gottes zu erhalten, für den man in diefer Weile Parthei 
nahm, und Herafles, der als Hhamman oder Sonne des 
Sommers das Obſt zeitigte (ſ. w. u.), fegnete, wie Philo- 
ſtrat bemerft, für die Verfluhung des Aderftiers, der dem 
Saturn und Adonis heilig war, ‚die Rhodier mit NRofinen und 
Feigen. 

Nach diefen Vorerörterungen gehen wir näher zum Gegen» 
ftand dieſes Gapiteld, zum Beweiſe, daß Baal, welcher mythifch 
Herafles ift, auch als Moloch oder Feuergott Mars gedacht 
und verehrt wurde, wodurch die eine Hälfte der in Unterfuchung 
fchwebenden Frage erledigt iſt. Der erfte und bedeutendite 
Grund, auf dem diefe ganze Unterfuchung beruht, und von dem 
fie ausging, ift, daß in den oben Gap. VI. vorgelegten Zeugs 
niffen behauptet wird, Baal und wiederum Herafles.d. i. 
Baal, fei Mars. Daran fchließt ſich der zweite, daß dieſer 
Baal oder Herakles auch Moloch oder Mars genannt wird. 
Mekixag3os 6 xai "Howxıng.Sanchon. p. 32. bei Eusebius 
de laud. Const. cap. 13. Meixav$agog ft. NAxagIog oder 
Melkixag$9os. fonft w. u. Drittens kömmt auch der Dop- 
pelname vor Baal-Molodh und Malach-Bel. Eine cili- 
eifche Münze zeigt auf der einen Seite den Syerafled mit ge= 
ſchwungener Keule, auf der andern einen Löwen, das Symbol 
des Feuergotted, der einen Hirſch, das Opferthier des Moloch 
und der Melechet, zerfleifcht, mit der Infchrift Tbabyı Baal- 
Moloch, bei Gefenius Mon. Phoen. Tab. 27. n. I. Ein 
anderes Gremplar, befien Gefenius gedenft, p. 285. hat die 
weniger beutliche Inſchrift: 1920720. Diefer Gelehrte findet 
in Baal⸗Moloch einen Ortsnamen, der ſich aber nicht nachwei— 
fen läßt, und, wo er vorfäme, doch nur ald Gottedname zugleich 
angefehn werden Fönnte. Bieleiht nahm Gefenius Anftoß 
an dem praefixum 5, und meinte, nad) Analogie von 135, Fryb 
auf tyrifchen und phönizifhen Münzen einen Städtenimen ver- 
ftehen zu müflen? Allein der durch 5 ausgedrüdte Genitiv ift 
auch bei Götternamen auf Münzen gewöhnlich, und wie TY- 
POY. ZI[A2NOS vorfömmt, fo findet fih au IIEPTALAS. 
oder OEAS. SYPIAS. und GERN. KABIPQN. ZYPIQN 
“wa. Eckhel Doectr. N. V. T. III. p. 13. 262. 374. 375 
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Die zweite Form Malady Bel Fommt vor auf einem palmyre= 
nischen Denkmal mit der Infchrift: 

ATAIB2AR. KA MAAAN. 

3H AR. TATP2OLS OEOIS. 
(Hyde de relig. vet. Pers, Tab. III. Selde'n de Diis 
Syris. p. 226. Gerhard Vossius de origine idololatriac 
p. 124. Hamaker Miscellan. Phoen. p. 120.) Malachbel 
ift hier dargeftellt ald Mars in Friegerifchem Guftüm, eine ju- 
- gendliche Geftalt, hinter ihm der Halbmond hervorragend, wohl 
eine Andeutung auf die Melechet mit der diefer Mars» Herafles 
oder Moloch gewöhnlich verbunden ijt. Den Aglibol, der mitder Buch⸗ 
rolle in der Hand in Nachdenken verfunfen ijt, haben wir ſchon oben 
als Herkules Philoſophus Tyrius, Chon oder Acmon gedeutet (. o. 


© Gap. III.), und machen hier noch befonders auf die genaue Parallele 


mit dem Chon⸗Hypſuranius und Moloch-Uſov aufmerffam. 
Viertend. Der tyrifche Baal oder Herafled wurde als 
Feuergott Moloch-aucd verehrt: 1) Wurde auf feinen Als 
tären das ewige Feuer unterhalten: irrestincta focis ser- 
vant altaria flammae, sed nulla effigies, simula- 
erave nota Deorum, jagt Silius von dem, nad tyriſchem 
Mufter eingerichteten Heraklestempel in Gades (II. 30). Dieß 
die sacra Herculis, welche von dem Ariel des Tempels 
zu Tyrus fammt der Ajche mit den verbrannten Gebeinen zu 
den tyriichen Golonien übertragen wurden, wobei ein Prieſter 
zur Hut des heiligen Feuers die Auswanderer begleitete! (f. o. 
Gap. IL. u. IX) Daß in Tyrus im Tempel des Herafles- 
Baalfamim ein ewiges Feuer unterhalten wurde, ergibt ſich aud) 
aus Herodots Erzählung, dag die Smaragdjäule das Heiligthum 
bei Nacht erleuchtet habe, was nur gedenfbar ift, wenn neben 
der Säule auf dem Altare ein Feuer loderte, dejien Glanz in 
verftärkter Weije von ber Säule zurüdjtrahlte. Bildlos war 
auch hier der Cult, weswegen Philo von der Vergötterung ber. 
Säulen redet, und nad) ihm, fowie nad Theophraft, war, wie 
wir gezeigt haben, der Name des Gottes und der Smaragdfäule, 
die durch ihre Feuchtenden Strahlen des Nachts das Dunkel 
des Tempeld erhellte, Hhamman oder Baal-Hhamman. 
Als diefer ftrahlende Feuer- und Säulengott heißt daher auch 
Movers Phönizier. J. 26 
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wohl bei Nonnus (40, 369.) der tyriſche Herakles-Aſtrochiton, 
eras revgog, ein anderer Sar⸗-Azar (vgl. auch Macrob, Sat. 
I. 22.. 2.). Kommt Herafles daher auch gewöhnlich als dieſer 
Licht- und Feuergott Hhamman in Konjunction mit der Perjo- 
mification des weiblichen Feuers, der Tanaid oder Melechet, oder 
wie fonft die ihm entjprecyende aſſyriſch-perſiſche Feuergöttin, 
der weibliche Moloch, heißt. Sehr gewöhnlih war diefe Ver- 
bindung in Kleinafien, wo dann wohl nach Strabo außer dem 
Omanus noch der andere ouußwuog neben der Tanais fein 
Standbild hatte. In Cannus erwähnt Diodor XX. 27. ein 
“Hoexısioy neben dem Tlegoıxorv, wie auch in Palätyrus His 
ram einen SHeraflestempel und ein doregretov hatte bauen 
laffen (Joseph 1. c.), und auf einer cilicifchen Münze auf der 
einen Seite Herafles, auf der andern die ihn aud) in feinen 
Kämpfen befhügende Athene abgebildet ift (Gesenius Mon. Tab. 
37.), welche aber hier nicht fowohl die griechifche Göttin, fon- 
dern die gewöhnlich in ihrem Cuſtüm erſcheinende Tanais, die 
kappadoziſche Athenais neben Sandan- Herafles mit der Mör- 
ferfeule und in der Löwenhant ift, eine Verbindung, die wir 
fhon oben in der Mythe bei Apollodor von Sandafus und 
Thanafe, dann im aſſyriſch-phöniziſchen Eulte in Tarfus nach— 
gewiefen haben, wo Sanherib der Athene ald Siegsgöttin eir 
nen Tempel erbaut hatte, und SandansHerafles als aoynyerns 
‘oder Melfarth genannt wird, Wie gewöhnlich diefe Verbindung 
im aſſyriſch-kleinaſiatiſchen Feuerdienfte war, erhellt auch aus 
der Mythe von den Amazonen, die überall in Kleinaſien und 
an den Küften des Pontus die Tempel des Mars und der 
Artemis, ihrer einzigen ©ottheiten, gegründet haben follen 
(Apolon. Argon. Il. 385. 397. 404. 1032. 1171: 1270. vgl. 
Strabo lib. IX. cap. 5. pag. 420.). Hier an den umwirthlis 
hen Küften des Pontug, wo die Fabeln von der Meden, von 
der ffothifchen Tauropolos gehn, wo die Harpe des afjyrifchen 
Perfeus mit abgehauenen Köpfen auf Münzen das Andenken an den 
affgrifchen Molochscult noch aufbewahrt haben, fand auch Köhler 
das von der Königin Comyſarye dem affyrifchen Anerges oder Ner⸗ 
gal-Mars und" der. Aftara errichtete Denfmal; und wenn wir 
hier den afiyrifchen Mars in Berbindung mit der Aſtara ans 
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treffen, fo finden wir beide Feuergötter ald Adrammelech oder 
Malc -Adar und Aftarte in Byblos, dann als Tanais und 
Baal-Hhanıman auf Farthagifchen Infchriften und überall zu— 
gleich in diefen Namen Anklänge an den afiyrijch=chaldätjchen 
Feuerdienft, in dem diefer Moloch, Adar, Hhamman oder Mars 
als der chaldäiſche Herafles genannt wird. — 3) Charafterifirt 
es den tyrifchen Melfarth als Moloch, wenn manche fonjt dem 
Moloch und der Melechet eigenthümlichen Gultusweifen auch 
in feinem Dienfte wieder zum Borfchein fommen. Dahin rechne 
ich namentlidy a) jene Blutfühnungen, Selbftfafteiungen, Reini— 
‚ gungen und überhaupt das ganze Theophoretenwefen im israe— 
Kitifchetyrifchen Baalsculte: „fie ſchrien mit lauter Stimme und 
zerfchnitten fih nach ihrer Weife mit Schwertern und 
Zanzen, bis das Blut über fie herabrann und weif 
fagten bis zur Abendzeit (I. Kön. 18, 28.).” Das find die 
fchredlihen Sühnungen in dem Dienfte der fappadoziichen Athe- 
nais, deren Opfer mit der ehernen Mörferfeule des Herafles 
erichlagen wurden, die er ihr als der weibiſche Sandan abgetre- 
ten hatte (vgl. Strabo XV. 3. p. 326.), und unter der aud) 
die Menfchenopfer der Tauropolis nad) Herodot IV. 103. fielen, 
ehe fie im heiligen euer (vgl. Euripid. Iphig. 608.) verbrannt 
wurden, der blutigen Bellona, deren Priefter als das der Göt- 
tin liebfte Opfer das Blut des eigenen Körpers darbrachten, der 
weiblichen Melechet zu Caftabala, deren jungfräuliche Priefterinnen 
durch Waffer- und Feuerproben ihre Keufchheit bewähren mußten 
(vgl. Jamblichus de myst. III. 4. Strabo 1. XII. c. 2. p. 8. 
mit Heliodor. Aethiop. X. 7.): gewiß eine Gotteöverehrung, 
die der Hirtenreligion der Semiten urjprünglich fremd war, und 
die aus dem grauſen aſſyriſchen Molochsdienfte in den des tyri= 
fhen Baal übergegangen ift. Dahin gehört gleichfalls und hängt 
damit zufammen b) die Anforderungen vor Reinheit, die man 
wohl an die Priefter und “Briefterinnen des Herakles machte, 
die Scheu, daß fein Tempel, in dem das heilige Feuer brannte, 
durch Unreinlichkeit verießt werde. Daß die Priefter des He— 
raffes in Gades unverheirathet fein mußten —castum cubile— 
ift ſchon oben bemerkt; wir vergleichen Diefen -Herakles wuooyv- 
re mit dem Weiberfeind Theandrites, der die Liebe zum ehelo- 
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fen Leben den Seelen einflößt. Vermuthlih waren auch die 
Briefter und Theophoreten der Iſebel Eaftraten, wie die Mega- 
byzen der ephefiichen Artemis. Auch Priefterinnen waren im 
Tempel des Melkarth zu Tyrus angeftellt, deren eine, Diodora, 
auf einer Infchrift bei Muratori 'Thes. inseript. T. I. p. 
-LXVT. vgl. Münter. Rel. d. Carth. ©. 58. gedacht wird, 
Ohne Zweifel mußten ed reine Inngfrauen fein, wie die Prie- 
ſterinnen der aſſyriſchen Artemis, der römischen Veſta; denn ſonſt 
war den Frauen der Gintritt ins Heiligthum unterfagt: foemi- 
neos prohibent gressus. Silius III. 22., eine Stelle, die nad) 
der Sitte beim Tempel der ephefiihen Artemis zu erflären ift, 
deren Tempel wohl reine Inngfrauen, nicht aber geſchwächte 
und auch Feine verheirathete Weiber betreten durften (Achilles 
Tatius. Erot. VII. 14. VI. 8., faljh daher Münter a. a. 
DJ. Beide Sitten find mit dem Heraflesculte auch nad dem 
Occidente gelangt, wo in Böotien die Priefterinmen des Herakles 
unverehficht fein mußten (Pausan. IX. 27.), und aud) Weiber nicht 
fein Heiligthum , wenigftend nicht überaft, betreten, ober auch 
auf.einem von den zweien Altären, ber ihm nad) phönizijcher Sitte 
ald Moloch heilig war, nicht opfern durften (Suidas vw eis 
’Hoaxk£ovs. Plutarch. quaest. rom. 60. Macrob. Saturn. I. 
12.). Auch unreine Thiere durften nicht im feinen Tempel 
fommen: Schweine (Silius Ital. III), Hunde und Fliegen (Pli- 
nius hist. nat. X. 41. Nach Lydus de mens. p. 116. in den 
Tempel des Saturn). Daher ift ferner auch der weibijche und 
unzüchtige Adonisdienft ihm verhaßt (Suidas T. IT. p. 1199. 
Bernhardy z. d. St.), und fein Krieg mit den affenartigen Ker— 
kopen Cauf phönizifchen Urſprung weifet der Name Koph der 
Affe. I. Kön. 10, 22.) erflärt fich vielleicht auf ähnliche Weile. 
— Endlich 4) charafterifirt den Herakles bejonders als Moloch 
die Opferweiſe, wonach er wieder völlig der Melechet gleich 
ſteht, und dann mit ihr wohl in eine Neihe mit Typhon ges 
räth. Beiden wurde geopfert a) Hunde. Sie wurden bekannt⸗ 
lich der Hecate als Mahlzeiten, über die ſich die hungerigen 
Cyniker wohl hermachten, an den Kreuzwegen ausgeftellt (Plu- 
tarch. quaest. rom. 111. vgl. Creuzer Symbolik Th. I. ©. 
125. Aber diefe graufe Göttin ift doch gewiß nicht urſpruͤng⸗ 
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lich griechifcher Herkunft, fondern die aſſyriſch-perſiſche Artemis, 
der ald Jägerin neben Mars Drion die Hunde heilig. waren, 
und die beide mit dem Hunde Tirius am Himmel jagten. Hunde 
waren bie heiligen Thiere der babylonifchen Melechet und find 
an ihrem Throne auf einem Gylinder (bei Münter Religion der 
Babylonier Tab. I. fig. 5.) ausgehauen; fie wurden in ber Ka⸗ 
birengrotte Zerynthia auf Samothrake geopfert (ſ. o. S. 22.), 
alſo gewiß der aſſyriſch-perſiſche Zeprzis nm, 8 Pi wie Apy. 
19. 24. die Arabifche Meberjegung, die epheſiſche Diana heißt. 
Sonft wurden Hunde dem fpartanifchen Enyalius geopfert (Pau- 
san. III. 14.), denn er war Mard-Drion, nnd galt Darum auch 
als Jäger. Auch Garier opferten dem Mars Hunde (Clemens 
Al, protrept. p. 15. Arnobius IV. p. 180. f. o. Gap. I.), und 
den Karthaginenfern warb ed von Darius verboten, Hunde und 
Drenjchenopfer darzubringen (Justin. XIX. 1.). Im Oriente 
ftehen aber Hundeopfer in Beziehung auf den glühenden Hunds⸗ 
ftern Sirius, vyw, das heißt der Zotthaarige, mit dem auch nad) 
griechifcher Mythe Drion und Artemis jagen: ein Geftirn, welches 
die Sonne entzündet und dem man bie.verfengende Hitzeſdes Som⸗ 
merd Schuld gab, aber nad) Plinius H. N. XVII. 68. $. 3. nicht 
weniger verehrt als die übrigen Planeten. In den Hundstagen opfer⸗ 
ten Die Aegypter dem Typhon Menfchen, fchlachteten die alten Römer 
einen Hund, der den Hundftern vorftellte und Darum, wie er, Sanicula 
hieß (Plin. H. N. XVIII. 69. 3. Lydus de mens. III. 40). Das Gi- 
genthümliche bei diefer Opferung war, daß man die Thiere vorher 
erjtrecht quälte, um fich an Dem Gott zu rächen, den er vorftellte, 
wie man auch fonit wohl den Eber wegen des Adonis marterte, 
die Stieredem Mars zu Liebe. In Argos wurden am Zefte Cyno— 
phontis die Hunde erwürgt, weil Linus durch Hunde umgekom— 
men fei (Athenaeus III, p. 99. Eonon. bei Photius p. 133). 
Wenn der Hundöftern aufging, wurden auch in Rom die Hunde 
gequält, angeblich weil fie das Kapitol nicht beffer bewacht (vgl- 
außer den cit. St. noch Plin. XXIX. 14.). So fanden e8 die Juden 
ſchon in Babylonien, wo bei Opfern der Hunde, die jenen Ter 
Mäufe und Schweine gleich ftanden und welche gleichfalls wie 
die Hundeopfer des fpartanifchen Enyalius und der Hecate des 
Nachts geopfert wurden, man ihnen den Rüdgrat oder das 
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Genid zerbrad, 717 Geſ. 66, 3.), was ſonſt auch bei den 
gleichfalls urfpränglich dem Mars oder Typhon⸗-Moloch geopfer- 
ten Efeln Gebrauch war (Exod. 13, 13. 34, 20. f. o.). Eine 
Spur von diefer Sitte hat ſich noch in einer arabifher Mythe 
erhalten, wonach Suhel oder Canopus ein Bruder der beiden 
Schirajan des größern und Fleinern Hundes war, welcher bei 
feiner ehlichen Zufammenkunft mit Elfchauza oder Drion diefer 
den Rückgrat zerfhlagen habe (Abdelrahman el 
Sufi p. 66. 69. vgl. Ideler über die Sternnamen ©. 56, 
Pococki Specimen. p. 136.). Wenn man bdazı nun ben 
ganzen Zufammenhang des Mars, Orion, Ufov » Herafles als 
Jäger, worüber noch weiter unten, dann die, binftchtlidy der 
Opferweiſe gewöhnliche Gleichftellung mit der Melechet, die gleich« 
fall8 mit dem Hunde am Himmel jägt, betrachtet: fo erfcheint es 
fehr wahrfcheinlich, Daß jene Hundeopfer der Bunier dem wilden 
Zäger Mars-Uſov oder Moloch-Herakles gebracht wurden. Dem 
tyrifchen Herafles wurden b) wilde Thiere geopfert. Wir 
werden auf die Thierjagden und Thierfchlächtereien, die dem 
Herafles ald Mars-Orion und der Artemis zu Ehren gefchahen, 
und auch von dem römifchen Kaifer Commodus, der den affyriichen 
Nimrod oder Sandan-Herakles affeetirte, nachgeahmt wurden, 
unten zurüdfommen, und bemerken hier einftweilen diefes: Der 
Melechet wurden Hirſchkühe ftatt Menfchen Cwahrjcheinlich eine 
Umänderung der ältern Sitte) geopfert. Im phöniziſchen Lao— 
dicea, berühmt durch den Dienft der Artemis, wurde nad) Por: 
phyrius der Athene, nach Eufebius der perfiichen Artemis, d. i. 
der Tanais, Athenais, die häufig jegt Athene, dann wieder Ar— 
temis, Diana heißt, alljährlich eine Jungfrau geopfert, fpäter 
an deren Stelle eine Hirſchkuh (Porphyr. de abstin. ]. II. p. 
202. Euseb. pracp. ev. J. IV. 163.), wobei Jeder der ftellver- 
tretenden Hirfchfuh in der Mythe von der Iphigenie fich erinnern 
wird. Für den Charakter der Göttin zu Laodicen bemerfend- 
werth it es, daß ihr als dem weiblichen Mars-Moloch auch 
das Wildihiwein heilig war, welches mit ihrem Bilde auf Muͤn— 
zen von Laodicen vorfömmt (Eekhel D. N. V. Tom. IH. p. 
317.), wonach fie alſo jener Artemis gleihfömmt, die anftatt 
des wilden Jägers Mars dur den Eher den zarten Adonis 
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tödten ließ. Dieſe Sitte nun, die Melechet mit Hirſchlühen 
ſtatt der Menſchenopfer zu fühnen, war aſſyriſch-babyloniſch. 
Am Ausfluſſe des Euphrats befand ſich eine Inſel, wo die hei— 
ligen Hirſche der Artemis zu ihrem Opferdienſt nnterhalten 
wurden (Arrian. exped. Alexand. VII. 20.), und babylonifche 
Cylinder haben noch den Sähnungsritus in bildlicher Darftellung 
aufbewahrt. Gin folcher findet fidy bei Münter, Tab. I. fig. 
5. Die Melechet fist auf ihrem Throne, hinter ihrem Nüden 
ragen verfihiedene Eymbole ihrer Macht hervor, ihre Füße ru= 


ben auf einem Panther (vgl. Diodor. I. 8.); an dem Throne - 


find zwei Hunde ausgehauen; vor ihr über einem Altare, auf 
den das heilige Licht brennt, und ein Widderkopf, das Eymbol 
der Sühnung (vgl. Lucian. de Dea Syria $. 55.), liegt, bes 
finden ſich die, ihr al8 Todes- und Lebensgöttin heiligen Sterne 
Luna und Venus. ine Priefterin tritt vor ihren Thron, an 
der linfen Hand eine männliche Figur führend, die zagend her- 
antritt, mit geſchornem Haupte und auf dem Arme die ftell- 
vertretende Hirfhfuh ald Opfer anbietend. Die Priefte- 
rin mit den Kuhhörnern auf dem Haupte fleht mit erhobener 
Hand um Gnade, welche die Göttin mit der Rechten dem To— 
desopfer zuminft, dem dann von hinten eine andere Figur naht 
und ihm einen Apfelziweig (auch Attribut der Göttin von Rham— 
nus, Zoega Abhandl. ©. 44.) ald Zeichen der gefchehenen Ber- 
föhnung und ald Lohn dev Unterwerfung darreicht. Aber auch 
die der Melechet entiprechende männliche Gottheit wurde, nad) 


den Darftellungen auf babylonifchen Cylindern zu urtheilen, mit * 


Hirſchen ftatt der Menfchenopfer gefühnt. Nicht felten kömmt 
eine ganz ähnliche Darftellung vor: ein Gott mit einem zum 
Hiebe erhobenem gezahntem Mefjer, vor ihm eine mit erhobenen 
Händen um Grbarmen und Schonung flehende Jungfrau, und 
zwifchen beiden tritt ein Priefter, der dem Gott bie ftellvertre- 
gende Hirfchfuh als Sühnopfer überreicht (bei Münter Tab. 
I. 9). In Ddiefem durch Wildopfer gefühnten babylonifchen 
Zägergott, ohne Zweifel Mars-Nimrod, finde ich nun aud den 
wilden Jäger Herakles-Uſov wieder, der im Gegenfag zum 
Sandan im Buhlerfleide, mit Thierhäuten ſich - beffeidet und 
Wildopfer der Feuerfänle in Tyrus opfert, die er Cein Süh— 
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nungsritus) mit dem Blute der erlegten Thiere beſprengt (San- 
chon. p. 18.). Ein Mehres hierüber weiter unten. Sehr er- 
läuternd für dieſe anftatt ber Menfchen geopferten Hirichfühe 
iſt es, daß c) dem tyriſchen Herakles als Moloch Menſchen⸗ 
und namentlich Kinderopfer gebracht wurden. Die Ieraeliten 
opferten dem Moloch auf den Tophets ber Faalsaltäre im 
Thale Hinnom Ser. 32, 35. (über die Stelle f. o.). Danach 
wäre eine zweite Stelle im Propheten Seremia 19, 5. zu er= 
Hären: „Sie bauten die Altäre des Baal, um ihre Kin- 
der im Feuer zu verbrennen,“ eine Gloſſe fegt hinzu byab mıby, 
als Dpfer für Baal, was allerdings richtig it, wenn man 
den Baal-Moloch verſteht; doc, fehlen die Worte hier in den 
LXX. und aud im parallelen Terte 8, 31., und gehören zu 
den fo häufigen Einfchiebfeln der maſorethiſchen Necenfion des 
Seremia (vgl. meine dissertatio de recens. vat. Jer. p. 22.). 
Gerade jo wie die Seraeliten auf den Altären des tyrijchen 
Baal, auf denen fein Jdol ran, die Feuerfäule, ſich befand, opfer« 
ten die Karthaginenfer ihre alljährlichen Molochsopifer neben der 
Statue ded Melfarth: - Inhonorus est (jagt Plinius von deut 
nad Ron gebrachten Bilde) nec in templo ullo Hercules, 
ad quem Poeni omnibus.annis humana sacrificaverunt 
victima, humi stans, ante aditum porticus ad nationes. HH. 
N. XXXVI. 4. $. 12. Bor dem Tempel ftand diefer Hes 
raffes-Moloch aber wohl darum, weil er aud) in Garthago vor 
dem Tempel, etwa der Coeleftis, aufgeftellt war, denn cd war 
fo die Sitte, draußen, nicht im Tempel, dem Baal» Melfarth 
Menfchen zu opfern. Obgleich er im Tempel zu Jerufalem vers 
ehrt wurde CI. Kön. 23, 5.), wird doch immer nur der Mens 
fhenvpfer auf den Tophets im Hinnomsthale auf den Baals- 
altären gedacht, und auch in Amathus hatte Malifa feinen Als 
tar vor dem Tempel des Adonid und der Baaltis: 


Ante foras horum stabat Iovis Hospitis ara, 
Lugubris sceleris; quam si quis sanguine tinetam 
Advena vidisset, mactatos ereieret illic 
Lactautes vitulos, Amathusiacasque hidentes. 
Hospes erat caesus, 

Ovid. Metam. X. 


wozu Lutalius im Epitome die Bemerkung macht: Amathus 
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oppidum in insula Cypro est: cuius incolae, nefaria et im- 
pia consuetudine soliti sunt ad aram lovis, quae pro- 
xima erat Deae Veneris, advenas ac hospites ob- 
truncare ct ibidem immolare. cf. Meursius Cyprus. p. 24. 
Ohne Zweifel iſt diefer Jupiter hospitalis der tyrijche Jupiter- 
Belus oder Melfarth und derjelbe Herafles, den nad) Heſychius 
die Amathufier Malifa nannten. In ähnlicher Weife wie hier 
nennt Nonnus den arabifchen Saturn-Mars Zeug Eiruog (XX. 
176.), und fcheint auf den gleichen Charakter des tyrifchen He— 
rakles zu deuten, wenn er diefen mit dem arabifchen Saturn 
vergleicht (XL. 392.). Deutlich erhellt aus dieſer Opferweife, 
dem Baal ald Moloch an einem andern ald dem gewöhnlichen 
Drte die, eigenen Kinder .und den Gajtfreund des Haufes zu 
opfern, daß er in diefer Cigenfchaft als ein ganz anderes Weſen 
angefehn wurde, wie jener Bejchüger der leidenden Menfchheit 
und ihr Retter von den typhonijchen Weſen, und wenn irgend, 
fo bewährt fich hier die Nichtigkeit der Anficht von feinem dua— 
lijtifhen Charakter. Gr ift hier Typhon felbit, ganz fo, wie Die 
dem Leben und Glüde holde Göttin als weiblicher Moloch ſich 
mit Jungfrauenopfer und andern Gebräuchen des Molocydienftes 
fühnen läßt. In dem griechiichen Mythenfreis vom Herakles, 
der überall feine Abhängigkeit von dem orientalifchen verräth, 
und fo wenig felbjtitändig ift, daß fich in feiner Ausbildung ſo— 
gar die Entwidelung des Bel vom Saturn zum Sonnengott 
verfolgen läßt, ijt auch diefer Zug vom Herafles Texropaiorr,g 
und «Serog übergegangen. Er wird von der Juno, die abır - 
urfprünglic) gewiß feine andere war, als fein gewöhnlicher r«- 
oedgos die Melechet, mit Tollheit geichlagen, verbrennt im Feuer 
jrine eigenen Kinder und die des Zwillingsbruderg 
Sphicles, und ermordet feinen Freund und Gaft Iphitug, der 
ihn befuchen wollte, indem er ihn von der Etadtmauer von Ti: 
rynth herabftürzt, wie man etwa in Phönizien, um den Baal-Mos 
loch zu fühnen, den Gaftfreund in ein Barathron ftürzen mochte, 
Das Nefultat dieſer Grörterung. ijt ein zweifaches: der 
tyrifche Baal war zugleich aud Moloch, und, da diefer 
Baal Sonnengott war, fo fpridt er auch in Conjunction mit 
Moloch eine folarifche Bedeutung an, die fid) dann nach 
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dem Begriff des Moloch von felbft ergiebt. Baal-Moloch war 
hiernach das Eonnenfeuer, in fofern es nicht ſowohl Durch Wärme 
wohlthätig auf die Vegetation einwirft, fondern durch feine 
Gluth die eigenen Schöpfungen wieder zerftört. Wenn die Sons 
nerhige im Sommer den Schmud der Natur in Pflanzen und 
Blumen wieder zerftörte; wenn fie die Luft mit verpeftenden 
Dünften anfüllte, die den giftigen Oluthwind auf dem Sand 
‚der Miüfte erzeugen, oder wenn nicht felten-tödtend die Sonne 
am Mittag ihre fengenden Strahlen niederfhoß: dann vopferten 
Phönizier und Karthager ihre Kinder dem Moloch, verbrannten 
die Negyptier in den Hundstagen Menfchen zu Ehren des Typhon, 
fluchte der Libyer und Aethiopier, fonft wie alle Afrikaner die 
Sonne am höchften verehrend (Herod. IV. 188.), dem Feuer- 
dämon, der ihn und fein Feld aufrieb (vgl. Herod. IV. 184. 
Diod. II. 8. u. A.). ine folarifche Bedeutung des Baal- 
Moloch oder Baal-Hhamman läßt ſich aud) nad dem Zufam- 
menhang mit dem afigrifch = perfiichen Feuerdienfte nicht anders 
erwarten; denn es ift das igenthümliche der oberaftatifchen 
Religion, daß ihre Feuer: und Lichtgötter wieder an der Bedeu— 
tung der Sonne participiren, von der fie ihr Licht und ihre ver— 
fehiedenen Eigenfihaften empfangen. Co ift e8 namentlich mit 
dem dopyelgeftalteten Moloch von Sepharvaim, dem Adramme— 
lech und Anammelech der Fall (IT. Kön. 17,31.). Beide wurden 
als ein Wefen gedacht, wie der Name ſchon andentet, und die 
ausdrückliche Bezeihnung als ein Idol beweilet: „Die Ser 
pharviter verbrannten ihre Söhne im Feuer dem Adrammelech 
und Anammelch, Dem Gott von Sepharvaim (ormnaon I, 
der Tert giebt ah ft. da, welches nad) dem Kri snhr zu emen- 
diren wäre; allein das folgende Wort fordert ven Artikel, wie 
gerade vorher ormnaon, und diefer ift hierdurch Abfchreiberfehler 
dem vorhergehenden 5x zugeſetzt, wie z. B. in on» [nwrwnn ft. 
porn] wrwnn d. i. Ayelov axın auf Cypern, oder TRban 177 
I. Sam. 24, 15. ft. soo mr). Diefer Doppelgott iſt aber 
ein Sonnenweſen; denn Sepharim, deſſen ztoAtovyog er war, 
wird als die Sommenftadt bei Berofus bezeichnet. Wir werden 
demnach Adar-Meleh als das Sonnenfener anzufehn haben, 
und zwar, da Adar Mars ift, infoweit er ald ein zerftörendes 
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Weſen gedacht wurde. Zu Anammelech fönnte man Annos und 
feine Compofita, oder Anandratus (Anandatus) neben dem andern 
Feuergott Oman vergleichen; das Wahrſcheinlichſte ift aber, daß 
die den Maforethen ebenfo wenig ald uns anders vorher be= 
kannte Form eine Gontraction aus Jon >, Oculus Melechi, 
it. So fennen wir Hadadi oculus (Plin. H. N. 37, 61.), 
Beli oculus (I. c. cap. 55.) : ein Gotteöname, der höchſt wahr- 
ſcheinlich das bya ft. bya 1y, Beli oculus und Ma baby Yy, 
das Auge des großen Melech, aufphöniziihen Münzen Giliciens 
ift (Gesenius Mon. phoen. p. 282. 284.) und der in dem 
Berfonennamen Inibal auf einer punifchen tessera hospitalis 
vorfömmt (Hamaker, miscell. phoen. p. 45... Die Sonne 
ift aber Auge (Orph. hym. VII. 1.13.), Auge des Jupiter 
(Macrob. I. 21.), Auge des Brahma (N. Müller Glau— 
ben, Wiſſen und Kunft der alten Indus Th. I. ©. 520.), und 
wie Horus, die Idee des reinen Lichtäthers, fein Auge in der 
Sonne hat (Plutarch. de Is. 52. 55.), jo heißt auch der Son- 
nengott Herakles Aftrochiton das allerleuchtende Auge des 
Aethers (Nonnus Dionys. XL. 379.). Wir werden dann 
zu dieſen Augen des Baal, Hadad, Molod wohl am beften die 
Augen des Saturn, die ſtets warhenden (j. o.), vergleichen, und 
Adramelech für den folarifhen Mars, Anammelech für den ſo— 
larifchen Saturn halten. Auch der Chomacns Apollo und feine. 
Namensverwandten bis auf den Oman und Hhamman fordern 
eine folarifche Potenz neben ihrem Charafter als Feuerwefen. 
Für den babylonifchen Chom ergiebt es ſich ſchon aus der Stel- 
lung in der Trias und aus feiner Vergleihung mit dem grie— 
chiſchen Sonnengott Apollo. Don dem ftrahlenden Säulengott 
aber, dem Baal» Hhamman oder Uſov, läßt ſich dies auch aus 
den im A. T. erwähnten Darftellungen dejjelben, den oemr, 
fehließen, worüber wir nachträglich noch dies zu bemerken haben. 
Dieje Idole des Feuergottes waren mit den Symbolen der weib- 
lichen Naturgöttin Afchera auf fremden, nichtisraelitifchen Altären 
in Gonjünction als oduußouoe aufgeftellt (vgl. IL Chr. 34, 4. 
mit 14, 2. 4. und Jeſ. 17, 8. 27, 9. II. Chr. 34, 7.), wie es 
fonft mit Baal und Achern fehr gewöhnlich war (ſ. m. u.); 
nimmt man dazu noch, daß diefe Feuerfänlen jegt mit den Ajches 
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ren (Jeſ. 17, 8. 27, 9. II. Chr. 34, 4.), dann wieder die Ajche- 
ren abwechjelnd mit den Baalsfäulen man, vollftändiger 
Syar may, neben einander erwähnt werden (I. Kön. 14, 23. 
1. Kön. 23, 14. II. Chr. 14, 2. 31, 1.); daß ferner Hhamma— 
nim und Baalsfänlen promiscue gebraucht wird (II. Kön. 23., 
14. mit.IT. Chr, 34, 4;—I. Chr. 14, 2. 3.) mit V. 4. 5.5 — 
Exod. 34, 13. mit Levit. 26, 30.), daß aber nie fonft in dem 
zum Götzendienſt gehörenden Apparate beide als verſchiedene 
Sole neben einander genannt find G. B. II. Kön. 23, 4. ff): 
fo läßt ſich hieraus der hinlänglich ſichere Schluß machen, das 
der Sonmnengott Baal und fein Idol Hhamman ſich nicht wer 
fentlicdy unterfcheiden. Auch im fyrifchen Gögendienft Fommen 
diefe Idole, die zunächſt Nachbildungen einer auffteigenden Feuer- 
flamme und. Eymbole des Feuergottes find, ald Eonnenfäufen 
vor. Ueber diefe Beftimmung giebt die palmyrenifche Inſchrift 
des Drforder Mufeums Aufſchluß, in der es heißt: „Diefe 
Säule (san) und diefen Altar haben errichtet und der Sonne 
geweiht die Söhne Malchu's, des Sohnes Jeribels, des Sohnes 
Naſi's (Kopp, Bilder und Schriften der Vorzeit Th. II. ©. 133. 
Geſenius, Hebr. Chald. W.B. ©. XXIII. deſſen Thesau- 
rus T. 1: p. 490. sq.).” Berner ijt auch der numidiſche Ba al⸗ 
Hhamman ein folarifches Wefen. Auf dem Denfmal des Königs 
Hiempfal nennt die Infchrift in der zweiten Zeile das auf dem 
Steine ausgehauene Zdol Baal-Hhammanz eine rohe unbe— 
holfene Figur, mit feinen ausgeftredten Händen zwei Baumſtämme 
ftügend, welches einen Strahlenfranz um fein Haupt trägt. 
Endlich kann zum Beweis, daß die Smaragdfäule des Feuer— 
gottes Ufov im Tempel zu Tyrus, Amman bei Theophraft, 
Symbol ded Sonnenfeuerd war, noch angeführt werden, daß 
auch, die Säulen in On als Sonnenfäulen fon von Jeremia 
43, 13. bezeichnet werben. 

Man überfche aber über diefe Berveutung der Hhammonim 
als Sonnenſäulen nicht, wie es zu gejcheben pflegt, die Sym- 
bolif, welche ihnen zu Grunde liegt, die überhaupt und zus 
nächft eine bildliche Darftellung der Sonne gewiß nicht bezweden 
fonnte; fie wäre dann höchſt unpafjend gewählt, und unmöglich 
konnte man jedes folarifche Weſen, z. B. deu Adonis, unter dem 
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Elftes Eapitel 
— MH 
Herahles als Ehon oder Bel:Saturn, 


So fennen wir den phöniziſchen Herafles erft bloß von fei- 
“ner Scyattenfeite als einen Baal-Moloch, verehrt unter allen 
den Gultusweifen, die dem oberaitatiichen Molochödienite eigen- 
thümlich find. Um die Anfichten, welche man von ihm hatte, 
vollftändiger zu ermitteln, müffen wir den Kreis der Unterfuchung 
weiter ausdehnen, und auch den Äägyptifchen und lybiſchen Her 
rakles hineinziehn. Um aber hier gleich dem Vorwurfe willführ« 
licher Theofrafie zu begegnen, zeigen wir zuerjt, daß alle drei, 
wie fie auch im Ginzelnen ſich von einander in Tyrus, am Nile 
und unter den punifchen Numidiern und Mauritaniern un- 
terfcheiden mochten, doch eine und diefelbe Gottheit von altphö— 
nizifcher Herfunft find. Dafür fprechen viele Gründe. Erſtens 
das befannte Zeugniß des Herodot IT. 43. 44. In Aegypten " 
hatte er Verdacht über die Richtigkeit der griechifchen Anficht vom He- 
ro8 Herafles gefchöpft, denn hier war nad) ber Priefterfage ein 
Gott dieſes Namens ſchon fiebenzehntaufend Jahre vor Amafis Zeit 
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verehrt, wogegen ihm der Sohn der Alcmene fehr jung vorfommen 
mußte. Zum Beweife von dem hohen Alter diefes Gottes und 
feiner DVerfchiedenheit vom griechischen Halbgott verwiefen ihn 
die Priefter auf den tyrifchen Herafles und feinen uralten Tempel 
anf der Infelvefte, und er, der unermüdete Forfcher nad Wahrheit 
wohl oft betrogen, aber nie eigene Lügen berichtend, feheute, um 
fi) vollfommen zu überzeugen, nicht den Weg durch Die arabi⸗ 
ſche Wuͤſte, um in Tyrus ſelbſt Nachforſchungen anzuſtellen, 
wo er dann den Tempel des Baalſamim und ſeine beiden Säu— 
len bewunderte, und ſich von den phöniziſchen Prieſtern ſagen 
ließ, der Tempel des Gottes, den aber Hiram auf der noch un— 
angebauten Inſel ſtatt eines ältern erſt erbaut, ſei ſo alt wie die 
Inſelſtadt ſelbſt, vor zwei tauſend Jahren gegründet, alſo, wie 
Herodot ſchloß, noch vor der Geburt des griechiſchen Herakles 
erbaut. Daraus erhellt aber, daß die ägyptiſchen Prieſter den 
phöniziſchen Herakles auch für den ihrigen anſahen. Zweitens 
waren auch beide auf gleiche Weiſe verehrt. Der Cult des ga— 
ditaniſchen Herafles wird von Mela (IM. 6.), Silius Ita— 
licusGIl. 24.) und Philoſtratus (Vita Apollonii. V. 4. 
5.) für ägyptifch ausgegeben; dagegen verfihern Diodor 
(V. 20), Arrian (exped. Alexand. Il. 16.), Juftin (XLIV. 
5) und Appian (VI. 2), der Nitus fei ganz phönizifch 
und nach dem Mufter des tyriichen Heraflestempels eingerichtet: 
eine Differenz, welche fi durch die Annahme ausgleicht, daß 
beide Herafles diefelben, und daß fie in gleicher Art in Tyrus, 
wie in Aegypten verehrt wurden, Drittens war die Darftellung 
beider gleichfalls nicht unterſchieden. Pauſanias berichtet, das 
‚Bild des Herakles zu Erythrä fei auf einem Schiffe (als Par 
täfe) ftehend von Tyrus gefommenz diefen Herakles von Erys 
thrä gibt er auch für den tyrifchen. aus, behauptet aber, das 
Bild gleiche ganz den Darftellungen des ägyptifhen Heraffes (VI. 5. 
3. vgl. IX. 27. 4. VI. 31. 3). Damit kat man eine Glofje im 
Heſychius zu vergleichen, welche angibt, daß Gigon oder Gig: 
non Name der Patäken oder phöniziſchen Schiffgötter und auch 
des Agyptifchen Seraffes fei (Hesych. Tıyrov). Viertens be— 
merfen wir nur noch, daß alle drei, der phönizifche, ägyptiſche 
und lybiſche Heraftes, diefelben und zwar phönizifche Nanten 
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führten. Als ſolche werden genannt: Maferis und Chon, 
worüber das Nähere gleich weiter; danz Chom und Sem. 
Der ägyptifhe Nomos, wo die verhaßten Pyramiden des Phi— 
fitis fich befanden, Herafleopolis, hieß Ko-chome (nicht Ko— 
don, diefes it nur Fehler des Cod. B. Paris. in dem griechi— 
ſchen Texte des Gufebius bei Eyneellus p. 1035 der neueite 
Herausgeber des Syncellus -Anderte dafür nad) God. A, nad) 
der lateinischen Ueberfegung des Euſebius Cho oppidum, wo 
der Ueberjeger alfo AO xwun» las, dann nad) der Lesart des 
Tertes aus Afrifanus bei Syne. p. 101. ganz richtig Kogoun.), 
was ägygtiſch terra Chomi heißen ſoll (am ıp wäre, wie Ko— 
mana, ungefähr dafjelbe), und demnach hieße der ägyptifche He— 
rafles auch mit diefem Namen gerade fo wie der phöniziſche 
en 552 oder pemdby2 (vgl. oben.). Der andere Name Sem 
(im Gratofthenes ‚bei Syneellus, vgl. Jablonsky Pantheon 
T. I. p. 187.) findet fich freilich nicht vom phönizifchen Hera- 
kles; allein da die beiden erftern entfchieden, und ſehr wahr- 
fcheinlich auch_der dritte, nach Phönizien weijet, fo ift das Vor— 
urtheil auch für ihn, daß er femitifcher Herkunft fei, wo man 
dann den Etammvater Sem oder ben Herafled Hypſura— 
nius des Sanchoniathon vergleichen fann; legterer würde ges 
nau dem pw, von nmw hoch fein, davon mw Dow Him— 
mel entfpredhen (Sablonsfy nennt den ägyptiſchen Hera— 
kles Eom, was aber blos Gonjectur ift, die fich auf eine unwahr— 
fcheinliche Etymologie gründet.). Für die beiden erften Namen muß 
ich auf einige Zeit die Geduld des Leferd in Anfpruch nehmen. 

Maferis nennt PBaufanias ald Namen des libyſchen und 
ägnptijchen Heraftes: "Hysuwr de roig Alßvow Tv Iagdog, 6 
Meznoıdog, "Hoaxklovg ÖL Erovouaodirrog ind Alyuariov 
te zul Avon‘. X. 12, 2. Gine der wichtigiten Dienfte, wels 
che einjtweilen die Paläographie der phöniziſchen Mythologie 
geleiftet hat, ift die Bekanntmachung der ſemitiſchen Schreibart 
diefes Namens. Gr fümmt auf den afrifanifchen Infchriften in 
Geſenius Monumenta dreimal vor. In der Tripolit. I. 1. 
e.1. on 532 Baal Mafar und auf zwei Münzen von Siga: 
Jpym nbra nyro auf ber einen, und blos: nbr2 apro2 Siga, 
Stadt des Makar und Stadt des Mafar, auf der zweiten 

Movers Phönizier. 27 
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l. ec. Tab. 27. 44. Diejer libyiche Herafles ift es, der nad) 
der allgemeinen Eage der altphönizifchen Goloniften Libyens mit 
ihnen jegt zu Waſſer, dann zu Lande aus dem Driente gekom— 
men fein foll, und von dem die phönizijchen Libyer ihr Königs— 
geſchlecht herleiteten (vgl. außer den oben angegebenen Stellen 
noch Sallust. B. J. c. 18. Mela III. 10, Plin. H. N. V. 8. 
Procop. de B. V. II. 10. und Strabo XVII. 3. p. 483., dem 
zufolge er von Indien gefommen wäre); er war hiernad) eine 
alte Stammgottheit der Numidier, Pharufier, Mauren 
und ift unter den andern Namen Milichus und Jarbad oder 
Jarubas, Jarubbal uns ſchon befannt. Unter etwas verfchies 
dener Form kömmt er bei Arnobius vor, der als heidniſche Göt— 
ter aufzählt: Titanes Cal. Tisianes) et Bocores (al. Bo- 
chores, Bucures) Mauri et ovorum progenies Dii Syri adv 
Gentes 1. I. p. 25. Wie verbreitet fein Cult unter den phöni- 
ziſchen Afrikanern war, erhellt aus dem häufigen Vorkommen 
als Perfonennamen. Eo heißt er ein König Mauritaniend und 
deſſen Feldherr Bocchar, Livius XXIX. 30. 32., Gochoros, 
‚ein Syrer, wird im Photius p. 75 erwähnt) Barmofar, ein 
wahrſcheinlich gleichfalls mauritanifcher Befehlshaber im Tractat 
des Hannibal mit Philipp von Mazedonien (Polybius VI. 9. 
1.), ein Fluß, gleichfalls bei Polybius (1. 75. 5. vgl. Suidas. 
Tom. I. p. 1016. Bernh.), ein Ortsname Mafra in Farthagis- 
gen Goncilienacten (Hardwin. Acta Coneil, Tom. I. p. 1107.). 
Allein auch an allen Küften und Inſeln des Mittelmeeres von 
Phönizien an bis nad; Griechenland und Eicilien, wo altphönis 
ziſche Golonien waren, begegnen wir demſelben Gottesnamen, 
und es unterliegt feinem Zweifel, daß er nur anderer Name 

des hier in gleicher Weife in den Mythen und allen Lofalfagen 
“ spielenden Saturnd war. Vor allen erwähnen wir den Fluß 
Magoros oder Macras (bei Berythus Plin. H. N. 5, 17.) 
mit der gleichnamigen Ebene (Strabo lib. XVI. cap. 2. p. 
363.), weil er und ſchon unter dem andern Namen bes kinder— 
freffenden Gottes, Chald or, bei Nonnus, bekannt ift. Außer 
dem Fluffe in Libyen und Phönizien kömmt noch ein dritter 
des Namens Bocaros bei Salamid auf Eypern im Hefychius 
vor, der von einem Berge Afamos herabfiel, wie ebenfalld Sa— 
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turn hieß, om, und zugleich Saturn-Herakles genannt wurde. 
(ſ. 0.) Zu Marathon in Attica, dejjen Einwohner darauf Anfpruch 
machten, zuerjt den Herafles als Gott in Griechenland verehrt zu 
haben, hieß eine Quelle Dacaria, angeblich nad) der gleichnamiz- 
gen Tochter des Herakles genannt, die fich fürd Vaterland ge— 
opfert haben foll CPausanias I. 32. 5. vgl. 4): — unverkenn⸗ 
bare Spuren von phöniziihen Jungfrauenopfer, Deren fi) aud) 
jonft in der attijchen Sage erhalten haben (Clemens Al. prot- 
rept. p. 36. Eusebius praep. ev. I. IV. p. 157.). Ferner 
gebört dahin Heraklea Minoa, eine Ecejtadt in Sicilien, ehe— 
mal3 nad) Heraclides Port. Polit. c. 28. Mafara genannt, 
und von Greta angeblich) dur den nach Welten (wahrſcheinlich 
als Saturn fliehenden phoniziſchen) Minos (2 572) gegrüns 
det, deren carthagijche Münzen den andern Namen des Herafles 
nennen: npbn2 w7, promontorium Melcarthi, (vgl. Bochard 
Canaan. lib. I. cap. 29. p. 555. Cellarius Geographia antiq. 
lib. 1. cap. 12. p. 989. Gesenius Mon. p. 292.). Noch 
bedeutungsvoller find die alten Lofalfagen von einem Makar in 
den ehemals phönizifhen Kolonien Lesbus und Rhodus. Hier 
tjt er einer der ficben fabirifchen Heliaden, der mit Candalus 
(dem Gedahon, Candaon oder Gandaules |. w. u.) und Actis 
(dem Grfinder der Ajtronomie, der nach Aegypten geht, wie 
Taaut Sandyon. p. 38. oder Hermes (Malala p.20.), offenbar 
Hermes: Kadmiel) den frommen Bruder erjchlug, und 
dann nad) Lesbus flüchtete; wo Niemand die Mythe von den zwei Kar 
biren verfennen wird, von denen zwei den dritten Bruder erfchlugen 
und ji) zuden Tusfern flüchteten (Clemens Al. 1. c. p. 16.), ent- 
fanden aus Dem blutigen Gulte, wie er noch in fpäterer Zeit 
zu Ihejjalonich, deſſen Münzen noch den Kabir mit dem Ham— 
mer zeigen (Kckhel D. N. V. Tom. 1. p. 374), berrichte, 
und wo man mit blutbeflekten Händen zum Kabirus flehte (Ju- 
lius Firmicus de errore prof. rel. p. 15.). Mafar war aljo 
wohl aud) auf Lesbos einer von den Kabiren, denn bier herrſchte 
vor Alters phönizifcher Kabirendienft und wurden, wie auf 
Rhodus, Menjchenopfer geſchlachtet (Clemens Al. I. c. p. 36.). 
Sein Name geht auch in der lesbijchen Cage auf eine Weije, 
dag man nicht zweifeln fann, daß er eine vor Alters hier ver- 
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ehrte Gottheit war. Er foll, wie der lesbiſche Schriſtſteller Myr— 
tifus erzählt, ein uralter König der Infel gewefen fein, Vater 
der neun Mufen, mit feinem Weibe, wie Kronos nit der 
Nhea, in Hader lebend; die Töchter hatten, um die wilde Na— 
tur des Vaters zu fänftigen, Spiel und Gefang erfunden (Cle- 
mens ]. c. p. 27. Arnobius 1. IV. p. 180.). Zugleid; war er, 
wie der alte Saturn, ein guter Könia, herrfchend mit Gerechtig- 
feit und Milde, die Menfchen entwildernd und ein Gefeß gebend, 
um feiner Kraft willen der Löwe auf Lesbos genannt (Diodor 
V. 81. Athenaeus lib. Il. p. 105. Mela. I. 7.). Und weil 
auch auf andern Infeln der Cult eines Mafar in der Sage 
fich erhalten hatte, fo hieß e8, er habe dorthin feine Söhne ger 
fandt, nad) Chios, Samos, Kos und Rhodus, die darım In— 
feln der Mafaren genannt jeien (Diod. 81. 82,). Macaria 
hießen aber auch fonft phönizifche Snfeln, anjer Lesbos (Pli- 
nius H. N. V. 39) noch Cypern (dl. ec. V. 35), Rhodus 
dl. c. V. 36.) und Greta (l. c. IV. 20. 27. Solinus 17. Mart. 
Capella 1.V1. p. 246.). Hier find wir, wenn nicht Alles täufcht, 
auf dem Wege, die Infeln der Mafaren richtig zu deuten, 
von den Dichtern in den mythiſchen Weften verfegt (vgl. Ukert 
Geographie Th. I. Abth. 1. ©. 235.), wo der entflohene Kadmus 
und der von Greta und aus dem Solymerlande geflüchtete Kro— 
nos in feiner Burg (Hesiod. opp. 169. Pindar. Ol. 1. 70.) 
bherrfchten, mit dem Beifiger Rhadamanthys und der am 
böchften thronenden Rhea, die drei Gottheiten, welche in 
KPhönizien gewöhnlich in Coujunction verehrt wurden.” Und wie 
fi fonft an Mafar auf Lesbos, dann an den alten Kronod 
die Mythe von einer ftrengen, und doch wicder milden Herrichaft 
fnüpfte (vgl. Diodor V. 66.), jo hat auch das Volfsfprichwort 
BaAleigs Maxagievr (Suidas s. v.) noch das Gegenſtück von 
den dichterifchen Mafaren, den Infeln der Seligen, aufbewahrt. 

Was bedeutet aber der Name bdiejes altphönizifchen Gottes, 
der nach einer nun nicht mehr unwahrſcheinlichen Sage mit den 
älteften phönizifchen Anpflanzern zu Schiffe über dad Mittelmeer 
nach den Küften Afrifas gefommen fein foll? Ci. o. Gap. IT.) 
Es erhellt von felbft fihon, daß Geſenius Erklärung, welcher 
ihn für gleichbedeutend mit arehe Melfarth, nimmt Cl. c. p. 410,), 
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unftatthaft iftz denn wie kann man es nur irgend wahrfcheinlic) 
finden, daß die- alte Stammgottheit der Numidier, Mäauritanier, 
Pharufier, als tyrifcher rroAıooöyog verehrt, daß überhaupt in 
Aegypten und an den vielen Orten, wo wir Spuren von einem 
Gulte des Mafar nachgewirfen haben, die gewiß über die Zeit 
der Thalafjofratie von Tyrus umd die Erbauung diefer Stadt 
ſelbſt hinausgehn, der tyrifche Baal nad) einem Namen genannt 
fet, der ihm nur nach einer bloß lofalen und partifularen Be— 
deutung zufömmt? Auch Fann diefe Erklärung gar nicht philo* 
logiſch gerechtfertigt werden. Wo wäre im Gebiete des ganzen 
Semitismud nur ein einziger Fall namhaft zu machen, daß bie 
Gutturalis y mit der liquida 5 verwechjelt wäre! Und warum 
nicht bei der fprachlich allein möglichen Deutung des Namens 
ftehen bleiben, da ſich kaum eine mehr paſſende und dem Cha- 
tafter diefes Gottes angemefjenere denfen läßt. pr, Part. 
Piel, fann nur heißen revpoxorwv, wie die LXX überfegen, 
der Sehnendurhfchneider, Kniekehlzerhauer; arab. 
‚as, pedum tendines equo vel camelo amputare gladio, im 
A. T. vorkommend von der Lähmung der Pierde durch das Zer- 
fihneiden der Sehnen im Kriege (Sof. 11, 6. 9. I. Sam. 8, 4, 
T. Chr. 18, 4.), ein Gebraud) auch der alten Araber Abulfeda 
Gefch. der Dynaftien J. B. ©. 175. I.B. ©. 15.). Die Nu— 
midier übten diefe Sitte in ihren Kriegen mit den Römern und 
zerjchnitten, um den Feind wehrlos gu machen, ihm die Haden 
(Livius XXII. 48. 51.). Das gefhah aber mit der Harpe, 
dem orientalifchen Sichelfchwert, womit man auch wohl im 
Zweifampfe vem Gegner tüdifcher Weiſe die Sehnen durchhieb 
und ihn niederftredte (Lucian Toxaris cap. 60.). in folder 
Kniefehlzerjchneider war Typhon, der dem Zeus, der aber ficher 
bier der phönizifche Saturn ift, die Harpe, das Attribut des 
Saturn, auf-der Flucht entriß und ihm damit die Sehnen 
ausfchnitt CApollodor. I. 6. 3.), auch die Morta der Etrusker, 
worauf Horaz deutet: Mors et fugacem persequitur virum 
nee parcit poplitibus Od. III. 2, 14. (vgl. Böttiger 
Seen zur Kunftmythologie Th. I. ©. 368.). Für einen numi- 
difchen Gott ift alfo der Name pafjend, wie fir den Saturn 
überhaupt. Man hat dann die Wahl und kann entweder unter 
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dieſem Kniekehlzerſchneider das Sichelſchwert, die gezahnte Harpe, 
verſtehn, oder auch dieſelbe als das Attribut des Gottes, der, 
weil er damit dargeſtellt wurde, ein pr hieß. Beides hängt 
aber zufammen, denn Attribut des Saturn war die Harpe, weil 
fie auch deſſen Fetiih war. Die Mythe giebt genau die Fälle 
an, wozu die Saturnsharpe diente: damit werden die Kniekehlen 
auf der Flucht dem Feinde zerfchnitten (Apollodor. I. 6. 3.); 
Saturn entmannt damit den Vater, zu welchem Zwede die heis 
ligen Schwerter im Tempel zu Hierapolis in Bereitſchaft ftanden, 
womit man ſich dem Gott zu Ehren verfchnitt (Lucian. de Sy- 
ria Dea $. 51.), und befchnitt auch wohl damit feinen Cohn, 
denn es war eine Demantharpe, und mit einem fteinernen Meſ— 
fer wurden auch die Gireumeifionen vollzogen. Er ſchnitt ferner 
mit der Harpe der Tochter den Kopf ab (vgl. Sanchon. p.30.), 
wie Perfens der Meduſa, der ebenfo wie Saturn nach phönizie 
ſcher Mythe die Harpe von der Athene und -dem Hermes em— 
pfing (vgl. Sanchon. p. 26. mit Apollod. II. 4. 2.) Daß 
die Harpe ald das Symbol des in Kleinafien verehrten afiyri= 
ſchen Gottes fei er nun Eaturn oder Mars, den die Griechen 
Berfeus nennen, der aber nad) Herodot (VI. 53. vgl. mit Phi- 
lost. I. 25.) ein Aſſyrer war, wirflich angebetet wurde, ijt kaum 
zweifelhaft. In dem von Sanherib erbauten Tarjus, wo Pers 
feus als Gott verehrt wurde (ſ. o.), wo ein angeblich dem Apollo 
heiliges Schwert im Fluſſe Cydnus abgewajchen wurde (Plutarch. 
de def. orac. c. 41.), wo Perſeus eine Jungfrau zur Reinigung 
der Etadt geopfert hatte, wohl mit feiner ſaturniſchen Harpe, 
womit er, oder auch die ihm zur Seite ftehende Athene (die 
bier wohl die affyrifche Tanaid ift), der Medufa den Kopf abs 
ſchnitt, wurde eine Harpe wahrſcheinlich göttlich verehrt, welche 
auf den Münzen der Stadt, ald das Symbol des Gottes ab- 
gebildet it (vgl. Eckhel Sylloge. p. 47.). Auch an den 
Küften des ſchwarzen Meeres, wo wir afjprifchen Cult überall 
antreffen, kömmt diefe Perfeusharpe wieder zum Vorjchein: auf 
den Münzen von Sinope, Amaftris, Cabira, Comana eifcheint 
eine Figur mit einem abgehauenen Menſchenkopf in der Linken, 
die Harpe in der Nechten, den Rumpf bes Geföpften zu den 
Füßen. Pöttiger findet hier (a. a. D. ©. 368.) ftatt des Cultes 
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des aſſyriſchen Perſeus phöniziſchen Einfluß; aber feine ganze 
Beweisführung beruht nur auf den Menjihenopfern, die gar 
nicht als eigenthümlich phönizische Eitte gelten können. Wir 
berufen dagegen auf die hitorijch erwiejenen Golonifationen der 
Affyrer und Chaldäer am Bosporus, womit zugleich im beften 
Einflange fteht, daß Berjeus von den griechiichen Mythologen 
zur Köpfung der Meduſa nah Mauritanien, in das Land des 
Mafar geführt wurde. Dieſem affyrifchen Gott Perfeus, defjen 
Cult von Kleinafien her auch nad) Aegypten gefommen war 
(Herod. II. 91.), entfpricht nach feinem Attribute der Föpfenden 
Harpe, dann ald dem Erfinder des Feuerdienjtes (Malala p. 44.) 
und Auffteller von Feuerfäulen (I. c. p. 36.), ferner als Opferer 
einer reinen Jungfrau und Lleberwinder des Fifchungeheuers, als 
Mörder des Bachus (Cyrillus contra Julian. lib. I. p. 9. Au- 
gustin. de Civ. Dei XVII. 12.) oder des Sardanapal (Ma- 
lala p. 19.) ganz jener babylonifche Mard-Nergal.oder Moloch, 
der fich wie die weibliche Feuergöttin mit Hirfchfühen fühnen 
läßt ftatt der Jungfrauen, auf babylonifchen Cylindern mit der 
gezahnten Harpe bald eine Jungfrau Föpfen will, bald die Fiſche 
vor ihm bedroht, der an den Küjten des ſchwarzen Meeres als 
Anerges neben der Aſtara wieder vorföümmt, und deſſen Name 
Ns 25 banı das Beil oder die Art bedeutet (vgl. die fyri- 
ſche Weberfegung Deut. 19, 5. Mt. 3, 10.), welches auch fonjt 
die babylonifchen Götter führen (Ey. er. 15.) und den Flein- 
aftatifchen, dem Labrandeus, Arfelus, vielleicht au) dem Saturn— 
Acriſtus CAyegoıößnsıs, aud) zußndıs, hieß nach Hefychius 
das DOpferbeil oder Opſermeſſer, erinnernd an die Blutmeffer 
der Kybelediener *), ihren Namen gab. Ich übergehe andere 
Götter, die unter dem Namen des Mars mit ihrem Attribute, 
der Harpe, oder dent Schwerte, dem Mafar gleichfommen, den 
unter dem Symbol des perfifihen 4xaeng verehrten Mars der 
Skythen und Thrafer (Herod. IV. 62. vgl. mit VII. 54.), die 
auch zuerft die Harpe, ueyaupe zeud)n, erfunden hatten (Cle- 


*) Lucretius II. 621. vgl. Nonnus XXX. 141. dtoronor Koov- 
Pevrida ge tıraooov, XVII, ?y%0; Evuoüs. 
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mens Al. strom. 1. I. c. 16. p. 362. Eusebius praep. ev. 
l. X. p. 475.), den arabijchen Mars, welcher, in der einen Hand 
einen abgehauenen Menfchenkopf, in der andern das kopfabhau— 
ende Attribut haltend, auf einem Bilde bei Kazwini in den Funds 
gruben des Orients abgebildet it (F. B.), und weife nurnoch 
die Harpe im Gulte des Saturn-Herafled nad), vergleichend zu 
diefem Zwede die Attribute des phönizifchen Saturn, welcde er 
vom Taaut und der Athene empfing, die Harpe und Lanze, 
mit den Blutinftrumenten beim israelitiſch- tyrifchen Herakles— 
dienfte: „Die Baalspriefter der Iſebel zerfchneiden fich mit 
Schwertern und Sichellanzen” zr wını maıı2, (LXX. 
&v nayeigaıg zul geıgoucorais. I. Kön. 18, 28.). Soldye dem 
Gotte geweihten Waffen wurden, um damit ihm zu Ehren Ga- 
ftrationen und Gelbitverftümmelungen vorzunehmen, fonft an 
heiliger Stelle aufbewahrt (Iuucian. de Syria Dea $. 51.); 
bei der Sybeleproceffion trugen die Gallen das Blutmeſſer vor, 
wahrfcheinlich der Fetifch des Acriſius: Telaque praeportant 
violenti signa furoris Lucretius II. 621., und die umberziehen- 
den Ginäden führten außer der Geißel große Schwerter und 
Beile bei ſich, womit fie fid) Arme, Bruft und Ruͤcken zerfchnitten 
(Apulejus Metam. VII. p. 185.). Die neuerm Ueberſetzer 
des A. T. fcheinen diefe Eitte nicht beachtet zu haben, wenn fie 
ammı nady Luther, welcher der Bulgata folgt, durch Pfriemen 
wieder geben, was das Wort nie ‚heißt; Es iſt vielmehr die 
Waffe, welche mit dem Schilde wohl die einzige Rüftung des 
Krieges ausmachte (Nicht. 5, 8. II. Chr. 12, 24), ein Stoß 
werfzeug (Num. 25, 7.), die Neuterlanze (Fer. 46, 4.), die nicht, 


wie der leichte Speer, zum Werfen diente, arabifch gi: lancea, 
qua utuntur ad percutiendum non ad coniiciendum nad) dem 
Kamus Cogl, Freitag Lexicon Tom, IH. p. 190.) Doch 
war es auch ein Werkzeug, weldes zum Ausjchneiden des 
Weinftods wohl gebraucht werden Fonnte, denn ein Frummes 
Winzermeijer ward wohl zu einem rar (Soel, 4, 10.), wie um— 
gefehrt der ihm ganz entjprechende mir, welcher von der gebos 
genen Form den Namen hat und eigentlich ein Gebogenes, 
Gefrünmtes heißt, eine Winzerhippe werden fonnte (Micha. 4, 3, 
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gef. 2, 4). Es war alfo ein Inftrument, welches zum Ste— 
hen und, ganz fo wie die jaturnifche Harpe, zum Winzermeifer 
geworden, Attribut des italiihen Saturnus Vineator war, zu— 
gleich) aud zum Ausfhneiden tauglich war, wie die faturs 
nifhe Harpe (ein frummgebogened Meffer ueyaıpe zaunukn 
Clemens Al. 1. c. deſſen Schärfe ausgezadt war, Corn xuo- 
zeoadıv Hesiod. Theog. 175. curvus Saturni dens, Virgil. 
Georg. IT. 406., und an dem wohl eine gerad ausgehende Spiße 
fih befand; man fehe die Perfeusharpe auf Münzen von Tar- 
ſis bei Eckhel sylloge Tab. V. n. 5. und vergleiche damit die 
Beichreibung von Achilles Tatius. II. 7.). Eine ſolche Harpe 
an einen Schafte befeftigt, wodurd die Perfensharpe eine Har- 
pıne, ein Aoyyodgsserov Eipog ward (Suidas, Iopyoreg. 
Chron. Pasch. Tom. I. p. 70.), it dennad) ein nı21 vder nm, 
was die LXX. auch durch ihre Ueberfegung verpeuaorng bes 
‚ftätigen, denn fo hieß nad) dem Etym. Gad. ein Speer mit 
einen daran befindlichen frummen Haden; und ein Gott, dar— 
geftellt unter einem derartigen Eymbofe, oder, wie Saturn, Per⸗ 
ſeus, oder audy wohl Herafles felbit, abgebildet in der Rechten 
die Harpe oder eine Harpıme, in der Linken etwa einen abge- 
hauenen Menfchenfopf haltend, wird am wahrfcheinlichiten jener 
lidyfche, allem Anfchein nad) auch Perfeus genannte Mafar oder 
Maferis gewejen fein. 

Wenn bei dieſem Baal-Makar fich Alles vereinigt, um ihn 
nicht fowohl für den Sol-Belus, fondern für den Bel-Stan, den 
Saturnus=-Belus zu halten, fo ift diefed noch entjchiedener mit 
dem andern Namen des libyſchen und ägyptiſchen Herakles der 
Sal. Wir fennen den Saturn fchon unter den verjchiedenen 
Namensformen Chun, Chon, Chijun, Chewan, Kaiwan d. i. 712 
oder 7172, und jo wird nun, wie ſchon bemerkt, auch der ägyp- 
tiſche und libyſche Herakles genannt: 7ov Hooxli yaoı xar« 
any Alyınılov diaherrov Nova htyeodaı (Etym. M. s. v.). 
An die Form Chijun fehließt ſich Tıyov bei Deiychius: Tıyvor, 
oi ö& Tıyor, Ileramog, ol Öd& Auyirtıov ‘IIgerkte. Gin 
offenbares Mifverftändniß diefes Namens ift e8, wenn Plutarch. 
de Js. 44., nad) der gewöhnlichen Unart die ägyptifchen Göt— 
ternamen griechifch zu deuten, berichtet: Saturn habe Kuwrv bei 
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den Aegyptern geheißen, weil er, wie der Hund, aus fich 
ſelbſt Alles. gebähre und in fich ſchwanger fei: dıo ravr« rixrwv 
85 davrod zal zum» EE Eavrod, nv TOD xuvog Enixh n- 
oıv Eoyer: eine Deutung, die abgefchmadt und ebenfo augen- 
fcheintich falfch it, als wenn Plutarch Iſis von Zeoduı uer’ 
Fuornung zei pEgeodaı, und Dfiris Ex Too 00lov zei 
iegoü ableitet (1. c. cap. 60. 61.). Diefen Namen Nov ober 
712 finde ich auf drei numidiſchen Denfmälern wieder, nämlich) 
Numid. IT. lin, 1. III. lin. 1. und IV. lin. 3, An den beiden 
erftern Stellen heißt er 7 pn w bya Baal-Chon Eoder 
Chewan), König der Ewigkeit, an letzterer bloß 12 bya 
Baal-Chewan. Gefenius lieft hier überall a2 bya und 
hält yo> für andere Schreibart ftatt om. Dagegen ift aber 
zu erinnern: erſtens ift fchon bei einem fo oft gebrauchten 
Worte und einem Gottesnamen kaum ein MWechfel der Budjfta: 
ben anzunehmen geftattet, und dann ift auch der zweite Buch— 
ftabe in dem Worte fein no. In der vierten numidifchen In— 
fchrift Fommt on fechsmal vor, aber es ift nicht Die entferntefte 
Aehnlichkeit mit Diefem Buchftaben : jener ift immer durch zwei 
einander in der Korn eined X ſich Durchichneidende Linien ge— 
bildet, dagegen ift der zweite Buchftabe dieſes Wortes ein ziem— 
lich fenfrecht herabgehender Strich, auf deſſen Spige ſich ein 
zur Linken gefrümmter Haden befindet. Wie läßt fid) aber an- 
nehmen, daß ein Buchftabe, der auf diefer Inſchrift fo oft vor— 
fömmt, einmal von dem Steinfchneider fo ausgearbeitet fei, Daß 
er eher jedem andern gleicht ald einem 2? -In der dritten 
numidiſchen Infchrift ift der Haden nicht auf der Spige ded 
heruntergehenden Strichs angebracht, fondern mehr unterwärtg, 
aber auc bier it gar Feine Aehnlichfeit mit dem , welches 
fonft wieder in diefer Infchrift fünfmal vorfömmt, immer wieder 
in der oben bejchriebenen Geftalt; gerade fo in der zweiten mus 
midifchen, wo = ebenfo und wieder viermal, immer augenbliclic) 
fennbar, als ein Andreaskreuz ſich zeigt. Alſo findet fih fünf- 
zehnmal auf diefen drei numidifhen Infchriften Mem regel— 
mäßig geformt und treimal, nur in dem in Frage ftehenden 
Worte, hat es gar feine Achnlichfeit damit. Will man Diejes 
angebliche = noch retten, fo ließe fi etwa fagen, nur in dem 
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Worte pa> ft. or habe der Steinmetz aus, wer weiß welchen 
Gründen! eine Ausnahme gemacht. Allein man jehe nur das 
regelmäßig gejchriebene ya bya in der erften numidifchen In— 
ſchrift Tin. 1. an, wo fein > ftatt m auffällt und aud) das m 
die ganz gewöhnliche Form hat! Dann hat aber v überhaupt 
nicht, wie ed fiheint, die Gejtalt, weldye ihm hier zugetheilt 
wird. Geſenius macht mur ein einziges Beifpiel namhaft, 
nämlich in der Citiens. VII, lin. 3., wo es in einem Eigenna— 
men ftände; auf Namen follte man aber am wenigften fich be= 
rufen, wo ed um einen zweifelhaften Buchftaben zu ermitteln ſich 
handelt. In numidifchen Infchriften finde ich nun diefen Buch— 
ftaben in der Mitte unfers Wortes nicht, was bei einer quie- 
scens nicht auffallen fann. Aber in der vollfommen geficherten 
Entzifferung der Melit. I. lin. 2. und dann Curth. II. Jin. 1 
V. 1. fteht derjelbe ald 1 ganz fo wie er fich in der Numid. IV. 
gefchrieben zeigt, von der die beiden andern Formen deffelben 
Buchſtabens nur unbedeutend in der oben bezeichneten Weiſe 
ſich unterfcheiden, was bei der unregelmäßigen Schreibweife auf 
numidifhen Denfmälern nicht auffällt. Zu unferer Lefung Baal- 
Chon oder Baal-Chewan paßt dann noch trefflich das Epitheton 
obıy bo, König der Ewigfeit, in ber zweiten numibifchen 
Inſchrift, mit den Symbolen des Belitan verbunden, dem Ringe 
der Ewigfeit auf dem zweiten und vierten, und der Trique— 
tra auf dem dritten Denfmale, 


Fortſetzung. 


Vergleicht man nun mit dieſen beiden Modifikationen des 
ſogenannten libyſchen und ägyptiſchen, aber urſprünglich phönizi— 
ſchen Herakles, die oben entwickelte Religionsanſicht der Vorder— 
aſiaten, ſo ſind dieſelben dualiſtiſchen Ideen im Begriff des He— 
rakles wieder unverkennbar. Der höchſte Gott der puniſchen 
Libyer ift Amun, Amun-Baal-Iton, auch Baal-Ram, 
Tahy2, auf dem achten numidiſchen Denkmal genannt. Sein 
Sohn, der zweite Ahn der numidifhen Könige, heißt 
Milihus, Jarbas, Hercules Libys, aud Zeug Aißvs, 
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auf dem fünften numidifchen Denkjteine Baal der Libyer, 
25 by2, der die Heerhaufen der Römer gefchlagen 
bat, wie die Inſchrift befagt, abgebildet in höchft roher Form, 
über ihm ein Symbol, ein Halbring, an dem eine Handhabe 
angebracht ift, vielleicht andeutend auf die göttliche Trias, deren 
Dyas von der Monas, oder ber bualiftifche Herafles vom alten 
Bel ausgeht. Diefer Hercules Libys war der numidifche Kriegs— 
gott, wie dieſes aus der alten Sage von feinem Groberungss 
zuge nad) Libyen mit den erjten punifchen Anftedlern, dann aus 
den oben angeführten Worten des ihm errichteten Siegsdenkma— 
led hervorgeht. Er ift alfo ald Sohn des alten Bel, als zwei— 
ter Ahn der numidifchen Könige, ald Mard ganz gleich dem 
Baal Tyrius, vder Mars-Herakles, und ebenfo dem zweiten 
affyrifhen Könige Ninus, Nimrod, dem Sandan = Herafles. 
Ebenſo gehört er nach feinem dualiftifchen Charakter ganz dem 
Semitismus an: als der gehörnte Milihus ein Dionyfos, als 
Jarbas, Gründer des Feuerdienfted und Buhle der Göleftis, als 
Makar, dem fliehenden Feinde die Kiniefehlen zerhauend, entipricht 
er genau dem Moloch; ald Chon aber ift er auch dem Namen 
nach gleichbedeutend mit dem neben ihm verehrten Chijun. Diefe 
Uebereinftimmung mit der älteften Geftaltung des Polytheismus, 
wie wir fie fchon bei den Israeliten in Aegypten antreffen, des 
ren Moloch diefer Milihus, und fein regedgos, Chijun der 
numidifche Chon oder Chewan ift, berechtigt uns aber den liby- 
fhen Baal-Herakles nicht für den jüngern Sonnengott, fondern 
für den Saturnus, oder genauer den Milihus oder Mafar für 
Moloh in Sonjunction mit Saturn zu halten, der die 
böfe Seite der Gottheit perfonifizirt, den Baal-Chon aber für 
deffen Gegenfaß, für die mythiſche Perfonififation des höchften 
Gottes, die als Herafles den oben entwickelten Begriff des Sa- 
turn übernimmt und als Mittelwejen ftatt feiner für das Prin- 
eip der Welt und ihrer Ordnung gehalten wurde. 


Fortfesgung. 


Diefe BVorftellung vom phöniziſchen Herafles, wonach er 
den alten Bel nach feiner höchften Beziehung als den zoouoxo«- 
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700 vertritt, kömmt nun zuerſt in Betracht. Sie erhellt im 
Allgemeinen erſtens aus der Gleichheit der Namen und der 
Begriffe; zweitens aus dem Unterfchiede, welcher darin be— 
fteht, daß der Begriff des Chijun oder Belitan in mythifcher 
Weiſe am Herafles realifirt it. Der Beweis ift aber ſchon dem 
größten Theile nach gegeben; denn gezeigt ift: 1) daß der 
phönizifche Herafles nicht nur die Namen Baal, Mafar und 
in Gompofition Baal-Mafar mit dem böchiten Gotte oder Bel— 
Saturn gemeinschaftlich hat, fondern daß fowohl Name als 
Symbolif des Saturn- Chijun oder Chon als Welterhalter, 
als welchen ihn die Himmelsfänle fyumbolifirt, auch auf den 
Chon-⸗Herakles übertragen wurde, f. o. Gap. IIT.; 2) daß die 
Idee vom Saturn und Herafled als Acmon, mazr, oder Philo- 
fophus, dann von ihnen als Dffenbarern des Gefeges, fich auf 
diefe Grundbedeutung ftüßt, wonach diefer wie jener durch Weis- 
heit Träger und Grhalter der Weltorbnung ift; 3) wären aber 
noch die mythifchen Vorftellungen vom Herafles zu vergleichen, 
wonach er ald Kämpfer gegen Typhon und feine Eippfihaft, 
d. h. gegen die der Weltordnung widerftrebenden Glemente, ge: 
dacht wurde. 

Aus jener Sdee vom Belitan, als dem höchſten Weſen, 
welches nach unmwandelbaren Gejegen die Welt beherrfcht und 
Ordnung und Einheit darin erhält, ift nun die Mythe von ei- 
nem Kampfe entftanden, in dem Herakles als fein Vertreter 
(die grichifhe Mythe fagt im Dienfte des Euryftheus; Ni— 
comachus aber berichtet wohl die urfprüngliche, wenigſtens gewiß 
phönizische Anficht von diefem fonderbaren Verhältniß zum Eu— 
ryftheus, wenn er ihn ala den höchſten Gott deutet, in deſſen 
Auftrag der Held feine mühevollen Arbeiten verrichtet habe, 
(bei Lydus de mens. IV. 46. p. 82.) die der Weltordnung 
feindfeligen Glemente überwältigt, als Demiurg an Ter Stelle 
des alten Bel ſchon das Chaos bezwingt, die typhonifchen Wer 
fen und Unholde tödtet; dann, nachdem er Waſſer und Meere 
gefäubert, die Weltfäulen aufftellt, oder nad) anderer Mythe fie, 
die früher nad) dem perfonifizirten Chaos, nad) Briareus genannt 
waren, nad) feinem Namen nennt. Ob aber aud) die phönizifche 
Religion den Herafles (oder den Gott, welchen die Griechen für 


— 430 — 


Herafles ausgeben) als mythiſchen Kampfhelden gekannt? ob 
nicht vielleicht evt fpätere Iheofrafie ihn dazu gemacht habe? 

dürfte hier wohl zuerſt gefragt werden. Als Antwort genügt 
ichon im Allgemeinen die Bemerfung, daß dieſe Idee dem grie— 
chiſchen Herafles zu wefentlich iſt, als daß ſich erwarten ließ, 
die Griechen würden einen phönizifchen Gott mit ihm verglichen 
haben, wenn nicht beide in dieſem Punfte einander verwandt 
gewejen wären. Auch kennen wir ja jchon Mythen von den 
Kämpfen mit Uſov, mit Typhon, legtere feit Hirams Zeit, und 
dag ſchon Elias meint, der tyrifch=israelitifche Baal höre nicht 
auf feine Propheten, weil er vielleicht auf der Reife (nad 
Lybien) jei. Allein wir gehen hier weiter und tragen Fein Ber 
denken fühn zu behaupten: So kange die griechifchen Mytholo- 
gen nicht mit bejjern Gründen eine jelbftjtändige Entwicklung 
ded ganzen griechifhen Mythos vom Herafles nachweifen und 
nicht einmal eine halbgenügende Deutung des Namens zu geben 
vermögen, find diejenigen noch immer im Nechte, welche, vor— 
züglich auf das Zeugniß des Herodot geitügt, den Namen und 
den Mythenkreis von Herafles als orientalijch, insbefondere 
phönizifch, in Anſpruch nehmen, jo geiftlos fie auch wohl, 3. B- 
gerade den Namen durch Yarn deuten (das wäre der Hauſi— 
rer, von In umbergehn, um als Krämer feine Waaren 
feil zu bieten, vgl. I. Kön. 10, 15.5 noch Münter, Rel. der 
Karth. ©. 41. und Hamaker Miscell. phoen. p. 240. haben 
diefe abgejchmadte Etymologie vorgetragen). Der phönizijche 
Baal hieß als mythiſcher Kampfheld mit dem phönizifchen Na- 
men Hercules, Herafles. Died beweifen wir aus folgenden 
Gründen: Herodot ftellte feine Nachforſchungen über das Alter 
und die Herkunft des griechifchen Heros zu Tyrus in einer Zeit 
an, wo die phönizifchen Gottheiten noch nicht fo ehr hellenifirt 
waren, daß fogar der einheimijche Name mit dem fremden ver: 
taufcht oder der leßtere gewöhnlicher geworden war. Herodot 
hörte aber in Aegypten, von wo er nad) Tyrus gewieſen wurde, 
und in Phönizien, wenn auch gerade feinen andern Namen als 
Herafles zur Bezeihnung des tyriichen Gottes, doch eben die— 
fen als den gewöhnlichen; ſonſt würde er mit feiner Genauigfeit, 
womit er gerade dieſen Gegenftand behandelt, ihn gewiß ges 











— 


heuer —— 





— 43 — 


av — aries, entfpredjend dem Yin, aodn; v agen,, im perſiſchen 
Art: Heſychius Aotœtot, oi 79weg apa Ilooeıs. "Agras, 
ueyas xal idunoos, nämlich o,, wovon Artarerres 
xnevvrms,; Artabihetr, Ardefhir (der Königslöwe). Diefelbe 
Bemerkung läßt fih an andern Wörtern machen: wx das Feu- 
er und won der Mann haben gemeinfame Ableitung, wie 3 
Feuer, zög unverkennbar urfprüngli mit vir, virtus und 
dieſes wieder mit der Wurzel Ar, Art in Zufammenhange fteht. 
Mir werden demnad die erſte Sylbe Ar oder Er entweder das 
Feuer oder den Etarfen deuten, am beiten aber beide Be; 
deutungen in dem Gottednamen vereinigt denfen, wie e8 ja auch 
der Jdee des Herafles angemeſſen ift. Der zweite Theil des 
Namens fümmet ebenfalls in Verbindung mit dem Gottesnamen 
in altteftamentlichen Gigennamen vor 537% baym Ser. 37, 3. 38, 
3. Jehu-cal, d.h. Jehova obfiegt, in anderer Form mbar II 
Chr. 26, 3., von d20 fiegen, und demnach bedeutet ax Ar 
obfiegt. Das verbum Ssr wird in diefer Bedentung gebraucht 
vom fieghaften Ringen Jakobs mit Gott oder dem Engel ots 
tes, was um fo bemerfenswerther ijt, da Innwr, Gottesfämpfer 
(von nnw fämpfen, ringen, und 5x Gott), der zweite Name des 
Saturn » Heraffes bei den Phöniziern war (f. o.). Safob war 
von Laban entflohn nad Phenuel d. i. Heod go0wWsror ges 
kommen. Gen. 32, 24 ff. Hier bei Nacht auf dem Felde „rang 
ein Mann mit ihm im Staube (vawr von ran = nuln). Und 
da er fah, dag er ihn nicht überwand, (ab bar nb +3) fihlug 
er ihn auf die Hüfte, und Jakobs Hüfte verrenfte fi), da er 
mit ihm rang. Und er ſprach: „Laß mich, denn die Morgen: 
röthe fteigt auf.” Es war aber Gott, mit dem er gerungen : 
„Sm Mutterleibe Fämpfte er mit feinem Bruder und in feiner 
Kraft rang er (mw) mit Gott umd, er rang gegen den En- 
gel und überwand(b>*), weinte und flehte zu ihm.“ Hos. 12, 
4.5, „Und dieſer ſprach: Nicht Jakob foll dein Name fein, 
- fondern Iſrael (Gottesfämpfer), denn mit Gott haft du ger 
fämpft und mit Menfchen, und überwunden.“ (bar) Gen. 
32, 29. Hier ift die Llebereinftimmung mit den Mythen vom 
Herafles fehr-auffallend,, und man möchte eine Abhängigfeit auf 
der einen oder andern Seite annehmen, Herakles wurde im 
Moveré Beönigier. I” 28 
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Kampfe mit Hippocoon gleichfall8 an der Hüfte verlegt (Pausan. 
IT. 9. 7. vgl. 15, 3. 20, 5.). Er rang mit Jupiter in der Pas 
läftra zu Olympia, der ihn nicht überwinden Fonnte und zuleßt 
ihm fich gleichfalls zu erfennen gab. (Nonnus Dionys. X. 376. 
Schol. Lycophr. 662.). Mit unferer Etymologie ftimmt aber 
befonders ein gleichfalls ähnlicher Zug in der griechifchen My— 
the: früher hieß Herakles Melaiıwr, Ninger, und erhielt 
foäter erft feinen Namen ‘Hoaxins, was ſich auf feine beiden 
phönizifhen Namen Israel, Gottesringer, und Ardal, 
Ar obfiegt, beziehen könnte, aber, wie es fiheint, unpaflend 
in der griechifchen Mythe mit der gewöhnlichen Etymologie von 
‘Hoaxıng fombinirt ift: odx &rı ITehuluwv #AnInosaı, airag 
Anolkov “Hoaxıta ÖE ve Doifog Errwvuuov ESovouassı, 25 
“"Hoas yag Ev avdgwnog xAtos ay9ırov n£sıg. Schol. ad 
Lyeophr. I. c. Die Borftelung vom Herafles als Ninger ift 
gewiß aus der aftatifchen Mythe erſt in die griechifche überges 
gangen, wie namentlich aus dem Umftande erhellt, daß Die bei- 
den mit ihm identifchen Wefen der griechifchen Fabellehre Melicer- 
tes, d. i. Melfarth, und Herafles oder Arcyal beide den Namen IIe- 
Acluwv führten, der bei dem grägifirten Melicertes, dem Sohne der 
Ino, welcher ald Kind ftarb, faum genügend erklärt werden kann. 

Ein dritter Name des phönizifchen Aral, als der den 
Saturn-Belus vertretende Kampfheld, war Jarbas vder Jarub- 
baal. Daß ter libyfche Herafles alſo hieß, haben wir oben 
durch Gombination nachgewieſen. Der Name kömmt auf pal- 
mprenifchen Denfmälern vor: YITO @EOY LAPIBOAOY 
Palmyr, IV. 5. Gesenius Mon. p. 229., und war Veiname 
Gideons, Richt. 6, 32, hebr. byzy LXX. "Iegoßaad. bei San” 
choniathon “Tegoußerog. Er bedeutet aber Baal obfiegt, 
bya a, und Gideon Fönnte, ald anderer Herafles, von ihm 
den Beinamen erhalten haben. vol. jedac Nicht. 6, 31 f. 

Auch der Name des Herakles ald Eäulengott Chon, Jain 
hängt nach phönizifcher Anficht mit diefer Idee von einem Kampfe 
zur Grhaltung der Weltordnung zufammen. Der phönizifch- 
ägyptiſche Chon oder Akmon hat durch) feine Weisheit alle Uns 
holde befiegt, (Philost. vita Apollon. V. 5. f. 0.) d. h. „er 
gründet (>) die Welt durch feine Weisheit” (er. 10, 
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12.). Perfoniftcirt fteht ihm diefe auch in der griechiichen My— 
the als Athene zur Seite. Julian deutet dies richtig vom 
Standpunkte der phönizifchen Mythologie, wenn er fagt: Zeus 
babe dem Herafles ald Erhalter der Welt (owrno roö 
z004u00) die Göttin der Weisheit ald Wächter beigegeben. (Orat. 
p- 220. Spanh.) Bom Hermes empfängt er das Schwert 
(Apollod. 11. 4. 11.); dies ift aber wohl die faturnifche Harpe, 
die er im Kampfe mit der Hydra führt, denn Hermes gibt fie 
aud dem CL in feinen Fosmogonifchen Kämpfen, fo wie dem 
Perſeus. Zugleich achte man bier auf die Nebereinftimmung 
der Mythen, die gewiß auf eine Quelle zurüdführt: die beiden 
Rerfonificationen der Weisheit Hermes und Athene überreichen 
den dreien Kampfhelden Saturnus, Perſens und Herakles die 
Waffen und ftehen fehügend ihnen zur Seite. 

Aber noch ein anderer Gott fteht dem Kampfhelden in Ges 
fahren bei. Diejer ift Jolaus, der ihn durch eine Wachtel vom 
Tode erwedt, in Garthago als dritter Gott neben ihm und der 
Goeleftis verehrt (Polybius VI. 9. 2. u. 3), auch nad) grie- 
chiſcher Mythe fein Mitfämpfer und Wagentenfer im Streite 
mit der Hydra. Gr ift, wie wir fehen werden, der Todtenerweder 
Esmun-Aesculap, der dem Herakles aud) die Hüfte beilte, phöniziſch 
Jubal genannt, den Herafles in feiner Raſerei erfchlagen will, der 
ihn aber, wo er im Winterjoljtitium erliegt, Durchdie belebende Wärz- 
me wieder auferweckt, wie font Kadmus-Hermes dem Eaturn die 
ihm von Typhon ausgefchnittenen Sehnen wieder gibt. f. w. u. 

Der Gegenſatz des Jubal oder Esmun ift der graufe Uns 
hold Typhon, eine Perfonification alles deffen, was in ber 
Einrichtung der Welt mangel- oder fehlerhaft feheint, aller phy— 
ſiſchen und moralijchen Uebel, ein Weſen, das ebenfo gewiß ber 
phönizifhen Mythe und nicht etwa der ägyptiſchen urfprünglic) 
angehört, als nad) den älteſten Quellen Phönizien oder das 
Arimerland feine Heimath ift, wo er einen nad) feinen Namen 
Typhon, Ophites, Drontes, Arius genannten Fluß hatte. Auch 
hierüber müſſen wir die Grörterungen noch verſchieben. Dage— 
gen machen wir auf die Abhängigkeit der bedeutendften Züge 
in der griechifchen Heraklesmythe von der phönizifchen mit der 
Bemerkung aufmerkſam, daß nah ihr die ganze Sippſchaft 
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des phönizifchen Typhon durch Herafles umkömmt, woraus fid) 
denn Far ergibt, daß alfe diefe Ungeheuer mit der Typhonsmy- 
the den Griechen von Phönizien her befannt geworden find, wo 
Kämpfe mit Typhon und feinen Kindern den Kern und das Wefen 
des Heraflesmythos bildeten. Hier zuerft Die typhonifche Genealogie 
nad) Heſiod Theog. 306 ff. mit den Ergänzungen aus Apollodor: 
Typhon Ehidna 
— 





1. Cerberus. 2. Orthrus. 3. Die Hydra. 4. Der nemäiſche Löwe. 
(Apollod. 11. 5. 1.) 5. Drache der 
Nemäifcher Löwe. Heſperiden. (Apollod. Il. 5. 11.) 


(Hefiod. Th. 327.) 6. Adler des Prometheus. (1. c.) 

Am leichteften und ungezwungenften ergibt fi) dad Ver— 
ftändnig der Mythe von den beiden Höllenhunden, die jegt im 
Hades, dann beim Geryon find, von denen Herafled den erften 
erichlägt, den zweiten gebunden aus der Unterwelt führt. Or— 
thrus d. h. der Frühe, bei Heſiod mowrog xumv, der im 
Lande des Geryon den Herafles zuerft anfällt, ijt der Vorhund, 
ooxVow, arabiih ist lt der vorangehende 
Hund (Ideler über bie Eternnamen ©. 252.), weil er, 
ehe noch der zweite Hund, der Sirius, erjcheint, ſchon in der 
Morgendämmerung fichtbar wird; daher jein Name 008006. 
Der zweite Hund, der feueripeiende Gerberus, ijt Dagegen phö— 
nizifcher Name Vn 253, Kelb-eri, canis igneus, der eigentlich 
jogenannte Hundftern, jo, wie ihn der Name bezeichnet, auch 
den Griechen befannt: Latrat canicula flammas. Manil. As- 
tron. 206. Ignes auget canis aestiferi "Titan. Seneca Oedi- 
pus. 38. Schon bei Homer in dieſer Gigenfchaft erwähnt: 
yegsı okkoy seuperov deıhoicı Bgoroice. 1. 33, 30.; und 
eben darum, weil die Menjchen ihn fürchten, bringt Herafles 
ihn gebunden herauf, läßt ihn unſchädlich aufgehn. Freilich 
kömmt der erfte Hund in der-griechifchen Heraklesmythe nicht 
wie fonft im Hades, bei Gerberus, vor, fondern beim Geryoneus 
im Erythia; fie hat aber auch augenfcheinlic das Land des 
Geryoneus mit dem Hades verwechjelt, oder die Mythe von der 
Fahrt in den Hades war urfprünglid) nur verſchiedene Erzähr 
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lung von der Reife in das Land des Geryoneus. Denn erſtens 
geht die Reife zur Infel oder zum Lande des Geryoneus im 
äußerten Weften eben dahin, wo nad) den ältern Vorftellungen 
der Hades war, jenfeitd des Dfeanos auf, nicht unter der Erde, 
wie erjt ſpätere Anfiht iſt (Völker homerifche Geographie, 
$. 72 f.), im Weiten, a Greb, jenſeits des Acheron 
. porn or (das weftlihe Meer), Um zum Lande des Geryeneus 
zu gelangen, macht er dieſelbe Reife, fegt in den Sonnennachen: 
über, gemeinlih von Libyen aus, den Okeanos durchfchiffend 
(Hesiod. Theug 292. Phereeydes bei Athen. IX. p. 470. 
Heyne observ. ad. Apollod. p. 167 sq.). Zweitens wieder: 
holen fich in beiden Mythen bdiefelben Züge. Im Hades wie 
beim Geryon tödtet er Den Hirten, der die rothben Ninder 
bewacht, die erforttreibt (vgl. Apollod. IE 5. 10. mit 12.), und 
beide Hunde, die fonit im Hades find, trifft er nach der äftern 
Mythe beim Geryon (Pindar. Isth. I. 15.), während die fpätere 
nur noch den Orthrus aber bedeutfam ald den Hund, der zuerit 
ihm entgegenfömmt (Apollodor. 1, 5. 10.), in Grythia fennt. 
Wenn nun die beiden Hunde unzweifelhaft der größere und klei— 
nere Hundftern find, fo ift auch Geryon = Drion, der fonft 
am Himmel mit ihnen jägt, aber auch ald Jäger in der Inter: 
welt vor fih das Mild herfcheucht (Homer. Odys. V. 274), 
ein Namtensunterfchied, der ſich in der phöniziſchen Ausfprache 
von 79, Gharjon und Orjen, ausgleiht. Wir fommen fo 
wieder auf die phönizifche Borftellung von einem Kampfe des 
Herafles:Hypfuranius oder Chon mit dem wilden Jäger Nim— 
rod-Uſov zurück; und es ſtimmt fehr wohl zu dieſem Geryon 
als Mars Drion und Gott des Hades, wenn er, dejien Thron 
und Rinder auch der Indischen Dinthe befannt waren (Pausan. 
1. 35.), ein Sohn des Ghryfaor (Hesiod. Theog. 280.), defien 
Name gleichfalls in der kleinaſiatiſchen Mythe ſchwebt (Strabo. 
XIV. 2. p. 204.), beißt, wie in Phönizien der Feuergott. Vul— 
fan genannt wurde (Sanchon. p. 18.), wenn von einem Güͤr— 
tel des Teucer im Tempel des Herafles in Gades (Philost. 
vita Apollon. V. 5.), von bluttriefenden Bäumen des Ge- 
yon Rede ift Cl. 6.); jedenfalls gehört ev mit feinen rothen ty= 
phonifchen Rindern und den Hundfternen der altphönizifchen My- 
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the an und iſt eines der typhoniſchen Weſen, die ſtörend auf 
die vom Chon-Herakles erhaltenen Naturgeſetze einwirken. 

Eine andere Modiſication des Typhon iſt die Hydra, deren 
Beſiegung durch Herakles gleichfalls der phöniziſchen Mythe an— 
gehört, wie ſich noch beſonders daraus ergibt, daß Jolaus ſchon 
nach Heſiod Theog. 376. vgl. Pind. Isth. I. 21. Apollod. II. 
5. 3. Diod. IV. 11.) ihm als Mitfämpfer zur Eeite fteht; auch 
die föpfende Harpe des Saturn, welche er im Kampfe mi dem 
Ungeheuer führt (Kuripides Jon. 158, D. Müller Archäolo— 
gie. S. 636.), weiſet hiernad) Phonizien hin, Der Krebs, welcher den 
Helden während des Kampfes in den Fuß fneipt,und der für das 
Zeichen des Krebjes im Ihierfreife gedeutet wird (Apollod, 1. c. 
Ampelius lib. mem. c. 8.), fol- den Zeitpunft bezeichnen, von 
wo an der mühevolle Kampf mit dem, immer gewaltiger fich 
erneuerndem Ungeheuer beginnt, vom 21. Juni an, wann 
Typhon in den heißen. Sommermonaten herrſcht und mit man— 
cherlei Plagen — dies find nach orientaliiher Symbolik die 
Häupter des Dracden, Apocal. 12, 3. 13, 1.6, 1-ff. — Die 
Erde heimfucht. — Der nemäifche Löwe, ſchon von den Alten 
auf den Thierkreis bezogen (Manil. Astron. Sol. Seneca 
Oedip. 38. Plinius H. N. XVIH. 68. $. 3.), wird dann wäh⸗ 
rend dreißig Tagen (Apollod. I. 5. 1.), alſo vom 21. Juli 
bis zum 21. Auguft, gejagt und endlich erlegt, das Werk eines 
Monats, rar Sy, woher vielleicht die Mythe von Molor⸗ 
dus (vgl. Apollod. 1. c.) entjtanden ift, welche vorausfeßt, 
daß nad) dei dreißig Tagen dem Unüberwindlicdyen, Her- 
. euli invicto, ein Opfer gebracht wurde, 

Wenn man nad) diefen Mythen einen Schluß auf die ur- 
fprüngliche Bedeutung anderer machen darf, mo SHerafles mit 
riefenhaften Ungethümen und Thierungeheuern kämpft, jo waren 
diefe wohl meift Sternbilder, denen man, wie den beiden Hunden, 
dem Krebs, dem Löwen, bejonders einen durch Hige verderblichen 
Einfluß zufchrieb, und mit deren Befämpfung man den Avelter- 
haltenden Dämon in einem, auch, wohl unglüdlichen Kampfe 
befchäftigt fi dachte. ine urjprüngliche Beziehung auf den 
Zodiafus anzunehmen, dazu haben wir durdaus feinen Grund. 
Wer wird ſich anheifchig machen, nur mit der geringften Wahrs 
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fcheinlichkeit die nady der Zahl der Sternbilder im Thierfreife 
erit fpäter gemeldete Zwölfzahl der Arbeiten des Herakles ein- 
zeln im Thierfreife nachzuweifen! Nur beim Krebfe, der im 
Kampfe mit der Hydra aber unweſentlich und fpätere Zuthat 
it, tritt die Beziehung deutlich hervor, auch beim nemäifchen 
Löwen; aber wenigftens im leßteren Falle ift Herafled von. der 
Eonne felbft noch unterfchieden, weil der Löwe wohl nicht fowohl 
urfprünglic das Zeichen im Thierfreife, fondern die Eonne felbft im 
Zeichen des Löwen ift, wonach der Held feine Pfeile abſchießt oder mit 
Eteinen nach ihr wirft (vgl. Heyne observ. ad Apollod. II. 5. 
10. p. 161.). Der griechiſche Mythenkreis ift alfo der gewöhn- 
lichen Anficht ganz entgegen, daß Herafles urfprünglich der Son— 
nenheld ſei, wodurd zugleich fchon bewiefen ift, daß er auch in 
Phönizien erjt fpäter diefe Bedeutung angenommen hat. Will 
man aber die Frage lediglidy auf dem Gebiete der phönizifchen 
Mythologie verhandeln, fo handelt es fich hier, wo die ältere 
und urfprüngliche Idee von einem, für Erhaltung der Weltord- 
nung thätigen Kampfhelden ermittelt werden fol, nicht ſowohl 
um pofitive, jedenfalls erſt fpäte Zeugniffe, fondern um eine 
möglichſt einfache, dem hohen Alterthume diefer Vorſtellung ans 
gemejjene Grundbedeutung des Herafled anzugeben, aus dem 
der ganze Mythenkreis vom Kampfe mit Typhon und feiner 
Brut, und überhaupt die wefentlihen Momente in der Idee 
des Gotteg ſich Har und bündig entwideln laffen. Dann erhellt 
aber gleich, daß Herafles aud von dieſem Gefichtspunft aus 
nicht zuerft Sonnengott gewejen jein fönne, denn Die Ideen vom 
Typhon fowohl ald vom Herafles find viel zu umfafjend, als 
daß fie auf einem Sonnenmythos bafirt fein könnten. Will man 
aber auf pofitive Zeugniſſe zurüdgehen, fo hat man fie nicht 
aus der erften beften Hand hinzunehmen, jondern man beurtheile 
die Angaben, daß Herafleds Baal und Chijun fei, nad dem 
Entwidelungsgange der phönizifchen Ideen vom Baal, der erft 
El-Saturnus, Belitan war, und dann erft Sol-Belus geworben 
ift, vergleiche dann dieſe mythifchen Kämpfe gegen die der Welt- 
ordnung widerftrebenden Mächte mit der Grundvorftellung vom 
alten Bel, als dem Brincip. der Welt und ihrer Ordnung, und 
man wird wieder nicht auf einen Sonnenmythos oder Sonnen⸗ 
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herakles, ſondern auf die hier feſtgehaltene und durchgeführte 
Anſicht von ihm zurückkommen, daß er die höchſte Gottheit ver— 
trete, mythiſch als Held ihr Walten nach ewiger Ordnung am 
Himmel und auf. Erden vermittelnd und die der Weltordnung 
widerjtrebenden Glemente bezwingend, welche in Typhon und in 
deſſen Kindern perjönlich gedacht wurden. 

Aber nicht blos am Himmel realiüirt er den ewigen Plan 
des alten Saturnus, Gefege darum vorjchreibend als Aftronom 
nad) phönizifcher Mythe, und bändigend alljährlich vie typho— 
nifchen Sternungeheuer, wenn fie am Himmel auffteigend je 
nad) verfchiedener Jahrzeit übermäßige Hiße oder Negen bewir- 
fen, fondern überhaupt vernichtet er Die Werfe des Typhon, ins 
dem er die in der Natur verderblich wirfenden Kräfte doc) zus 
fest unſchädlich macht, obgleich dann der Erfolg nicht immer fei- 
nen Bemühungen entfpricht, und das böſe Princip zu Zeiten 
über ih den Sieg gewinnt. ‚Er erfegt den ergmanthifchen Gber, 
der den zarten Adonid getödtet hatte: nad) unferer Deutung 
der Samum (j. o.), der wieder mit dem im ber libyjchen oder 
arabifchen- MWüfte haufenden Antaeus- Typhon (Diod. I. 21.) 
einerlei ift. Antäus, der gewaltige Ringer im Sande der Wüfte, 
von dem er feine Kraft empfängt, weil auf dem glühenden 
Wüftenfande der giftige Harrur oder Harmattan entfteht; der 
die in der MWüfte unbezraben liegenden Reiſenden, weil man 
feine Spuren der Verlegung an ihnen ſah, durch Ringen 
umgebracht hat, und dann von ihren Schädeln fich einen Pallaft 
erbaute (Pindar. Isthm. IV. 30.), gehört gewiß gleichfalls der 
phöniziſchen Mythe an, und iſt Typhon in der Cigenfchaft des 
Harrur, wahrſcheinlich aud) dem Namen nach gleichbedeutend 
mit dem arabijchen Emathion. Antaeus Grabmal war in Tinga 
mit dem ſech szig Ellen langen Gerippe des Niefen (Mela VII, 
10. vgl. I. 5. Plutarch. Sertorius. c. 9.): hier waren Säulen 
des Herafled an einer Quelle aufgeftellt (Philostrat. Icon. H. 
21.), mit phönizifcher Schrift befchrieben und von den chriftlichen 
Libyern für ein Denkmal der vor Jofua geflüchteten Ganaanis 

‚ter gehalten (Procopius de Bello Vandal. II. 10. Tom. I. p. 
450; auch der von Philoftratus erwähnten Duelle wird von 
Procopius gedacht, weswegen die Identität der Säulen nic 
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du bezweifeln ift.). Da alfo unter Phöniziern die Mythe 
lofal wär, fo muß auch fie mit dem phönizifchen Herafles ben 
Griechen wie den Aegyptern befannt geworden jein. (Ueber den 
ägnptiichen Antäus vgl. Creuzer Eymbolif Th. I. ©. 366. ff.) 
Nach diejer Analogie der Kämpfe mit dem böfen Prinecip 
Typhon, dem in engerer Bedeutung der Widerfager Uſov-⸗Mars 
entjpricht, find dann ferner auch wohl die Verbindungen ber beis 
den Gottheiten, die dem Moloch und der Melechet entiprechen 
zu beurtheilen, des Mars, mit defjen Kindern‘ der griechiiche 
Held gewöhnlich in den Kampf geräth (vgl. Guripid. Alceft. 
496.), und der Here, die ihn jegt zum Böfen inftigirt, dann 
aber ihn zu verderben trachtet. Schon bei feiner Geburt tritt 
fie al8 unverföhnfiche Feindin gegen ihn auf, indem fie die Ge— 
burtögöttin Gilithyia entfernt und dadurd die Niederfunft feiner 
Mutter hinhält (Hom. Il. T. 119,); fendet dann gegen ihn 
zwei Schlangen, die ihn in der Wiege umbringen folfen CApol- 
lod. II. 4. 8.), zieht gegen ihn die Hyder auf (Hesiod. Theog. 
313.), und fie ift e8 wiederum, die ihm mit Raſerei fchlägt, daß 
er die eigenen Kinder im Feuer verbrennt, den Gaſtfreund hin⸗ 
terliftig ermordet, und den treuen Kampfgenoſſen Jubal erſchla— 
gen will (Apollod. I, 5. 11. Diod. IV. 11.). Es ift die 
Göttin, die ihm in der Eigenſchaft ald Moloch ſonſt zugefelt 
wird, die vom Monde Raferei zu ſchicken pflegt, und die auch 
den nemäijchen Löwen auf .dem Monde groß gezogen hatz denn 
diefer war vom Monde hberabgefallen (Schol. ad Apol- 
lon. Argon. I. 498. Athenagoras adv. Gent. c. 45. vgl. Hey- 
ne ‚observ. ad Apollod. p. 142.), eine feltfame Diythe, bie nur 
"in der hier gegebenen Gombination diejed zu fcheinen aufhört. 
(Vielleicht läßt fich felbft der nemäifche Löwe am beften 
nad) dem Namen der Gattin des Adrameleh der Nemanun 
oder Aſtarte [Plutarch de Is. c. 15.] aufflären.) 
Veberhaupt aber wird man die ganz auf dualiftiichen Prin⸗ 
eipien beruhende Idee des Herafled am richtigften fafjen, wenn 
man dabei den Gegenfag gegen Typhon im Auge hält. Wenn 
Typhon ein der Schiffahrt verderblicher Meergott ift (vgl. w. u.), 
fo ift Herafles als Chon fchirmender und rettender Patäfe CHe- 
sych. Tıyvor), empfehlen fich ihm die phönizifchen Schiffer, ent 
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richten ihm Gelübde zur Zeit des Sturmes und ſetzen Votivſäu— 
len zum Danke für ihre glücklich vollendeten Seefahrten, wie 
jenen in Malta ihm zu Ehren errichteten Obelisk. Wie die bö— 
fen Kräfte, welche verderblich aus dem Schooße der Erde her- 
vorbrechen, das unterirdijche Feuer der Vulfane, unter denen Tys 
phon begraben liegt, oder giftanshauchende Grotten, dem Ty— 
» phon beigelegt werden, fo find dagegen Heilquelfen und warme 
Bäder dem Herakles heilig, wie dort im phönizifchen Himera 
Gar HEgum) und Egefta (ano vv, fons ignis) auf Gici- 
lien (Diod. IV. 23.)., Wie man ferner den Typhon für Die 
Urfache ‘der Krankheiten hielt (Plurarch. de Is. c. 49. 73.), 
fo wurde dagegen Herakles wohl als Heilgott verehrt (vovowv 
Hehrrngie navra xouilov Hymn. Orph. XII. 14. vgl. Lydus 
de mens. IV. 22. p. 220.); man trug Amulete von ihm (wgl. 
mit Orph. 1. c.), die Weiber brauchten feinen Namen zu Zau— 
berfprüchen, was Divdor (V. 64.) von dem thebaniichen Hera— 
kles nicht gelten laffen will; allein auch er war ja AAsäixaxog, 
"Anorgoreiog, wenn auch der hellenifirte Heros mit dem, bier 
wieder auf bualiftifhe Ideen zurüdführenden Magismus und 
mit dem Amuletenweſen gewöhnlich nichts mehr zu fchaffen 
hatte. Am großartigften zeigt fid) diefe Vorftellung von einem 
Gotte, der alle phyfifchen Uebel als Werke eines böjen Princips 
und ald Störungen im Weltplane aufhebt oder zum Wohle der 
Menfchen gegen fie anfämpft, in den Mythen, wornach Hera- 
fies felbft mit dem Tode Fämpft, ihm feine Beute entreißt oder 
den Sterblichen aus den Gärten der Hefperiden die Frucht vom 
Baume bes Lebens wieder geben. will. Dahin gehören die grie- 
chiſchen Mythen von der Niederfahrt in das Schattenreich, wo” 
er den Hades oder Pluto verwundet (Hom. Il. &, 395. Pindar. 
01. IX. 46 ff. Apollod. II. 7. 3. vgl. Buttmann Mytholo— 
gus Th. I. ©. 261 f.). Euripides hat aber wohl die phönizi= 
ſche Seite des Mythos berührt, wenn er den Herrfcher des 
Hades, dem Herafles die Gemahlin des Admet abfampft, Tha— 
nato® nennt, denn Muth, d. i. Ouverog, (Sanchon. p. 36.) 
ift der phönizifche Pluto -(vgl. Euripid. Alcest. 24. 1117.). 
So wird aud die fihöne Fabel von den Heſperiden gedeutet 
werden dürfen. Die Färbung ift ganz orientalifh und hat ge 
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wiß Verwandſchaft mit der bibliſchen Erzählung vom Garten 
Eden, den der Cherub bewacht mit dem Flammenſchwert. Nach 
Pherecydes (bei Erathosth, cap. 3.), der gewöhnlich die grie— 
chiſchen Mythen in ihrer urſpruͤnglichern Faſſung vorträgt, war 
der Garten der Heſperiden der Göttergarten; die Frucht, 
welche der Drache hütete, wurde alſo wohl als Götterſpeiſe ges 
dacht, wodurch fie die Unfterblichfeit ſich friſteten. Herakles 
tödtete den Drachen, der den Gingange ded Gartens, wie der 
Cherub mit dem Flammenfchwert den Weg zum Baume des 
Lebens bewachte, und pflüdte von der Frucht... Allein Athene 
brachte fie wieder zurüd, weil es, wie Apollodor CH. 5. 11.) 
fagt, ihrer Beftimmung zumider war, anderöwo zu fein. Der 
Sinn des Mythos dürfte durch DVergleichung mit Gen. 3, 1. ff. 
faum zweifelhaft fein: Herakles verfuht den Menfchen die ver- 
lorne Unfterblichfeit wieder zu geben, pflüdt die Frucht vom 
Baume des Lebens und bringt fie den Menfchen; aber die 
Göttin der Weisheit trägt fie in das durch eigene Schuld von 
den Menfchen verjcherzte Paradies zurüd, weil die Unfterblich- 
feit mit der Unjchuld für immer eingebüßt war, und weil fie 
weiß, daß ewigesd Leben für die Menfchen in ihrem verdorbenen 
Zuftande nur unheilvoll fein würde. 

So tritt auch in dem hellenifirten Mythenfreife vom Hera- 
kles die Grundanfidht von dem phönizifchen Gotte unverkennbar 
hervor, der die Functionen des weltregierenden und erhaltenden 
Prineips ald mythiicher Kampfheld gegen jene .typhonifchen Wer 
fen vertritt, welche die der Weltordnung widerjtrebenden Kräfte 
und Glemente perjonifiziren. Freilich läßt ſich nicht annelmen, 
daß den Griechen, bei denen der Gottesheld nad) dem Wolfs- 
mährden ein umberziehender Naufbold war, dieſe Bedeutung 
allgemein befannt gewejen fei; denn die ihnen vom Driente her. 
befannt gewordenen Mythen und Allegoricen galten als wirt 
liche Begebenheiten, für die man Localitäten ſchon frühzeitig in 
Griechenland oder anderswo aufgefucht. und auch, nicht felten 
unter fonderbaren Gombinationen, aufgefunden hatte. Allein 
als fpäter der Drient mit feinen Göttern ihnen näher befannt 
geworden war, wurde felbft auf den thebanijchen Heros wohl 
der Begriff des phönizifchen Gottes übertragen. So nennt Mas 
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crobius den Sohn der Alemene Virtus Dei regentis (Sa- 
turn. I. 20.), was den Begriff des phöniziſchen Herakles ziem— 
lich erfchöpft. Auch Pythagoras foll ihn die Kraft der Nas 
tur, 77» dvvanır rg pvoewg, genannt haben (Jamblichus. 
vit. Pyth. c. 28.). Nur eine Modification diefer . allgemeinen 
Idee des Herafles ift es, wenn er fpäter mit Baal eine folari- 
fhe Bedeutung angenommen hat, wovon wir die ältefte Spur. 
in Hirams Zeit nachgewiefen «haben. Aucd auf die griechifche 
Mythe hat diefe Umgeftaltung Einfluß ausgeübt, was ſich theild 
darin zeigt, daß die Arbeiten des Herakles auf die Zwölfzahl 
gefest wurden, welche man auf die zwölf Zeichen im Thier— 
freife bezog «(Nicomachus bei Lydus de mens. IV. 46. 

p. 81. Porphyrius bei Eusebius praep. ev. IH. 11. 

Hymn. Orph. XI. 12.); theils aber darin, daß auch einzelne 
Myt?en von den zwölf Arbeiten danach gemodelt find (1. o.). 
Unter diefem Gefichtöpunfte war, wie gezeigt, Herafles in weis 
terer Bedeutung Baalfamim, in engerer aber der Mittler oder 
Vertreter deffelben, während er fonft in beider Hinficht dem Bels 
itan gleichfteht. Gr darf dann aber nicht fowohl für die Sons 
ne felbft, auch nicht für die Eonnenfraft gehalten werben, wel- 
he alljährlich im Winterfolftitium mit der Natur abftirbt und 
ſich verjüngt, fondern, um mit der Grundidee im Zufammen- 
hang zu bleiben, für den Agens derfelben, nady der Mythe da- 
ber in dem Sonnenfahn zu den Hesperiden fahrend, oder 
wie Plutarch von dem ägyptiſchen Herakles jagt: er fei in der 
Sonne und fahre mit ihr umher: xal zo uev nl Tov 
"Houxkta Eviöpvusvov ovunegımoksiv de Is. cap. 41, 
wobei man fic) der Befchreibung erinnern wolle, die Apion von 
einem Bildwerfe gibt, welches Mofes zu Ehren des Typhon 
gemacht haben foll, Säulen ftatt der Obelisfen, darunter das 
Bild eined Nachene, auf den der Schatten von der Spige der 
Eäufen fiel, um anzudeuten, daß Typhon immer mit der 
Sonne fahre (rov doouov “Hiip ovunsgınokeiv Jo- 
seph. c. Ap. I. 2.). Der folarifhe Herakles, welcher in 
Libyen, dem mythiſchen Wohnfige des Typhon, von dieſem 
getödtet wird, iſt alfo nur in ſoweit von der allgemein 
gehaltenen und ältern Idee deffelben unterfchieden, als er in 


engerer Beziehung zu dem jüngern Sonnendienjt geſetzt und er 
nicht fowohl überhaupt für das 'Princip der zur Welterhaltung 
wirkenden Naturfräfte, fondern nur in foweit gehalten wurde, 
ald man diefe der Sonne inhärent und von ihr ausgehend jich 
dachte. Gr ftirbt im Winterfolftitium am zweiten Peritius, wenn 
die Sonnenfraft, und mit ihr das Leben in der, Natur erfchlafft, 
wie vom Typhon getödtet, aber, eriteht wieder zum fiegreichen 
Kampfe, ein anderer Phönix, womit auch Nonnus den tyrijchen 
Herakles vergleicht. Uebrigens find, um diefed noch zu bemer- 
fen, gewiß mehre Mythen zujammengefloffen, wenn die Alten 
. oft ohne Anterfcheidung von einem Zuge nad) Libyen reden. 
Die ältefte war wohl die Rofalfage der phönizifchen Kolonijten 
an der afrifanifchen Küfte, daß ihr Mafar vder Milihus mit 
ihnen aus dem Drient gefominen fei, aus der dann vielleicht 
mehre andere erjt fich gebildet zu haben fcheinen: eine, wonad) 
der mit der Sonne fahrende Herafles über Libyen nach Spa— 
nien überjegend, dort im fernften Weiten, wo die Sonne unters 
geht, auch jtirbt (f. o. Gap. V.); eine andere, vielleicht urfprüng- 
lich fosmogonifcher Art, wonach er im fernen Weiten die Welt- 
fäulen aufftellt (f. 0.) ; dann eine dritte, welche Libyend Sand» 
wüjten nad) .einer übrigens allgemeinen Anficht des Drientg, 
die Wirte als den Sig eined Kafodämond zu denfen, für Die 
Behaufung ded Typhon hält, den Herafles zum Kampfe hier 
aufjuchte, womit wohl andere Mythen in Verbindung ftanden, 
nad denen Herafles in den Greb oder Welten fährt, um bie 
dort untergehenden Geftirne in ihren Behaufungen zum Kampfe 
aufzusuchen. 


Schluß. 


Da Bel- Herafles aber nicht blos der Vertreter des alten 
Bel in der Eigenſchaft deffelben ald zoauoxgarug ift, fondern 
überhaupt wie der Metatron und Mythra den ganzen Begriff 
des Bel trägt, fo läßt fich erwarten, daß er auch fonft ihm völ- 
lig gleich geftellt werde. Daher it denn auch er die Zeit und 
Zeitgott. Der libyiche Baal-Chon hat daher die darauf ber 
züglichen Symbole, Die Triquetra und den Ring der Gwigfeit, 
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das Attribut auch des babyloniſchen Belitan, und er heißt ow Ira 
König der Ewigkeit, d. bh. der von jeher in der Zeit Walk 
tende (f. v.). Freilich heißt auch Baal» Chamman auf dem 
erften numidifchen Denfmale fo, allein e8 ift ja gerade die Ei— 
genthümlichfeit diefer Baale, daß die Begriffe nicht fo genau 
gefchieden find, und auch Herafles als Baal-Chomman oder 
Baal-Makar Fonnte ald Aion oder Dulomos und Chronos ge— 
dacht werden. So führte ferner auch Makar den Namen Chald, 
die Zeit, wie ſſich aus dem MWechfel beider Namen bei Bezeich- 
nung des nad) ihnen genannten Flufjes Chaldos und Magoras 
bei Berpthus folgern läßt. Auch die Aegyptier hielten nad) 
Macrobius den Herafles unter dieſem Gefichtspunfte des Beli- 
tan für anfangslos (ut carentem initio cöluerunt Saturn. I. 
20.), obſchon er fonft zu den Göttern der zweiten Ordnung ge— 
hörte. Bemerkenswerth it hier befonders die orphifche Lehre 
von diefem Saturn-Herakles. Der orphifche Hymnus nennt ihn 
mit dem eigenthümlic orientalifhen Namen zero xoorov, 
ya (AM 3. ſ. o.), und die Theogonien der Orphiker fennen 
ſymboliſche Darftellungen von ihm, welche ohne Zweifel aus 
Phönizien oder Aegypten ftammen. Nach Hieronymus und 
Hellanifus bei Damascius (de princ. p. 253. Wolf.) war von 
Anfang an, wie Orpheus gelehrt, Waſſer und Schlamm; daraus 
entftand die Erde. Den Inausjprechlichen vor beiden habe er 
mit Stilffchweigen übergangen, wie gleichfalls die Babylonier. 
Aus Waffer und Erde fei ein Drache geboren, der aufer dem 
Kopf des Draden noch den eines Stierd und Löwen hatte, 
zwifchen beiden aber eines Gottes Angeficht (Feoo rroo- 
orov). An den Schultern trug er Flügel und fein Name 
war Herakles und die nie alternde Zeit (Xo0r0; dyngaos). 
Vereinigte war mit ihm die Nothwendigfeit, die einerlei ſei mit 
der Adraften (der Nemeſis). Hier haben wir einen Herafles 
ganz fo wie unfere Unterſuchung den phönizijchen ausgewieſen 
bat, Sein Grundbegriff ift der Chijun oder Saturn, deijen 
Symbol als Zeitgott die Schlange ift, denn fie ijt „das am 
längften lebende Thier, fagt Sanchoniathon, welche nicht nur, 
indem fie ihr Alter (mit der Haut) abftreift, fich wieder ver— 
jüngt, fondern auch dadurd neuere und größere Kraft erhält, 


ee 


und wenn ihr beftimmtes Zeitmanß abgelaufen ijt, fich wieber 
in ſich ſelbſt auflöft, wie Taaut in den heiligen Schriften ge- 
lehrt hat“ (p. 44). Die Flügel der Schlange deuten auf die 
Zeit, in fofern fie ſchnell und unaufhaltfam forteilt, wie fonft 
die Flügel an dem phönizifchen Symbol des Saturn oder des 
Nion. Die Verbindung mit der Adraftee, welcher der Planet 
Saturn heilig war, oder der Nothwendigfeit wird deutlich, wenn 
. man fic) des Berhältnifjes diefer Göttin, der Thuro oder Doto 
zu dem alten Bel erinnert. Die drei erſten Häupter find nad) 
der Hauptidee des Ganzen zu erklären: der Stier ift Zeichen 
und Eymbol ded Frühlings wie der Löwe des Sommers, daher 
fie zu Anfang diefer Jahrzeiten ihre Stelle im Thierkreife erhiel- 
ten; der Schlangenfopf deutet daher wohl auf die engere Ber 
deutung des Saturn ald Wintergottheit. Als Gottes Anger 
ficht aber ift er zugleich audh Phanis, :2, d. h. die fichtbare 
Manifeftation der Gottheit in der Natur (ſ. w. u.). Diefer 
ganz ähnlich ift eine andere orphifche Theogonie bei Athenago- 
rad c. 13. Aus den beiden Urprincipien, dem Waffer und 
Schlamm war ein Drache geboren, der (außer dem Drachenfopf) 
noch einen Löwenfopf hatte, zwijchen beiden war das Anger 
fiht Gottes; der Name des Thiered war Herafles oder bie 
Zeit. Diefer Herafles gebahr ein ſehr großes Gi, welches, als 
ed voll war, von feinem Erzeuger gefpalten und in zwei Hälften 
getheilt wurde, deren eine der Himmel, der andere die Erde bil- 
dete, wo alſo außerdem Herakles als der Demiurg aufyefaßt 
ift, der ald Mannweib das Weltei aus ſich gebiert, ausbrütet 
und zerfpaltet, was fonft die Phönizier dem Bel-itan ald Chus 
ſorus beilegten. 

Hier fchließt fi eine andere Vorftellung an. Der Gott, 
welcher die Ordnung und Negelmäßigfeit in der Aufeinander- 
folge der Jahrzeiten erhält, Ausjatt und Erndte, Brühregen und 
Spätregen wieder fehren läßt zu feiner Zeit, ift ein. Gott des 
Aderbaues, der die. Feld» und Gartenfrüchte gedeihn läßt, oder 
auch, wenn der gewöhnliche Gang der Natur geftört wird und 
Regen oder Dürre zur Unzeit eintreten, fie verdirbt. : Von bie 
fem Gefichtspunfte wurde vorzüglid Saturn oder Bel-Itan und 
Daher auch fein Vertreter Herafles verehrt. Ueber Saturn has 
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ben wir noch nachträglich Died zu beweijen. Eehr gewoͤhnlich 
wurde er als Regengott gedacht, daher Kpovog OuQ0TOxog , 
öußgov dakkııy (Nonnus Dionys. VI. 85. 186.), und dies 
feheint volfögemäß die worherrfchende Anficht geweſen zu fein. 
Bon dem fyrijchsarabifchen Saturn Hobal macht Abalfeva CHist. 
Anteislam. p. 15.) folgende aud für die Negengötter der Is— 
raeliten (vgl. Ser. 14, 22.) intereffante Mittheilung aus Scha— 
riftan: „Ms Amru (der Emir von Mekka) einft nach Balf in 
Syrien gereift war, jah er dafelbft Leute, welche Bilder anbete— 
ten. Auf feine Frage, was es damit zu bedeuten habe, ant- 
worteten fies Diefe Bilder find Götter, die wir nach) Aehnlich- 
feit der Himmelsförper (es wurde bei Anfertigung der Idole 
der Geftirngötter auch nach Jamblichus de myst. IH. 30. auf 
Gonftellationen und ihre Bedeutung Nüdficht genommen) gemadt 
haben. Wir flehen fie um Hülfe an und erhalten fie, und 
bitten wir um Regen, fo wird er und gewährt. Darüber 
erftaunte Amru und bat fi) ein Bild aus. Sie aber gaben 
ihm den Hobal, den er mit fi nahm und in der Kaaba auf 
ftelfte. Auch brachte ex zwei andere Bilder mit, Ajaf und Naila, 
und befahl jeinen Unterthanen, diefe Götzen zu verehren und 
durch genaue Beobachtung ihres Dienftes fich gnädig zu machen.“ 
In Gaza war der fogenannte Zeus Marna ald Regengott, 
Dominus imbrium, verehrt (f. w. u.), womit man eine Nach⸗ 
richt aus Methodins im Etym. M. über den Zeus Aldos in 
Gaza vergleichen fann, der aber wohl nicht ber Mar diefer 
Stadt war: Aöryuog (plur. Dorn tempora) W "dhdog rom 
sing.) 6 Zeig 08 & Ten eng Zuglag Tuuaraı, rragd To 
aldaivon, TO aukarn, 0 Erri tig avänoswg Tr zaprwv, 
eine freilich verfehlte. Etymologie, die aber doch wohl nad) der 
Anficht. von dieſem Gott erft gemodelt ift. Daß die Phönizier 
ihn ald Regengott verehrten, erhellt aus der Nachricht des Por—⸗ 
phyrius, daß fie bei anhaltender Dürre, alſo wenn der in Pa— 
läftina fo erfehnte Frühregen ausblieb und in Israel Büßungen 
und Trauerfefte veranftaltet wurden (vgl. Joel 2, 1.), ihre lieb» 
ften Kinder dem Saturn zu opfern pflegten (ſ. o.). Sofephus 
gedenkt eines Feſtes bei einer derartigen Veranlaſſung nad) iyri= 
[hen Annalen. Zur Zeit des Königs Zthobal, des Vaters der 
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Ziebel, habe eine Dürre ein ganzes Jahr lang angehalten, aber 
aufgehört, als der König Fürbitte angelobt, was Joſephus auf 
die gleichzeitige Dürre in Sins Zeit bezieht (Antig. VIH. 13. 2.). 
Sole Angelöbnifie geſchahen aud bei den Numidiern ihrem 
Baal: Chewan zu Ehren. Die vorhandenen numidifchhen Denk⸗ 
mäler fcheinen meiſt in Folge eined Gelübdes errichtet zu fein, 
welches von Könige dem Volfe oder einzelnen Privaten bei ei- 
ner Dürre abgelegt war. Die Injchriften drücden Dank aus 
wegen eines von Baal-Chewan erhörten Gebetes, uud die auf 
den Eteinen auögchauenen Symbole der Fruchtbarkeit deuten 
anf den Gegenſtand des Gebetes hin. Das dritte numidiſche 
Denkmal ift nach der Inſchrift errichtet: „Dem Baal-Ches 
wan, dem Könige der Ewigfeit, welcher erhört die 
Stimme des Hiematho und des Hicemſal“ (Gesenius 
Mon. Phoen. Tab. 23. vgl. p. 205.). Daranf befindet ſich 
ein Feiſtſtier, Symbol der fruchtbaren Erde, der gleichfalls auf 

dem jechjten und einem andern im Muſeum von Penden aufs 
beiwahrten Stein wieder vorfömmt, jenes auch darum von Wich— 
tigfeit, weil die Infchrift eines Kindesopferd gedenft, welches 
ein numidijcher Stamm dargebradjt hatte Cl. o. p. 448). Auch 
die vierte Injchrift erwähnt einer Gebetserhörung, und errichtet 
war das Denkmal „dem Baal-Chewan, welcher die 
Stimme des Bolfes erhört hat“ (l. e. p. 207). Ver- 
gierungen von Weintrauben und Granatäpfeln deuten an, daß 
Baal:Chon durch das Angelötnig bewogen, das Wetter geändert 
und dadurch Wein- und Objtgärten die erbetene Fruchtbarfeit 
verlichen habe. Auf dem zweiten Monumente, von Maſſiniſſas 
Enkel Hiempfal wieder nad erhörtem Gebet dem Baal-Chewan 
errichtet, deuten gleihfalld die Symbole der Fruchtbarkeit, Tau— 
ben, Fiſche, Blumen und Blätter auf die Veranlafjung hin. — 
In diefer Hinficht jteht num diefem Baal-Chon wieder der ty— 
rifche gleich. Auf Malta, wo ein Tempel des tyriſchen Herafles 
war (Ptolen. Geogr. VIII. 3.), wo er nad Heſychius als 
"4b Eixazos verehrt wurde, und tyriſche Kauflente ihm nad) 
glüdlicher Fahrt die noch vorhandenen Säulen errichtet hatten, 
wurden ihm ftatt anderer Opfer Nepfel dargebracht, und Daher 
foll er feinen, aud) den Griechen befannten Namen Mikem er: 


Movers Phönizier. I. 29 
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halten haben (Hesychius Mniem). Juba erzählt, die Nepfel 
der Hejperiden, welche Herafles nad) Hellas gebracht, feien Ci— 
tronen . gewejen, worüber der Deipnofophijt Athenaeus fpottet 
clib. III. p. 83.); allein. fo fonderbar dieſe Erzählung lautet, 
fo läßt fich Doc wohl die Veranlaſſung denfen, denn man pflegte 
fonft wohl die drei Aepfel, welche Herafles in bildlihen Dars 
ftellungen in der Hand trägt, für die der Hejperiden zu deuten, 
und es jiheint alfo, daß Juba dadurch veranlapt fei, auch dieje 
für. Gitronen zu halten, weil fie dem Bilde des Herafled in die 
Hand gegeben wurden. Gewiß entjtand die Sitte, dem Herafles 
Hepfel zu ‚opfern und fie feine Idole in. die Hand zu legen, das 
ber, weil man ihn als Spender derſelben dachte: collectis 
enim ;messibus et vindemiis, continuo ad surda et muta 
simulacra primitias frugum deferunt, et. pro his quae deus 
concessit in templis aut. lucis vota persolvunt, .et ibi sacri- 
ſicia .daemoniis offerunt, atque accepta ‚gratia permutant 
gratiae largitorem jagt Clemens Nom. von diefem heidnifchen 
Gebrauch (Recognit. V. 30, p. 144.). Drei Aepfel aber wur- 
den ihm mit Beziehung auf die drei Jahrzeiten gereicht (Lydus 
de mens. IV.:46. p. SI.), weil er ald das Princip der Ord— 
nung im Weltall nad) ftets gleichen Gejegen die Zeiten des 
Jahres wiederfehren läßt und dadurd, wie es Jerem. 5, 24. 
heißt, die Gefege der Aerndte erhält (vgl. Gen. 8, 24.). 


J 


Zwölftes Capitel. 
ne 
Herakles Sandan. 


Wir fommen nocd einmal auf den Moloch, Baal-Moloch 
zurüd, um die ſchon oben im Allgemeinen bezeichnete Gejtaltung 
dejjelben ausführlicher zu erörtern, die diefer oberaſiatiſche Feuer— 
gott im ſyriſchen Mylittendienſte erhalten hatte, hier ein Reprä— 
jentant Des ganzen vorderafiatifchen Götterwejens, in dem der 
ausjchweifende, unzüchtige ſyriſche Cult mit dem grauſen oſtaſia— 
tiſchen Fenerdienite nicht felten auf fonderbare Meije fich vers 
mijcht hat, jo daß dieſelben Gottheiten einen ihrer urjprünglichen’ 
Idee ganz widerjprechenden Charakter angenommen haben. Eben 
derjelbe Gott, deſſen Heiligthum von reinen Jungfrauen und 
ehelofen Brieftern bedient: war, der fein unreines Thier in ſei— 
nem Tempel dDuldete, und auf deſſen Altären das reine himm— 
liſche Feuer brannte, wurde wiederum zu. Zeiten in ganz Vorder— 
afien durch Unzucht der Hierodulen und feiner Diener verehrt, 
und wird dann in der Mythe zu einem weibijchen Herakles— 
Sandan, der fein zottiged Thierfell gegen das fleifchfarbene 
durdjfichtige Unterfleid einer Buhlerin austaufcht; im Gulte 
aber tragen feine Priefter und Verehrer ein weibliches Gewand, 


die Dienerinnen- der Molitta rüften fich beim Opfer mit den 
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zum Molochdienite gehörenden Werkzeugen, mit Schwertern, 
Lanzen und Harpen, die in den Händen der Priefter und Cinä— 
den zu Schlachtmefjern oder zu den Verftümmelungen des eiges 
nen Körpers dienten. Von Tyrus aus ging ein’derartiger Cult 
zuerft nach Samarien, und dann weiter nad) Jeruſalem. Wäh— 
rend hier im Tempel neben Baal die Orgien der Aſchera durch 
Unzucht der männlichen und weiblichen Hierodulen unter Zelten 
gefeiert wurden (TI. Kön. 23, 5. 6. 7.), rauchten die Wälle 
oder Höhen im. Thale Hinnom vom Blute der dem Baal: 
Moloch zu Ehren abgefchlachteten "Kinder (Jerem. 32, 35.). 
In Samarien, wo die thriſche Iſebel einen Priefter- und Theo: 
phorenftand fowohl für Baal als Afdyera eingeführt hatte, wurde 
gleichfalls neben dieſer weiblichen Göttin, jener in der Gigen- 
fchaft auch des Moloch durch Fenerfuftrationen und Kinderopfer 
gefühnt (IT. Kön. 16, 17.), und als Jehu den tyrijchen Cult 
ausgerottet hatte und nun Jehova bald als Stiergott (Hoſ. 8, 
5, 10, 5.) oder Baal (Hof. 2, 18.), bald wieder als Moloch 
den Charakter der männlichen Naturgottheit angenommen hatte, 
war doch die Gonjunction der beiden Gottheiten noch ſo belicht, 
daß die Aſchera ald oruBonog neben Jehovas: Altar aufge: 
pflanzt war (IT. Kön. 23, 15.). Man könnte vermuthen, daß 
in jüngerer Zeit, wo der tyrifche Baal: Moloch mehr den Cha— 
vafter und Begriff des griechischen Heraffes und des olympifchen 
Jupiters angenommen hatte, auch der umzüchtige Mylittencult 
in Tyrus aufgehört habe; allein wie wenig dies noch in der 
Zeit des Antiochus Epiphanes der Fall war, erhellt wohl daraus, 
daß der in 'ein Heiligthum dieſes tyrijch = antiocheniſchen Olym⸗ 
pierd verwandelte Tempel zu Jerufalen noch von den beiden 
Gräueln des Molochdienftes befledt wurde, den Schweineopfern, 
Opfermahlzeiten von Echweinefleifcd, die mit dem Charakter des 
Baal als einer infernalifchen Gottheit Doch wohl in Verbindung 
ftehen, und dann wiederum durch Anzucht der Hetären (vgl. M. 
Macc. 6, 2. 4. mit Diodor. fragm. lib. 40.). Dies be: 
ftätigt dann auch die Herleitung befielben wie ſonſt des Adonis 
hom Libanon als Vater (vgl. Sanchon. p. 18. mit Lydus 
de mens. IV. 46. p. 82. und über beide Stellen oben), wo 
noch in Gonftantins Zeit Die Hurerei in den Hatnen der Venus 
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durch männliche und weibliche Buhler fortdauerte; und dann 
von einer Mutter, die ſich Jedem, der ihr begegnet, Preis giebt, 
und von deren Mylittenlohn dieſer Melkarth, den Euſebius nach 
Sanchoniathon einen nichtswürdigen Menſchen nennt (de laud. 
Constant. c. 13. vgl. Sanchon. 1. c.), ganz fo wie er fonft als 
Malica und Sandafes mit der unzüchtigen Sippfchaft des Ci— 
nyras in Amathus und Paphus fombinirt wird, deffen von Sys 
rien her gefonmener Bater er war, aljo jenes mythifchen 
Mefens, dem überall die Einführung des Venusdienftes und der 
Hurerei der Hierodulen beigelegt wird, der aus blutichänderi- 
fiber Umarmung den Adonis und die ſich jedem zur Unzucht 
anbietenden Schweftern zeigte (vgl. Apollod. IH. 14. 4.), 
und ‚der nach den Euhemeriſten eine Metze Venus zur Göttin 
machte. 

Mit diefer Unzucht im Culte des phöniziſchen Herafles hängt 
es zuſammen, daß feine Verehrer weibliche, die Weiber aber 
bei feinem Dienfte männlide Kleider anlegten. Die Altejte 
Spur davon findet fih außer Deut. 22, 5. im tyrifch ſamarita— 
nischen Baalsenlte (IT. Kön. 10, 19). Als Jehu den Baald- 
dienjt der Ifebel mit alfen feinen Anhängern ausrotten wollte, 
bediente er fich folgender Lit: Er- ließ bein Antritt feiner Re— 
gierung eine außergewöhnliche, Feftverfanmlung (MEY, rarıyu- 
or) des Baal anfündigen, unter dent Vorgeben, von nun an 
den Gotte mod, eifriger dienen zu wollen, als fein Vorgänger 
Ahab. Kein Baalödiener in Israel dürfe bei Todesitrafe aus- 
bleiben, denn es folle ein großes Opfer angejtellt werden, wie 
es wohl gewöhnlich war, wenn ein neuer Negent den Thron 
bejtieg (vgl. J. Kön. 1, 18. 19.). Alle Priefter, Propheten und 
die übrigen Baalsdiener ftellten ſich ein, jo daß das Haus ger 
drängt voll war. Dann befteblt Jehu dem, der über die 

—Kleiderkammer beftellt war, den Verehrern des Baal die 
Kleider zu verabreichen, die ihnen der Stolifte (wrsbam. 
o oroklaryg, wie die ILXX treffend überfeben) reicht. Co find 
die Baalödiener Fenntlih und alle Uebrigen müfien fich, 
als das große Opfer beginnt, entfernen. Deutlich ift hier 
von der gewöhnlichen Geremonie bei gewiffen Feiten des Baal 
die Rede: erjt die Kleiderverwechfelung, dann das procul pro- 
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fani, und hiernacd die geheimen Gebräuche beim Opfer (val. 

Jeſ. 65, 5. 66, 17.). Es war ein, bejonders im Tempel zu 
diejem Zwede aufbewahrter Anzug, defien Beanffichtigung einen 
Stoliften oder vielleicht von ihm verjcehieden (vgl. IT. Kön. 22, 
14.), einem andern dazu angeftellten Tenpeldiener anvertraut 
war. Gr wird genannt amnbaon by von, welches oben nad) 
dert Zufammenhang durch der über die Kleiderfammer 
Angejtellte überjegt ift. Das Wort iſt fchwerlich femitifch, da die 
radix rn) und auch die Form anna nicht vorkömmt, als nur 
an dieſer Stelle, wo die LXX. nicht überjegen, fondern neodaeA, 
übertragen, und alle andere Verfionen nur aus dem -Zufammenz- 
hange rathen. Sehr paffend vergleicht man nun das. Athiopi« 
he Atlab, ein Kleid von Byſſus, und vielleicht urfprüng- 
lich ägyptiſches Wort, was in ber hebräiichen Form entweder 
den Drt, wo dieje Kleider aufbewahrt wınden, oder aud) das 
Kleid ſelbſt bedeuten Fannz denn nad dem oben ©. 58. Ge- 
fagten war der ägyptiihe Byſſus zur Priefterffeidung gebraucht, 
und unferer Etelle zufolge hätten auch die dem Baal Verlobten 
(vgl. Num. 25, 5.) im Tempel einen folhen Anzug erhalten 
(vgl. Herodian. V. 5.). Immerhin erhellt aus der Stelle, daß 
ungewöhnliche Kleider und. zwar in hörhft bedeutender Anzahl 
in den Heiligthiimern des Baal für befondere Feierlichkeiten 
aufbewahrt wurden, Da alle Baalsdiener damit verjehen 
wurden, von denen doch nur der Theophoreten allein Damals 
400 in Ssrael waren (I. Kön. 18, 19.) Um nun die Bedeu 
tung und den Zwed diefer Umfleidung vichtig zu würdigen, die 
auch namentlih in Cos gebräuchlich war, wo der Prieſter des 
Herakles in weiblicher Kleidung opferte (Plutarch. Quaest. 
Graec. 58.), jo hat may, wohl weniger auf eine Ausbeutung des 
Nicomachus (Joan. Lydus de mens. IV. 46. p. 81.) zu achten, 
welcher meint, darum haben in den Myſterien des Herafles die Män— 
ner weibliche Kleidung angelegt, weil nad) dem rauhen und un— 
fruchtbaren Winter die zeugende Kraft wieder anfange zu erwei- 
hen; vielmehr ift bier vor allem darauf NRüdficht zu nehmen, 
im Culte welcher Gottheiten diefe Sitte fonft noch vorkömmt. 
Nach richtiger Würdigung der vorhandenen Nachrichten geſchah 
es nur beim Dienfte des Moloch oder Mars und der mit ihm 
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verbundenen weiblichen Naturgsttin, die dabei gegenfeitig Ihre 
Bedeutung austaujchen, jo daß legtere zu einer Melechet, Mars, 
Herakles oder wie er ſonſt beigt, zur Mylitta wird, woraus 
denn die Bedeutung von ſelbſt einlenchtet, die Identität beider 
Gottheiten, nämlich der zeritörenden und zeugenden Naturfräfte, 
als eines Weſens durch die Geremonie darzuftellen. In Kaps 
padozien, wo der ſogenannte Heraffes nad) einer gleich vorzu— 
fegenden Stelle gemeinjchafttich mit dem phöniziichen, Iydifchen, 
ciliciſchen und aſſyriſchen den Namen Eandan führte, trug die 
blutige Bellona oder Enyo, die Keule, das Attribut des Hera— 
fie8 (Eckhel Doctr. N. V, Tom. II. p. 263.), womit bier 
die Todesopfer erfchlagen wurden, wie beim Opferdienft der 
Zauropolos. Und jo nimmt nach der Mythe die grauſame und 
mwollüftige Omphale den affpriihen Herafles- Eandan in ihren - 
Dienit, trägt auf fardifhen Münzen Löwenhaut und Keule des 
weibiichen, mit dem lydiſchen Buhlerkleide umflorten Helden; 
in Aſſyrien und Babylonien jelbit aber wird der zu Ninyas 
gewordene Feuergott Ninus-Nimrod ein Sklave feiner Mutter 
und Gattin, der kriegerischen Buhlerin Semiramis (vol. w. u). 
Oder es find ferner die Waffen, welche den Mars hier Fennt- 
lih maden, und weldye die Dienerin der Mylitta im Gufte 
mit dem weiblichen Kleide austauſcht. Dies verbietet ſchon die 
Stelle im Deut: 22, 5: „ Ein Weib foll nicht die Rüſtung 
eines Mannes (2x 53) tragen, noch foll ein Mann bie 
Kleidung eines Weibes anziehn (un mans a: Wahn. 
Man hat unter dent 123 99 nicht Die männliche Kleidu ng 
zu verjtehn; denn diefe Bedeutung hat crb2 nie (Jeſ. 61, 10, 
worauf Roſen müller in den Echolien fich beruft, bedeutet es 
weibliche Echmuckſachen; vgl. Geh. 16, 17. 39. 23, 26.) 5 08 
fonnte, zumal Da die weibliche Kleidung und micht Die männ- 
liche fo beſtimmt bezeichnet wird, nur das, was der Mann auf: 
jerdem zum Unterjchied vom Meibe ald mrb> zu tragen pflegt, 
gemeint fein, etwa das Wandergeräth ana »5> Ier. 46, 4. 
Ezech. 12, 3. 4.5 allein dazu wäre gar kein Grund, ein Verbot 
zu erlaſſen, vielmehr - find die Waffen (ſ. Sam: 8, 12. M. 
San. 1, 27. I: Chr. 12, 37. vgl. I. Sam 18, 15. 23, 37. 
Gen. 23, 7.) genteint, und eine andere fehon von Selden p. 282, 
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Spencer de leg. Hebr. ritual. Tom, l. p. 524. Gerard 
Vossius de orig. et progr. Idol. p. 172. mitgetheilte Nach⸗ 
richt bei Maimonides More Neb, 1. 27. über eine ähnli— 
de Eitte der alten Araber zu vergleichen: Invenies in Jibro 
magico praecipi, ut vir gestet vestimentum mulichre 
coloratum, quando stat coram stella Veneris, similiter 
ut mulier induat loric»m, quando stat coram stella 
Martis. Bon Anziehung weiblicher Kleidung redet auch nur 
die obige Stelle Des Lydus, und das Verbot ım Deuteronomium 
hat deutlich die Eitte im Baalsculte im- Auge, wobei man 
Schwerter und Sichellangen trug (I. Kön. 18, 28.), die Rlei- 
der wedjjelte, die Baalsdiener in weiblicher Kleidung die Afchera, 
dagegen die Kedejchot durch Uebernahme der jonftvon den männ— 
lichen Theophoreten getragenen heiligen Waffen den Melfarth 
affeetirten. Im phönizifchen Amathus auf Cypern, wo Hera— 
kles denjelben Namen, Malica, führte, war die Göttin mit ihm 
androgyn, eine Mard- Venus (j. o. ©. 51.), verwandt mit der 
Semiramis, und hier legten auch Frauen die Männertracht in 
den Myſterien an; wenigftens jcheint ed fich auf die duplex 
Amathusia (Catull. 68, 50.) zu beziehen, was fonjt wohl in 
diefer Dinficht von Eypern im Allgemeinen berichtet. wird. Ser 
vius bemerkt zu den Worten Virgils Aen. II. 632. ducente 
deo: sechndum eos, qui dicunt, utriusque sexus participa- 
tionem habere numina. Nam ait Calvus: pollentemque 
Deum Venerem. Est etiam in Cypro simulacrum bar- 
batao Veneris, quod \/pgodıror voeatur, Cui viri in veste 
muliebri, mu'ieres in virili veste sacrificant. Macrobius 
Saturn. VII. 8. commentirt die Stelle des. Virgil in - gleicher 
Weije: Ducente Deo, non Dea. Nam ct apud Calvum 
Acterianus affırmat legendim Dervm Venerem, non 
Deam. Signum etiam huius est Cypri barbatum cor- 
pore sed veste muliebri, cum sceptro ac statura viri. 
Et putant eandem Marem ac feminam esse. Aristophanes 
cam \Ipgodırgr vocat. Hier dürfte wieder die Beziehung auf 
den Malicar unverkennbar fein, da diefer als Uſov oder Raub 
Baar gedacht wurde, dejien heiligen Stab (vgl. Sanchon. 
p- 18. 8.) wohl hier diefe Melechet wie ſonſt die Keule ſich an: 
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geeignet hat. Ferner wird des Kleiderwechield beim Gulte der 
Luna als eines Lunus gedacht. Macrobius fährt an der eben 
eitirten Stelle aljo fort; Levinus etiam sie ait: Venerem 
igitur almum adorans, ita uti alma noctiluca est. Philocho- 
rus quoque in Athide eandem affırmat esse lunam, nam 
et ei sacrificium facere viros cum veste muli- 
ebri, mulieres cum virili, quod eadem ei mas 
existimatur et foemina. Man hat Damit die Nachricht des 
Spartianus im Leben des Garacalla cap. 7. über den me— 
jopotamifihen Lunus-Luna zu vergleichen: Quoniam dei Luni 
fecimus mentionem, sciendum doctissimis quibusque id me- 
moriac traditum, atque ita nunc quoque a Carrenis praeei- 
pue haberi, ut qui Lunae foemineo nomine ac sexu pula- 
verit nuncupandum, is additus mulieribus semper 
inserviat, at vero qui marem deum esse erediderit, is 
dominetur uxori, neque ullas muliebres patiatur insidias. 
Unde quamvis Graeci vel Aegyptii co genere quo foemi- 
nam hominem , etiam Lunam deam dicant, mystice tamen 
deum dicunt. Gewiß eine höchſt merfwärdige Sitte! Wenn 
ſonſt nur bei gewijien Feierlichkeiten Des Götzendienſtes die Mäns 
ner mit den MWeibern Kleidung, Würde und Gefchlecht austaufch- 
ten, jo war dies in Haran oder. Carran ſogar in bie Familien- 
verhältnijje gedrumgen! Die BVorftellung von einer Umwand— 
lung des Moloch in die Mylitta liegt auch hier zu Grunde. 
Man jchrieb dem Monde die beiden Naturfräfte zu, welche man 
ſonſt gewöhnlih an zwei verfchiedene Wejen vertheilte, und 
dachte ihn als Urheber der Zeugung aber auch wieder der Zer- 
ftörung, ald gutes und auch ald böjes Princip. Wenn aber die 
beiden disparaten Begriffe auf zwei perfonifizirte Weſen vers 
fchiedenen Geſchlechts übertragen wurde, jo kam die Eigenſchaft 
der Zeugung, welche man jonft mit der Mylitta verbunden dach⸗ 
te, auf die männliche. Gottheit, den Lunus, welcher darum auch 
in Aegypten männlich, den Aether befamend, abgebildet wurde; 
die weibliche aber nahm. dann die Natur des Moloch mit allen 
den graufen Formen feines Cultes an. Im Garrae ift dieje 
Göttin ohne Zweifel diefelbe, welche ſonſt neben Mars, dem 
aſſyriſchen Herafles, tritt, und wie. diefer dem Lunus entfpricht, 
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fo jene der Semiramis, oder dieſer duplex Amathusia; der 
Kleiderwechſel aber und die Domination der Frauen kann dann 
nichts anderes bedeuten, als daß dieſe eine Göttin Semiramis 
vorſtellten, die Männer aber als Ninyas-Sardanapal ſich unter 
das Weiberregiment begeben hatten. Lebrigens iſt es, fo ſelt— 
ſam der Gebrauch uns ſcheinen mag, bei dem ausſchweifend 
phantaſtiſchen Culte der Syrer eben nicht unwahrſcheinlich, daß 
die Sitte unter anderer Kleidung zu opfern, mit den damit ver— 
bundenen Vorſtellungen in einzelnen Gegenden auch auf das 
häusliche Leben angewandt und realiſirt wurde. Die Fabel von 
den Amazonen, welche im nördlichen Eyrien und Kleinafien jpielt, 
kann ſchwerlich anders, als unter dieſer Borausfegung hergeleitet 
werden. Eonft läßt fih faum zweifeln, daß nach dem geheis 
men Opfer die Mummerei mit unnatürlicheg Unzucht endigte (vgl. 
Selden |. ec. p. 283. Spencer p. 528.). 


Fortfegung. 


Diejen zur Mylitta gewordenen Herafles ober Baalmoloch 
nennt die vorderafiatifche Mythe Sandon, Sandan oder Sar 
danapal. Wir verweifen hier den Lejer auf die treffliche Ab—⸗ 
handlung von D. Müller: „Sandan und Sardanapal” 
im rheiniſchen Mujenm für Philologie, Gefchichte und griechi⸗ 
iche Philoſophie. Jahrgang TI. S. 22 — 39., deffen Refnttat, 
da Sandan vder Sardanapal eine aſſyriſche (oder vielmehr 
afiyrijch = babylonifche) Gottheit war, wir aufnehmen, nnd ihm 
den gebührenden Play in der altafiatifchen Mythologie zu bes 
ftimmen. verfuchen wollen. DO. Müller weijet den Sandan 
in Gilicien und Lydien, dann in Afjyrien nad). Im Lydien hieß 
Sandon der Wolle krämpelnde Herafled bei der Omphale, wie 
Joannes Lydus nach Apoleins und Tranquillus erzählt, wo er 
den wollüftigen. Anzug der Lydierinen bejchreibt, die Farduzeg, 
florartige Herder. von fleifchrotber Farbe, gefärbt. mit der Wur: 
zel des Sandyr, welche den naften Leib nur wie ein Luftge— 
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wand bederften, und hinzufügt: ein ſolches Kleid habe Herakles 
von der in ihn verliebten Omphale erhalten (de magistr. IV. 
64. p. 258.). In Cilicien wird Sandon, wie ſonſt ftatt feiner 
Herafles oder Sardanapal, als Erbauer von Tarjus genannt. *) 
Aber bei Agathias wird Eandes zu den altperfijchen oder viel- 
mehr aſſyriſchen Göttern gerechnet und dabei auf Berojus Ather 
nocles und Eimafus berufen, welde über die alte Geſchichte 
der Babylonier, Afiyrer und Meder gejchrieben hatten. **) Bon 
dem mythifihen Sandafes, der von Syrien nad) Gilicien fan, 
die Tochter ded Megafar, Thanake heirathete und Gelenderis 
ftiftete (Apollod. IN. 14.), läpt Müller es dahin geftellt, ob 
er Eandan, Sandon oder Sandes jei. Allein dieſe Sandafes und 
TIhanafe***) unterfcheiden fi nur von Sandon und Tanais, den 
beiden gewöhnlich neben einander geftellten und namentlich in Gilicien 


*) In der Stelle bei Ammian. Marcellin. XIV. 7.: hanc condidisse Per- 
seus memoratur vel certe ex Acchio profectus Sandan quidam 
nomine vir opulentus et nobilis iſt das ex Aechio ſchwierig; vielleicht 
it es nicht Ortsname, fondern der erjte aſſyriſche König Zurzio; bei 
Enneellus (p. 149. 169.) und Gebrenus (p. 21), bei Berofus Guerius 
(Chron. Arw. T. I. p. 39.), ftatt dejien font Ninus genannt wird. 

** 


- 


Agathias redet lih. IL. 24 p. 117. vom Bel, vor der Tonais, vom 
Eaudes als perfifchen Göttern nad) einer gewöhnlichen Angenauigfeit 
fpäterer Schriftitellen, welche die einzelnen Länder des perſiſchen Meiche 
ihrer Zeit nicht zu unterfeheiden pflegen, und darum häufig ftatt Aſſy— 
tin Berfien over umgefehrt feßen. Hiernach wird Darius Hyftafpis 
bald aſſyriſcher, bald yerfifcher König genannt. Malala p..162, 
169. 192.; Ninive wire eine Stadt in Berfien, Suidas I. 1. p. 335. 
Baal nach dem Etym. Gad. ein perſiſcher Gott, wofür aber die Quelle 
deſſelben (Cedren. p. 30.) ihn einen affyrifchen nennt. — Aehnlich heißt 
im A. T. Berfien wohl Aſſur. 

*5**) Die allein handfchriftlih verbürgte Lesart bei Apollodor iſt Haren. 
Die Conjestur Deorazxı; (vgl. Henne p. 354.) nach Heſych, f. o. zurorz; iſt 
auch darum mißlich, weil tiefe jonft ganz unbefannte weibliche Bharnafe 
wohl nur Mißverſtäudniß und Verwechſelung mit Pharnonchos oder Phar— 
nafes it, welcher ſonſt flatt der Pharnafe mit Kinyras Fombinirt 
wird, Suidas Kerayıoaurı;. 
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gemeinjchaftlich verehrten Göttern (f. o.), in der Form Des legten 
Buchſtabens, des den babyloniſchen und. perjifhen Wörtern häu— 
fig zugejeßten », 7: 3. B. Pharuos (Died. I. 1.) und Pharna- 
fes, Pharnouchos, 712 (Num. 34, 25.) und fozwır ſt. 189, — 
ron ſt. 103% — MIR, II an ſt. oder IR, wo zu⸗ 
gleich Nisr und Nisrof, Adar und Adarf oder Ehadrak, Phar- 
nafes aſſyriſche Götternamen find, die auf gleiche Weile in der 
Form wechjeln, wie Thanaf ft. Ihanais, Sandak ft. 
Sanded. Wie trefflich, ſonſt Diefer Eandes in die Geſellſchaft 
des Ginyras und ded Megsafar paßt, iſt ſchon gelegentlich 
bemerft. 

Aud in Phönizien hieß Heraffed Sandan, worüber fol- 
gende, aber Forrumpirte Stelle ein wichtiges Zeugniß gibt, wels 
che aus Euſebius Chronicon entnommen, im Syncellus vor- 
fünımt: "ocxedte als paar &r Doirler, zroolzeohe Ar- 
vardar Zirıheyoueror, wg zal uiygı vor 610 Kenraadozen 
‚zei Ihleor p. 290. Statt des Seoardar des Codex A. gibt 
Codex B. Parisiensis die Lesart der, was Scaliger in 
den Anmerkungen zu Eujebius’ Chronif p. 29. in Suoder ums 
ändern möchte, um eine, für „Zudar nicht abjehbare, phöniziſche 
Namensdeutung, nämlich 797 der Geliebte Cd zu erzielen. 
Allein das d des God. A. iſt durch die, freitich ſchon Forrum- 
pirte Lesart der Ueberjegung des. Hieronymus vollfommen ges 
borgen, der die Stelle. der Chronif aljo wieder gibt: Hercules 
eognomento Desanaus in Phoenice clarus habetur. Unde 
(?) et ad nostram usque memoriam a Cappadocibus et. 
Eliensibus (?) Desanaus adhuc dieitur N. CXXXVI. 
bei Scaliger. Außerdem findet fih hier in dem, auch durch 
Auslaffung bei Eyncellus forrumpirten Terte für "/Alor Klien- 
sibus, was gewiß Beides faljche Lesart ift. Man leje ſtatt deſ— 
fen Audov; ändere ftatt Arverdav, deſſen erfte Eylbe „4 aus den 
vorhergehenden Buchitaben LL in Zrwgissche wiederholt iſt, 
Zurdar, und unter Vergleihung der Ueberjegung des Hierony- 
mus wird dann der Tert des Euſebius wohl aljo am richtigften 
hergejtellt werden können: "Hoaxktu rıris gyaoır & Bowlen 
zugissotaı Sarduv Erihez/ogerorv, wg zei ueyoı vor uno Ken- 
srudoreow zei Ardew otrer xaheisde. Hier hätten wir aljo 
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den lydiſch-aſſyriſchen Sandan neben der Omphale auch bei 
den Kappadociern. Gewiß verehrten fie ibn auch, wie einer Seits 
aus dem Zufammenbang des Fleinafiatifchen Gultes in Gilicien, 
Lydien, Pontus und Kappadozien unter einander, dann aber aus 
dem Umftand gefolgert werden kann, daß die vom Sandan 
überall unzertrennliche affyriihe Tanais and) bei den Kappado— 
ciern vorfömmt, wo fie die Bellona ift, welche hier wie die ly— 
diſche Ompbale auf den Münzen der fappadofijchen Könige mit 
der Keule und der Löwenhaut des Herafles abgebildet iſt (ſ. 
w. 1). Daß die Phönizier den Sandan verehrten, läßt ſich 
gleichfalls fchon aus dem Umſtande fchliefen, daß ihnen die 
Tanaid befannt war, Deren Namen auf tie karthagiſch-zidoni— 
ſche Aftarte übertragen it. Wir werden fpäter den Sandan 
als Aeneas neben der Coclestis Dido wieder finden. Gewiß 
ift auch am folgenden Etelfen der Hercules Belus, der ein 
Indier gewefen fein foll und von Water Libanon geboren 
ift, nur der phönisifhe Eandes, wie denn den Alten Sandud, 
Eindus, Indus durch einander gehn: Quintus (Ilercules) 
in India, qui Belus dieitur. Cic. de nat. Deor. III. 1€. 
IlEurıovr Aifturou zei Nvors tor iv Irdois yarduevor, 
Lydus de mens. IV. 4. p. 8% Co wird, wie wir 
eben jahen, aud) der Sandakes mit Adonis und Giny- 
vas, und Diefe mit dem unzüchtigen Gult des Libanon 
fombinirt, und gleichfall® der tyriſche Herakles vom Vater 
Libanon. hergeleitet, von einer Mutter, die fich jeden Preis 
gibt. 

Wer war aber diefer aſſyriſche Sandan? Müller läßt c6 
dahingeftellt, ob er ein Gott oder Heros des alten Aſſyriens 
geweſen fei. Allein Heroen oder vergätterte Menſchen kennt Die 
aſiatiſche Mythologie nicht. Beroſus nennt ja auch ausdrüds 
lid) den Eaudes eine Gottheit der alten Ajiyrer oder Per— 
fer! Und wie läßt ſich auch nur mit der geringiten Wahrjchein- 
lichkeit vermuthen, daß ein jo weit verbreiteter Gult ſich auf 
einen vergötterten Menſchen beziehe! It die Tanais cine Göt- 
tin, dann ebenjo gewiß auch ihr epsdoog Heraktes, der ja 
auch namentlich in Tarſus als Gott verehrt wurde, und überall 
in: Drient ein Gott und fein Heros war. Es wird aber mei— 
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nen Lefern aus dem ganzen Zufammenhange diefed Hera— 
kles mit. dem Gulte der Tanais und der Mylitta ſchon ein- 
leuchten, und wird fi im Verlaufe immer Harer heraus: 
ftellen, daß er der aſſyriſche Feuer- und Kriegsgott Mars 
iit, für den ja auch der chaldäiſche Herakles und über- 
haupt der orientaliſche ausgegeben wird, und wofür er nad) 
jeinem Berhältnijje zur Artemis oder Tanais aud nur gelten 
kann. 

Die glänzendſte Partie von Müllers Abhandlung iſt der 
Beweis, daß der aſſyriſche Sandan der aſſyriſche Sardanapal 
iſt.*) Unſtreitig iſt Sardanapal ein aſſyriſcher Gott. Noch in 


*) Wie ſchwer es hält, den Reſultaten auch der gründlichſten Kritik Eingang 
zu verſchaffen, wo es ſich darum handelt, verjährte Vorurtheile abzuftrei- 
fen, hat ſich auch hier wieder gezeigt; denn Sardanapal gilt doch, was 
auch. Müller Ueberzeugendes gefagt hat, nach wie vor für den Namen 
des legten afipriichen Könige, und wird auch wohl fernerhin ebenſowenig, 
als der Ninus: Ninyas aus der Gejchichte fchwinden. Nur foll man 
aber für ihn mit dem Zeugniſſe eines Cteſias fich begnügen und nicht, 
wie jüngit geſchehen ift, folgendes Fragment aus Berofus mißbrauchen: 
Postea vero Summuges annis uno et viginti et frater eius an- 
nis uno et viginti; AcdeindeNabupalassarannis viginti 
et post eum .Nübucodrossorus annis quadraginta tribus, Und bald 
darauf mit Auslaſſung von Sammuges Bruder: Post Sammugem 
vero Sardanapallws Chaldeusregnavitannis uno etviginti. 
Hic exercitum Astyagi Medo, familiae prineipi ac satrapae auxilio 
misit, ut Amuhenn, Astyagis fillam, Nabucodrossoro, fillo suo, 
uxorem daret. Ac deinde Nabucodrossorus annis quadra- 
ginta tribus etc.; aus tem Polyhiſtor Alerander in der Arm. Chronik 
des Eufebius. Nichter Beroſus p. 63. Ueber diefe Etellen find die 
wiltführlichiten Hypotheſen ausgeſounen. Statt ſich einmal zu erinnern, 
daß irn babylonifchen Reiche unter der Oberhoheit Des großen afiyriichen 
Königs Unterfönige vegierten, und dann bei Erklärung diefer Etelle ven 
Har und offen vorliegenden Umftand zu berüdfichtigen, daß Beroſus bier 
gar nicht die afiyrifche Geſchichte, fondern die bakylonifche abhan— 
delt, hat man, feit Niebuhr (Weber vie arm. Ueberſ.d. Chronik d. Eu: 
feb. in der Abhdl. der Berl. Afad. 1820 — 1821. €. 55.), hier ſtatt 
babylonifche aſſyriſche Königenamen vor fich zu haben gemeint, und 
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ſpäterer Zeit befand ſich ſein Standbild neben dem der Göttin 
Semiramis und des vergötterten Aleranders im Tempel der 
Tiratha zu. Mabug (Lucian, de Syria Dea $. 40.). Er wurde 





fah ſich dann genöthigt, den Text der Chronik durch Verbefierung ans 
geblicher Schler zu verftümmeln. Hitziig Begriff der Kritik ©, 197. 
fe Winer Bibl. Wörterb, Th. J. ©. 121. fi. vgl Hupfeld exercit. 
Herodot. spec. I. p. 10 sq. Gin Blick auf ven Cauon Ptolemaei und 
die afiyrifche Negententafel macht aber alle Schönen Conjecturen zu Nichte; 
denn wenn hier die Namen und Regierungsjahre ter drei lebten aſſyri— 
fhen ganz abweichend von Berofus alſo vorkommen: 

Gphacheres reg. 52 I, — Akragines 42 I. Thonos — Konfoleros 
15 oder 20 I. — vgl. Bert Weltgegefchichte Th. JI. J. B. ©. 195.; 
fo flimmt dagegen der Canon alfo überein: 


Rad Ptolemäus: Nach Berofus: 
Saosduchin reg. 20 I. Sammuges reg. 21 3. 
GShyniladan reg. 22 3. Eammuges Bruder (Chyni⸗ 
ladan) rig 21. 3. 
Nabopalaffar reg. 21 3. Nabopalafiar reg. 21.9. 


Die Summe der Negierungsjahre der drei letzten babylonifchen 
Könige im Ganon ftimmt alfo mit Berofus angeblih aſſyriſchen in 
der Zahl 63 überein, und dauach it Die Namensabweichung Saosduchin 
in Sammuges ft. Saduches abgekürzt, oder wie gewöhnlich in diefen 
Namen verftümmelt, und Die Anzahl der Negierungsjahre der beid.n 
erjten Könige, die um ein Jahr jedesmal abweicht, aber mit Berofns fich 
ausgleicht, nur außerwefentlich. Daraus erhellt deun, daß der Chaldier 
Sardanapal, wie Nabopalafiar hier genannt wird, weder als vorleßter 
affyrifher König, noch als der legte bei Beroſus genannt war, 
und daß nur der Polyhiſtor den, bei Beroſus unmöglichen Fehler 
begehen Eounte, den legten aſſyriſchen König des Gtefins mit dem gleich: 
zeitigen babylonifchen (wohl wegen des Gleichflanges von Sarzapal 
in Earvanapal und -- palsajar in Nabopalafjar) zu verwechleln; 
wie denk Syucellus p. 396. ausdrücklich ven Irrthum des Polyhiſtor 
erwähnt. Huch auf Abydenus wird mau, um den Eardanapal als ges 
ſchichtliche Perſon zu halten, nicht berufen können; denn er nennt in der 
Chronik des Enfebius den legten aſſyriſchen König, der füch felbjt ver: 
brannt hatte, und den Gtefias mit feinem aller Geſchichte fpottenden neu: 
aſſyriſchen Neiche viel zu früh feßt, Sarak (vgl. bei Richter p. 89 mit 
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zu den Götterkönigen Aſſyriens gezählt, und nach Bel-Sa— 
turn, Bel-Turens, Lamis folgt Sardanapal, der Große 
(Zaodevane)og 6 ulyeg Chron. Pasch. T. I. p. 68. Malala 
p- 19. Cedrenus. Tom. I. p. 30.). In diefer Eigenfchaft fen- 
nen ihn außer den Chronographen fchon frühe Edhriftfteller. 
Hellanicns (Schol. ad Aristoph. Aves. 1022.) und Calliſthenes 
(Suidas Sepderaterog) wollen ihn, der ein gewaltiger 
Krieger gewefen fei, von dem berüchtigten Weichling bei 
Gtefiad unterfchieden haben. (Aehnlich Hesych. s. v.) In 
Kleinaſien, wenigftens in Cilicien, galt e8 als Collectiv der alte 
afiprifchen, Eroberer. Nach Berojus hatte Sanherib Tarfus 
nad dem Mufter von Babel, aljo in Nadyahmung der großen 


Eyneellus a. a. D.), und dem zufolge Fünnen die nachjiehend bezeichneten 
Worte: Axerdis autem Acgyptum partesque Syriae inferiorisin suam 
petestatem redegit; ex qua (Assyria?) Sardanapalus quoque 
exstitit, post quem (Sardanapalus? Axerdis?) Saracus in As- 
syrios regnavit. nur aus der Feder des Polyhiſtor oder des Eufebius 
geflojien fein, oder Abrdenus hat, um des berüchtigten Pamens nicht zu 
vergeſſen, iln auf eine fo vage unbeitimmte Weife in die afiyrifche Ge: 
ichichte aus griechifchen Quellen übertragen. Auch die Fabel, daß der 
tegte afigrifche König mehre Namen außer Sardanapal gehabt habe, die 
W. Hupfeld neulich wieder aufgewärmt hat, welcher p. 11. naiv bes 
merft, Eartanapal habe noch wohl einen anderen Namen bei den He: 
bräern geführt, als Chiniladan u. a, charafterifirt fid) nur wieder ald das 
gewöhnliche Vehikel unfritiicher Hifterifer; denn die Namen Ghyniladan 
und Konvsfonfoleros, beide identifch und nur in dem Zuſatz zu 799 abs 
weichend, find. ohne Frage, wie Nabopalafiar vom Polyhiſtor aus der 
babylonifchen Geſchichte in die gleichzeitige ajiyriiche übertragen, ein Beh: 
ler, durch den ſchon von allen Echriftiteltern fo viel Verwirrung in die: 
fen Theil wer Gefchichte gebracht iſt. Ueberlaͤßt man nun den gefchicht: 
lichen Sardanapal deu Gtefias und feinen Fritifchen Freunden, fo erhält 
man. über den myth, iſchen aus den Angaben der Alten noch eine ganz 
andere Vorftellung, als jener des Cteſias veranlaßt, wedurch er vollends 
um feine hiſtoriſche Exiſtens Fümmt, und ſich Die Iventifirung mit Ninus- 
Ninyas und den Sandan-Herakles wohl gefallen laſſen muß; darüdber 
w. u. 
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afiyrifchen Etädte, erbaut (p. 63.); die fpätere Sage legt dies 
aber dem Sardanapel, der über die cilicifchen Städte gleichzeitig 
mit Sanherib (nad) Hieronymus Comment. ad Amos. 1. 1. 
Opp- Tom. HI p. 1371.) geherrſcht hatte, bei (Arrian. exped. 
Alexand. II. 5. Strabo. lib. XIV. cap. 5. p. 226. Athenaeus 
jib. XII. p. 529.); er habe Tarjus, von deſſen ungeheuerem Um— 
fang nad) der urjprünglichen Anlage noch fpäter das Funda— 
ment der alten Ringmauern zeugte (Arrian 1. c.), mit dem be- 
nachbarten Anchiale, wo Sardanapals Denkmal gezeigt wurde, 
in einem Tage erbaut, beide nad dem Plane des Sanherib 
wohl nur eine Stadt, würdig mit den Bauten des Nimrod 
verglichen zu werden. Nun galt aber ungeachtet feiner Rieſen— 
bauten und Groberungen derfelbe große Sardanapal, von 
deſſen Schäßen auch Herodot (II. 150.) und Ammian a. a. D, 
' melden, ais ein üppiger Weichling (turpior vitiis quam nomine, 
tagt Hieronymus), welcher Cchwelgerei und wollüftigen Lebend- 
genug ſich zum Ziel feines Daſeins gefegt hatte, wie ihn Die 
angeblich afiyrifhen DVerfe auf feinem Denfmale zu Anchiale 
fhildern, und dadurch iſt denn zugleich außer Zweifel gefeßt, 
daß die Unterfheidung zweier Sarbanapale eines großen Krie— 
gers und Städtegründerd, dann eines Wollüſtlings im Frauen— 
Heide und eines Wolle främpelnden Weiberfflaven nur diefen 
feinen Doppelcharakter auf zwei Subjecte überträgt und darum 
als hiftorifih von der Hand zu weiſen ift. 

Zum Beweife, daß Sardanapal mit dem aſſyriſchen Sandon 
und Herafles in Tarſus einerlei ift, dringt aber Müller be- 
fonders darauf, daß alle drei ald Erbauer diefer Stadt genannt 
werden, daß Sandon und Sardanapal im Weibergewande Wolle 
främpeln, beide wegen ihrer Schäge berühmt jind, und daß dort 
Sardanapal, bier Herafleds-Sandon in den Flammen eines 
Scheiterhaufens umfömmt, und während das Denfmal in Ni- 
nive mit denfelben Verſen über Sardanapals üppigen Lebens» 
genug von Choerilus erwähnt wird (Athen. lib. XI. p. 529.), 
in Tarſus dafjelbe gezeigt wurde. Zugleich erjcheine auf 
den Münzen von Tarjus, wo dem Herafles alljährlich ein Feft 
der zuge gefeiert wurde, er in dem afiatifchen Goftüm, auf 
feinem rogus ftehend, von dem der Gelehrte folgende forgfältige 

Movers Phönizier. J. 30 
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Beichreibung giebt, wobei id nur an das Feuerfeft des Herakles 
in Tyrus (Sanchon. p. 18.) und das oben damit verglichene 
in Hierapolis erinnere. Der Sceiterhaufen befteht regelmäßig 
aus einem cubifchen Unterfag und einer Pyramide. Jener ift 
mitunter oben herum mit Guirlanden behangen, nnd zeigt an 
der Fronte weibliche, wenig erfennbare Figuren in Relief, Die 
Byramide fcheint aus großer Stangen (vieleicht Bäumen, vgl. 
T,ucian, de Syr. Dea 49.: devdgen ueyaka Exnorbavreg, 
&v ın avi) &oracı 4. und Sanchon. p. 18.) errichtet zu 
fein, welche im Gipfel zufammenlaufen; bier oben findet fich die 
Figur des Adlers, das Zeichen der Apotheofe, und ein Haupts 
beweis, daß das Ganze ein rogus. Inmitten diefer Stangen 
nun, unter dem Gipfel der Pyramide, fteht eine Figur, welche 
wir deswegen genauer befchreiben fönnen, ‚weil fie aud) befonders 
in größerem Mafftabe vorfömmt, und doch augenjcheinlid, als 
diefelbe, welche die Mitte jenes Scheiterhaufens einnimmt. Diefe 
Figur fteht auf einem Wunderthiere, welchem die Numismatifer 
verfchiedene Namen geben, am bezeichnendften nennt man fie 
einen gehörnten Löwen. Sie ift mit einem bis an die Knie 
reichenden Chiton von griechiihem Anſehn bekleidet; darüber 
wird auch ein Mantel angegeben. Auf der Schulter ruht ein- 
verfchloffener Köcher, Daneben kömmt aud) ein Bogen vor. Auf 
dem Haupte trägt bie Figur eine fteife Tiarez bei Beger hat 
diefe mehr die Geftalt eined Turband. Der rechte Arm des 
Mannes ift erhoben, die Hand irgend einen bedeutfamen Geft 
zu machen; ber linfe Arm ift mehr gefenft und hält zwei ver- 
fehiedene Dinge, einen Ring vder Kranz, und ein Doppelbeif, 
welches in anjcheinend recht genauen Abbildungen deutlich her- 
vortritt; Beger hat dafür einen Pokal, fo wie auch andere At- 
tribute — zwei” Wurfipieße — an diefer Stelle vorfommen, 
So weit die Befchreibung bei Müller, welcher dann ferner 
bemerft, daß die afiatifche Tracht mit den Attributen befonderg 
den Doppelbeil auf feinen andern als den lydiſch-aſſyriſchen 
Sandan pafjen, dem zu Ehren wahrfheinlih aud in Lydien 
ein ähnliches Feſt gefeiert worden, wenigſtens ftellt eine Iydifche 
Münze (bei Pellerin T. I. pl. 64. 68 .vgl. Mionnet T. IV. 
p. 101. n. 553.) einen Scheiterhaufen mit einer ähnlichen Figur 
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dar. Auf der andern Seite deute wieder nach dem innern 
Orient, daß auf perſepolitaniſchen oder babyloniſchen Cylindern 
eine Mannsgeſtalt vorkomme, welche, ziemlich wie jener-Sandan, 
auf einem löwenartigen, gehörnten und geflügelten Thiere ftehe. 
Diejen lydiſch-aſſyriſchen Sandan hält Müller gewiß mit un- 
beftreitbarem Rechte für ein und diefelbe Perſon, welcher das 
Denkmal in Anchiale gewidmet war, den Erbauer von Tarjus, 
Sardanapal mach Angabe griechiicher Schriftfteller, nah Bero- 
fus’aber Sanherib.. Darin muß ich aber mit Niebuhr (im 
Nachtrage zu Müllers Abhandlung) entfchieden widerfprechen, 
dag Sanherib eben nur wie fonft Perfend oder Sardanapal der 
mythiſche Stifter von Tarſus geweſen fei. Die Bemerkung 
Müllers: „daß Einige den legten König des alten (?) Reichs 
(die Angaben des Gtefiad darüber f. beurtheilt Hitzig Jeſaja. 
©. 295.) von Ninive, die Andern einen der mächtigften Fürften 
der neuen 1?) Dynaftie, den Sanherib, dargeſtellt glaubten, 
müfje gegen die Deutungen des Bildes aus der affyrifchen Kö— 
nigdgefchichte großes Mißtrauen erweden“, kann die Glaubwür- 
digkeit ded Berofus gewiß nicht wanfend machen, Müller hat 
offenbar Unrecht, wenn er dieſe Angabe der eufebianifchen Chronif, 
um fie defto leichter abzufinden, einem griechifchen Hiftorifer bei- 
legt, aus dem fie der Polyhiſtor entnommen habe: es ift ficher 
die im Joſephus angedeutete, aber ausgelaffene Stelle des ba— 
bylonifchen Gefchichtöfchreibers, defien Glaubwürdigkeit hier durch 
die Uebereinftimmung mit den biblifchen Schriftftellern jedem 
Zweifel trogt. Daß felbft die orientalifche Anlage’ von Tarfus, 
‘die Berofus behauptet, und Arrian näher erklärt, für die Rich— 
tigfeit fpreche, ift jchon oben angemerkt. Wie Sanheribs Bild 
in Ancyiale für das des Sardanapal gehalten werben Fonnte, 
erflärt fich leicht. Im Driente, wo die Könige ald Repräfen- 
tanten der Gottheit gelten, wurden fie auch im Koftüm und mit 
den Attributen bderfelben abgebildet: fo bei den Aegyptern, Nu- 
mibiern, den alten Perfern und den Varthern, und wie wir 
gleich an dem Beifpiele des nachäffenden Commodus wahrfchein- 
lich machen, war es auch wohl affyrifch-babylonifche Sitte, daß 
der König im Koftüm der Gottheit und zwar eben des Sandan 
auftrat und fo abgebildet wurde, Hatte alfo Sanherib im er- 
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oberten Gilicien fein Bild aufrichten laſſen, fo läßt ſich auch er— 
warten, daß er als Kriegsgott Sandan oder Sardanzapala dar- 
geftellt war, und es konnte dann leicht in der Sage die Vers 
wechfelung Statt finden. Dagegen würde freilich die Infihrift 
ſprechen, weldye ihn Sardanapal einen Sohn des Anacyndarares 
nennt: allein wer mag die Nechtheit oder auch nur bie richtige 
Veberfegung verbürgen! 


Fortfegung. 


Hier eröffnen wir zur Vervollftändigung des Refultats von 
Müllers Unterfuchung eine neue Reihe von Combinationen 
auf dem Gebiet der aſſyriſch-babyloniſchen Mythologie, und 
ftellen nun zuerft diefen weibifshen Helden und Eroberer Sar— 
danapal dem Ninus-Ninyas, der buhlenden Omphale aber 
die Semiramis, diefer die Göttin Tanais gleich. Vorerſt 
fei bemerkt, daß Ninus und Ninyas nur für Cinen, und zwar 
dem Namen nad nicht für afiyrifd zu halten find. Augen— 
fcheinlich ift in Ninus die Hauptitadt nach ihrem griedhifchen, 
in Ninyas aber nah ihrem orientalifchen Namen perfo- 
nifizirt, fo daß alfo Nivog ebenfo = Nivog ald Niwvag = 139, 
Nivsun oder Nivevi ift. Solcher Mißbrauch, Städte zu perfos 

nifiziren, ift eine jüngere Nachahmung der alten Sitte, Volks: 
“namen auf den vermeinten Stammvater, Die perfonifizirte Idee 
eined Stammes oder DVolfes, zu übertragen, und muß jedenfalls 
für fremde Künftelei angefehn werben,. die gewiß ebenfo wenig 
bei den alten Aſſyrern auf die Hauptftadt angewandt wurde, 
als z. P. die erfonnenen Berfonennamen Babius (Kuseb, 
Chron. Arm. T. I. p. 76. Mosis. Choron. J. 4.), Karchedon 
(Syncellus. p. 324.), Hierofolymitanus (Plutarch. de Is. 
e. 31.), Sido, Tyro (Malala p. 30. 58.), bei den Babys 
loniern; Karthagern, Israeliten und Phöniziern jelbft aufgefom- 
men find, und es kann wohl feine Frage fein, daß die biblifche 
und orientalifhe Tradition bier den Vorzug verdient, die an 
der Stelle des griechifchen Ninus den Jäger und Groberer 


— 469 — 


Nimrod ftellt. Diefe zweimalige Perſoniſikation aber ber 
Hauptitadt in Ninus und Ninye erflären wir daher, weil ber 
mythiſche Gründer des affyriichen Reiches die Idee des Ninus, 
eined welterobernden Heros, und des Ninyas, eines Weiber: 
jHaven, in ſich als Nimrod-Sandan vereinigte, die dann ges 
theilt auf zwei verfchiedene Subjecte, die beiden erften aſſyriſchen 
Könige überging. In dem endlofen Gewirre von Widerfprüchen 
in den Fabeln von Semiramis und Ninus ift doch vor allem 
feit zu halten, daß Semiramis eine von den meilten Völkern 
Afiend verehrte Göttin war (vgl. w. u.), die mit dem beiden 
eriten angeblichen Götterkönigen Affyriens gemeinschaftlich ver- 
ehrt wurde, wie denn Diodor einer Statue der Semiramis 
und des Ninus neben der des Bel gedenft (I. 8). Auch das 
it unzweifelhaft, daß Semiramis wie die affyrifhe Tanais in 
zweifacher Weife, als ein wollüftiges und zugleich graufames 
Weſen, bald als Buhlerin (Dinon bei Aelian. V. H. VII. 
1. Athenaeus bei Diodor. II. 20.), die ihre Liebhuber tödtete 
(Diod. II. 13.), und fie unter den überall in Afien nachgewie— 
ſenen fogenannten Semiramiswällen beerdigen ließ (Syncell. 
p- 119.); dann aber auch ald eine Heldin, welde die zum 
großen afiyrifchen Reiche gehörenden Provinzen erobert hatte, 
wie Cteſias vorzüglich fie fehilderte. Unter diefen beiden Ges 
fihtspunften wird nun gleichfalls der mit ihr gemeinfchaftlich 
verehrte Ninus-Ninyas geftellt, und zwar taujchen, wie wir es 
bei den entfprechenden Gottheiten nachgewiefen haben, bie männ- 
fiche und weibliche Gottheit ihren eigenthümlichen Charakter ges 
gen einander aus, fo daß auch der wilde Krieger, Jäger und 
Feuergott Ninus, dann den Charafter eines weichlichen, mit 
dem Weibergewande befleideten Ninyas annimmt, wogegen die 
ihn beherrfchende Semiramid im Männerfleide und im friegeri- 
fhen Waffenichmud die Welt erwbert (Diodor. IT. 7. sqq. Iustin. 
I. 1. 2.). Gewöhnlich wird zwar dieſe Vorftellung auf zwei 
Subjecte übertragen, allein außer der Namensidentität des Ni- 
nus und Ninyas und dem unnatürlichen Verhältniffe der Se— 
miramis zum Ninyas, die man zur Mutter und zur Gattin 
deffelben zu machen ſich genöthigt fah, Fommen doch noch viele 
Spuren vor, daß man dem mythifchen Gründer ber affyrijchen 
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Monarchie den Doppeldyarakter eines Helden und wieder eines 
den Ausichweifungen ergebenen Woltüftlings im Weiberkleide 
beilegte. Daher ift es zu erflären, daß häufig. der, wie es 
ſcheint, zuerft von Gtefias befannt gemachte Ninyas nicht felten 
in den Namenliften der affyriihen Könige ausfällt. Berofus 
und Abydenus haben ihn wohl nicht genannt (vgl. Berofus 
p- 61. 88.) ; die Chronographen geben folgende Namen: Kro— 
n08-Bel mit der Gattin Rhea oder Semiramid-Ninu$, 
welcher feine Mutter Semiramis ehliht, — Thuras (Baal 
oder Mars) ein Groberer und Erfinder des Feuerdien- 
ftes, welcher dem Nimrod alſo gleichfteht, Lames oder Lamis, 
den Syncellus p. 181. Zames oder Ninyas nennt, und ben 
großen Sardanapal, welcher von Perfeus getöbtet wurde 
(Chronic. Pasch. T. I. p. 68. Malala p. 17. sq. Ce- 
drenus T. I. p. 29). Auch Herodot fennt den Ninyas 
nicht und ſcheint vielmehr Cin der freilich zweideutigen Stelle 
I. 150.) den Sardanapal einen Sohn des Ninus zu nens 
nen, Dann wurde auch von Ninus häufig erzählt, was fonft 
dem Ninyas beigelegt wird, daß er feine Mutter Semiramig, 
die alfo, wie auch Die Chronographen a. a. O. berichten, Gattin 
des Belus gewefen wäre, geheirathet habe (Conon bei Photius 
Bibl. p. 132. Macrobius in Somn. Seipion. II. 10.). Be- 
fonderd merfwürdig ijt aber, daß Ninus für Sardanapal aus— 
gegeben wird. Die ganze Lebensweife des Sardanapal und bie, 
jo oft von ihm wiederholten Verfe legt Phoenix der Kulophonier 
(bei Athenaeus XH. p. 530.) dem Ninus bei, der fie auf einer 
Denfjäule habe eingraben lafjen, welche auf jenem ungeheuern 
Tumulus in Ninive fi) befand, den nad) Cteſias die Semira- 
mis als Grabmal des Ninus hätte erbauen laffen (bei 
Diodor, II). Dagegen verfihern Amyntas und Choerilus (bei 
Athenaeus XII. p. 529.), Injchrift und Denkmal rühre von 
dent üppigen Sardanapal her. 

So tritt alfo die eine Seite in dem Charakter des afjyrifchen 
Sandan, wonad er ein Weiberfneht und Wollüftling 
ift, auch bei dem Stifter des afiyrifchen Reiches deutlich hervor; 
ald Eroberer und Kriegsheld aber gleicht er ihm eben- 
falls, und wie Herafles fonft in Phönizien, Libyen, Aegypten, 
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als Sohn des Zeus-Belus gedacht wurde, jo galt auch 
Ninus allgemein als Sohn deſſelben: eine Uebereinſtimmung, 
die bedeutſam bei dem Zuſammenhange der phöniziſch-ſyriſchen 
mit der aſſyriſchen Religion iſt (ſ. o.). Noch wichtiger iſt es 
aber, daß beide, dieſer Sandan und Ninus, auch im Culte als 
Feuerweſen und in der Mythe als Jäger erſcheinen. Hin— 
ſichtlich des Ninus gehen wir, um dieſes nachzuweiſen, von den 
orientaliſchen Angaben über Nimrod aus; denn wer dieſer iſt, 
muß auch gewiß der ſo genannte Ninus geweſen ſein. Beide 
ſind die erſten aſſyriſchen Könige, gehn von Babel aus, 
find Begründer und Ausbreiter des aſſyriſchen Rei— 
ches, Erbauer der großen Ninus, und wie Nimrod ein 
gewaltiger Jäger war, fo wurde auch Ninus auf babylo= 2 
nifhen Jagdſtücken mit der Semiramis bargeftellt, er einen 
Löwen, fie (die Jägerin Artemis vder Tanais) einen Pan— 
ther tödtend (Diod. II. 8,), wodurch denn zugleich wieder der 
Zufammenhang des orientalifchen Herakles als Löwentödter, 
wie ihn die im affyrifch = babylonifchen Style gehaltenen Mün- 
zen von Tarfus darftellen, einleuchtet, nicht minder aber auch 
die Bedeutung beider als Jäger und die Verwandſchaft der Ser 
miramis mit der babyloniichen Tanais, welche letztere auf baby 
lonifchen Gylindern, Die Füße auf einem Panther ruhend, abgebildet 
ift (ſ. w. u.). Es ift daher ganz richtig, und beruht wahrfihein« 
lich auf eine ältere Autorität, wenn Nimrod in den Glementionen 
als der affyrifche Name des Ninus ausgegeben wird: auzov 
Nivov r0v Neßgwd oi ’Aoovgiwı Y00NnYogEVEEV. aurTog 
dıdaoxeı Acovplo.ug o&ßezıy To müg. &v$ev xal rau. 
zov auıov BaoıLEa era Tov zaraxkvouov Eroinoar oi A0- 
augıoı oVrov, 09 uerowouaoev Nivov. Chron. Pasch. T. 
I. p. 51; in der Ueberfegung des Rufinus der Recognitionen I. 
30. p. 19. Gersd. Hier wird Ninus als der erfte Feueran— 
beter und al8 Erfinder des affyriihen Feuerdien- 
ſtes genannt, eine Angabe, die wie Heyne fragm. Apollod. 
p- 509. aus dem Jambus fchloß, wahrfcheinlich aus dem ver- 
lornen Buche des Apollodor za xgovixa, einer in Jamben ab» 
gefaßten Gefchichte feit der Zerftörung Trojas, entnommen: ift. 
Auf diefe Bedeutung des Ninus ald des Feuergotted der Aſſy— 
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rier beziehen ſich auch die Verſe des Choerilus, welcher ihn nach 
der entgegengeſetzten Bedeutung in der Eigenſchaft des Sardanapal 
als ein Verächter des Feuerdienſtes ſchildert: 0g oux 20°’ dar&g’, odö 
dam £difrro, ol «ga ayoıcıv ug iegov aviorrosw, W0- 
- eg voog, Hapßdoı Tod Frod ıbavon. (Athenaeus XI. p. 
519.), eine Stelle, die im Vergleich mit der vorhergehenden höchſt 
belehrend für den Begriff des aſſyriſchen Sandan ift, der in 
dem verwandelten Sardanapal ganz feine Feuernatur abgelegt 
hatte, und in die niedrige Sphäre der Mylitta herabgefunfen 
war, wie fonft der lydiſche Herakles in den fehmählichen 
Banden der Omphale ihm. hierin ganz ‚ähnlich erfcheint. Diefe 
Anficht von Nimrod ald Erfinder des Fenerdienftes hängt aber 
wieder zufammen mit feiner Bedeutung ald Drion, wo auf 
überrafchende Weite fi) die Identität mit dem lydiſchen Hera— 
kles bemerklich macht. Gr war nad der Mythe der Perſer der 
an den Himmel verfegte Orion (Chron. Pasch. T. T. p. 64. 
Cedrenus T. I. p. 27.); dad heilige Feuer aber, weldyes die 
Perſer (worunter man nad) dem fpätern Sprachgebraud) die Aſ— 
forer zu verftchen hat) verehrten, war auf das Gebet des Zo— 
roafter vom Drion herabgefallen und hatte jenen verbrannt, 
defien Ajche nun die Aſſyrer aufbewahrten und göttlich verehr- 
ten (Clem. Recogn. IV. 26. p. 176. Chron. Pasch. T. I. p. 
67. Malala p. 18. vgl. Cedrenus T. I. p. 29.). Damit ftimmt 
Auch die jüngere morgenländifche Mythe vollfommen überein, 
indem die Araber und Neuperfer den Nimrod u,> ben Helven, 
Rieſen, nennen, wie er fhon Gen. 10, 8. ebenfo 123 heißt 
(vgl. Hyde ad Ulugbegh p. 44. Michaelis Suppl. ad Lexiea 
hebr. p. 1321.), und auch die Nabbinen ihn mit Ur-Caſchdim, 
nad) der Sage dem älteften Site des Feuerdienſtes, in Zu— 
fammenhang bringen; denn dort fol Nimrod König geweſen 
fein, und die Araber nennen den Azar als erften feiner Hofbes 
amten, ber fi) in einen unerlaubten Umgang mit Nimrods 
Gattin Adna eingelaffen habe (vgl. Herbelot Biblioth. orient. 
p. 13. Fabricius Cod. apocryph. V. T. p. 345.), wo man 
Anflänge an die alten Götter-Namen Azar und Azara nicht 
verfennen darf. Man dürfte hier vielleicht bemerken, daß diefe 
Auffaffung von dem aſſyriſchen Kriegsgotte ald dem Orion un- 
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ferer Anſicht widerftreite, wonach er fonjt der Mars, Adar als 
Beuerwefen, wäre. Allein bei dem Feuerdienfte der oberafiatifchen 
Völfer ift dech nicht genug zu erinnern, daß fich die Borftellung 
der Feuergottheit nicht gerade nur an ein Geftirn anfchloß, und 
ed war ja auch fonft durchaus gewöhnlich, daß man eben nicht 
bloß die Planeten, fondern and, andere Sterne ald Wohnfige 
der erften Lichtgottheiten fich dachte. Eo fonnte auch das ſchön— 
fte und hellfeuchtendfte Geftirn, der Orion, zugleich mit dem Pla- 
neten Mars dem Adar recht wohl gemeinfchaftlich angehören, 
wie denn Kardaog aud in Böotien Mars und Osion zugleich 
genannt wurde (ſ. mw. u.), und wahrfcheinlich felbft die Namen 
Dolor, Dagien und Agns, Agıyı erft aud AR. 8, TI dad 
Feuer, entitanden find. Dadurch fcheint fich aljo gerade die 
Richtigkeit diefer Anficht vom affgrifhen Mars zu beftätigen, ba 
außerdem auch fonft beide, Orion und Mars, ganz unter den⸗ 
felben Gefichtspunft fallen. Sie wurden beide als Jäger ger 
dacht und neben der Jägerin Artemis, der affyrifch-perfiichen 
Göttin, geftellt, denen allen dreien der Hund heilig war, wohl 
in Rüdfiht auf den Eyrius Yyw, der Rauhaarige oder 
Maira (Nonnus Dionys. V. 221. XVI. 188. Hesych. Meige, 
vgl. Apollod. TI. 14. 7., d, i. van, der Helleudtende), 
den großen Hund, den wir oben ſchon ald ein Thier des Mars 
fernen gelernt haben, der aber fonft nad) einer weitverbreiteten 
Anficht mit dem Jäger Drion jägtz; denn dafür galt Drion 
im ganzen Alterthume, und Nimrod wird daher fchon ein ries 
fenhafter Jäger (gix 23) in der Genefis genannt. Nach 
der griechifhen Mythe im Homer jägt er mit dem Hund am 
Himmel (I. XXI. 29.); furchtfam beobachtet die Bärin bie 
Bewegungen ded gewaltigen Jägerd (Odys. V. 274.), die Plei- 
aden find vor ihm als ein Zug wilder Tauben (eisiades) auf 
der Flucht (Hesiod. opp. 619.), und im Hades noch treibt er 
mit der ehernen Keule die Schatten der Thiere vor fich her 
(Odys. XI, 571. vgl. Drion von D. Müller im Rheinifchen 
Muſeum für Philofophie IT. Jahrg. ©. 11 ff.). Auch die ger- 
manifchen Sagen vom wilden Jäger, die in mandjen Zügen 
mit jenen vom Drion auffallend zufammentreffen (vgl. Grimm 
deutfche Mythologie S. 533.), gehören gewiß einer und berfel 
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ben Quelle an, und wo ſollte diefe anders gejucht werben, als 
in dem altafiatifhen Mythenkreiſe! 

Um biefe neue GCombination, daß der Ninus-Sandan ber 
Jäger Drion-Nimrod war, zu fihern, wäre nun weiter nachzus 
weifen, daß auch der lydiſch⸗aſſyriſche Heralles im Purpurfleide 
eben diefen Charakter anfpricht, und darüber gibt uns die Nach— 
äfferei des Commodus Auffchluß zur Hand. Er affectirte näm— 
lich diefen Iydifch -afigrifchen Sandan ald Jäger, trug die Lö— 
wenhaut und mit der Keule, zugleich aber auch das gold- 
durchwirkte Indifhe Purpurkleid, wollte in diefer- Tracht 
für den Herafles gelten und fo, wie Herodian fagt, weibi— 
fhe Pracht und heroifhe Stärfe in feinem Anzug zugleich 
offenbaren (I. 14.). Dabei ließ er aus allen Theilen des rö- 
mifchen Reichs wilde Thiere jufammen bringen, die er (wie 
Herakles vom Chiron) von Barthern im Bogenfcießen, von Maus 
ven im Speerwerfen unterrichtet, im Amphitheater zu Nom mit 
feltener Gefchilichfeit erlegte (1. c. cap. 14 — 15.), und. fp Die 
Thaten des afiyrifchen Sandan-Nimrod und der aſſyriſch⸗babyloni⸗ 
fhen Könige wieder vor den Augen der Römer .erneuerte. In 
Syrien ließ er nad einer alten Sitte dem Mars (Hera- 
Fed) und der Diana (Fanaid-Semiramis) zu Ehren große 
Thierhegen und Jagdfeſte veranftalten (Malala p. 385). Cs 
find aber dieſe religiöfen Thierfhlächtereien gewiß als Nach— 
ahmungen der Jagden der aſſyriſchen, babylonifchen nnd nach- 
ber der* perfiichen Könige anzufehen (vgl. Herodot. I. 192. 
Diod. II. Nicol. Damasc. p. 251. Philostr. vit. Apollon. I. 38. 
vgl. Herod. I. 140. Philost. J. c. III. 2.), wobei Nimrod oder 
der Löwentödter Ninus, ald deſſen Repräfentant der König hier 
erfcheint, das Ideal war, wie aus den Thierfämpfen des Heras 
Hes-Sandan hier auf tarfifchen oder cilicifhen Münzen, dort 
aus den Jagden des Ninus und der Semiramid, oder aus den 
Darftellungen auf perfifhen Denfmälern in Berfepolis und auf 
babylonifchen Gylindern, wo ein Gott, mit ber Krone auf dem 
Haupte, mit Löwen und wilden Beftien ringt, zur Gnüge er- 
heilt. 

Aber aud) der Iydijche Herafled-Sandan war Thierjä- 
ger. Im Dienfte der Omphale, alfo im Eandyr, hat er den 
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falybonifchen Eber erlegt (Apollodor. II. 6. 3.). Wir bemer⸗ 
“ten bier nacdhträglih über den Zufammenhang bes lydiſchen 
Sandan mit dem affyrifhen Sandes nod folgendes. Diefe 
graufame und wollüftige- Omphale neben dem Weiberfflaven 
und Zäger Sandan fteht der Semiramis, jegt zur Seite eines 
Weichlings Ninyas, dann eined Kriegerd und Jägers Nimrod, 
gleih. Die Analogie der Sklavin Omphale mit der ihr auch 
in dieſer Hinficht gleichftehenden Eemiramis foll weiter unten 
verfolgt werden. Dann erinnern wir, um überhaupt einen Zus 
fammenhang zwifchen Afiyrien und Qydien nachzumeifen, nur flüc)« 
tig daran, daß die auf einander folgenden Dynaftien in Lydien 
gleichzeitig immer von einem Wechfel der Herrfchaft in Alien 
der Afiyrer, Meder, Perfer begleitet find, um hier die, der aſ— 
ſyriſchen parallel gehende Genealogie der lydiſchen Könige bei 
Herodot: Herafles, — Alcaeus, — Belus, — Ninus, — Agron 
(I. 7.) für unfern Gegenftand in Anſpruch zu nehmen. Hier 
fteht ein Jäger, 4ygw», zu Ende und ein Herafles zu Anfang. 
Allein das Hinausgehen mit Herafled uud Alcaeus über Bel, 
der fonft überall die Reihe der femitifchen Könige eröffnet, kömmt 
offenbar auf. Rechnung Herodots, der hier gewiß ‚den griechi« 
fihen Herafles-Alcäus in der Indifchen Regentenreihe obenan ges 
ftellt hat, weil er von Herakliden Lydiens wußte, dabei auch 
den aus der babylonijch - afigrifchen Regententafel Übertragenen - 
Ninus Fannte, aber ohne fi um die Bedeutung dieſer genealo- 
giihen Berfnüpfung zu befümmern, wodurd die Gefchichte Ly- 
diend in Zufammenhang mit der affgriihen gebracht wurde, 
nun einmal einen griechifchen ‚Herakfes zum Stammbalter haben 
wollte. Eieht man alfo von diefen griechifchen und aſſyriſchen 
Namen angeblich Indifcher Könige ab, fo ift der erfte Urahn der 
Herafliden der, von Herodot zulegt geftellte, Agron, wodurd nun 
erit die Parallele dieſes Jägers mit Nimrod deutlich ind Licht 
tritt. Mit einem andern Namen des Iydifchen Herafles Kan— 
daules (nah Hefych.) verfnüpfen ſich wieder mannichfache 
Erinnerungen an ben afigrifchen Sandan, Drion und. Sardana? 
pal. Der Name hängt doch zufammen Kandaon oder Kan—⸗ 
daos, wie Drion und Mars in Böotien bie (Lycophr. 
328. 938.), mit Kedalion, dem Heinen Führer des geblendeten 
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Rieſen Drion in der böotiſchen Mythe, der aber auch zu den 
zwergartigen Kabiren auf Lemnos und Naros gehört (Apollod. 
I. 5. 3. Eustath.), dann mit Kandalus, einem der fieben fa- 
birifhen Heliaden auf Rhodus (Diod. V. 56.). Der mythiſche 
Kandauled des Herodot, der legte der lydiſchen Herafliden, ein 
Weihling wie Sardanapal, auf Anftiften feines ſchönen, aber 
graufamen Weibes getödtet, wie Ninus von der Seniramis 
(1. 8. ff.), Drion von der Artemis, erfcheint auch in einer an— 
dern Mythe ganz in dem Charakter des‘ Sandan-Herakles. 
Diefer hatte das Beil, welcheder mit dem Gürtel ded Mars 
ber Amazonenfönigin abgekämpft hatte, der Omphale übergeben, 
wo alfo das Attribut des Iydifchen Sandan an zwei, einander 
entjprechende Weiber fümmt, bei denen die Männer Wolle kräm— 
peln (Diod. I. 45.). Die von der Omphale abftammenden 
Herakliden Lydiens follen e8 getragen haben bis auf den weibi- 
fhen Kandaules, der fich deſſen geſchämt und e8 einem feiner 
Freunde übergeben habe, der wohl fein anderer ijt als ein 
KRepräfentant der Iydifchen Gallen, zu deren Gult das Beil wer 
fentlich gehört. Als Gyges von Kandaules abgefallen war, ſei 
ihm Arfelis von Mylafa zu Hülfe gefommen, das Beil aber 
habe er dem Farifchen Zeus Labrandeus übertragen, der es fort⸗ 
an als Attribut führte (Plutarch. quaest. gr. 45.). Diefer Ar- 
ſelis von Mylafa ift kaum zweifelhaft der Arfalus der phönizi- 
ſchen Solymer (vgl. Plutarch. de def. orac. cap. 21.), und wohl 
jener von Lydiern und Cariern in Mylaſa gemeinfchaftlich ver- 
. ehrte Gott mit dem Beil, welcher Zeus Stratios oder Labran- 
deus heißt (vgl. Strabo XIX. 2. p. 205. Herod. I. 173.), von 
laßovs, nach Plutarch im Lydiſchen Beil, mit dem Arſal oder 
Arfel In won, Gottesmeffer, Gottesbeil gleichbedeutend wäre 
(gl. ©. 19). Wenn nun diefer Gott mit dem Beil dem Her: 
fules-Mafar zu vergleichen ift, fo bietet ferner die lydiſche und 
affgrifche Miythe einen (Gott) Lamus oder Lames (vgl. 
Diod. IV. 31. mit Malala. p. 19. Chron. Pasch. Tom. I. p. 
68. Cedrenus Tom. I. p. 30.), Libyen und Phönizien aber 
eine Lamia, die [höne, graufame Königin Libyens, welche 
die den Frauen geftohlenen Kinder tödtet, und (ähnlich wie 
Semiramis, Dido, und die Amazonen) ſchöne Jung— 
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linge verführt und dann ums Leben bringt, bald aus Phönis 
zien-fommend (Philostrat. vit. Apollon. IV. 25. vol. VIII. 9.), 
daher eine Tochter der Sido (Clem. Al. Strom. |. I. c. 15 $. 
70. p. 358:), bald aber de8 Bel und der Libye (Schol. in Ari- 
stoph. Pac. 757.), von Zeus wegen ihrer Schönheit geliebt, darum 
von der Juno, bieihre mitihm gezeugten Kinder tödtet, gehaßt (vgl. 
Wefleling zu Diod. XX: 413. ft diefer. Lamus, der bei Diodor 
Sohn des Iydifchen Herafled genannt: wird, und darin dem 
Eandon in Tarſus (vgl. Müller. e;) entfpricht, der Jäger 
Adraftus, der den frommen Bruder ımb den Jüngling 
Attes tödtet, fo kann man weiter den Lamech paralfelifiren, 
der feinen beiden Weibern, Ada (AT Schönheit, auch Name 
der babyloniſchen Juno nah Heſych.) und Zilla (x, Schatten, 
die Dumfele), erzählt, daß er einen Mann und einen Jüng— 
ling. erſchlagen habe. Weberhaupt aber bemerfe ich hier, daß 
die lydiſche Mythe von der Omphale gewiß auf derfelben Der: 
anlaffung beruht, wie die zahlreichen andern des alten und 
neuen Orients von einer ſchönen, wollüftigen, aber ge 
gen ihre Liebhaber araufamen Königin, der Lamia, Semi: 
ramis, der fchönen Safenkönigin Zarina, der männertöbtenden 
Amazonenkönigin, der Dido, der Lilith: nämlich auf der Vor— 
ftellung von einem zweifachen Charakter der aſſyriſchen Tanais 
und des ihr in biefer Hinficht gleichitehenden Herakled- San⸗ 
dan. 

Ih fomme noch einmal auf den Commodus ald lydiſch- af: 
ſyriſchen Sandan zurüd. Er trug zugleich des Herakles und des 
Hermes Attribute, weil er für beide zugleich gelten wollte (Dio 
Cassius. LXXII. 17.). Auch Kandaules war nad Hefychius 
Herafles oder Hermes; und die Begriffe beider als dienen⸗ 
der Mefen, die Ideen von einem Herkules Philofophus und 
von beiden als Abfaffern heiliger Schriften fließen ja auch in 
den orientafifhen Mythen zufammen. Ferner erzählt Div 
Caſſius, Commodus habe allerlei Beinamen des Herafles 
auf. fih übertragen laſſen (1. c. cap. 15.). Eckhel theilt 
eine Münze von Laodicea in Kölefyrien mit, welche auf 
der einen Geite bas Bild des Commodus zeigt, auf der an— 
dern aber die Kapelle des Herafles mit einem vierfpännigen 
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ſpännigen Wagen und der Inſchrift: HPAK. AIIAAA. (Syl- 
loge Num. vet. Tab. VI N. 1.), alſo ein Herakles- oder 
Sandan-Apala, wodurd fi die von Müller geäußerte 
Vermuthung bewährt, daß der zweite Theil des Namens Sar- 
danapal, Sardan-Apal ein Epitheton des Sandan fei (a. a. 
D. ©. 36.).. Diefes kömmt audy in den affyrifchen Königenas 
men nicht felten vor, wie in Tiglad = pil-Cfar, Nabo - pal: Afar, 
Eu⸗pal⸗ es, Phul, und man pflegt e8 durch das perfifche und indische 
Bala d. i. magmus, excelsus zu erflären (vgl. Geſenius W. 
B. s. v. 519). Dann wäre alfo wohl 6 ueyag, wie bei den Chro- 
nographen Sardanapal heißt, Ueberfegung von diefem Apala. — 
Ferner ließ Commodus ſich ald den Jäger Herakles mit gefpann- 
tem Bogen darftellen und das Bild an den Gingang des Ser 
nathaufes fegen (Herodian. I. 14. Dio Cassius. LXXI. 
15.). So erfcheint auch der phönizifche Herafles auf Münzen 
von Tarfus, den Bogen gefpannt, das rechte Knie auf die Erbe 
ftemmend, die Löwenhaut über den Kopf geworfen (Mionnet. re- 
eueill. pl. LV. n. 5.). Gr ift hier der wilde Jäger Herakles⸗ 
Uſov, der ſich in die Felle der von ihm erlegten Thiere kleidet, 
der Löwentödter auf den tarfifchen Münzen und auf den aſſy— 
riſch⸗ babylonifchen Bildwerfen. Gerade fo wie auf den Mün- 
zen von Tarfus der tyrifche Herafled abgebildet ift und wie 
Commodus ſich darftellen ließ, erjcheint eine Figur auf_den per= 
fifchen Adarfen oder Dariken. Sollte diefe nicht der ürfprüng- 
liche afigrifche Kriegsgott fein? Die Darifen waren nad) einem 
alten perfifchen Könige genannt (Schol. ad Aristoph. eccles. 
ZHR,. Suidas degsixovg.): wäre biefer nicht vieleicht. der afiy- 
rifche vn mit dem gewöhnlichen Bildungsbuchftaben 7 zu Ende 
rrR, Adark, wie die altteftamentliche Schreibart ift? Daß Adarf 
Gottesname fei, fheint auch die Stelle Zah. 9, 1. zu beſtäti— 
gen, wo vn, Hadrak ald eine fyrifche Gottheit erwähnt wird, 
wie es fcheint ded Kriegsgottes, deſſen Land hier Jehova ald 
Kriegsgott der Ieraeliten bebräut (vgl. Mich. 5, 5.). Der Wech—⸗ 
fel der Hauchbuchftaben x und rı ift jonft auch gewöhnlich, und 
überdem werden die affyrifhen Namen im A. T. fehr "unregel- 
mäßig und unter mannichfachen Barianten geſchrieben. So wech— 
ſelt rn mit x in den Namen yraırına und yımmo, Do und 2 in 
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IRTD und rxn2, J und 3 in 1wRıT2122 und TynTTa1a, und 
namentlich fommen von dDiefem Namen viele Barianten vor, 
von denen 78, NDNIER ſchon oben nachgewiejen jind, und wozu, 
außer biefem mm und TITX vielleicht noch der fyrifche mn 
gehört; denn ed wechfelt in den BB. der Kön., in der Chronif 
und in den LXX. bei den betreffenden Perfonennamen Hadad, 
und Benhadad damit 77, Hadar. Auch die erfte Silbe in Sar- 
dan-apal hält man am richtigften für ein abgefürztes zn oder 
noR. Die Wegwerfung des „ ift in den mit nz fomponirten 
Eigennamen des A. T. nicht ungewöhnlich, wie in 1onba nbar 
und nba mbar As3T2123 fl. SPR3Ta123, in ywnb> fl. yrunda 
in Nabupalfar und Nabopalafar, und zu Anfang des Worts 
in Saraf, d. i. 712, ft. TOR, Afarafus, welches den Formen 
TR und rm entfpricht. Die zweite Sylbe in Sar-dan— 
apal oder Afar-danzapal findet ſich mit der erften wieder in 
dem Ajarzadon und ift deutlich ax, ohne prosthetifhes x aber 
7p das punifhe don, und fonft wieder ſehr gewöhnlich in afr 
forifhen Namen wie Merodad) = Baalzadan oder Baal-adan, 
Nabu-zarradan; in apala wäre dad a entweder ald Artikel oder 
als prosthetifch zu faffen, und das Wort bedeutete nach dieſer 
Etymologie: der große Herr Aſar oder Sar, welcher, 
wie gezeigt, Name bes affyrifchen Mars ift, 

Wenn ich nicht befürchten müßte, durch die bisherigen Com— 
binationen, die ich noch weiter durchzuführen gedenfe, manche 
meiner Lejer ohnehin fchon ermübet zu haben, fo ließen fich noch 
mandje Parallelen zwifchen Orion und dem afiyrifch-phönizifchen 
Mars Herafles ziehn und PVergleihungen mit ben Jägern 
Mars-Uſov oder Heraffes-Moloch und Pygmalion in Tyrus, 
Mars-Dionyfus in Sparta, oder mit dem Gürtel des Drion 
und jenem des Teucer im phönizifchen Gades, des Mars in 
der Amazonenmythe, den Herafles wieder erwirbt, mit der eher- 
nen Keule des Orion und Herafles anftellen ; oder auch könn⸗ 
ten bie feltfamen Webertragungen und Berwechfelungen vom Her= 
kules Bolyphemus beim Oineus (Malala p. 164.) und dem 
vom Weinmader, Dinopoion, geblendeten Orion und 
die Mythen hier verglichen werden, da bald das Feuer bed Drion, 
bald Ninus den medijch-baftrianifchen König Zoroafter (Justin. I. 
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1.) oder Pharnos (Diod. II. 1.), dann wieder Herkules, Sohn des 
Joab, den König von Medien tödtet (Ampelius lib. mem. c. 9.). 
Dafür nehme ich aber die Aufmerkjamfeit und das Urtheil des 
Lefers deſto mehr für diejebt folgenden Erläuterungen zu dieſem 
ſchwierigſten Theile der altafiatifhen Mythologie in Anſpruch. 


Shluk 


Vielleicht gelingt e8, die vorftehende Unterfuhung erit da— 
durch zum rechten Abſchluß zu bringen, daß wir für den ganzen 
lydiſch⸗ aſſyriſchen Mythenkreis vom Sandan und der Omphale, 
von Semiramis und Sardanapal noch einen engern Zufammenhang 
mit dem Culte nachweifen,als fchonzu Anfang der Unterfuchung ges 
ſchehen ift, nämlich mit den Gebräuchen bei dem großen babyloniſchen 
Hüttenfefte, oder dem Fefte der Sakeen, wo unter faubhütten und, 
Zelten die Argien des Sandan und der Anaitid gefeiert wurden, 
und, dasjenige gejhah, was die Mährchen von dem Sandan 
und Sardanapal, von der Omphale und der Semiramis er— 
zählen. Wir lajfen zuerft die Stellen folgen, in denen von die— 
fem, durd ganz Vorderafien gleihmäßig mit dem Gulte ber 
Anaitid verbreiteten Fefte die Rede ift. Berofus erzählt im er- 
ften Buche feiner babylonifchen Gefchichte, heißt es bei Athe- 
naeus (lib. XIV. p. 639.), am fechszehnten des Monats 
2008 (dem neunten Julius des julianifchen Kalenders) werde 
in Babylonien fünf Tage lang bas Felt der Sa— 
feen (iogry Zaxtwv) gefeiert. Dabei fei es Eitte, da 
die Sklaven über ihre Herren herrichten. Einer 
aus dem Geſinde, welder ein ähnliches Kleid wie der 
König trage und darum auch Zoganes heiße, führe 
das Regiment. Auch Cteſias gedenft des Feſtes im zwei- 
ten Buche der perfifchen Geſchichte. — Leider findet fich die 
Stelle des Gtefias nicht mehr unter den vorhandenen Fragmeu— 
ten; dafür entjchädigen aber einige werthvolle Angaben. über 
diefes Feft bei Dio Chryſoſthomus und Strabo. Erfterer erzählt 
in ber vierten Rebe: Am Feſte der Saffen (zwv Zaxxuv 
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80077), welches die Perjer feiern, werde einer der zum Tode 
verurtheilten Öefangenen auf den föniglihen Thron 
gefegt und mit.dem Föniglichen Gewande bekleidet. Man 
gejtatte ihm, jo üppig und wollüftig zu leben, wie es 
ihm behage, in diefen Tagen die königlichen Kebswei— 
ber zu gebrauchen und überhaupt zu treiben, was er wolle: 
Weiter erfahren wir dann aus Strabo, dab das Feſt mit dent 
Cult der Anaitid aufs engite verbunden und überall da, wo 
dieje Göttin Tempelheiligthümer hatte, gefeiert wırde. Gr ber 
richtet, nach einer gewöhnlichen Herleitung, von den Safen, 
den Indoſkythen, darüber in dieſer Weife: Die Safen waren, 
nachdem fie Bactriana erobert und einen Theil von Armenien 
befegt hatten, auch bis zu den Kappadociern am Pontus gedrun- 
gen, wurden aber hier, als jte in der Nacht von der gewonne— 
nen Beute Feſte feierten, von den perfiichen Feldherrn übers 
fallen und gefchlagen. Die ebriggebliebenen legten ein Heilig- 
thum in dem fpätern Zela an. Cie warfen über einen in der 
Ebene liegenden Felfen einen Damm anf, und auf diefer Fünft, 
ih aufgeworfenen Höhe (jonft hießen folche in der Ebene 
aufgeworfene Fünftlihen Höhen, die alten Stätten bes Gultus 
der Semiramis-Anaitis, Semiramiswälle; vergl, w. u.) 
gründeten fie den Tempel der Anaitis und der mit ihr auf 
einem Altare verehrten perfifchen Gottheiten Omanus und 
Anandatus, und ftifteten ein alljährliches Feft, die 
Sakäen, ra ZRcncetce, welches die Ginwohner von Zela noch 
in Strabos Zeit zu feiern pflegten. Noch näher erflärt fich 
Strabo dann, eine andere ähnliche mythiſche DVeranlafjung 
von dem Safenfefte erzählend, über die Gebräuche defjelben, 
die hier in die Mythe übertragen find: Als Cyrus einft von 
den Safen überwunden war, floh er, ſchlug aber auf der 
Flucht ein Lager auf und lich darin Alles, befonders 
Wein vollauf. Am Abende brach er wie zur weitern Flucht 
auf, die fo angefüllten Zelte aber zurüdlafjend und in ber 
Nähe den Ausgang eriwartend! Nun warfen fih die Eafen 
über das von Menfchen feere, aber von’ Gegenſtänden des Ge- 
nuffes angefüllte Lager her, und überluden fih Damit 
über die Maaßen. Darauf fehrte Cyrus zurück, überfiel die , 

Mevers Phinizier. I. 31 
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Betrunkenen, welche ihre Waffen abgelegt hatten, in bachan— 
tifcher Luft tanzten und umberfhwärmten, und mach— 
te fie mit leichter Mühe nieder. Zur Grinnerung an dieje Be- 
gebenheit, fagt nmn die Mythe, habe Cyrus eben diefen 
Tag der vaterländifhen Göttin. geweiht, das Feſt 
die Sakäen genannt, welches überall; wo. nur ein Hei— 
ligthum diefer Göttin war, gefeiert wurde. Die Berfer 
machten dabei die Saken nach, legten ſkythiſche Klei— 
dung an, tranfen bis zum Uebermaaß, wobei fie gegeneinander 
und gegen die beim Gelage anwefenden Weiber Aus- 
gelafjenheiten trieben. Das Feſt aber dauere, jagt Strabo, 
einen Tag und eine Nacht, worin er aber dem Die wider: 
fpricht,_ welcher von mehreren Tagen redet, und auch dem Bes 
roſus, dem zufolge die babylonischen Sakäen fünf Tage dauer- 
ten. Diefe Differenz gleicht fi aber leicht dahin aus, daß Die 
dem Strabo befannten Sakäen, nämlich) die in Armenien und 
Kleinafien gefeierten, fih nad) ihrer Dauer von den großen Hof- 
feften in der perfischen und babyloniſchen Hauptſtadt unterfchie- 
fhieden haben (Strabo lib. XI. cap. 8. p.431 sq.). Wie hier 
die Safäen von den Safen, fo werden fie fonft nicht felten 
von den Skythen hergeleitet, wo man fid) wieber durch den 
Namen irre machen ließ. Ad das GSfythenfeft ber 
zeichnet es die Stoffe des Heſychius: Suxate, D) RIVMAM 
8ogı); und wie Strabo zweierlei Erzählungen von den 
bei einem ſchwelgeriſchen Mahle durd die Perjer überfallenen 
Safen berichtet, jo verdoppelt auch Herod ot diefelbe Sage: 
einmal ſoll der medijche König Kyarares die Skythen bei einem 
Gelage trunfen gemacht, fie dann ermordet und fo ihnen 
ihre Herrichaft über Aſien geraubt haben (I. 106.); das zweite 
Mal trägt er ganz dieſelbe Erzählung des Strabo in den 
ebenfo fabelhaften Feldzug gegen die Königin Tomyris, und die 
in den Zeltender Perjeran einem zugerichteten Mahle 
fhwelgenden und betrunfenen Mafjageten werden 
durch Diefelbe Kriegsliſt überfallen und erſchlagen (I. 207. 211. vgl. 
Justin. I. 8). Es ergibt fid) daraus zwar, daß die Safäen 
ein altperfijches Feſt waren; nichts defto weniger find fie aber 
der Herkunft nach für babyloniſch⸗aſſyriſch zu halten. Beroſus 
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erwähnte ihrer ſchon in ber Geſchichte Babylond vor der Fluth, 
im erften Buche, und jie waren. auch bei ihm wohl wie fonft 
mit der Göttergefchichte verflochten (vgl. Selden de Diis Syris 
p- 346.). Ueberdem hat das Feft den Charakter der jchon im 
A.T. und häufig von dem -PBrofanfchriftftellern erwähnten nächt- 
lichen religiöfen Gelage der Babylonier, hängt mit den babys 
loniſch⸗ aſſyriſchen Mythen und dem Eulte aufs engjte zuſammen, 
wie fih aus den weitern Aufflärungen jeßt ergeben wird, fo 
daß nicht zweifelhaft fein Fan, daß die Sakäen im ganzen Um— 
fange der affyrifch » babylonifchen Monarchie ſchon gefeiert wurz 
den, ehe noch die einzelnen Theile dejjelben, Medien und Per— 
fien, fi) davon getrennt hatten. In foweit nun die vorftehend 
gefammelten Angaben bei allen Schriftitellern nicht an fich ſchon 
deutlich find und zur Erläuterung unferes Gegenſtandes dienen, 
fügen wir noch folgendes hinzu. 

Die Safaen wurden, wie der Name ausfagt und die Mythe 
angiebt, unter Zelten gefeiert. Denn daß die Safen oder 
Sfythen fih in den Zelten der Berfer betrumfen und leß- 
tere dies nach gem acht hätten, ift ebenfo augenjcheinlich über— 
tragen, ald der Name Saxaıe für den chaldäiſchen Plural x20 
und Zeůd für die phönizifche Form mio zu halten iſt. oprr) 
Zexalor it fo völlig das mon an im 9. T., dopın oxımor 
in den LXX. Der Name bedeutet Hütten von Laubwerk, 
dann aber überhaupt Zelte, z. B. die Zelttempel (vgl. Am. 5, 26.), 
auch Karavanfereien, und Die Cigennamen Succoth, zwei 
Drte an der großen Saravanenftraße, welche durch Gilead nad) 
Aegypten führt (Gen. 33, 17. Erod. 12, 37.), und Scenae, 
ein Karavanenort in Mejopotamien im Strabo, find darnad) 
zu erklären. Wie aber die Eitte, Zelte am Orte des Heilig- 
thums (vgl. II. Kön. 23, 7.) oder auf den Fünftlichen in der 
Ebene aufgeworfenen Höhen (vgl. Gzedy. 16, 16.), den joge- 
nannten Wällen der Semiramis im altafyrifchen Neiche, für 
die zum Feſte gekommenen Fremden aufzufchlagen, in denen ſich 
die Dienerinnen der Naturgöttin ihnen Preis gaben, mit diefen 
babylonifhen Hüttenfefte der Anaitis zufammenhängt, iſt ſchon 
an fich deutlich und wird ſich weiter unten befriedigend zeigen 


lafien. Hier noch einige Parallelen. Gin derartiges und ohne 
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Zmeifel urſprünglich identiſches Hüttenfeft wınde auch des 
Nachts zu Ehren des Bahus und der Venus in Syrien 
gefeiert. "In Commodus Zeit war ed mit den Trieterien und 
den römifchen Majumae verbunden, imd alle:drei Sahre den 
ganzen Monat Mai hindurch unter Raubhütten oder Zel- 
ten gehalten, wie dies der Name ox7rıx7 &oprn bei Malala 
p: 284. beweifet. Merkwürdige Verwandfchaft mit dem baby» 
lonifch »afigrifchen Feite hat auch das an den Iden des März 
der Anna, Perenna und dem Mars Mamurius an den Ufern 
der Tiber gehaltene Feft, wo man, bei dem Zufammenhang mit 
der Farthagifchen Anna nicht umhin fann, eine Verwandſchaft 
zu vermuthen. Man lagerte fih im frifhen Grün, zechte 
in Zelten und Laubhütten, trieb andere Ausgelaffenheiten 
und fpottete Dabei des Mars, welcher fi) von der Anna, die 
fih ihm als Minerva untergefhoben, hattebethören 
lajjen. Auch wurde (nach -Lydus de mens. p. 71.) ein in 
Thierfellen gefleideter Menfd unter dem Namen 
des Mamurius aufgeführt und mit weißen Stäben ge 
fhlagen; er habe, hieß es, die Echilde der Salier nachge— 
nacht, die aber fonft dem von den Saliern bejungenen- Gotte 
Mamurius beigelegt wurden (vgl. Ovid. Fast. III. 389. sg.): 
Hier ftehe die betreffende Stellen des Ovid, weldyer die. Zeit 
gebräuche v. 325. sqq. 676. sqg. aljo befchreibt: 
Idibus est Annae festum geniale Perennad, 
Haud procul a ripis, advena Tibri, tui. 
Plebs venit, ac virides passim disiecta per herbas 
Potat, et accumbit cum pare quisque sun. 
Sub Iove pars durat: pauei tentoria ponunt: 
Sunt, quibus e ramis frondea facta casa est: 
Pars ibi pro rigidis calamos statuere columnis: 
Desuper extentas imposnere togas. 
Sole tamen vinnque calent: annosque precantur, 
Quot sumant cyathos, ad pumerumque bibunt 
Nie et cantant, quid didicere theatris. 
Et ducunt posito duras ceratere ehorenas, 
. Nune mihi, cur cantent, supercst, obscoena puellac, 
Dicere: nam cocunt, certaque probra canunt etc. 


Noch näher liegt die Vergleichung des aſſyriſch-perſiſchen 
Feſtes mit der israelitifhen Scenopägie, die von allen Feiten 
am freudigiten und feierlichiten begangen wurde. Lakemacher 
hat in feiner Abhandlung de ritibus quibusdam a Graccis 
ad Judaeos derivatis in den observ. philol. fase. I. p. 17-78., 
was man aud) dagegen fagen möge, die Llebereinftimmung und 
Abhängigkeit einzelner Gebräuche der fpätern Zeit von den 
Divnyfien, 3. B. dad Tragen der Zweige, das Waſſerausſchüt⸗ 
ten, die nächtlichen Feuer, Die Tänze, befriedigend nachgewieſen, 
und irrt nur darin, daß er dieſe von den Griechen in der. maf- 
kabäiſchen Zeit herleitet, wo bei dem Abjchen der Juden gegen 
alled Heidnijche eine Herübernahme aus dem Polytheismus 
gar nicht gedenfbar if. Da aber nun ausdrüdlich verfichert 
wird, daß das Hüttenfeft erft unter dem perfiichen Statthalter 
Nehemias wieder erneuert worden fei, nachdem es in vorerilifcher 
Zeit unterblieben (Neh. 8, 17.), fo läßt ſich auch mit ziemlicher 
Gewißheit fchließen, daß die dem moſaiſchen Geſetze noch unbe— 
kannten Gebräuche deſſelben aus der perfifchen Feitfeier ans 
geeignet find, was namentlih mit dem Tragen des Citron— 
apfels (Ios. Ant. 13, 13, 5.), der an die zumlopoooı der Per- 
fer (vgl. Herod. VII. 41.) erinnert, und bes Myrrthen— 
3weiges (Mischnoh Lucca. 3, 1 sqqg. 4, 1 sqq.), dem Reife 
Barjom der Magier, einem Myrrtbenzweige, zu vergleichen 
(Hyde de relig. vet.. Pers. p. 88.), der. Fall geweſen fein 
mag. Cine Aneignung der Gebräuche des perſiſchen National- 
feftes Eonnte aber in Nehemias Zeit, wo die Scheidewand zwi— 
ſchen Bolytheismus und Sehovareligion noch nicht jo. jchroff 
war, und die Religion der Perfer von den Jehovaverehrern mit 
günftigern Augen angefehn wurde, als Die. fyrifch « babylonifchen 
Gulte, den Juden nit anftößig, am perjifchen „Hofe aber und 
für den Günftling dejjelben, Nehemias, nur empfehlend fein. 
Da ferner ein Hüttenfeit auch bei den nichtisraekitifchen 
Völkern nachgewieſen, und eine Abhängigkeit des einen von dem 
andern gewiß aucd hier angenommen werden muß, fo ift ſchon 
das woſaiſche Gejeg Zeuge von dem hohen Alter der heidnifchen 
Safäen, und Moſes hat aljo auch hier eine den Israeliten be- 

fannte Sitte aboptirt, und ihr, ebenfalls wie bei den benachbar- 
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ten Völkern, eine hiſtoriſche Beziehung, nämlich auf die Zelte 
und Laubhütten der Israeliten in der Wüfte, gegeben. 
Dann ift e8 von Wichtigkeit, für Die richtige Auffaffung 
des ganzen Fefles, was Zwyarng‘ bedeute, ein Wort, welches, 
wie fich jedem bei Anficht der Stelle gleich darbietet, von dem 
Namen des königlichen Kleides entnommen ift, das ber 
auf dem Throne fißende und von den Frauen ded Harems ums 
gebene Safdenfönig trug. Es ift mir nicht unbekannt, daß man 
es von ſad ableitet, welche® Statthalter bedeutet. Allein 
diefe Erflärung ift ganz unftatthaft, denn 1) wird o, das reine 
s, nie von den Alten durch  ausgedrüdt, und fie geben dieſen 
legtern Buchftaben immer ftatt des in der Reihe des Alphabets 
ihm entfprechenden 7; 2) würde auch der Name Statthalter 
nicht auf diefen Feftfönig paſſen; 3) deutet auch die Stelle 
des Berofus, wie bemerkt, hinlänglich far an, daß der Name 
vom Kleide des Königs entnommen fei (ar melo doi te 178 
olzlus Era array Erdeduror« orohnv ouolar ı N Bası- 
ku, oval zahelo$aı Zwyavnr.). Zogan, Zogana ift 
vielmehr Denominativ von nam, ein Dünnes, durchſichti— 
ges Unterfleid, von zur chald. ar, belt, durchſichtig 
fein (wovon dann der fyrifche, chaldäifche und arabiſche Aus— 
drud für Glas hergeleitet ift), und e8 bedeutet demnach Zogan 
ars, chald. Zogana, nzaı;, Derjenige, welcher ein derax— 
tiges Kleid trug. Der Talmud kennt ar, nor ald ein 
anf die Knöchel herabwallendes Unterfleid: Emam tibi tuni- 
cam (27), quae tibi pertingat ad talos. Erubin. fol. 100, 
2. Hospes quidam: surgebat nocte, et induebat tunicam 
suam (1117).  Beresch. rabb. sect. 9%. Zu ber erjtern 
Stelle wird Zoga durch die Gfoffe: nunp Primw wiahn est 
vestimentum, quod vocatur Kotte, erflärt, Kotte aber be- 
fchrieben als ein Echleier oder Ilcberwurf von Burpur oder 
Byſſus (vgl. Buxtorf Lexicon Chald. Talm. p. 652. u; 
p- 2007.). Man vergönne hier eine augenblidliche Abfchweifung, 
die aber für den Gegenftand nicht ohne Gewinn fein wird, da 
fie die Reihe dev Sandan, Gardanapal und Zogan noch im 
einen oder andern vermehrt. Der Name des Kleides Kotte, 
ift kaum zweifelhaft auf jene Aorog oder Korrurew übertragen, 
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eine ausländiſche Schmutzgottheit in Corinth und Athen, deren 
Myſterien unter Zechgelagen und Ausſchweifungen ges 
feiert wurden, die ſich dadurch fchon als mit Diefen von Baby— 
lonien und Affyrien und weiterhin über Kleinajien verbreiteten 
unzüchtigen Feftgelagen verwandt, charafterifiren, Daß die wegen 
ihrer PLiederlichfeit zum Eprüchwort gewordenen Diener der Ko— 
tys ſich als Githerfpielerinnen Heideten, deren Tänze 
aufführten und aud). wohl das ganze unjaubere Gewerbe der: 
jelben fich aneigneten (vgl. Hesych. Korvıror. Suidas Korvg. 
Calv. Encom. p. 85. Synesii epist. 32. Schol. ad Juven. 
Sat. II. 91. und überhaupt: Buttmann über tie Kotythia 
und die Baptae, im Mythologus B. II. ©. 159. ff.). Wenn 
nun Strabo au allerdings mit Mecht die Kotyttien von Ihras 
jien herleitet, wo die Mythe einen König Kotys bald als wilden 
graufamen Krieger, bald ald einen ſchwelgeriſchen 
Wollüftling befchreibt, der unter allen fohattigen Bäu— 
men und an allen Quellen Habe Gaſtmähler anrich- 
ten kaffen (vgl.-Athenaeus lib. XII. p. 531. sq. Suidas 
Korvg.): fo muß aber doch Lydien eher auf ihn Anfpruch machen, 
denn hier hieß der erfte mythifche König und Urahn der Atyaden 
Kotys, aber auch Atys; denn Herodet ftellt fie gleich (Atuos 
toö Marew I. 94.--Körvog tov Moven IV. 45.); beide Na— 
men geben auch nur verfchiedene Ausfprachen nach jemitischen 
Sprachregeln, wonach befanntlih p nnd y, in der Eigenfchaft 
des Shain, wechfeln, und finden fich in demfelben Stammworte 
zufammen: denn das chaldäifche und fyrifche sw>-ift das he— 
bräifche soy, das arabijche pas, von denen dieſe Dialecte wie- 
der. denominativa - bilden, Auf welche der Grundbegriff des 
verbi, bedecken, umhüllen, übergeht, indem ſie eine leichte 
Bedeckung oder Halle bezeichnen, nunp velum, may und 


—S operimentum, lbs ein Unterfleid, befonders ein 


weibliges. So führt alfo die Namensetymologie von Kotys 
und Atys, map may velatus, zugleich auch auf die Idee von 
dem Lieblinge der :Göttermutter, der Die mit dem leichten lydi— 
chen. Frauengewande beffeideten Gallen repräfentirt, und (nad) 
Lucian. de Syria Dea $. 15.) ſelbſt ein Frauenkleid trug. 


Ehe wir die Spuren von Diefem Kottys oder Kotys in Klein- 
aften weiter vetfolgen, heben wir noch die vollftändige Parallele 
diejer erjten lydiſchen Könige mit: den aſſyriſchen Ninus und 
Ninyas „hervor: ‚denn wie nun Kotys dem weibifchen Ninyas 
entjpricht, fo der Bater, Manes, den Plutarch (Is. 24.) 
mit den mythiſchen Erobern Affyriend und Aegyptens Semiras - 
mis und Sefoftris zufammenftellt, und fagt, daß die Phrygier 
große Kriegsthaten nad) ihm Manifche, Mare, nännten. 
63 läßt ſich aber auch wohl aus ber, mit dem Indifchen. doc) 
gewiß identiſchen Vorftelung vom Kotys der Thrazier fchließen, - 
dag dafjelbe Weſen, welches fonft nad) feinen beiden einander 
entgegenftehenden Begriffen zu zwei mythiſchen Perfönlichfeiten 
gelangt ift, ebenfo wie auch Ninus und Sardanapal beide Vor: 
ftellungen, die von heroifcher Kraft und. weibifcher Lleppigfeit, in 
ſich vereinigt habe. — Außer dem. PBaphlagonier Kottas, 
welcdyer in der Mythe vom Sardanapal deſſen getreuefter 
Freund it (Diodor II. 26,), vergleichen wir dann weiter mit 
dieſem Kotys einer, und. dem lydiſch⸗aſſyriſchen Sandan anderer 
Seits, den phrygifchen Eardanapal, den Mnafend Andro 
fottog-Sandrafottog nennt, und deſſen Name vielleicht die 
beiden audern Sandan-Kottos zu einen Worte vereinigt. 
Mnafeas ſpricht bei Athenaeus lih. XI. p. 40. alſo von- ihm: 
OB uovog dE 6 Zugderanukog dieIpvrer0, alle zei Avdgo- 
xotrog 6 DoVF. zai yap ovrog Eredigero avhtvnv £ohjta 
zul yuraxog eumopssıeoregor Exooueiro.. Hier ift 
doch zuerſt anzunehmen, daß der zweite Theil Des Wortes Kottos 
nur wieder die Frauenkleidung bezeichne ‚und zugleich auf den 
lydiſch⸗phrygiſchen Weichling dieſes Namens ſich beziehe, wodurch 
denn auch der Name ſich als nur ſingirt erweiſt. Sodann kömmt 
eben dieſer Name, bald in der Form Androkottos (Plütarch. 
Alexand. 62.) Androkotus (Appian. X. 55.), bald, und gewöhn- 
lich ald Sandrafottus Sandrocotus (Iustin. XV. 4. Ar- 
rian. Ind. 5. Plin. A. N. VI. 19. u. a.), von dem mächtigen 
Fürften der Prafter in Seleucus Zeit vor, den freilich die indie 
ſchen Alterthumsforſcher für den, in Indien befannten Tfchantra- 
guptas, d. h. der Mondbeſchützte, halten (vgl. Schlegels indifche 
Biblioihek. Th. I. S. 245. Bohlen das alte Indien. Th. J. S. 63.). 
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Allein, ohne die Richtigkeit dieſer Combination mit Gruͤnden bezwei⸗ 
feln zu können, ſind wir doch keineswegs dadurch angewieſen, die 
Uebereinſtimmung mit dieſen kleinaſiatiſchen Namen für zufällig 
zu halten, oder die hier gegebene Etymologie gegen eine andere 
aus dem indiſchen zu vertauſchen, gegen die wir wenigſtens 
geltend machen können, daß fie die fo häufigen Namen Kottos 
oder Kottas, 3. B. auch in Solſicottos (Arrian. exped. 
Alexand. IV. 30.), Soficotto$ (Arrian. Ind. 5.) oder Kot- 
tas (Plutarch. Lucull. e. 7.) gegen eing andere Korm — guptas 
umtauſcht. ine aſſyriſche und babylonifche Herkunft auch die— 
ſes Namens iſt fehwerlich mit Grund zu bezweifeln. In Klein« 
afien fowie in Afigrien und Babylonien gehen in der Sprache 
- fowie in der Gefchichte femitifche und inboperfifche Glemente 
durch einander, und es läßt ſich ohne Unwahrjcheinlichfeit ans 
nehmen, daß babyloniſch⸗aſſyriſcher Einfluß fih bis an die Grän- 
zen Indiens verbreitet, und daß hier der Häuptling einer neu 
aufgefommenen Dynaftie. nach dem Namen des großen afiyrifchen 
Sandan oder Eardanapal fi Eandrofottos oder. Androfottus 
genannt habe. Der Name bedeutet, wie es jcheint, derjenige, 
welcher ein rothes, ein Burpurfleid trägt, wie Sifi- 
cottus vielleicht, welcher ein Kleid yon Byſſus (Schenſch 
kopt. hebr. ww) trägt, wie denn wunp ald Purpur- oder Byſ⸗ 
ſuskleid bejchrieben. werden. Nur die Form San, Eandar, 
Sandan iſt hier; zweifelhaft; die Grundſylbe weiſt beftimmt auf 
eine rothe Farbe hin. San, Sani, ’zw, heißt befanntlich im A. 
T. die fleifchrothe Farbe, welche aus dem Blute des Ker- 
meswurms bereitet wurde, vollftändig sw nyon der Rothwurm. 
(vgl. Heſychius: Favris Ögvooerdoas Oodgıor; ftatt. des 
fegtern wohl Zugsoe, Nögor oder auch mit Glifion das « für 
, Arovpıoı im Strabo, vgl. Müller: Eardanapal und Sandan 
©. 37.). Es ift doch daffelbe Wort, welches in andern Spra— 
chen die Endſylbe el.erhält: vardvE, die Wurzel, aus welcher 
die Lydier diefelde Farbe gewannen, wieder verwandt mit aar- 
dapurr,, und den Namen rother Edelfteine: Sanda, Sanda- 
ftros, Sandalchin u. a. Läßt fich annehmen, daß der erfte 
Theil des Wortes in Eandrafottos die afiyrifhe Namensform 
für Sandan enthalte, und daß San auch im afiyriihen Kolkus 
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bedeutet habe, ſo kann man San-dar Purpurträger erklä— 
ven; letztere Silbe dar bedeutet im Perſiſchen tenens, gerens 
und wird häufig nominibus- angehängt 3. B. JA>Uus ber 
Kronenträger Nur Umfegung der Sylben San-dar fcheint 
Dorsfan, Dor-fanes zu fein, wie bei Heſychius der indifche He- 
rafles heißt. Man lege auf dieſe Etymologie ein beliebiges Ge— 
wicht: die Sage felbft, daß der Iydifche und aſſyriſche Sandan 
das Kleid des Sakäenkönigs Zogan trug, ift hinlänglich ges 
wiß: denn es ift Doch nach dem Obengefagten auch na und 
nwip ein dünnes durchſichtiges Gewand, weldhes im 
Driente "Buhlerinnen trugen, in Lydien der florartige Eandyr 
(Lydus. I. c. p. 258 sq.), in Baläftina ber helfrothe Kokkus 
Serem. 4, 30.), und in jüngerer Zeit war auch diefer Anzug, 
welcher den Körper fo gut als unbebedt ließ, bei leichtfertigen 
Franenzimmern in Rom Sitte geiworden. (vgl. Propert. eleg. 
U. 1, 9.). Da aber das Kleid des Zogan mit den Föniglichen, 
jedoch nicht mit dem Herrfchergewande, dem Purpur, Aehnlichkeit 
hatte, was gewiß ausdrücklich gejagt wäre, fo läßt ſich anneh⸗ 
men, daß bei jenen mit Schwelgerei und Unzucht verbundenen 
uächtlichen Gelagen der Lydier und Babylonier, die mit dem 
Erſcheinen des Hefperus anfingen und erft, wenn der Morgen- 
ſtern verjchwand, aufhörten (vgl. -Lydus 1. c. p. 259.), und 
- wobei der König von feinem Harem umgeben war (vgl: Dan. 
5, 2. 23. Xenophon. Cyrop. V. 2,:28. vgl. Curtius V. 1.), 
er in. dem Anzuge feiner Kebsweiber gegenwärtig. war, und daß 
der Eafäenfönig von eben diefem Kleide des Königs ben Nas 
men: 797 führte. 
Man würde aber die religiöfe Bedeutung der orientaliichen 
Feftgebräuche und die Verbindung der Sakäen mit dem Anai— 
tißdienfte überjehen,,; wenn man die Verkleidung eines SHaven 
ald Königs für eine bloße Poffe halten wollte. Es läpt fich 
mit Sicherheit annehmen, daß der Safdenfönig mit der könig— 
lihen Würde aud) den Gharafter des orientalifchen Herrichers 
als Repräfentanten der Gottheit übernahm, daß mithin er. um: 
ter den Weibern des Föniglichen Harems ſchwelgend und aller 
Luft fröhnend, den Eandan oder den eigentlihen Sardanapal 
vorftelfte. Da nach den Vorſtellungen des alten Drients durch) 
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den Gebrauch der Föniglichen Kebsweiber em Anfpruch auf den 
Thron erworben wurde, jo wurde dem fünftägigen Könige volle 
Macht über das Harem gegeben, wie Dio erzählt, und viel- 
leicht begann gar mit der öffentlichen Beiwohnung fein Regi— 
ment, wie ed dort von Abſalom heißt, daß er unter dem könig— 
lihen Zelte auf dem Dache des Pallaftes den Beifchläfe- 
rinnen feines Vaters vor ganz Israel beigewohnt habe, um feine 
Anfprüche auf den Thron befannt zu machen und zu fichern 
(II. Sam. 16, 22 ff. vgl. 12, 8. Herod. III. 68. Manethus bei 
Joseph. contra Apion. I. 15.). Steht auch diefes Verfahren, 
wie man faft vermuthen möchte, nicht in Verbindung mit den 
Sakäen, fo läßt ſich annehmen, daß der König diefes Hütten 
feftes auf gleiche Weife in dem, vielleicht gleichfal8 auf dem 
Dache des Föniglihen Pallaftes aufgefchlagenen Zelte des Kö— 
nigs fein Unweſen trieb. Lebrigens hat O. Müller’s Scharf- 
finn fchon den Zufammenhang der Mythe vom Sardanapal mit 
einem aſſyriſchen Feſte geahnet und entwirft, die verfchiedenen 
Züge aus dem Leben des Sardanapald fammen!nd, davon fol« 
gende Schilderung, die man nun, auf den Safäenfönig ange- 
wandt, nicht mehr für ein Phantafiegemälde halten wird. „Man 
darf fich vorftelfen, daß man an den großen Feften diefen San— 
dan oder Sardan als eine üppig blühende Geftalt, von halb 
weiblichen Formen, das weiße Antlig mit Pſimythion, die 
Augendbraunen und Wimpern mit Stimmi bemalt, mit golde- 
nen Ketten, Ohrgehängen, Ringen reich gefehmüdt, in einem 
hellrothen durchſcheinenden Gemwande, einen Becher 
in der einen und zum Zeichen feiner Kraft vielleicht ein Dop- 
pelbeil in der andern Hand, von Weibern umgeben, auf 
einem prachtvoll geſchmückten Sopha oder auf dem Fönigli« 
Gen Throne unter einem purpurnen Baldahin mit 
untergefchlagenen Füßen figend, dem Adonis an den alerandri- 
niſchen Hoffeften nicht unähnlih — zur Schau ansfteilte, und 
dann das Volk der Nivog apgaivovoe (tie Phokylides) „ber 
ſchönen, lieben Hure Ninive” (wie der Prophet Nahum jagt) an 
dieſem feinen Lieblingshelden fo recht feine Luſt hatte.” Man 
denfe noch etwa hinzu, was Lydus CI. c. p. 259.) oder auch 
Eurtius (V. 1.) von der Weife der Lydier und Babylonier bei 
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Seiten dieſer Art berichten, und daß es ein zum Tode verur« 
theilter Sflave oder Mifjethäter war, dem fünf Tage in- allen 
erdenklichen Genüfjen zu fehwelgen geftattet war, dann aber ver- 
brannt wurde, um eine vollftändige, nur. weniger anmuthige 
Vorſtellung von dem Feſte, und zugleich den Schlüffel zu der 

Mythe vom Leben und dem Ende des Sardanapal zu haben, 
deſſen Gajtmähler und Gelage in den fünf Tagen 
vor feinem Tode auch Gtefiad in ‚die Gejchichte übertragen 
hat. (Diod.. II. 26, 97.) 

68 läpt fi) erwarten, daß der Sflave ald König auch eine 
Sklavin des Harems ald Königin erhielt, oder ſich auswählte, 
weil diefe zum Hofſtaate des Zogan doch unentbehrlich war, 
und. weil ja das Feſt vorzugsweije der Anaitis galt, die gewiß 
neben dem Sandan vertreten wurde, Wirklich muß dieſe fünf 
tägige Königin eine Hauptrolle bei dem Feſte .gefpielt haben, 
weil die Srinnerungen daran in die Mythen von der Semira— 
mis uud der Omphale übergegangen find, ja zum Theile fie. 
veranlapt haben. Dies iſt zuerft ficher mit folgendem Mährchen 
von der Semiramis .der Fall, welches Athenaeus (bei Dio- 
dor II. 20.) und Dinon.(bei Aelian V. H. VIL 1.) er 
zählen. Semiramis ſei, heißt ed, eine ſchöne Buhlerin ge 
wefen, welche der König von Affyrien auf den Nuf von ihrer 
Schönheit babe an feinen Hof fommen laffen. Hier 
wußte fie als S flavin des Harems den König allmählig 
für fi) zu gewinnen, und überredete ihn einſtens, ihr auf fünf 
Tage, alio jo lange die Eafäen dauerten; die Herrishaft 
über Aſien abzutreten. Sie legte dann den könig— 
lihen Burpur an, nahm den Scepter und feste ſich 
aufden Thron. Am eriten Tagerihrer Herrichaft ftellte. 
fie ein großes Feitgelageund Gaftmähler-an, wobei jie 
die Heerführer und DieAngefehenften auf ihre Seite brachte. Am 
zweiten Tageließ fie fih von dem Volfe und den Trabanten 
huldigen, den König aber ind Gefängniß ſetzen (nad Athe- 
naeus) oder tödten (nach Dinon). Hier wird Niemand die Ber 
ziehung auf bie Wahl einer Sklavin des Harems zur 
Königin, auf die fünftägige Feitfeier, auf ein großes 
Mahl,am erften Tage des Feſtes, dann aber auch die Andeus 
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tung nicht verfennen, daß die Sakäenkönigin die Anaitiöfemirar 
mid vorftellte, und dab während der Zogan das Kleid jeiner 
Gemahlin trug, fie, wahrſcheinlich am zweiten Tage des Feited, 
den Purpur und die Krone übernahm. Auch ſonſt ijt diefe Vor: 
ftellung von Semiramis ald einer. Sflavin (Echion hatte 
fie in einem. Gemälde jo: ex ancilla regnum adipiscens, dar: 
geftellt Plin. H. N. XXXV. 36. $. 9.), oder als einer im 
niedrigen Stande gebornen Fran, obgleich fie fonft 
eine Göttin heißt, ferner ihrmännliher Anzug, ihre Herr 
haft über den.weibifhen Ninyas (vgl. Gtefiad bei 
Diod. II. 4..6.), die Mythe, daß fie ihren Unterthanen ein 
Geſetz gegeben, fie, und. nicht mehr die ſyriſche 
Göttin anzubeten, fpäter aber Diefes abgeändert habe (Lu- 
cian. de Syria Dea. $. 39.), doch erjt aus den Gebräuchen 
bei. den Sakäen vollfommen erflärbar. Ebenſo deutlich. tre= 
ten die Beziehungen anf ein ſolches lydiſches Sklavenfeſt in 
den Mährchen von der, der Semiramis parallel ftehenden Om⸗ 
phale hervor. Diefe war eine Sklavin des Königs Jarda— 
nus (Herod. I. 7. vol. Apollodor. II. 6. 3.). Cie habe, heißt 
e8, ben Sktlaven volle Herrfhaft über die Herren 
gegeben, die Frauen mit den Sklaven an einem Drte 
jufammen eingefperrt, ind fie ihnen Preis gege 
ben (Athenaeus lib. XH. p., 515 sq.), was ohne Zweifel die 
Sitte bei’ dem Indischen Fefte war, wie auch die vornehmen . 
Babylonierinnen im Sflavenanzug, wahrfceinlich bei eben 
diefem Hüttenfeft, fih den Pilgern Preis geben mußten. Berner 
muß aud wohl darum, weil ed wirflih an den Sakäen zu ges 
ſchehen pflegte, der Sandan⸗Zoganes den Sandyr der-Omphale - 
anziehe, an ihrer Stelle wie Sardanapal (Diod. II. 23. Justin. 
I. 3.) als Sflavin Wolle krämpeln, während fie das 
gegen die Attribute und die Tracht des Gottes mit der Be- 
deutung der Semiramis übernimmt. Celbft der Name Om 
pala, deffen Zufammenhang mit Sardansapal man nicht 
überjehen wird, ift wohl nur von der Benennung der Feſtkönigin 
Amahrpala, die große Magd, von non und In, entjtanden. 
Cine intereffante Echilderung von dem Ritus bei diefem 
ächt babylonifchen Volksfeſte und die Betätigung, daß wirklich 
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eine Buhlerin die Rolle der Göttin und zugleich der Königin 
dabei ſpielte, iſt in einer bisher noch nicht genügend erklärten 
Stelle des Phropheten Ezechiel enthalten. Der Prophet, welcher 
hier die beiden Reiche Juda und Samarien als Buhlerinnen per⸗ 
ſonifizirt, gibt (23, 40) folgende Beſchreibung von einem Götzen— 
feite. „Sogar [hidteft du zu Männern, bie fernher famen, 
an die Boten abgefandt wurden. Und fiehe, fie kamen, für 
die du Dich badeteft, f[hmwärzteft mit Stibium dein 
Auge, und deinen Shmud anlegteft. Und du febteft 
dich auf ein präctiges Polfter, davor ein Tiſch zuge— 
rüftet ftand; mein Rauchwerk und mein Del feßteft 
du darauf. Drinnen (im Zelte) Lärm einer freudigen 
Menge! Und zu den Leuten aus dem Pöbelhaufen wur: 
den Sabäer von der Wüſte her geholtz die legten Arm— 
bänder an ihre (der Buhlerinen, suff. fem. 77) Hände und 
herrliche Kronen auf ihre Häupter.“ Obgleich hier im 
Ginzelnen Schwierigfeiten unläugbar find, fo ift doch im Allge 
meinen ber Sinn und die Bedeutung des abgöttiſchen Feſtes 
binlänglich Har, und damit aud die Beziehung auf die Safäen 
faum noch zweifelhaft: eine Buhlerin, der zur Adoration 
Lertifternien gejtellt find, rüftet fi zum Empfang eis 
nes königl ichen Buhlen, den fie, von einem jaudhzenden 
Volfshaufen umgeben, auf einem prächtig gefchmüdten Pol⸗ 
fter unter einem Zelte, fißend, erwartet. - Der, wie von 
Saba, bed. Wegs von der Wüfte her, abgeholte Feſtkönig über: 
trägt dann bei feiner Ankunft auf fie die Fönigliden In ſig— 
nien und die Königdwürde. Zuerft werden beim Anfang der 
Geremonie, und recht angemeſſen dem Charakter eines Volks— 
feftes, Boten abgejandt in ein fernes Land, nämlih nad 
Saba, mie fih aus dem folgenden ergibt; denn deutlich ift 
derjenige, welcher durch Boten abgeholt wird, und auf deſſen 
Empfang die Buhlerin ſich dann fchmüdt, derfelbe, welcher bei ° 
feiner Ankunft ihr die Krone überträgt; zwei Buhlerinen und 
darum (zwei) Eronentragende Sabäer nennt der Prophet zwar, 
aber nur, weil er Juda und Samarien perfonifizirt hat, und für 
beide ald Safäenköniginnen auch zwei fabäifche Könige braucht. 
Schwierig ift arsaro, Kri orman Man fönnte ſich verfucht 
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finden, dafür ornzıo chaldäiſche Adjectivbildung von wo bie 
Hütte, das Zelt, und a2”, Zeltbewohner, zu Ändern, 
und dieſes für eine andere Benennung des Zogan und feiner 
in Zelten zechenden Genoffen zu halten. Gewöhnlich cerflärt man, ‘ 
der Lesart des K'tib folgend, arnzıd als Partieipium von N22 
die Trinfer, Säufer (vgl. Rofenmüller ad I. u. Geſe— 
nins s. v.); allein, obgleich diejes fehr pafjend für ein Safüen: 
feft wäre, fo ift doch die Lesart des Kri vorzuziehen und Sa— 
bäer zu überjegen. "Saba ift auch nach Joel 4, 8. ein fernes 
Land; der Weg von PBaläftina her führt durch die Wüſte 
Edoms, und Ddorther werden darum der Feftfönig und feine 
Begleiter abgeholt. Diefer Sakäenkönig ftellt dann den in Ara— 
bien, Saba, erzogenen Dionyſus vor, der von dort feinen Tri— 
umphzug durch die Welt anjtellte (Diodor. III. 64.), was der 
Verwandihaft des Feſtes mit den Dionyfien am angemeffeniten 
ift, und womit vielleicht auch der Name ded Bachus Sabus 
(Hesychius) und Sabis (Plinius H. N. XU. 32.) zu kom⸗ 
biniren ift. Während die Boten den Helden. des Feites abholen, 
bereitet die ihm beftimmte Königin fich zu feinem Empfange vor, 
um, eine andere Semiramis, durch ihr liebereizendes Anſehn 
den König für jich zu gewinnen und ihm die fünftägige Herr- 
haft über Aften abzuſchwatzen. Sie wird, wie die Frauen bed 
Haremd, die dem Könige zugeführt werden, zuerft gebadet, 
und mit duftenden Aromen überfchüttet; fchminft mit Stibium 
oder Alkohol ihr Auge, wie die Buhlerin ihre Liebhaber anzı« 
loden jucht (vgl. Jerem. 4, 30.), legt ihren Ehmud an, wozu 
das fleifchrothe Kokkuskleid wefentlich gehört, und fegt ſich jo ge- 
ziert auf das mit Föftlichen Teppichen überdedte Polfter in einem 
dazu errichteten Zelte (vgl. v. 42. 12, eig. in ihr; der Pro- 
phet deutet Damit auf die Namen der beiden buhlenden Schwer 
ftern, die er nad dem Ian, Zelte, Oholah, Oholibah nennt), 
Bor ihr fteben auf einem Tifche die Zeichen der Adoration, 
das Rauchwerk und Del Jehovas, die alfo (wie 16, 19. den 
Götzen) hier der vergötterten Buhlerin gelten; die eigentlichen 
Theilnehmer an den Safäen, ein gemeiner Böbelhaufen 
DIN 2192 Dwan d. 42), fißen an dem zugerüfteten Mahle ju- 
beind ob ihrer Königin, demfelben Mahle wahrfcheinlich, bei dem 
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Semiramis die Erften des Reiches d. h. bei den Safäen 
die Sklaven, auf ihre Seite zu- bringen wußte. Endlich hält 
der abgeholte Feftfönig feinen Einzug, der aus Saba herfom- 
mende fteggefrönte Dionyſos, gejchmüdt mit den königlichen 
Inſignien der Krone und den Armbändern, letztere außer von 
den Frauen auch noch von den Königen getragen und verſchenkt 
mit ihnen feine Würde und fein Reich (vgl. IT. Sam. 1, 10.), 
jene „fünftägige Herrichaft” der Semiramis über Aſien, woge⸗ 
gen er wahrſcheinlich ihr Kokkusgewand eintaufchte, " 

Die Sakäen endigten damit, daß der Zogan verbrannt 
wurde. Freilich wird Dies nirgend ausdrücklich gejagt, allein es 
läßt ſich doch, wenigſtens was Die ältere Zeit betrifft, mit mög⸗ 
licher Gewißheit aus folgenden Umſtänden erſchließen. Ein 
Menſch aus dem niedrigſten Volkshaufen, der die Würde des 
Königs und des Gottes in ſeiner unwürdigen Perſon vereinigt, 
der durch den Gebrauch der königlichen Kebsweiber nach vrien- 
taliſcher Anſicht wirklich ein Recht auf das Königthum erworben, 
(ſ. o.) der auf dem Throne geſeſſen und das königliche Gewand 
getragen, hatte unfehlbar fein Leben: verbüßt. Nach ſolchen Bes 
griffen ließ. Alerander einen Gefangenen, der auf feinem Thron ' 
gefeffen und einen andern, der durch Zufall fein Diadem getragen, 
tödten (Arrian. VII. 22. 24. Diodor. XVII. 116); und ſelbſt 
Verſchnittene, deren Liebe zu den Frauen fonft für etwas Heilis 
ges galt, geihah, wenn fie bei einer Betjchläferin des babylos 
niſchen Königs betroffen waren, das Gleiche, (Philost. wit. 
Apollon. I. 37.). Dann beftimmte man ja auch gewiß eben da- 
rum einen tobeswürdigen Verbreder zum Zogan, weil 
an ihm die Strafe gleich nach dem Feſte vollzogen wurde. Fer- 
ner weifen alle betreffenden Mythen beftimmt auf einen folchen 
Ausgang des Feſtes hin. Die Erzählungen von der graufamen 
Omphale, von der Semiramis, welche ihren Gatten ins Ge— 
fängniß jegen und töbten, alle, die mit ihr gebuhlt, umbringen 
und unter den Semiramiswälten begraben ließ, von Sardana— 
pal, der fein Leben als Safäenfönig verbrachte und ſich ſelbſt 

zuletzt nach den fünftägigen Gelagen verbrannte, erflären fich 
dann erft von ſelbſt. Befonders fpricht für dieſe Annahme die, 
auch im Kleinaſien verbreitete Sitte der uo@ des Sandan, 
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woraus dann die griechifche Mythe von Herakles entftand, der durch 
das blutige Liebesfleid, welches ihm Dejanira ftatt eines 
weißen gab, fich felbft zu verbrennen veranlaßt wurde. 
Apollodor I. 7. 7. In Tarfus war e8 eine ald Sandan gefleidete 
Puppe, die man auf dem Nogud verbrannte, eine Sitte, Die 
nach dem gefchichtlichen Verlauf mit den Menfchenopfern für 
eine Milderung der ältern Opferweife zu halten ijt. Leider läßt 
ſich nur nicht ermitteln, ob in Phönizien und in Tarfus die 
Sakäen oder ein von ihnen abgeleiteted Feſt diefem Opfer vor— 
- angingen! Bei andern Zeiten, die in einem wahrſcheinlichen Zu— 
fammenhange mit, den altaffyrifhen ftehen, ift dieſes wirklich 
der Fall: fie beginnen mit Gelagen und Ausfhweifungen und 
endigen mit der Verbrennung eined Menfchen vder eines Bildes. 
In Griechenland und auf den Infeln des Mittelmeeres wurde 
in Älterer Zeit bei den Bachanalien ein Menjch verbrannt, wo— 
zuman an manchen Stellen einen Verbrecher beftimmte (j. o.). 
In Indien und Perfien haben ſich ähnliche Gebräuche aus alter 
Zeit erhalten. Jedes Jahr, im Monat Phalguna machen die 
Hindus ein Bild des Schiwa, verehren es an einem Tage, wer: 
fen es aber am folgenden ins Waſſer. Das Feft wird in der 
Nacht gefeiert und ift mit Gefang, Tanz, Mufif und 
Zedhgelagen verbunden (Ward view of the history 
of the Indos, Vol. I. vgl. Prichard Darftellung der 
ägpptiihen Mythologie ©. 228.); ähnliches geſchieht in 
Perfien mit dem Bilde des Königs, und darin mag ſich 
die alte Sitte erhalten haben (vgl. Hyde de .relig. vet. 
Persarum. p. 250 sq. 262.). Auch bei uns ift ja wohl 
die Eitte, am Ende der Garnevalszeit ein Bild des Bas 
chus zu begraben vder zu verbrennen, ein Lleberbfeibjel des 
alten Heidenthums. 

Endlich die Zeit der Fefifeier betreffend, jo fällt der ſechs— 
zehnte Loos oder neunte Julius des julianifchen Kalenders mit 
den Aufgange des Drion zufammen, dernad) Lydus (de ostent. 
p- 369.) an diefem Tage zuerft ganz aufging. Da nun der 
Iydifche und afiyrifche Sandan im Orion verehrt wurde, fo un— 
terliegt e8 wohl feinem Zweifel, daß die Zeit der Feier nad 
dem Aufgange diefes Geftirnes beftimmt war. Die orientalifchen 
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Mythen von dem thörichten Drion, o> im A. T., etiva weil 
er Infignien und Würde an eine Buhlerin abgetreten, oder 
von dem weintrunfenen Drion, in der Geleitſchaft der Sa— 
tyrn ald Dionyfos (vgl. Servius ad Aen. X. 763.) mögen 
von den Gebräuchen bei Dem, durch ganz Vorderafien gefeierten 
Feſte zunächft entlehnt fein. 


Dreizehbntes ECapitel, 
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Die Ophionen. Taaut. Der Agathodämon oder Surmubel. 
Thurs, Dots, Chuſarthis oder Harmonia. Cadmus oder Cad⸗ 
miel. Der Kakodämon Typhon. Esmun, Jolaus 
oder Jubal. 


Die hier genannten Götter können zum Beweiſe dienen, 
wie ausgebildet und daher komplicirt der Polytheismus der 
Phönizier war. Es ſind Weſen untergeordneten Ranges, deren 
Begriffe bei aller Verſchiedenheit im Einzelnen, die nur leider 
bei der Dürftigkeit unſerer Quellen nicht immer ſo genau und 
beſtimmt nachgewieſen werden kann, doch wieder in der Haupt— 
ſache übereinftimmen, fo daß man mit Wahrſcheinlichkeit anneh— 
men fann, daß wenigftend mehre von ihnen urfprünglich nicht 
verfchieden waren. Alle kommen darin überein, daß ihr Sym— 
bol oder Fetifch eine Schlange war, oder ihr Name eine Schlange 
bedeutet. Der Idee nad) perfonifiziren die meiften den x00uog, 
aber nad) verfchiedenen Gefichtspunften, womit ed wieder an— 
Icheinbar in feinem Zufammenhange fteht, daß in ihrem Begriffe 
meift die Vorftellung von Intelligenz und Weisheit vorwaltet, 
weswegen fie die Mythe mit der Abfaffung der priefterlichen 
- Religionsbücher in Zufammenhang bringt, oder fie zu Grfindern 
von Wiffenfhaften und Künften macht. Unter diefen Ophionen 
nimmt den erften Nang ein 
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Taaut, 


oder Hermes, von den Aegyptiern Thoyt, von den Alerandri— 
nern Thot genannt, wie Philo fagt (Sanchon. p. 6.). Er iſt 
der oRoavog oder 20040, nad) Varro: Principes di coelum 
et terra, qui in Aegypto Serapis et Isis, Taautes et 
Astarte apud Phoenices. de ling. lat. V. 10., fein Symbol 
aber eine freisförmig gewundene Schlange, die den Schwanz 
mit dem Munde faßt, nad) Macrobius: Ali mundum id est 
coelum esse voluerunt (er meint zunächit den Janus), et 
Phoenices in sacris imaginem eius exprimentes draconem 
finxerunt in orbem redactum, caudamque suam de- 
vorantem, ut apparecat mundum ex se ipso a li 
etin se revolvi (Saturn. I. 9.). Auch die Aegypter ſtellten 
den Himmel oder die Weit ald eine gewundene Schlange bar 
(Horapollo I. 2.), und überhaupt war tiefe Symbolif im Alter- 
thume beliebt, daß ſogar die nordifche Mythologie eine Melt: 
und Himmelsſchlange fennt, die mit ihrem gewaltigen Neif das 
All umſchließt. Saturnus führt in Bildwerfen die kreisför— 
mig gewundene Schlange und den Herrfcherftab (Creuzer 
Symbolik. Th. I. ©. 432. 2te Aufl.); auch die babylonifche 
Himmelsfönigin trug im Belstempel in der Linfen die Schlange, 
in der Rechten den Ecepter (Diodor I. 9.). Dem Taaut ent: 
fpricht fo ganz der alte fchrifterfindende Ophion, den die orphi⸗ 
ſche Kosmogonie an die Stelle des Uranos, und ſtatt der Ge, 
die Curynome fegt, denen dann wie gewöhnlich Kronos und 
Rhea fih anſchließen (Apollon. Argon. I. 503, Schol. in 
 Aeschyl. Prom. 957. vgl. Zoega, Abhandlungen. ©. 244.). 

Hiernach ift Die Gtymologie des Namens nicht mehr zweis 
deutig.. wo wm arabifh: Lab bb, Tit oder Tet, Tut, 
Tot diphthongifirt Taut, bedeutet Die Echlange, daher auch den 
ſchlangenförmigen Buchſtaben u, Orr, Onre. Auch der Fluß 
Tetius auf Eypern und der äguptifche Rain des Nesculap, 
des Sohnes des Scylangengottes Agathodämon Cneph, Tat oder 
Tatius und Athotis find auf diefe Etymologie zurückzufüh— 
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ren. Die Agyptiiche Form des Namens Thot, Thoyt unter 
fcheidet fi) nur darin, daß fie ftatt des Diphthongen den Vokal 
hat, und diefen wie in Movors ft. Mofes mit einem v aud- 
ſpricht: Tuwvrog . . 09 Alyvreriou udv exaklceoev wid, AheE- 
erdgeis d2 Ow9, Sanchon. p. 6. und p. 22: 6 Alyvrrıos 
udv OwoF (ft. Owwo), AhsSavdgeis dE Owo$, "Ellyveg dt 
Eounv Eraksoav. — Our$ ift aud) wohl in der Stelle in Pla— 
tons Phädrus cap. 59. ftatt 0669 zu emendirenz denn jene 
Lesart findet fich auch bei Gleniend (Al. Strom. J. I. c. 15. $. 
68. p. 356.), wo die Stelle aus Plato citirt wird. Da der 
ägyptiſche Thoth zu der Familie der Opbionen, des Agothodä- 
mon und Tat» Aesculap gerechnet wird (Manetho bei Syneel- 
lus. p. 72.), und die dem Namen wie dem ‚Begriffe nach ganz 
entfprechenden Kadmiel, Kadmus, Hermes gleichfalld zu den 
Schlangengöttern ‚gehören, die gewiß nicht urfprünglich ägypti— 
ſcher Herkunft find: jo muß auch Thoth von Phönizien her den 
Aegyptern befannt geworden fein,» wofür denn auch außer Anz 
dern fein Gult in dem von Phöniziern befuchten Naucratid 
fpricht, wo er nad) Plato a. a. DO. vorzugsweife verehrt wurde 

Seinem Begriffe nach fteht der yphönizifhe Taaut dem 
ägyptifchen Thotb, dann dem grägifirten Hermes-Kabmus auch 
ziemlich gleih. Gr ift 1., ald der Uranos bei Varro neben 
der Aſtarte (ald Ge) eine zeugende oder phallifche Gottheit, 
und wohl jener Mercur, der mit der Aphrodite (die hier 
mit der Aftarte bei Varro einerlei ift)den fosmogonifchen Eupi— 
do (Cicero de nat. Deor. III. 23. Lydus de mens. IV. 44. 
p. 78.; auch nad) Sandoniathon war Cupido ein Sohn ber 
Aftarte p. 32. vgl. p. 10.) und den Hermaphroditos zeugte 
(GAXdus 1. c. p. 79, — leßterer gewiß eine Conjunction, bie 
wieder eine kosmogoniſche Deutung anfpricht, wozu die Ideen 
som Uranus und Ge ald Mannweib, die der Demiurg in zwei 
Hälften theilte und daraus den Himmel und die Erde bildete, 
wohl den Schlüffel zur Hand geben. Unter diefer Beziehung 
entfpricht Taaut-Hermes dem Fabirifchen Kadmiel, dem Esmun 
Mendes oder Pan. 2., Iſt er der Gott der Intelligenz, 
daher mit der Göttin der Weisheit Athene der Rathgeber 
des Demiurgen El oder Saturnus (Sanchon. p. 26. 28.), 
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ihm, wie Thoth dem Oſiris (Diod. I. 16.) ald iegoypauareug 
zur Seite ftehend (Sanchon. p. 26.); dann galt er gleichfalls 
wie der ägpptifihe Hermes für den Erfinder der Wiffenfchaften 
und Künfte, namentlid der Schrift (Sanchon. p. 6. p. 22.), 
worin er wieder dem Kadmus und Ophion ähnlich ift, die fonft 
als Erfinder der phönizifchen Schrift gelten. Er bat auch die 
heiligen Bücher, abgefaßt, in denen die myfteriöfe Naturtheologie 
der BPriefter gelchrt war, und für einen jeden Gott ein Symbol 
oder Fild erjonnen, wie es der Bedeutung und dem Weſen ei— 
nes jeden angemeffen war (Sanchon. p. 38.). Diefe Anfichten 
vom Weltgotte Taaut, Thot, Hermes-Kad-miel und Ophion 
als perfonifizirte Intelligenz erflären fich übrigens leicht, theils 
aus ihrer Schlangennatur, theild aus den Ideen des Alterthums 
vom x0040g und ovgavog; denn da man einmal_gewohnt war, 
diefe perfönlich zn denken, fo lag es in diefem Vorſtellungs— 
freife eben fo nahe aus der Schönheit, Ordnung und Harmo— 
nie, wie fie fid) befonders am geftiruten Simmel -offenbart, den 
Schluß zu ziehen, daß dieſes Wefen eine große Intelligenz in 
fi vereinigen müffe, ald wenn der gebildete Verftand nach ben- 
felben Prämiffen auf die Weisheit Gottes zurückſchließt. Daher 
fommen diefe Borftellungen von Weisheit auch bei andern Göt— 
tern vor , welche Perfonififationen de3 ovowwog oder x00uog 
find, 3. B. des Janus, des Indras, ohne da darum man ges 
rade eine Abhängigkeit der einen von den andern anzunehmen. 
Daß außerdem Taaut bei den Phöniziern der Gott des Han- 
dels war, ift nad der Verwandſchaft mit Hermes Faum zweis 
felhaft. — Ihm nahe verwandt ift 


Der Ayathodänion oder Surmubel. 


In Aegypten war der Agathodämon eine lebendige Schlange; 
ebenjo in Phönizien, worüber Sandjoniathon folgende, aud für 
die Bedeutung des ägyptijchen wichtige Rachricht mittheilt: Taaut 
habe in den heiligen Schriften die Natur ded Drachen (er meint 


— 53 — 


den Agathodämon, wie fich gleich weiter ergibt) und der Schlan- 
gen vergöttert, worin ihm die Phönizier und Aegypter nach— 
gefolgt feien. Gr lehre aber: diefe Schlange oder Drache fei 
vor allen friechenden Thieren dasjenige, welches am meiften 
eine geiftige und feurige Natur habe. An Schnelligkeit 
allen Thieren überlegen, verdanfe er diefe nur feinen geiftigen 
Kräften, denn er fei ohne Hände und Füße, wodurd alle 
andern Thiere fich fortbewegen fünnen Er rühmt die Man— 
nigfaltigkeit der verfchiedenen Windungen und-die Schnellig- 
keit, womit er fich auf feinem Gange fortbewege. ud) lebe 
er von allen Thieren am längften und verjünge fih wie 
der, indem fi feine Kraft ftets wieder erneue Wenn 
er die gefeßte Lebensdauer erreicht habe, jo löfe er ſich wie- 
der in ſich felbft auf. Philo fügt hinzu, er fei unfterb- 
lich, denn er fterbe nicht von felbft, Tondern nur, wenn er 
gewaltfam getödtet werde. Die Phönizier nennten ihn den 
Agathodämon, die Aegyptier aber Cneph, der als 
Schlange mit dem Habichtsfopfe bargeftellt werde. 
Philo fährt dann fort und berichtet über dieſen ägyptiſchen 
Agathodämon, das erfte göttliche Weſen fei, wie Arius aus 
Heracleopolis berichte, eine habichtförmige Schlange, die an 
ihrem vorweltlihen Drte Alles erleuchtete, wenn fie ihre Aus 
gen öffnete, wenn fie biefelben aber fihloß, war Alles wies 
der finfter. Von den Phöniziern habe auch Pherecydes Die 
Erzählung vom Gotte DOphionens und von den Ophioniden 
entlehnt. Die Aegypter aber zeichneten, fährt er fort, um den 
x00u0g darzuftellen, einen Kreis, deffen Farbe Feuer und Luft, 
und in deſſen Mitte eine habichtsförmige Schlange fich befinde; 
der Form nad) fei das Symbol ähnlich einem Theta. DerKreis 
bedeute den x00uog, das Zeichen darin aber den Agathodär 
mon p. 44. sqg. Hiernach hätte man den Ring oder bie ring- 
förmige Schlange unter Vergleichung des oben Gefagten für den 
»0005 Taaut, das drinnen befindliche Zeichen für ein Bild 
- des Agothodämon zu halten, der aljo als eine vom xoowog (hier 
dem Himmeldgewölbe) umfcloffene, in ihm befindliche. Subftanz 
zu denken ift, die man für einen guten Dämon im Gegen- 
fag zu einem böfen dachte, welcher legterer Fein anderer fein 
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kann, als der, gleichfalls von den Phöniziern als Schlange vor— 
geſtellte, Kakodämon Typhon. Dieſen Gegenſatz hat man, um die 
Idee des Agathodämon zu ermitteln, feſt zu halten: der eine iſt 
eine unſchädliche Schlangenart, die man in Aegypten in Häuſern 
und Tempeln unterhielt (vgl. Jablonsky Pantheon Tom. I. p. 
85 sq. Greuzer Symbolif Th. I. S. 504. te Aufl); der ans 
dere, Typhon, bezeichnet fchon dem Namen nad eine viperar— 
tige Natter. Was Sanchoniathon unter dem Agathodämon ver” 
ftanden haben. will, kann nad) dem, was er von der feurigen 
Natur, von der Geiftigfeit des Thieres, von der Schnell 
ligfeit und von der Unfterblichfeit, dann von der end- 
liden Auflöjung in fich felbft aus der geheimen Weis» 
heit der Taautbücher (vgl. p. 42) beibringt, nicht zweifelhaft 
fein: der Schlangengott Agathodämon galt in der Priefterlehre 
als ein Symbol der Weltfeele, und ed wäre diefe Deu— 
tung eine Probe von der vom Porphyrius gerühmten, aber von 
Philo beftrittenen Manier des Taaut, den rohen Vorftellungen 
der. phönizifchen Volfsreligion durch allegorifche Ausdeutungen 
eine edlere Seite abzugewinnen.. Bei den Negyptiern findet fich 
ganz diejelbe Anficht vom Cneph, wie Sanchoniathon andeutet, 
zu deſſen geheimnißvollem Theta Porphyrius bei Proclus die 
Bemerkung macht, die Negyptier bezeichneten die Weltfeele ſym— 
boliſch durch ein 8, deffen Kreis den Agatho⸗-Kneph, z7v wog» 
zoounv, das darin befindliche Zeichen X oder + das Welt: 
all nad) feinen vier Seiten bedeute (Jablonsky l.c. Tom. 
I. p. 86.). Ein Diagramm diefer Art bei einer jüdifch-chriftlis 
hen Secte erwähnt Drigenes, welches aus zehn Ningen beftand, 
von einem andern umgeben, den fie den Leviathan C!) nannte 
und als zyv zwv OA wuynv deutete (contra Celsum 1. VI. 
p- 300 sq. Hoeschel). Wahrfcheinlidh war diefe Geheimniß— 
främerei durch den Anfangsbuchitaben des Namens Taut ver- 
anlaßt, der in der phönizifchen Schrift dieſe Geftalt hat, eine 
freisförmig gewundene Schlange oder ein Kreis, darin ein Kreuz, 
— ohne Zweifel ein biafritifches Zeichen, um den Buchftaben 
von dem, fonft gleichen Ajin zu unterfcheiden, Den Gottesnamen 
mit. dem Anfangsbuchſtaben zu bezeichnen, war aber fchon bei 
den alten Hebräern gebräuchlich (vgl. meine Commentation über 
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Seremia p. 30.), und von den Phöniziern deutet ed Sanchonia⸗ 
thon an, welcher die Symbolik der Götter durch einen” heiligen 
Burhftaben dem Taaut zufchreibt (p. 38.). 

Diefer Agathodämon hieß mit phönizifchen Namen Sur 
mubel, die Schlange des Bel oder Saturn. Gin bedeu— 
tender Grund für diefe Annahme ift die durchgehende Parallele 
diefer Schlangengötter der Phönizier mit jenen der Aegyptier. 
Denn nah Sanchoniathon bat Taaut zuerft die heiligen Schrif- 
ten abgefaßt, der Gott Surmubel fie fpäter ausgelegt (p. 42.), 
nach Manetho aber hätte Taaut die Säulen im fyrijchen Lande 
mit geheimer Schrift bejchrieben, Agathodämon aber das Geſchäft 
der Interpretation übernommen (ſ. o. ©. 104.). Hier iſt ofr 
fenbar dieſelbe Mythe, und daher find auch diefelben mythijchen 
Weſen anzunehmen. Zweitens entjpricht die Stellung zum Bel 
ganz jene des Agathodämon gu dem, mit Bel identifchen oder 
eng verwandten Amun. Der Name SovgrovßmAog (bei 
Orelli p. 42. fteht der Drndfehler Savguovßn4og) und gleich 
falls XoovoapYg ft. XovoapYıg) bedeutet die Belsichlange. 
Der erjte Theil des Wortes fommt her von Din, ,>, einen 
Ring durch Nafe und Ohren ziehen, wovon dann abgeleitet ift 
das haldäijche yayın, Hhurman, und das fyrifche 7 10, Hhar⸗ 
mono, beides die Schlange bedeutend. 5 iſt nad) der Ety— 
mologie eigentlich der Gewundene, Geringelte, wie nn» 
von mb, winden, und wie im Deutfhen Schlange von ſchlin— 
gen abgeleitet ift. Daſſelbe Wort ift, wie gleich gezeigt werben 
fol, Aouovie, die bier neben Hhurmubel, wie fonft- neben den 
Hermes-Kadmus geftellt wird, und deren Eymbol der Opuog 
oder Schlangenreif war. Zum Beweife, daß die Laute s und 
h häufig wechfeln, fönnen wir die, vor der Hand. liegenden Beis 
fpiele fparen, da gerade bei demfelben Worte diefer Fall fehr 
gewöhnlich if. Salomos Zeitgenoffe Huram ayın in den BB. 
der Chr., Hiram on in jenen der KR. genannt,*heißt nad) 
erfterer Schreibweife mit Bertaufchung des Hauchlautes Zovgwv 
bei Eupolemus (Euseb. praep. evang. 1. IX. p. 447. 451), in 
den aus Joſephus entnommenen Fragmente bei Syneellus aber 
Ziowuog (p. 344.), wofür aber bei Joſephus Elowuos fteht 
(Contra Apion I. 14.). Gleichfalls nennt Menander Cl. e. I. 
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18.) einen König von Tyrus in Xerxes Zeit Eipwuos, ber im 
Herodot VII. 98. Seiowuog und, wie wir im zweiten Bande 
zeigen, derfelbe ift, den Herodot V. 104. in die Dynaftie der 
Könige von Salamid eingefchoben hat. Daß aber Huram, d. i, 
Ophion, wirklich Gottesname war, läßt fi) auch aus dem Namen 
des phönizifchen Künjtlers, der den Tempel zu Serufalem mit 
funftvolfen ®eräthen ſchmückte, wohl fihließen: die Chronif 
nennt ihn nämlich Huram-Abio, was on (I. 2, 12. 4, 
16.) d. i. Huram (Ophion) ift fein Vater, ein Name, 
der auf die, an ihm gepriefene Weisheit und Einſicht ſich 
bezieht (vergl. II. Chr. 2, 12, 13I; denn Schlangentift 
und Meisheit waren fprüdwörtlih, und allen Schlangens 
göttern Taaut, Ophion, Hermes, Kabmus harakteriftifch. Yararın 
Syaronı bedeutet alfo Die Schlange des Bel’ oder des 
Saturn. 

Was man aber unfer dieſem Namen zu denken habe, ergiebt 
ſich aus einer Vergleichung einer Seits der ägyptifchen, anderer 
der affyrifch=perfifchen Mythologie. Der Agathodämon wurde 
in Conjunction mit dem höchften Gott gedacht und nur als eine 
Modififation defjelben verehrt. Nach Plutarch (de Js. c. 21.) 
verehrten die Bewohner des thebaifchen Kreifed nur als un— 
fterblichen Gott den Kneph, da doch fonft Amun ihr höchfter 
Gott als Urwefen galt, und wenn jest Amun Demiurg ges 
nannt wird (f. o.), fo ift e8 auch wieder, nad) Euſebius, Kneph, 
der das Weltei aus feinem Munde hervorbläft (praep. evang, 
II. 11.). In bildlichen Darftellungen erjcheint er ald Amun— 
Ehnubi8 oder Knuphis, oder in andern Gompofitionen mit 
Mendes und Re, dem fperberföpfigen Sonnengott (Müller 
Archäologie. S. 276.), und Philo und Arius von Heracleopolis 
an der angeführten Stelle nennen das Urweſen Kneph eine 
Schlange mit dem Sperdberfopf, wo man alfo eine 
dreifache Gompofition des Amun-Ra mit Kneph anzunehmen hat. 
Diefe entfpricht wieder ganz der Conjunction des babylonifchen 
Bel mit feinem Vermittler Danned, und wahrfcheinlich haben 
wir das Driginal zu dieſem feltfamen Thier- oder Götterkom— 
pofitionen in dem aflyrifch-perfifchen Gotte, den nad) Zorvafter 
Bhilo (I. c. p- 48.) alfo fchildert: „Der (Schlangen-) Gott 
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hat einen Sperberfopf. Diefer ift der Erfte, unfterblich, unſicht— 
bar, ungeboren, untheilbar, nur ſich felber gleich, der Lenker 
aller guten Dinge, unbeftehlih, der Befte der Guten, ber 
Weife der Weifeften, der Vater der Billigfeit und Ge— 
rechtigkeit, nur durch fich felbit belehrt, der Naturgefege 
Fundig (gvorxog, wie auch Herafles Phylofophus als Verfaj- 
fer heiliger Bücher heißt), vollfommen weife, und allein Er— 
finder der Naturmweisheit,” wo man die Andeutungen 
auf Bel, und Mithra der Babylonier den Vermittler der heili« 
gen Schriften, in deſſen Myſterien die erfte Klaffe der Einge— 
weihten Sperber hießen, nicht verfennen wird. Wir werben 
alfo nad) dieſer zweifachen Analogie in der -ägyptifchen und 
haldäifchen Religion auch den Surmubel, deffen Name ſchon 
auf eine Compofirion eines Schlangengottes mit Bel hinführt, 
für ein verwandtes Wefen zu halten haben, wo dann wenigftens 
nad) unfern Quellen nicht abzufehen ift, wer er anders fein follte 
als der Agathodämon. Nach der Stellung aber neben der Har- 
monia und ald Ausleger der heiligen Echriften fpricht er eine 
Bedeutung an, die nothivendig enger zu fafjen ift, als der Ge— 
genfag zum Kafodämon Typhon. Intelligenz und Weisheit, die 
man den Echlangengöttern unterlegte, machte ohne Zweifel auch 
den Eurmubel und Cneph zu Schriftauslegern der Phönizier, 
und wir werden beide in GCompofition mit dem Princip ber 
Weltordnung, namentlid) den Surmubel neben der Göttin Thu— 
ro, welche das Gefeg, wonach Bel die Welt regirt, perfonificirt, 
wohl am richtigfien denfen, wenn wir zu der Idee des xoauo- 
xgarwe noch den der Intelligenz hinzunehmen, wodurch bie 
Borftellung vom Bel und Herafles ald Acmon oder PıAoaopog 
und gpuoıxog ſich erit vervollſtändigt. 
Vom Surmubel ift unzertrennlich die ihm beigefellte 


Thurs, Dots, Ehufarthis oder Harmonia. 


Der zweite und dritte Name find nach Etymologie ganz 
unverfänglih. Thuro ift nıın, das Gefeg; Doto, melde 
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(nach Pausanias IT. 1. 7.) zu Gabala in Syropkönizien einen 
Tempel hatte, wo der berühmte zrerrlog der Harmonia aufbe— 
wahrt wurde, ift gleichbedeutend, unt: ein aramäifches Wort, 
welches auch im A. T. mit nyın wechlelt, 3. B. fteht in dem 
aramäifchen Abfchnitte des VII. Gay. im Ezra V. 12. 21. zur 
Bezeichnung des mofaifchen Gefeßed un, und in den entfpre= 
chenden Ausdrüden des hebräifchen Theiles dieſes Gapiteld ayın 
V. 6. 10. in aramälfcher oder foriicher Name kann im Gulte 
zu Gabala nicht auffallen, da fehon der Name, xbzx ftatt der 
phönizifchen und hebräifchen Form ba>, daran erinnert, daß bie 
Stadt nicht mehr zu Phönizien, fondern zu Syrien gehörte, 
Diefed perfonifizirte Gefeg war beigenannt Chufarthig 
(Goveo 7 uerovouaoseioe Xovoagyıg Sanchon. p. 42.) 
d. i.nmyenr, Harmonia, weil Ordnung und Harmonie den 
ang der Natur und ihre Gefege bezeichnen. Der Name 
kömmt her von von, arabifh „>, verfammeln, verbin- 
den, daher ordnen; das Sudftantiv nyyin bedeutet demnach 
Berfammlung, Verbindung, Ordnung und Harmos 
nie, die in der Sammlung und Verbindung einzelner Theile 
zu einem übereinftimmenden Ganzen befteht. Im A. T. kom— 
men die Subftantivbildungen men und own vor, jened mit 
dem Genitiv om, die Sammlung ber Regentropfen zu einer 
Molke, diefes die Nabe des Nades bedeutend, wo die einzel- 
nen Speichen zufammenlaufen (vgl. die WBB.).- In der phö— 
nizifchen Kosmogonie bei Damascius heist Xovongogs (Nun, d. 
i. der Drödner) der das Chaos, ordnende Demiurg, 
der Gröffner und Spalter des Weltei, welcher, wie ber 
babylonifche Bel, einem jeden Dinge feinen beitimmten ' Drt 
anweifet. Diefe Etymologie beider Namen ift aber vollfom- 
men gefichert durch die Ueberfegung des Worted bei Da— 
mascius: 0 dd avoryeig Xovawmpog N ETE LOV vonTov 
ron rafıg (bei Wolf Anecdota Graeca. Tom. II. p. 
260.), und durch das DBorfommen einer Kıocayn mwp 
Verbindung neben "Aoowgog Ten Ordnung, in ber 
oben erflärten babylonifchen Theogonie bei Damascius dl. c. 
p. 258.). 
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Man wird hier zuerſt Beweife fordern, daß Harmonia eine 
phönizifche Göttin war, um dieſe Etymologie von Chufarthis, 
die ſich ſchon aus der Etellung diefer Göttin neben Hhurmubel 
und aus ihrem andern Namen Thuro errathen ließ, auch fachlich 
betätigt zu fehen. Darüber läßt aber der Umjtand, daß Kad— 
mus bei den Phöniziern und im phöniziihen Kabirendienfte auf 
Samothrafe und in Theben der xoguog war, und daß die 
ganze grägifirte Kadmusmythe phöniziich iſt, Fein Bedenken übrig. 
Vor allem fümmt, um diefes mit aller Evidenz nachzuweiſen, 
in Betracht, was die Griechen von dem Halsband, Hpuog und 
dem srerskog der Harmonia fobeln, die Kadmus bei feiner Ver— 
mählung feiner Braut gab, und die in den Fadmeifchen Mythen 
eine fo bedeutende Rolle fpielen, was fihon dem Homer befannt 
war (Od. 2, 327. 0, 247.). Beide wurden aber in phönizifchen 
Tempeln aufbewahrt, der rerzkog nad) Paufaniad a. a. O. im 
Tempel der Doto zu Gabala, die nad ihrem Namen, das Ge— 
jes, der Harmonia gleich fteht; der Halsring aber, der auch 
in griechifchen Tempeln gezeigt wurde, war im Tempel des 
Adonis und der Aphrodite in dem phöniziſchen Amathus auf- 
bewahrt, was Pauſanias CIX. 41.2.) mit der Bemerkung er— 
zählt: an dem Halsband der Harmonia, den nachher Gripkyfe 
befaß, erwähne Homer feine Edelfteine, mit denen aber der Oguog 
in Amathus befest fei. Die Phönizier verehrten alfo die Hars 
monia, und hatten von ihr diefelben Attributesoder Eymbole; 
denn wer wird hier mit MWahrfcheinlichfeit annehmen, daß fie 
nad) der griechiſchen Mythe einen 60406 und zrerlog gemad)t 
und diefe der Harmonia geweiht hätten! Die Entlehnung aus 
der phönizischen Mythe oder dem Gulte wird aber außer Zwei— 
fel, wenn wir nachweiſen, daß beide, das Halsband wie dag 
Gewand der Harmonia, in den fadmeifchen Mythen aus Phö— 
nizien ftammen und hier eine fymbolifche Beziehung hatten. 

Den oguog hatte Harmonia bei ihrer Vermählung als ein 
Gefchent vom Cadmus erhalten, der damit nach einigen vom 
Hephaeftus, nach Pherecydes aber von der- Europa befchenft 
war (Apollod. IH. 4. 2.); Pherecydes meint aber wohl die zi— 
bonijche Europa, welche nach Angabe der Phönizier Aftarte oder 
Aphrodite war (Lucian de Dea Syria. $. 4.), denn ihm ftinnmt 
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Diodor bei, infoweit auch er das Halsband fir ein früheres 
Cigenthbum der Aphrodite ausgiebt (Diodor. IV. 65.), 
wobei wir ſchon vorläufig daran erinnern, daß der Halsring 
auh in Amathus Am Tempel diefer Göttin aufbewahrt wurde. 
Später bringt das Göttergefchent mit dem szertkog allen, die es 
zu befipen trachten, Verderben CApollod. III. 4, 2. — 6, 2. — 
7, 5. 6. Diod. IV. 65. 66.), bis es zuleßt wieder an eine hei— 
lige Stätte fam, denn es wurde im Tempel’ zu Delphi gezeigt 
(Apollod. IH. 7. 6.), von wo. e8 die Herrfcher in Phozis ger 
raubt haben follen (Pausanias IX. 41. 2.). Diefer Halsband 
der Griphyle, möge er num wirklich vorhanden gewefen fein oder 
nicht, muß aber, wenn man bedenkt, daß Homer ihn ſchon er— 
wähnt, für phönizifch gehalten werden. Solche kunſtvolle Schmud- 
fachen fannten die Griechen in Homers Zeit von den Phöniziern, 
und wo namentlich der 60406 von ihm erwähnt wird, hat man 
ihn auch von den Phöniziern herzuleiten. Entweder bringen 
ihn die handelnden Zidonier (Od. o, 460.), oder er wird als 
phönizifche Arbeit, nämlich ald ein Halsring, befest mit Elec- 
tron (Od. o, 460.), oder auch ald Werk des Hephaeſtus be= 
fhrieben (N. o, 401.). Auch die srerckor fonnten die Griechen 
noch nicht verfertigen: es find entweder zidonifche Frauen (I. L, 
289.) oder Göttinnen, welche fie weben (Il. &, 338. 734.), und 
noch fpäter erhielten fie diefelben wohl von den Bhöniziern (vgl. 
Athenaeus |]. II. p. 541.). Es muß alfo auch wohl der Hald- 
band der Harmonia dur phönizifche Kaufleute den Griechen 
befannt geworden fein, und nicht etwa der umgefehrte Fall an— 
genommen werden. 

Was hätte man aber unter diefem räthielhaften 60000 für 
eine Symbolik zu fuchen? Der Name ift phönizifch, ohne Zwei— 
fel wie gewöhnlich mit der Sache den Griechen zugleich befannt 
geworden, er bedeutet den Ring, dann die Schlange und ift 
einer Ableitung mit Aguorie, dem genau das ſyriſche Hhars 
mono entjpricht (f. 0.). Der Oguog der Harmonia war ein 
Schlangenreif, ein Symbol der Göttin ſelbſt; fo befchreibt ihn 
Nonnus (V. 135. ff.): nah ihm war e8 eine vingförmig ges 
wundene Schlange, an deren beiden Enden ein Sperber, 
auf dem Reife aber fieben Edelſteine fich befanden, deren Far- 
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ben Beziehung auf die fieben Planeten hatten. Hier beftätigt 
fi unfere Combination des Surmubel mit dem Agathodaemon, 
und der ihm beigefellten Chufarthis mit der Harmonia; denn 
Nonnus, der hier aber offenbar einen öguog der Harmonia, wie 
er ihn in einem phönizifchen oder ägyptiſchen Tempel fah, bes 
fchreibt, hält ihm für ein Eymbol des Agathodaemon, der ſper— 
berförmigen Schlange, in Gonjunction mit der Harmonia, auf 
die ſich namentlich der mannichfache Farbenwechfel der fieben 
Eoelfteine bezieht, die aud) den Halsring der Harmonia in Ama— 
thus augzeichneten. Der Halsring war alfo ein Symbol ber 
Harmonie im xoouog, und die Göttin wurde, wenn man nad) 
dem yhönizifchen Namen, nad) der Stellung neben dem Schlan- 
gengott Surmubel, dann ferner überhaupt nach der beliebten 
Spmbolif, den x00uog ald gewundene Schlange abzubilden, und 
insbefondere nach dem von Nonnus befchriebenen Oguog anders 
einen Schluß machen darf, als eine Schlange gedacht und uns 
ter einem Schlangenreif verehrt. Daher fagt denn die griechijche 
Mythe, Cadmus und Harmonia feien, in Schlangen ver— 
wandelt, ind Elyſium aufgenommen (Apollod. II. 5. 4. Schol. 
ad Pind. Pyth. III. 153. vgl. Heyne Observ. ad. Apollod. 
p- 235.). Sonft wäre etwa über den magifchen Halsring der 
Eriphyle noch zu bemerken, daß Schmudfachen überhaupt, und 
namentlih Ringe von Alters her auch bei den Hebräern eine 
* Beziehung auf Gögendienft hatten. Im Sprifihen heißt der 
Ohrring nwrp, d. i. Heiligthum (vgl. Buxtorf Lexicon 
« Talm. p. 1980. Gefenius Gommentar zum Sefaja Th. I. 
©. 212.), und Jakob vergräbt daher ſchon die fyrifchen Götzen 
fammt den Ohrringen (Gen. 35, 4. vgl. Exod. 32, 2.). 
Auch Fingerringe, mit Edeliteinen befegt, denen man eine 
magiſche Kraft zufchrieb, hatten Beziehung auf Gögendienft (vgl. 
Herod. I, 195. Gen. 38, 18.), und Jehova will „die Schlan- 
gen (ww), die Fingerringe und Nafenringe“ (Jef. 
3, 20.) von den Töchtern Zions nehmen, wo man unter wrwnb 
wohl gewwundene Schlangen ald Halsringe, 60406, oder 
Obrringe, Egue, beides das phönizifche man, zu verite- 
ben hat, 


Die fünftlich gewirkten rrercdor bildeten einen Hauptſchmuck 
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in den yhönizifhen Tempeln (Athen. lib. II. p. 541.) und 
wurden wohl von den weiblichen Hierodulen und heiligen Frauen 
gewebt (vgl. II. Kon. 23, 7. Ezech. 16, 16. Eixod. 35, 25. 26. 
Hom. N. £, 289.). Harmonia webt den Peplos nach der phö— 
nizifhen Mythe (bei Nonnus XLI, 294. ff.) in ihren Kammern: 
darauf war die Erde mit ihren Flüffen eingewirkt, umgeben vom 
Dfeanos, ringsum vom geftirnten Himmelsgewölbe umfchloffen, 
— alſo gleichfalls ein Symbol der Göttin, wie der Haldring, 
ein Bild der Weltordnung, ähnlich dem pallium der Briefter 
des Esmun und des tyrifchen Herafles. An das Weben der 
Peplen durch Göttiunen in der griechiihen Mythe, welches mit 
der Kunft felbft den Griechen von den Bhöniziern befannt ger 
worden ift, erinnere ich nur beiläufig, und füge zur Erläuterung 
noch hinzu, daß Pherecydes, der feine Kosmogonie nach Phiio 
(Sanchon. p. 46.) von den Phöniziern entlehnt hatte, die Welt- 
fhöpfung unter dem Bilde des Webens eines rerckog barftellte: 
der Demiurg Zas webte ein großes und fihöned Gewand, auf 
dem die Erde, der Dfeanos und des Dfeanos Behaufungen ein- 
gewirft waren (Clemens Al. Strom, 1. VI. c. 2. $. 9. p. 741. 
Maximus Tyrius Dissert. X. sect. 4. p. 107.). Diefer Zas 
ift der phönizifche Demiurg Saturn, von deſſen Burg, Zavog 
rüðöoyos, auch Nicomachus aus Gerafa redet (bei Photius p. 
143. 144.) Was aber der Peplos der Harmonia und ihr Wer 
ben bei Nonnus bedeute, ift nun wohl Far: der Peplos ift 
die Welt; die Buntwirferei bezog fi) auf die Weltordnung, 
deren Schaffen und Erhalten unter dem Bilde des Webens be= - 
zeichnet wurde. 

Sonſt ijt über das Verhältniß der Harmonia zum zo00uo- 
x0arwg ſchon oben Nede gewefen (Gap. V. und VIIL). Schön- 
. beit und Nothwendigfeit, Einagusvn und Rpe, nach Sandjos 
niathon zwei Göttinnen, die EL in den kosmogoniſchen Kämpfen 
auf feine Seite brachte und bei fich behielt (p. 30.), bilden ihren 
Begriff, den man aber auh auf die Venus übertrug, welche 
gleichfalls Befigerin des Halsbandes war und in deren Tempeln 
es aufbewahrt wurde. Nonnus bezeichnet daher auch die Har— 
monia als zeirrwg und ravroopog (XLI. 277. 314.), und 
umgefehrt legt Julian mit Beziehung auf die Religion der Phö— 
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nizier der Aphrodite die Eigenfhaft der Harmonia bei, wenn 
er fie und die Athene, die eine als Göttin der Schönheit im 
Weltall, die andere der Weisheit, dem Demiurgen zur Seite 
ftellt (Orat. IV. p. 150.). 


Weitere Aufklärung über die‘ phönizifhe Harmonia giebt 
die Verbindung derfelben mit 


Cadmus oder Cadmiel. 


Guhemerus erzählt, daß Cadmus, wie die Zidonier ange— 

ben, ein Koch des Königs von Zidon geweſen ſei, der mit Hars 
moniq, einer Slötenfpielerin deſſelben, fich flüchtig gemacht” hatte 
(Athen. J. XIV. p. 658.). Man halte dies für Feine willführ- 
lihe Dichtung, fondern nur für eine euhemerijtifche Parodie der 
phönizifchen Mythe. Daß Harmonia eine Flötenfpielerin 
(bei Euhemeros zugleih Anfpielung auf die phönizifchen oder 
ſyriſchen Ambubaien!) geweſen fet, tft allerdings ihrer Idee in 
foweit angemeffen, als die nad) ihrem Gefege beftehende plane— 
tariihe Weltordnung wohl durch die Töne der jiebenlöcherigen 
Flöte oder fiebenfaitigen Cyther des Kabmus, und der ihm ent« 
fprechenden Hermes, Pan, Ismenius Apollo Aallegorifirt wird 
(vgl. die Collectaneen bei Hug Mythos S.209. Baur Sym- , 
bolif Th. II. Abth. I. ©. 314), und, um bei dem Bilde zu 
bleiben, fie aljo die Flöte bläft oder die Cyther ſpielt. Auch 
ift die Mythe vom flüchtigen Cadmus hier eine andere, 
als jene griechifche, da er ald Eohn des Königs Agenor vom 
Bater ausgeſchickt wird, um die geraubte Schwefter wieder auf— 
zujuchen. Daß er ein Koch des zibonifchen Königs gewefen, 
mag Parodie des Euhemeros fein, obfhon es gar nicht unwahr- 
fcheintich ift, Daß Kadmus, der ald Hermes-Kadmiel ein dienen= 
des Weſen war, im Hofitaate des phöniziihen Baalfamim das 
Amt hatte, die Götterfpeifen:zu bereiten, Harmonia aber durch 
Muſik und Gefang die Götter zu erheitern, wie Martianus 
Capella die Harmonia im Olymp auftreten läßt. Immerhin 
bleibt aber die Nachricht des Euhemeros willfommen, weil fie 

Movers Phönizier. J. 33 
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die Beitätigung Dazu giebt, daß Cadmus ein Weſen der phös 
niziſchen Götterlehre ift, wofür er nach allen Gründen gehalten 
werben muß. ' 

In der phönizifhen Mythe von den Kämpfen bed Zeus 
mit dem Ungeheuer Typhon- tritt er wohl an ‚die Stelle ‘des 
Hermes als Rathgeber des überwundenen. Zeus. Kaduog 
0 Uno veAmvng x00u0g, wg Juovvorerog dmkoi dE zei 
Ileioavögog HeoAoyov za zar« Kaduor &v p uudo, 9 W 
gnoı 10v Kuduov vnorideodar ro Al, og Ev zarayoi- 
oarro 1ov Tupova. Olympiodor. ad Phaed. p. 251. Aus- 
führlid) erzählt Nonnus, wie Kadmus durd feine Lift den Ty- 
phon bethörte und den Zeus zum Siege verhalf. Cadmus fam 
auf feiner Fahrt ind Land der Arimer, wo Typhon haufte, und 
in feiner Höhle die dem Zeus geraubten Blige, und Die, mit 
der eigenen Harpe ihm ausgefchnittenen Sehnen aufbewahrte. 
Der überwundene Zeus bittet den Kadmus um Hülfe, will ihn 
dafür zweifach belohnen, ihn zum Netter und Wicderher- 
fteller der von Typhon geftörten Weltordnung mar 
hen, und dazu ihn die Harmonia zur Gemahlin geben. I. 395. 
sqq. Kadmus übernimmt das Wagniß, "durch Lift dem Typhon 
die Blite und Sehnen wieder zu entwenden. Als Hirt verklei- 
det, ftimmt er auf der Flöte, welche ihm Pan leiht, wor der 
Höhle des Typhon ein melodifrhes Lied an, wodurd er den Un- 
hold herausfoct. Cadmus flieht, bleibt aber auf Typhons Zus 
rede ftehn, der, von der Harmonie der Töne entzüdt, ihn bittet, 
fein Flötenfpiel fortzufegen. Der fchlaue Kadmus rühmt nun, 
wie er auf feiner. fiebenfaitigen Lyra, deren Saiten ihn des 
Kroniden Blitz zerftäubt habe, noch fchöner fpielen, den Typhon 
verherrlichen wolle, wenn er nur Saiten habe, womit er feine 
Lyra wieder beziehen könne. Da giebt ihm durch fchlaues Zu— 
reden bethört, das ungefchlachte Ungeheuer die Sehnen. des Zeus 
heraus (I. 310, ff). Die Rolle, welche hier von Nonnus auf 
Cadmus übertragen ift, fpielt bei Apollodor (I. 6. 3.) Hermes, 
der in Verbindung mit, Yegipan, bei Nonnus Ban, dem Typhon 
die Sehnen des ‚Zeus entwendet; Zeus aber ift hier offenbar 
der phönizifche Saturn: er führt in dieſem Kampfe die faturnifche 
Harpe, ihm fteht der rathende Hermes oder Cadmus zur Seite, 


— 515 — 


wie nad) Sanchoniathon Taaut erfcheint, ber dem EI die Harpe 
zum Kampfe giebt und durd) feinen Rath unterftügt (p. 26.). 
Auch die Sehnen, durch deren Zerſchneiden in dieſer grotesfen, 
ächt orientalifhen Dichtung die geſtörte Weltorbnung verfinn- 
bildet wird, führen auf einen Gott, welcher das Princip der 
Einheit und Harmonie im Weltall ift, nämlich auf den phöni- 
ziichen Belitan, der ald Baal- Chon ebenfalld vom Typhon 
überwunden und getödtet, aber durch feinen Kampfgehülfen Jolaus 
wieder erwedt wurde. Wenn ferner Cadmns hier dem griechi- 
fchen Hermes gleich fteht, und darum ihm aud) die fiebenfaitige 
Lyra, deffen Attribut, geliehen wird; fo kömmt er auch- wieder 
mit dem ägyptiſchen Thoth überein. Nach der ägyptiſchen 
Mythologie habe Hermes- dem Typhon die Sehnen aus- 
gejchnitten und zu Saiten gebraucht, um anzudeuten, daß der 
das Weltall ordnende. Berftand, der alfo im Thoth 
perjonifizirt ft, aus unharmonifhen Theilen eine Harmonie 
gebildet, nnd Die verderblihen Glemente nicht vernichtet 
fondern vervollfommnet habe (de Is. c. 55.). Die Lyra des 
Thoth ift doch in diefer Mythe diefelbe mit der des Cad— 
mus, von ber er dem Typhon erzählt, daß Zeus fie ihm zer- 
ftört habe. 

Aus diefer Verbindung des Cadmus mit der Mythe vom 
Tpphon- dürfte zugleich erhellen, in welchem Zufammenhang die ° 
von Guhemeros erzählte Flucht des Cadmus mit der Har- 
monia urjprünglic geftanden habe. Als Typhon herrfchte, 
flüchteten alle Götter und verbargen fi unter der Thiergeftalt 
(vgl. Apollod. I. 6. 3. und a. St. bei ITablonsky Pantheon 
Lib. V. cap. 2. p. 50. sgq.). Auch Cadmus und Harmonia 
flohen nach Illyrien, wo fie in Schlangen verwandelt wurden, 
oder wurden ald Schlangen ins Elyfium aufgenommen (Heyne 
ad Apollod. p. 233. sq.). Cine Fluht des Cadmus mit 
Harmonia kannten alfo auch die Griehen; nur fcheint fie nicht 
recht motivirt, und da die Schlangenmetamorphofe über die Her- 
funft der Mythe aus Phönizien, wo Cadmus ald xoouog mit 
der Harmonia in Schlangengeftalt verehrt wurde, nicht zweifel- 
haft ift, fo dürfte man hier mit Grund vermuthen, daß dieſe 
Flucht und Metamorphofe nur ein Bruchſtück aus der Mythe 
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vom Typhon war, nach der die Götter ein Seder vor ihm ih 
dasjenige Thier ſich verwandelte, welches ihm heilig, oder in dem 
er in Aegypten oder Phönizien verehrt wurde. In den Kabiren 
auf Samothrafe wurde die Harmonia bei gewiſſen Feften ges 
ſucht; und auch hier hieß es, daß fie. mit Kadmus entflohn 
fei (Bphorus fragm. p. 239. Lobeck Aglaoph. p. 1255. 
676.). Wenn diefe Mythe von der Flucht des Cadmus dieſelbe 
iſt mit der zidonifchen, fo folgt, daß auch die Sitte, die ver- 
fhwundene Göttin zu fuchen, welche dem Suchen nad; Adonis, 
nad) der. Jo in Antiochien und der Venus auf Cypern parallel 
ift, aus Phönizien herſtammt; denn die Mythe ift doch gewiß 
erft, wie immer in dergleichen Fällen, aus dem. Gulte entſtan— 
den. Hiernach iſt auch die berühmte Vermählungsfeier des 
Gadmus mit der Harmonia, welche bald in Theben, bald in 
Samothrafe Statt gefunden haben foll, und wobei. Harmonia " 
die miyfteriöfen Gejchenfe von den Göttern empfing, zu würdigen; 
denn wenn das Suchen nad dem verfhwundenen Göt— 
terpaare, oder. nad) ihren Bildern (wie man den Adonis im 
Lattich, die Juno in Samos im Gefträuch verftedte) die Mythe 
von der Flucht veranlaßt hat oder. doch davon unzertrennlich 
ift; fo gilt von der Hochzeitsfeier, welche der Flucht folgte, 
das Gleiche, daß fie nämlich die Deutung eines. Feites ift, wel- 
ches aud) in Tyrus gefeiert wurde, wo man in dem fogenann- 
ten Agenorium das Schlafgemad) des Kadmus nad Non- 
nus zeigte (XL. 356. ff). Vermuthlid war es ein Feft, gefei- 
ert nad) einer Zeit, in der Typhon die Oberhand hatte, am Anz 
fange des Frühjahrs oder zu Ende der Sommerhige, wann die 
vor ihm entwichene Harmonia oder Schönheit und Drdnung 
in der Natur fich wieder mit dem x00u0g vereinigte, und 
auch in Aegypten die entflohenen Götter _ wieder zurüdzufehren 
pflegten. i 

Der Name des Kadmus if, wie fich denfen läßt, phö— 
niziſch. Kadmon heißt der Alte, yrorp, eigentlich der Vor— 
dere, nämlich ver Zeit nad; dann, weil der Orientale, wenn 
er die Himmeldgegend beftimmen will, fih nad) Sonnenunter: 
gang wendet, ift ed in Iofaler Bedeutung oftlih, das Subftan- 
tiv oıp, Oſten. Söhne des Oſtens find dem Phänigier 
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und Hebräer bie Araber; aber natürlich Fonnte er fich ſelbſt 
fo nicht nennen, und ſchon darum ift die hiftorifirende Deutung, 
die aus Kadmus einen Morgenländer, Kadmon, madıt, 
verwerflich, went auch yioTp, welches, wo es ein menfchliches 
Individuum bezeichnet, fonft alt heißt, vielleicht dieſe Beden- 
tung wohl haben könnte. Kadmus ift alfo 6 IlaAciog, wie er 
auch bei Clemens Alexandr. Strom. lib. VI. c. 2. $. 26. p. 
752. heißt. Er fteht fo auch dem Namen nad) dem Erfinder 
der phönizifchen Schrift, der Himmelsfchlange Ophion gleich, 
der ebenfalls der Alte, yEowv Oylov, heißt, Nonnus XLI. 
352., weil er fo alt ift, wie ter alte Saturn, Evgvroun xal 
Oylov zul Kooros dugyortgowiv öuoorokog 1. c. I. 274., 
dem er wie Taaut ald Hierogrammateus auch zur Seite fteht 
(j. o. ©. 109.). Sp fonderbar hier eine andere Combination 
erfcheinen mag, fo richtig ift fie. Mit demfelben Namen Kad⸗ 
mon bezeichnet bie jübijche Dämonologie den Satan, Iaaıyn wrnıT 
d. i. 0 ögyıs 0 apxalog Apocal. 12, 9, 20, 2. (Nabbinifche 
Stellen |. bei Schöttgen z. d. a. et). Marym nannten aber 
die fpätern Juden die Schlange des Paradiefes, welche die Eva 
bethörte, die alte Schlange? Diefe Frage erledigt ſich erft 
gitügend, wenn man annimmt, daß Rüdficht auf diefen fchlauen 
Dämon ber phönizifchen Mythologie dabei obwaltete, den man 
entweder darum alt nannte, weil die Welt für ewig oder, 
was damit aber hier wohl zufammenhängt, weil die Schlange 
für unfterblich gehalten wurde. Daher fagt Sanchoniathon 
mit Rückſicht auf den Agathodämon, den Gneph oder den ber 
Chuſarthis Harmonia beigeſellten Surmubel: zroAv xoovuta- 
toy d& £orıv 00 uorov Ti) Exdvouevor 70 yYigag vealeı 
alla zal avänoıw Eruötyeodau nels ova egqune. xal Erreidav 
7) gıouevov uergon zAroWon, eig Eavrov avakloreraı 
p- 4. und p· 46.: Orı —— ein, xal elg&avrov ave- 
köscaı, Gareg rrgOxELTaAL, OV yag Yrmoxeı tdi »u- 
var, ei um Pix zwi nÄrydv roöro 10 Loor. Hier wird 
man, um, wie jehr unſere Erklärung des Namens auf den 
Ophion Kadmus ald xoonog zutrifft, zu würdigen, nicht zu 
überfehen haben, daß bei diefer Symbolif Beziehungen auf die 
Ewigkeit bes x00,0g leiteten, der darum ‚unter dem Bilde einer 
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ben Echwanz mit dem Munde faffenden Schlange nad) Macro— 
bins abgebildet wurde, um anzubeuten: mundum ex se ipso 
ali et in se revolvi. Saturn. I. 9. Auch die Wegypter 
hielten den Agathodämon für ewig, daher nad) Philo für das 
erfte göttliche Wefen (Sanchon. p. 46.), nad) Plutarch (de Is- 
ce. 21.) für den allein unfterblichen Gott. Ueberhaupt aber 
war die Meinung, daß die Schlange fich ſtets wieder verjünge, 
im Alterthume fehr gewöhnlich (Plin. H. N. XI. 55. vgl. Bo- 
chart Hierozoicon. Lib. I. cap. 4 Tom. J. p. 29.), und ba⸗ 
ber erflärt fi) denn auch, warum fie ald Symbol der Ewig- 
Feit beliebt war. 

Kadmus ift wie die ihm entfprechenden Ophionen auch 
Scrifterfinder, Beigelegt wird die Entdefung dem Ophion, 
der wie gleichfall8 Taaut zuerft mit phönizifher Schrift als 
Hierogrammateus des Saturn heilige Bücher gefehrieben hat, (f. o. 
S. 108.) und darum wohl neben Cadmus (beiSeneca Oedip. 458.) 
genannt wird. In Babylonien hat Dannes, der Verfaſſer ber 
heiligen Bücher, auch die Schrift gelehrt (Berosus. p. 48.) 
und fo in Aegypten Thoth (Plato Phaedrus. cap. 59. Plutarch. 
Sympos. IX. 3. Diod. I, 16.). Die Griechen, denen Cadmus 
von Alters her für eine hiftorifche Perfon galt, der ald Kolonien- 
führer aus Phönizien gefommen war, haben diefe orientalifche 
Mythe umgebeutet, ald wenn Cadmus die Schrift aus Phö— 
nizien gebracht habe (vgl. die Stellen bei Bochart Ganaan 
p- 448. sq.); allein in ächter Geftalt hat fie fi) noch bei Epho— 
rus (Clemens Al. Strom. 1. I. c. 31.-$. 105. p. 382.) und 
in Suidas (Kaduog, vgl. Bernhardy z. d- St.) erhalten, 
welche erzählen, dag Kadmus die Schrift erfunden habe. Weil 
man fo den Schlangengöttern die Erfindung der Buchftabenfchrift 
beifegte, fo konnte man fie auch von den Schlangen herleiten, 
oder vielmehr umgekehrt: die Schriftzüge des Alphabets hielt 
man für Nachahmung der mannichfachen Krümmungen und 
Windungen der göttlic verehrten Schlangen. Philo fagt daher in 
feiner Schrift megi zwv Dowlzwv (Dowizızov) ororgelov, die 
erften Buchftaben feien diejenigen, welche die Schlangen durch 
ihre Körpermwindungen bezeichnen, die man in den Tempeln abge- 
bildet finde, und ihnen, nämlich ald Symbolen der Götter, gött- 
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liche Ehre erzeige: 10 udv noWre ororgeia ra dıa rüv ögpe- 
wv. Sc. Ünoanuawouere vder Ünoysygaunsva.. p. 48. (vgl. 
Lobeck. Aglaopham, p. 1340. Drelli, welcher diefe und ans 
dere Etellen, wo Philo von den yormızıxorg ororgeioıs handelt, 
mißverftanden hat und ororyeia elementa rerum uͤberſetzt, will 
ohne Grund den Artifel in z& dıc zwv Opewv auslaffen); und 
nachdem er p. 44. bemerft hat, die Windungen ber Schlange 
feien, wie Taaut lehre, Actionen, die nur durch geiſtige Kraft 
hervorgebracht werden, fügt er hinzu, fie befchreibe Bilder, Sym⸗ 
bole, von mannichfachen Geſtalten: roxilor oynuarwv ronoug 
anorehei, womit er augenſcheinlich jene Leod aroryei« meint, 
die er gleich nachher ald Götter oder Götterbilder bezeichnet, 
aber in feinem Sanchoniathon fie dem Schlangengott Taaut beir 
legt: Taavrog guumoansvog 1ov Oügavov, vov HEwr Öweug 
Koövov re zal dayuvog, xal cuv Aoınwv distunwoey Toig 
legovg ray oroıyelwv gapaxıngas. p. 38. ſonſt ſ 
über diefe Stelle o. ©. 105. 

Hermes und Kadmus galten ferner in der aflatifchen 
Mythologie als Städtegründer. Nonnus, welcher bie phö- 
niziſchen Mythen von Cadmus mit den heflenifirten aud; in der 
Mythe vom Typhon verfhmolzen hat, führt ihm nad) Libyen, 
wo er hundert Städte gegründet haben foll (XII. 335.). 
Davon weiß fein älterer Schriftfteller etwas, und augenfchein- 
lich ift aud) hier ein Zug vom Gotte Cadmus auf den hiftori- 
firten Kolonienführer der Griechen übertragen. Am Tritons 
war ebenfalls die Sage von der Bermählung ded Cadmus mit 
Harmonia, wie in Tyrus, Zidon, Samothrafe, Theben lofal 
(1. c. 329.), und auch hier wurde alſo ein darauf bezüglicher 
Feft begangen. Der erfte Hermes, welcher der Schrifterfinder 
Seth fei, den die Zabier für den ägyptifchen Agathodämon hiel- 
ten, erzählt nach einer Altern Abulfeda in der Geſchichte 
der DynaftienTh. J. S. 9.,habe hundert achtzig Städte 
erbaut, von denen die Fleinfte Roha war; er habe auch den 
Menſchen ſchriftliche Gefege hinterlaffen, in denen er aftro= 
logifche Fefte angeordnet, Opfer und Erftlingsgaben, Enthaltuns 
gen von unreinen Speifen borgefchrieben, worin dieſer Hermes, 
fei er der ägyptiſche, ſyriſche oder phönizifche, wieder mit dem 
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fcheifterfindenden Dannes überein kömmt, welcher in feinen hei— 
ligen Büchern Städte und Tempel nad) einer gewiffen Norm 
zu bauen vorgefchrieben hatte (Berosus. p. 49.). Nach dieſer 
Anfiht von Hermes, dem die Babylonier ald Fiſchgott Dannes, 
die Phönizier ald dem Ophion Taaut und Kadmus, die Aegyp⸗ 
ter dem Hierogrammateus Thot, Alles, -wobei Ordnung und 
KRegelmäßigkeit in der Natur, wie im bürgerlichen Leben vor— 
waltet, zufchrieben, find nun auch die griechifchen Mythen zu 
beurtheilen, in denen Eadmus auf Rhodus, Samothrafe, in 
Thrazien und in Böotien ald Gultiver, Städteerbauer, Erfin- 
der des Bergbaued und anderer Dinge genannt wird. Die 
Griechen haben nad) ihrer Weife die einzelnen Lofalfagen mit 
einander verfehmolzen, und führen ihn, da das Andenfen an feine 
phonizifche Herkunft fich erhalten hatte, von Tyrus oder Zidon 
zuerft nad Rhodus, wo ihn die Mythe ald Tempelgründer 
nannte (Diod, V. 58.), und fo fort nad Thrazien oder Samo— 
thrazien bis nad) Mazedonien und dayn nad) Theben, wo er 
für Erbauer der fiebenthorigen Rundftadt Theben, und, wie in 
Thrazien, für den Urahn der alten Könige galt. Wer diejes 
Alles für baare Geſchichte hält, vergißt, daß noch zehn Geſchlech— 
ter nach Cadmus ein anderer phöniziicher Gott Herakles in den- 
kadmeiſchen Mythen vorfömmt, und follten auch die Enkel des 
Kadmus, den phönizifhen Melicerted und Dionyfos für hiſto— 
riſche Perfonen hinnehmen. Annehmlicher fcheint freilich die an— 
dere {don von Bochart (Canaan p. 305.) und fpäter in ähn— 
licher Weife von Buttmann (Mythologus B. I. ©. 171) 
und Hengftenberg (Beiträge zur Einleitung in d. A. T. H. 
B. ©. 426.) vorgetragene Anfiht, daß Kadmus ein Collectivs 
name phönizifcher Kolonien fei. Allein fie widerlegt fich von felbft, 
da nun nachgewiefen ift, daß er und, was man nicht überfehen wolle, 
auch die ihm beigefellte Harmonia phönizifche Gottheiten waren, 
und daß Kadmus oder Kadıniel, wie wir zum Schluffe zeigen, in . 
dem phönizifchen Kabirendienfte auf Samothrafe, in Böotien und 
bei den Gtruöfern anderer Name ded Hermes war. 
Ueber den etrusfiichen Hermes = Kabmus gibt das Etymo- 
logicum Gudianum die Notiz: Kaduog Atyeraı 6 'Egung ne- 
g« roig Togowiag, von böotifchen aber: Phavorin: Kaduog 
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00 xUgL0v uovor, alla xal "Eguod Eriderov, 00 nrapeyo 
yov 6 Kaduilog apa Avriypgumı, nämlid) Cafjand. v. 162, 
wo Kadısikov yovog fteht, und der Scholiaft bemerft: Kadal- 
los 6 ’Eoung Bowrixas. Bei Nonnus IV. 89. findet fi 
die Form Kadımkos. Die härtere, orientalifhe Ausſprache ift 
nad der gewöhnlichen Regel der griechifchen Formenlehre, wos 
nah d vor u in 6 ermweicht wird, umgeändert in ber Form 
Koouilos, weldye vom vierten Kabir in Samothrafe vorfömmt 
(Mnafeas in den Schol. ad Apollon. Argon. II. 917. Varro 
de ling. lat. VI. 3.), der auch wohl, wie der Cadmus der 
Gtrusfer, Kaıldoz genannt wird (Plutarch. Numa. c. 7. 
Macrob. III. 8. u. a. bei Bochart I. c. p. 395.). Wir be- 
merken über dieſen Hermes-Kadmiel nur kurz dies. Er war 
nad Herodot (II. 51.) eine phallifche Gottheit, wo er alfo 
dem Taaut neben der Aftarte gleich fteht, und wird bei Mna— 
feas für ein, den drei Hauptfabiren zugefelltes, gewöhnlich aber, 
namentlich der etrusfifche, als ein Dienendes Wefen bezeich- 
net, wofür Taaut und überhaupt Hermes, fowohl bei den. Grie- 
hen, als bei den Drientalen der planetarifche Mercur, galt; 
auch wird dann noch wohl bemerkt, Daß auch die Tempeldiener 
nach ihm Kauddog oder Kaopikog genannt feien, wie naments 
lid) bei Servius ad Aen. XI. 542. Gerade fo heißen nun 
auch fehr gewöhnlich levitiſche Tempeldiener bei den Hebräern, 
aber nur diefe, und nicht andere Perfonen, mit diefem Namen 
Kadmiel (Ezra 2, 40. 3, 9. Neb. 7, 43. 9, 4. 10, 10. 12, 
8.); und Diener Gottes, eigentlid) derjenige, welcher vor 
Gott, El, ift, bedeutet auch diefes Wort In morz. Gegen diefe 
fo geficherte Etymologie fallen alfo andere, welhe Bochart 
l. c. und Gefenius. Mon. Phoen. p. 405. verfucht ha— 
Ben, Die ohnehin feine Gründe für ſich haben, als einen nur 
erzwungenen Gleichklang mit Kadmilus oder gar mit ber 
gräzifirten Form Kasmilus. Einen hebräifchen Urfprung hat 
aber Diefer Levitenname nicht, denn er ift aramäifcher Bil— 
dung, und muß alfo aus dem fyrifchen oder fyrophönizifchen 
Eulte von den Dienern des EI oder Ilos auf die israeli- 
tifchen Tempeldiener übertragen fein. So haben wir alfo auch 
in dem Namen, welcher Diener des EI bedeutet und deſſen 
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feßtered Wort GI, Il gerade fo in Kadwihos, und Kadumlog 
wechfelt, wie die Formen ’/Aog bei Sandoniathon und "HA bei 
Damascius und Servius, einen Beweis, daß diefer Kadmiel 
oder Diener ded EI, des Saturn, in gleihem Verhältniß ftand, 
wie die dem Saturn ald dienende Wefen beigefellten Taaut— 
Ophion eder Surmubel. Wir dürfen uns hier nicht noch weis 
ter auf das Gebiet der griechifchen Mythologie begeben, und 
machen darum über den Hermes und Mercur nur noch die Bes 
merfung, daß beide, die vom phöniziichen und pelasgifchen Kad- 
miel nicht getrennt werden dürfen, aucd) dem Namen nad) phö— 
niziſch find; denn Hermes ift, wenn anders Herodot mit Recht 
ihn aus dem famotbrafifchen Kabirendienfte ableitet, nur als 
Maskulinform von Harmonia anzufehn, und Mar-Kuri 
795 su bedeutet den Mar der Chreten, Garier, mv mm 
wie der in der Urzeit über die Küften des Mittelmeered ver- 
breitete paläftinenfifche Volksſtamm hieß, deren Gottheit Mar 
genannt wurde und der, ein Knecht des Aiterion oder Fretis 
fhen Minotaur (Epiphon. adv. Haer. p. 519.), ihm auch als 
ein Dienendes Weſen gleihfömmt. Mar-Kuri entfpricht 
fo dem »ab7 52 oder auch der gleichfalls nach ihrer Herfunft 
fo genannten Cupra, Kurgıg, der weiblichen Göttin, deren Aus— 
‘gang von Phönizien und Cypern vorausfegt, daß das ihr als 
Mercurius beigefellte männliche Wefen gleichfalls mit ihr nach 
Weiten hin gewanbdert fei. 

Einen Gegenfag zu diefen fchlangenartigen Agathodämo- 
nen bildet: — 


Der Kakodämon Typhon, 


der uns ſchon aus den Heraklesmythen mit ſeiner Brut als eine 
Perſonification der ſchädlichen und verderblichen Elemente in 
der Natur bekannt iſt, die der Gotteskämpfer der Weltordnung 
unterwirft. Er iſt ganz der-ägyptifche Typhon und verwandt 
dem meboperfifchen Ahriman. Sein phönizifcher Name ift ohne 
Zweifel yıyay Ziphon nad aramaifirender Ausfprache (melde 
wo und 3 häufig wechfelt, z. B. ws und wr my und yanı yay 
und yan und Tyr=us ftatt Zur iS Andert,) jwaw Tiphon. 
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So heißt im A. T. eine Natternart (Jeſ. 8, 17. 11, 8. 
59, 5. u. a.) nad) Aquilas Ueberfegung der Bafilisf, bei 
Serem. 8, 17. eine Viper, die durch Feine Kunft des Schlan- 
genbeſchwörers gebändigt werden fann. Auf yay Jeſ. 14, 29. 
gehen die griechifchen Formen ohne dad ».in der Endſylbe; 
Tvpo, Tupes, Tugwevg (vgl. Heyne ad Apollod. p. 32.) 
zurüd. Die Richtigkeit der Etymologie bewährt ſich durch die 
Ueberjegung des ihm heiligen und nah ihm genannten Fluffes 
Typhon oder Drontes bei Malala. p. 197: Apaxorrog nora- 
uoo toü vuri Aeyousrov Ogorrov, Vorisg Tuyov xai Ogylıng 
zaksiraı; ebenfo p. 38. 141. Strabo XVI. 2. p. 386. Dann 
galt auch diefer ciliciſch-phöniziſche Typhon allgemein in ber 
Mythe ald Schlangenungeheuer wie feine Gattin Echid- 
na (vgl. Strabo I. c. Heyne ad Apollod. 1. c.), und auch ber 
aͤgyptiſche wurde ald Schlange dargeftellt (vgl. Plutarch. de 
Is. cap. 50. 19. 75.). Auf ciliciſchen Münzen wird er vom 
Herakles erwürgt und erfcheint hier als ein bärtiged Ungeheuer, 
deſſen Unterleib fih in zwei Schlangen endigt (Eckhel, 
Doctr. num. vet. Tom. IH. p. 66.). 

Die Idee des Typhon drüdt fid) in einem andern Namen 
des nad) ihm genannten im Arimerlande oder in Aram und 
in Eilicien fließenden Typhon oder Ophites aus. Er hieß 
auch Axius (Sozom H. E. VII. 15.) und Apamea ad Oron- 
tem wird auf Münzen: AILAMERN TON NFPOE T2 
AZIR genannt (Mionet recueille des medailles T. V. p. 
54. n. 475. Cellarius Geogr. antig. T. II. p. 354.). Abulfeda 
fennt nody den alten Namen, der Drontes heiße, erzählt er 
(Tab. Syriae. p. 22. 27.), Nahr al-Maktub, „hä „göl 
der verfehrte Fluß, und Al-Aazi „olwt, ber Nebelt, 
der Widerfpänftige, weil man fein Woffer nicht anders 
als durch Schöpfmaſchinen auf die Wiefen und Felder bringen 
fönne, was augenſcheinlich zu weit hergeholt ift, denn ber 
Name hat gewiß Beziehung auf den mythiſchen Charakter des 
Typhon. 

Unter dieſem Geſichtspunkte ſtehen beide, ſowohl der phön i⸗ 
ziſche als ägyptiſche Typhon einander vollkommen gleich. 
In der Fiction ſeiner Geſtalt hat die orientaliſche Phantaſie 
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Alles aufgeboten, um an ihm ſeinen Begriff zu veranſchaulichen, 
indem fie ihn zum unnatürlichften und mißgeſtalteſten aller je: 
mals erfonnenen Ungeheuer macht. Mit feinen hundert Häup- 
tern (Pindar. Pyth. I. 31. Aristoph. nub. 335.), aus deren 
Rachen das Gebell und Geheul eined je verfchiedenen wilden 
Thiered erjchallt (Hesiod. Theog. 829 sqq. Nonnus I. 157. I. 
252 sqq.), ragt er bis an den Himmel, oder bis an bie Ge— 
ftirne, die das Viperngewinde feines Leibes von einem Pol. bis 
zum andern umflanmert (Nonnus I. 163. sqq. Apollod. I. 6. 
3). Nonnus hat wohl die befannten Mythen von feinem Kam— 
pfe mit den Göttern nad ihrer eigenthümlichen phönizifchen 
Faſſung dargeftellt, wenn er ihn, der ein Feind aller Ordnung, 
Harmonie und Einheit im Welturganismus ift, die ewig gleich 
mwandelnden himmliſchen Heere befämpfen läßt. Sehr charak— 
teriftifch ift für feinen Gegenfag zum Kadmus, daß er Die mes 
lodifchen Töne der Flöte des Pan hört, aber nicht  verfteht 
(«Quoving Frove zul 00 yirwoxe Tupwevg. Nonnus, I, 520.); 
Kadmus-Hermes fpielt daher ohne Gefahr vor ihm auf der 
Flöte ein Lied vom Siege des Zeus und von feinem, des Ty— 
phons, Untergange. Als Feind der Weltharmonie haft er auch 
fonft die Mufif (Pindar 1. c.) und feine Stimme ift ein Geheul 
der Wölfe, ein Brüllen des Löwen, ein Grunzen des Ebers, ein 
Bellen der Hunde, ein Zifhen der Schlangen CHesiod. I. c. 
829 sq. Nonnus I. 253 sqq.). So wird der in Phönizien 
oder an der Grenze haufende.Typho oder Typhoeus geſchildert, 
deſſen Grotte hier in Aram vder, wie es heißt, im Arimerlande 
fhon Homer und Hefiod kennen CI. 43, 782. Theog. 329.. und 
bejonders Mela-I. 13.). Ganz in derjelben Weife aber erſcheint 
der ägyptiſche Gdötterfeind, den Jablonsky daher mit Unrecht 
von dem phönizifchen oder, wie er meint, vom griechifchen Ty— 
phon oder Typhoeus getrennt haben will. „Typhon bedeutet das 
Leidenfchaftliche der Seele, das Titaniſche, Unvernünftige und 
Ungeftüme; bei förperlichen Dingen wird das Schadhafte und 
Krankhafte, das Unordentlihe in Jahreszeiten und Witterung, 
beim Verbergen der Senne und beim Verſchwinden des Mon- 
des, ald Typhons Streifzüge und Mordthaten dargeſtellt.“ Plu- 
tarch 1. c. cap. 49. „Nicht blos Dürre, nicht blos Wind oder 
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Meer, fondern Alles, was die Natur Schädliches oder Verderb- 
liches enthält, gehört dem Typhon an.” J. c. 45. Die ügyp- 
tifche Religion faßt den Unhold ald Gegenfak gegen den Ho— 
rus und Oſiris (Brihard Ägyptifche Mythologie S. 66.), der 
aber in mehr urfprünglicher Geftalt gewiß in der phönizifchen 
hervortritt. Hier ftehen ihm Saturn, das Prineip der Welt- 
ordnung, dem er mit der eigenen Harpe die Sehnen ausfchnei= 
det, entgegen, dann Herafles, den er im Winterſolſtitium tödtet; 
auch der Gegenfag mit dem Agathodänen, dem Schlangengott 
Kadmus- Taaut ift in der ägyptiſchen Mythe lange nicht fo 
bedeutfam, da hier Typhon nicht fo vorherrfchend als Schlan— 
genwejen gedacht wurde, wie wenigſtens der phönizifche bei den 
Altern griechiichen Mythologen erfcheint. And). die Vorftellung 
vom Herafles, der ald Kämpfer für die Erhaltung der Melt: 
ordnung mit Typhon und feiner Brut immer zufammengeräth, 
war fchwerlich in der ägyptiſchen Mythe fo vorherrfchend, wie 
in der phöniziſchen; und doc, gehört auch diefe wefentlich zum 
Charafter des Herafles, wie zu dem Jdeenfreife vom Typhon. 
Ferner war die Gonjunction deffelben mit Saturn und Mars, 
die bejonders in den Ägyptifchen Molochsopfern hervortritt, ges 
wiß nicht urfpränglich ägyptiſch, ſondern gehörte dem Religions- 
fyfteme der Phönizier an. Man nehme noch hinzu, dag Typhon 
unläugbar mit dem affyrijcheperfifchen Ahriman verwandt und 
wenn auch nicht von ihm abhängig äft, doch mit ihm einem re 
ligiöfen Borftellungsfreife angehört, um nad alfem diefem zu 
beurtheilen, ob diefer Dämon erft von Aegypten nach Phönizien 
oder nicht ‘vielmehr erft aus dem Religionsſyſteme der Phönizier 
in das ägyptifche ‘Pantheon eingewandert fei. Endlich achte 
man außer dem Namen, der gewiß ‘phönizifih ift, und der An— 
ficht der Aegypter, daß Typhon Gottheit der phönizifchen Hyk⸗ 
ſos und daher aud) der Juden fei, noch auf den Umftand, daß 
bie ältern Griechen wohl mit einem phönizifhen Tpphon 
in Arimerlande, wie er bei Homer, Hefiod und Pindar, dann 
in den Herafleen, erfcheint, aber erft-feit Herodot mit einem 
ägyptifchen befannt wurden: um aud in dieſem Punkte 
ein hinlänglich ficheres Urtheil über das Verhältniß der Religi- 
onen beider Völfer fich zu bilden. 
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Der Kakodämon Typhon verhält ſich gerade fo zum Bel 
oder Eaturn, wie der Agathodämon Eurmubel: oder auch der 
Schlangengott Taaut-Kadmus: wie nämlid jener in Conjunc— 
tion mit Bel gedacht und verehrt, die gute Seite in dem Sa— 
turn als xoouoxgarop repräfentirt, fo Typhon- Saturn. die 
böfe. Wir haben ſchon bei verfchiedenen Gelegenheiten ben 
Doppelcharakter des oberften Gottes nachgewiefen und beziehen und 
hier namentlich auf die analogen Vorftelungen vom babyloni- 
{hen Bel-Mithra, der aud) Ahriman fein Fonnte, vom ägypti— 
fhen Saturn, der vorherrfchend als Typhon gedacht wurde. 
Außerdem bemerfen wir noch folgendes. Typhon war in Ae— 
gupten Das Meer als unfruchtbares Clement (Plutarch. de 
Is. ec. 32. vgl. Jablonsky p. 81.); auch in Phönizien galt 
er ald Meergottheit, denn Sandoniathon erwähnt ihn unter 
folgenden Meergöttern: Pontus, Typhon, Nereus, die Sängerin 
Sido, Tochter des Pontus, (eine Art Sirene) und Poſeidon. 
Auch Saturn aber wird nad) diefem Borftellungsfreife mit dem 
Meere Fombinirt. Die Pythagoreer nannten das Meer bie 
TIhräne des Saturn (Plutarch 1. c. cap. 32). Mitten 
im Meere hatte er eine Höhle gebaut, wo er feine Kinder vers 
barg (Porphyrius de antro. cap. 7. pag. 8.). Typbon galt 
ferner in Aegypten für den Winter oder die winterliche. He— 
mifphäre (vgl. über Herod. II. 128. Jablonsky Il. c. p. 178. 
Seyffarth systema astron. Aegypt. p. 124.). Als Sym— 
bol der weitlihen Sphäre, der dunfeln Region, des Ay, ber 
die Sonne und die Geſtirne auslöfcht, galt das ihm gemeihte 
Nilpferd. Im Tempel zu Apollinopoli8 war es aufrechtftehend 
abgebildet, mit gähnendem Rachen das herabfteigende Himmeld- 
licht verfchlingend (Kuseb. praep. ev. IH. 12. Prichard l. 
c.. p. 67.). In Phönizien war gleichfalld Typhon der im Win- 
ter dominirende Gott, der am Todes und Auferftehungsfeft den 
25. December den Herakles getödtet hatte. Sehr allgemein 
wurde auc Saturn ald Wintergott angefehn (vgl. Theopomp. 
bei Plutarch, I. c. cap. 69.), dem zu Ehren bei den” Römern 
im Dezember die Saturnalien gefeiert. wurden. Shm wird die 
Regenzeit beigefchrieben (Nonnus Dionys. VI. 85. 178. Ma- 
crob. in Somn. I, 11.), und Jupiterd Kampf mit ihm gedeutet 
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als ein Krieg ded anbrechenden Frühjahrd mit dem fcheidenden 
Winter (Nonnus. XI. 45. XVII. 222. sqq.). Als Planet 
hat er feine Häufer im tiefiten Winter, den Steinbod und Waf- 
fermann im Dezember und Januar, und er galt daher als ein 
faltes Geftim (Lydus de mens. I. 11. IV. 10. Virgil. Ge- 
org. I. 336. Servius ad |. Plinius H. N. II. 8. Cicero de 
N, D. II. 46. Lucan, Phars. I. 650.). 

Zu den Schlangengöttern der plönizifhen Religion gehört 
endlich der fogenannte 


Esmun 


der ade Gizwn) Kabir, fehr wahrfcheinlich derfelbe, welcher in 
Aegypten Tat oder Athotis heißt. Die Kirchenväter citiren 
häufig ein hermetifches Buch, in dem der zweite ägyptifche Thot 
oder Hermes einen Schiller unterrichtet, der bald Tat, bald 
Aesculap genannt wird (vgl. Cyrill. adv. Julian. p. 33. mit 
35. Augustin. de civ. Dei. VIII. 23. Chron. Pasch. 65. 68.; 
einer ſyriſchen Leberfegung erwähnt Abulfeda Geſch. d. Dynaft. 
2.7. ©. 9.). Diefer Tat fteht bei Manetho in der Reihe der 
Götter, denen man die heilige Litteratur beilegte, und heißt ein 
Sohn des Agathodaemon Cneph, ein Enkel des zweiten Hermes 
(Syncellus. p. 73.), wie aber fonft Aesculap genannt wird 
(Jablonsky Panth. T. IH. p. 192.). Gr ift wohl wieder der 
zweite ägyptiſche König Athotis, der medizinifche Bücher abger 
faßt hat (Manetho 1. c. p. 162.), was fonft dem Aesculapins 
Imuthes beigelegt wird (Seyffarth. I. ce. p. 97.). 

Diefer achte Kabir erjcheint auf phönizifchen Münzen von 
Coſſura, an den acht Strahlen auf feinem Haupte fennbar, als 
Schlangenträger oder Ophiuchos (Gesenius Mon. Phoen. 
Tab. 39. XI. O. E. F. G. 1.); und Serpentarius, Ogeovyos, 
heißt ein Sternbild, welches auch wohl den Namen Aesculap 
führt (Ideler über die Sternnamen ©. 110.). Dies führt denn 
auf eine Verwandfchaft mit dem, aus dem Driente nad) Grie- 
chenland verpflanzten Aesculap, der in einer lebendigen Schlange 
verehrt wurde. 
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Der Begriff des phöniziſchen Aesculap oder Esmun ſcheint 
auch die Schlangennatur vorauszuſetzen, inſofern er weſentlich 
‚zwei Seiten bietet, die ſonſt nicht wohl mit einander vereinbar 
find: denn er galt ald »oouog, defien Symbol die gewundene 
Schlange ift, und als Heilgott, was auf feinen Fetiſch zurück— 
führt, die Schlange, welche dem Ophiuchen oder. Scylangen- 
gauffer Heilmittel befannt macht (vgl. Apollod. I. 9. 12, 12. 
II. 2. 2.). 

Zuerft war Esmun der die fieben Kreisbahnen der Planes 
ten umfchließende Himmelskreis, und war hierin identifch oder 
verwandt mit den andern Sclangengöttern Taaut, Kadmus, 
Ophion. Diefe Bedeutung erhellt zuförderft aus feiner Stellung 
zu den fieben planetarifchen Kabiren, fo wie aus feinem Namen. 
Damaseius erzählt im Leben des Iſidor, der in Berythus ver— 
ehrte Aesculap fei fein Grieche, auch Fein Aegypter, fondern ein 
geborner Phönizier. Sadyk hatte nämlich jieben Eöhne, die 
man Kabifen oder Diosfuren nannte; der achte zu dieſen fei 
Esmun, den man Aesculap nenne, und deſſen Namen einige 
den Achten überfegen, weil er der achte Sohn des Sadyf 
war (Photius. p. 352.). Auch Samhoniathon fpricht von den 
fieben Kindern des Sydyk und ihrem achten Bruder Nedcu- 
lap (p. 38.). Welche man unter dieſen acht Fabirifchen Brüdern - 
zu verftehen habe, kann in dem planetarifhen Religionsſyſteme 
der Phönizier nicht zweifelhaft fein, und wird von einem kar⸗ 
thagiſchen Schriftſteller, Xenocrates, dahin erllärt: Ente uöv 
IzoVg — — vous nlayrrag, PL dd 10V &x aururv 
ovveotöra x00uor. Clemens Al. Protrept. c. V. $.66. 
p- 58. Cicero citirt gleichfalld Die Stelle, nur etwas abweichend: 
deos enim octo esse dicit: quinque eos, qui in stellis vagis 
nominantur; unum, qui ex omnibus sideribus, quae 
infima sunt coelo, ex despersis quasi membris 
simplex sit putandus deus etc. de N.D. I. 13. Es 
ift die3 der ganze Himmelsfreis, ten auch die Perſer als Gott 
anriefen; einer der acht Götter, denen die acht Etufen des Bels- 
thurms in Babel heilig waren, und zwar die achte und höchte, 
auf der ein Tempel, in dem, wie font in den Heiligthümern 
des Aesculaps nächtliche Inkubationen Statt fanden (Herod.I. 
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181.); in Aegypten aber Ban, der erfte von den achten, aus 
denen nachher die zwölfe geworden find (Herod. VI. 46, 145. 
156.). : j 

Eine ägyptiſche Etymologie ded Namens, welche Jablonsky, 
Hug, Champollion, Seyffarth und Gefenius verfus 
hen, muͤſſen wir entjchieden. zurückweiſen. Gsmun heißt, wie 
auch von Sandyoniathon angedeutet, von Damascius beftimmt 
angegeben wird, der achte, jowx, yown hebräifch saw, häu— 
fig in Berfonennamen auf cyprifchen und punifchen Inſchriften 
(Gesenius Mon. p. 136.). Das x ift Artifel ftatt 7, ie 
in wovux Cit. 22, 2. und ſonſt fehr gewöhnlich im Phönizifchen 
(l. c. p. 147. 346.). Der Laut u in Adjectivbildungen bei der 
legten Sylbe kann befanntlich mit i wechfeln, wie dies auch im 
phönizifchen m uovoyerng ft. vr der Fall ift (Sanchon. p.42.); 
das zu Ende in mw findet ſich noch in dem punifchen 
"Aorgesuovriu zDvR var herba AesculapiifDiose. IV. 71). 
Eine ägyptifche Etymologie ift alfo unnöthig, da die phöniziſche 
ſich leicht und ungezwungen ergiebt, und fie wird auch in jeder 
Hinſicht unmwahrfcheinlich, wenn man bedenkt, 1) daß die phöni— 
zifche unmöglich dem Begriffe des achten Kabir blos angefünftelt 
fein fann, 2) dag Esmun neben der Göttermutter, wie ihn Da— 
mascius jchildert, gewiß nicht dem ägyptiſchen Religionskreiſe 
eigentbümlich angehört, und 3) daß fein Cult bei den Phöniziern 
uralt war, wie aus feinem in Carthago auf der Byrfa gelegenen 
Heiligthum erhellt. Auch fügt ja Damascius ausdrücklich, diefer 
Esmun fei Fein Negypter, und er kann darum nidht,. wie 
Shampollion (Egypte sous les Pharaones T. I. p. 260.) 
annimmt, an eine ägyptiſche Gtymologie gedacht haben, wenn 
er jagt, Esmun jei von den Phöniziern genannt worden 
ent cn) Degun ang Song, wo ihm ein gleichklingendes phönizi— 
ſches Wort, wahrfcheinlich yon un, ignis calefaciens, vorge: 
ſchwebt zu haben ſcheint. Wenn darum auch Emin oder Smun, 
der ägyptiſche Mendes, mit dieſem Esmun derſelbe fein follte, 
fo ijt entweder die Mebereinftimmung im Namen nur zufällig, 
oder fie muß nach den oben ©. 41. zur Beurtheilung der Ber 
wandfchaft beider Religionen aufgeftellten Regeln erflärt werden. 


Der bei Herodot  fogenannte perſiſche Zeus bietet noch in ans 
Movers Phönizier I. 34 
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derer Hinficht für dieſen achten Kabir eine bemerfenswerthe Ana= 
logie. Es ift bei den Berfern der Gebrauch, fagt Herodot, dem 
Zeus auf den höchften Gipfeln der Berge zu opfern, wobei 
fie den ganzen Himmeldfreis ald Zeus anrufen. Auf 
der Burg von Garthago waren. mehre Tempel; der am höchſten 
gelegenfte und ausgezeichnetfte war der Tempel des Esmun 
(Appian. Pun. VII. 130.). Auch). fonft pflegten Aesculaps- 
tempel auf den Bergen-angelegt zu werden (Plutarch. quaest, 
rom. 94.), und wie ſchon bemerft, war auf der achten Stufe 
des babyloniſchen Thurmes ein Heiligthum eines Gottes, welches 
diefem phönizifchen Aesculap entfpricht, der. übrigens ald Heil— 
gott auch in Eebatana (vgl. Arrian. VII. 14), wohl auf dem 
höchften Punkte der, gleichfalls planetarifc; gebauten Stadt (Hes 
rod. I. 98.), verehrt wurde. "Hier: dürfte doch unverfennbar eine 
° Beziehung auf die Bedeutung diefes achten Kabir fein, ‚der, 
als der höchfte, die fieben planetarifchen Sphären, die aregsw- 
were der Chaldäer (Lydus de mens, I. 12. p. 6.) umſchloß. 

Auf diefe Bedeutung des Esmun als des geftirnten Himmeld- 
gewölbes bezieht es fich auch, daß er ald der ſchönſte aller 
Götter gedacht wurde, wie Damascius erzählt. Sanchonia— 
thong Uranos wurde auch wegen feiner vorzüglichen Schön— 
heit fo genannt (pag. 24.), und entfpricht dem Esmun aud) 
nach feiner Stellung. neben der Göttermutter und. nach der Mythe 
von der Gntmannung. beider. 

Den Esmun, ald dem Firſternhimmel, wurde, ſo ſcheint es, 
als Mutter der Polarſtern gegeben. Died dürfte ſich aus der 
Bergleichung folgender Mythen bei Sandoniathon ergeben. 
Kronos hatte, berichtet er p. 30., von der Aftarte fieben 
Töchter, die fieben Titaniden oder Artemiden und ebenſo von 
der Rhea fieben Söhne, deren jüngfter gleich nad der 
Geburt unter die Götter verfegt wurde (üue ın ye- 
veosı ayısgarn). Eine der fieben Titaniden aber wurde. die 
Mutter des Esmun. Ein allgemein im Altertum verbreiteter 
Glaube kennt num von dem Giebengeftirn quae septem 
diei, sex tamen esse‘ solent, Ovid. Fast. IV. 170. etwas 
ganz, Aehmliches, wie Sanchoniathon hier von dem einen: der 
fieben. Söhne der Rhea berichtet. Weil nämlich diefe Stern» 
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gruppe aus einem Etern dritter" Größe, aus dreien. fünfter, 
aus zweien fechfter und vielen Fleinen andern befteht und ſchon 
ein. fcharfes Auge erforderlich ift, um in derfelben mehr ald ſechs 
Eterne genau zu unterfiheiden, und man doch überall die ges 
heiligte Siebenzahl aufzufinden Tiebte: fo entftand die fonderbare 
Anficht, daß der fiebente der Sterngruppe verfchwunden fei. 
Bald ift der fiebente vom Blitz getroffen, oder hat fih in den 
Schwanz. des Fleinen Bären verloren; bald heißt es, die fiebente 
der Sterngöttinnen heirathete den fterblichen Sifyphus, während 
ihre Gefchwifter mit den Göttern fich vermählten, und fie fchämte 
ſich über die ungleiche Heirath, daß fie vom Himmel verſchwand; 
oder, weil fie, als Electra, den Fall Trojas nicht fehen mochte, 
verhüllte fie von da an mit den Händen fortwährend ihr Antlig 
(vgl. Ovid. Fast. IV. 171. ff. Ideler, über den. Urfprung 
und die Bedeutung der Sternnamen ©. 145. 316.). Es ift 
alfo hier eine zu auffallende Analogie, ald daß nicht mit Grund 
“vermuthet werden bürfte, mit dem fiebenten, gleich nad) der Ger 
burt entrüdten Sohne der Rhea fei auch in der phönizischen 
Mythe der fiebente Stern dieſer Sterngruppe gemeint. Dann 
kann aber auch bei ber zweiten Siebenzahl des Sandoniathon, 
bei den Töchtern der Geftirngöttin Aftarte, wohl nur ein ande 
red Siebengeftirn gemeint fein, alfo wohl feine andere als die 
beiden septem triones. Allein der größere Himmelswagen ent 
bält doch feinen fo ausgezeichneten Stern, weldyer würdig ges 
halten wäre, für die Mutter der Himmelsordnung oder 
des Gottes Esmun gehalten zu werden, und es bleibt von dem 
Heinen Bären dafür der Bolarftern nur noch allein übrig. 
Die Griechen beachteten ihn und das ganze Geftirn wenig und 
leiteten feine Herkunft von Thales ‚ab, der ihn wohl nach dem 
Decident verpflanzte; die feefahrenden Phönizier lernten feine 
Nugbarfeit aber frühzeitig Fennen, und der Polarftern erhielt nach 
ihnen den Namen Dowizn. (vgl. die Belege bei Ideler a. a. ©. 
©. 5.). Vielleicht bezieht ſich auch darauf die Angabe der Phö— 
nizier, „welche den Esmun vorzugsweife ald eine. ihnen feiner 
Herkunft nad). .angehörige Gottheit, ald Errıgupıog Doivi& (bei 
Damase. ]. c.) anfprechen, Es wäre, alfo ein fehr finnvolles 
Symbol, wenn fie. dem Gott, der den Firfternhimmel repräſen⸗ 


* 
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tirt, als Mutter den Stern zulegen, um den die Himmeldachfe 
fich dreht. 

In weiterer Bedeutung it er »oouos und entfpricht dem 
Ban, wie man nicht unwahrfcheinlich aus der Verwandfchaft 
mit dem ägyptifchen Smun gefolgert hat (Hug Mythos ©. 116, 
Greuzer Symbolik Th. III. ©. 334. ff.). Richtiger läßt ſich 
dies alſo ſchließen. Esmun wurde nad) Damascius vorzugs— 
weife in Berythus verehrt, to Strabo in der Nähe der. Stadt 
feinen heiligen Hain erwähnt Clib. XVI. cap. 2. pag. 366.). 
Nonnus, welcher den Mythen von Berythus drei Bücher feiner 
Dionysiaca gewidmet hat und zu Anfang des ein und vier 
zigften die Götter und Heiligthümer der Stadt aufzählt, gedenft 
aber nicht ‚des Aesculap oder Esmun, erwähnt dagegen einen 
Hain des Pan und der Göttermutter, die fidh- hier 
zu begegnen pflegen (V. 22. 23.), wie in ähnlicher Weife Das 
maschus den Esmun mit der Göttermutter Aftronve zuſammen— 
ſtellt. Esmun war, berichtet Diefer, der fihönfte der Götter, 
ein höchft liebenswürdiger Süngling, in den ſich die Göttermutter 
Aftronve verliebte. Sie trafen einft beide auf der Jagd zuſam— 
men; die Göttin verfolgt ihn, der fich ihrer Zumuthungen er 
wehrt und mit einen Beile fich felbft das Zeugungsglied ab- 
haut. Die darüber betrübte Göttin aber erwedt den Süngling 
durch Die Iebenerzeugende Wärme von Tode, nennt ihn Esmun 
wegen der Wärme des Lebens, wodurd fie ihn geheilt hatte, 
und nimmt ihn unter bie Götter auf. Hier fpringt die Ver— 
wandfehaft mit der phrygifchen Religion in die Augen, die noch 
auffallender wird, wenn man mit den Mythen von Esmun und 
Attes noch Die griechifchen vom Aeseulap herbeizieht. Beide, 
diefer Esmun⸗Aesculap und Attes, find die fehönen Lieblinge der 
Göttermutter, fterben an der Selbftentmannung, aber erwachen 
wieder, wenn die Wärme des Frühjahrs wieder die erftarrte 
Natur: zum neuen Leben erweckt. Dann werden Aesculap und 
Attes auf Befehl des Großvaters, der die Mutter wegen 
ihrer Schwangerfchaft eines: fträflichen Umgangs verdächtig. hält, 
ausgefegt, von Hirten aber aufgezogen und mit Ziegenmilch 
ernährt (vgl. Pausan. II. 26. 4. mit Arnob. adv. Gent. 1. V. 
199.). Hier greift die phönizifche - Mythe vom Aesculap⸗Esmun 


ergänzend ein und erzählt, in Mebereinftimmung mit der phrygi— 
ſchen vom Attes, daß beide mit der Göttermutter die Wälder 
durchjagten; und wie ferner Atted unter der Pinie ſich entmannt 
und alljährlich im Frühjahr, mit wärmender Wolle umwidelt, 
von den Gallen anfgepflanzt wird, fo führt auch Aesculap die 
reife Pinie in der Hand (Pausan. II. 10.'3.). Diefes nur, um 
zu zeigen, daß dieſer cajtrirte Liebling der Göttermutter einent 
ganz andern Mythenkreiſe und Neligionsgebiete angehört, als 
das man ihn ohne Weiteres von dem mendeſiſchen Bock her- 
leiten fönnte. Segen wir diefe Vergleichung mit Herbeiziehung 
des Ban fort: fo find alle drei Naturgottheiten, lieben als folche 
Wälder, find die Lieblinge der Hirten und die Begleiter der 
Göttermutter. Wahrfcheinlich ift e8 auch der San-Esmun, wel: 
cher vielleicht Dan-Iaan’ hieß (vgl. I. Sam. 24, 6.) und fpä- 
ter ald Pan in der Grotte zu Paneos verehrt wurde. Auf 
Münzen von Paneos oder Dan-Jaan, aud) Bel-inas- (Baal- 
jaan) fpäter, ſtatt Baal-Jaan, genannt, führt er bald die fieben- 
löcherige Eyrinr, bald erfcheint er ald Aesculapsſchlange (Eckhel 
Doctr. Num. vet. T. III. p. 342.), und es wäre fehr wohl 
möglich, daß die oft erwähnte angebliche Chriftusftatue in Paneos, 
au deren Fuß ein Kraut wuchs, welches alle Krankheiten heilte 
(v3l. Euseb. H. E. VII. 18. Glycos. p. 253. u. a.), ehmals 
ein Bild des phöniziichen Esmun war. 

Die zweite Bedeutung des phöniziſchen Aesculap— Esmun 
als Heilgott ergiebt ſich am einſachſten aus der Vorausſetzung, 
daß fein Symbol oder Fetiſch, der den 200000 repräſentirte, eine 
lebendige oder nachgemachte Schlange war; In Griechenland 
wurde der Heilgott in einer Schlange verehrt (vom Aesculap 
in Epidaurus: anguis, in quo ipsum numen esse con- 
stabat. Livius epit. Jib. XI. in serpente Deus. Ovid. 
Metam. XV. 670.); die Jsraeliten verehrten dagegen. den Heil⸗ 
gott in dem Eymbol einer ehernen Schlange: Hizkia „zer 
fchlug die eherne Schlange, welche Mofe gemacht hatte; denn 
bis zu jenen Tagen hatten die Söhne Israels ihr geräuchert 
und man nannte fie Nehuftan“ CH. Kön. 18. 4). War man 
gewohnt, den z00u0; unter dem Symbol einer gewundenen 
Schlange darzuftellen, und dieſe zugleich als Heilſchlange zu 
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verehren, wie ed bei den Förneliten der Fall war (ogl. mit 
Num. 21, 5.), fo ergiebt fid) leicht, wie bie anfcheinbar ganz 
heterogenen Vorftellungen von dem Esmun als achten Kabir und 
dem heilenden Schlangengott Aesculap im Zufammenhang ftehen. 
Der biblifche Schriftfteller berichtet aber hier wohl nur die An— 
ficht der israelitifchen Gößendiener von dieſem Nehuftan, den 
fie mit der mofaifchen Schlange fombinirten, Denn es ift un— 
glaublich, daß diefe faft an taufend Jahre fich follte erhalten 
und daß die reformirenden Könige fie nicht früher fchon befeitigt 
haben follten. - Da man ihn aber für den heilenden Saraph 
Moſe's hielt, fo folgt, daß man mit diefem, ohne Zweifel phö— 
nizifchen. Idol, defien Name vielleicht in dem des Hirten, der 
den Schlangengott von Epidaurus aufzog, Arefthan, nenn, 
fich erhalten hat (vgl. Pausan. IT. 28.), ähnliche Vorftellungen 
verband. Mebrigens war wohl erft der fpäter ausgebildete Son— 
nendienft der Phönizier die Veranlaffung, den Heilgott damit 
zu combiniren, wie es bei Pausan. VII. 23. geſchieht, wo ein 
Phönizier erklärt, Apollo fei die Sonne, fein Sohn Aesculap 
aber die von der Sonne ausgehende, Menfchen und Thiere 
gefundmachende- Luft, eine Anftcht, die fich geradefo bei Ma— 
erobius (Saturn. I. 20.) findet, 

Eine Modififation des AorAymıog Ogpıooyog ift der 
Aoxınrıog Aeovroögog, welcher in Asfalon verehrt wurde (Ma- 
rinus vit. Procli. cap. 19.). Hier findet fich wieder eine merk— 
würdige Uebereinftimmung mit der Iydiichen Mythe, welche mit 
dem philiftäifchen Aſchalon auch fonft in Berührung kömmt (f. 
o. ©. 17.). Sardes wurde von Cyrus an ber Stelle erobert, 
wo ein alter König von Lydien Meles (Melch) den Löwen 
nicht umhergetragen, den ihm fein Kebsweib geboren hatte; 
wäre er um ganz Sardes getragen, fo würde die Stadt unüber- 
windlich gewefen fein: eine ſeltſame Erzählung, die fich vieleicht 
dadurch erklärt, daß Sardes, nad) Kanthus, der Sonne heilig 
war (bei Lydus de mens. II. 14. p. 39.). Der Löwe fömmt 
auch fonft in Verbindung mit Aesculap vor. Auf Greta war 
ebene (von 072, der Löwe) ein ihm heilige, von Pilgern 
aus Libyen häufig befuchter Wallfahrtsort (Philostrat. vit, 
Apollon. IV. 35. vgl. Pausan. II. 26. 9.), und das Vorge— 
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birge des Namens fei, hieß e8, einer der Löwen, welcde den 
Wagen der Rhea zogen (Philostratus I. c.). Julian deutet 
diefen Löwen der Rhea, welcher ihr den Umgang des Attes 
mit einer Nymphe verrathen hatte, als das Princip der Wärme 
und des Feuers (Orat. V. p. 167.), und es gehört wohl die— 
fer Idee vom löwentragenden Aesculap an, wenn Das 
mascius dem Namen Esmun Ent 7) Yegun ın7g Long eine 
Beziehung giebt, die gleichfalls vorausfegt, daß Esmun mit der 
Sonne kombinirt, und nicht nur als die von ihr ausgehende 
gefundmahende Luft, fondern aud als die, Wärme und 
dadurch Leben in der Natur erzeugende Kraft aufgefaßt wurde, 
wo die Vorftellungen vom Phtas zufammenzufließen fcheinen, 
dem gleichfalls ber Löwe heilig war. 

Die verfchiedenen Begriffe von den Schlangengöttern kom— 
men zur Einheit im Sarapis, der fie alle umfaßt und. felbft 
eine Schlange, dann gleichfalls eine Modififation des höchften 
Gottes war. Da aber in der phönizifchen Religion Feine Spur 
von feiner Verehrung vorfümmt, fo bemerfe ich nur, daß, ehe 
noch fein Cult von Sinope nad) Alerandrien verpflanzt war, 
fhon in den Tagebüchern Aleranders ein Serapeum in Babel 
erwähnt wird (Arrian. VII. 26.), und daß an den Küften bes 
fhwarzen Meeres, wo er vorzüglich verehrt wurde, fonft auch 
affyrifche Götter zum Worfchein Fommen, die wir, wie ben 
Nergal, Aftara, Perfeus, in Babel wieder antreffen. Da auch 
der Name zum indoperfifchen und germanifhen Sprachſtamme 
zu gehören jcheint, indem sarpa, serpens (Ep7w), im germa- 
nifchen Saribant (ein fchlangenartiger Dämon in der longobar— 
difchen Mythe) die Schlange bedeutet, fo werden wir ihn mit 
großer Wahrfcheinlichfeit zum affyrifchen Chaldäismus rechnen, 
in deffen Nefromantie er auch wefentlich ift, und wo wir in Con— 
junetion mit Bel einen geflügelten Schlangengott ſchon oben 
fennen gelernt haben. Ich Fönnte hier noch den geflügelten Sa- 
raph Nehuftan, den Trophonius (Ton) den Triptolemus, der 
mit geflügelten Schlangen fährt (obıy nein, die alte Schlange), 
dann den Schlangencult in Babel fombiniren: doch ich eile zum 
Schluß und erwähne nur noch ald mit Esmun identiſch den 
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Jolaus oder Jubal. 


Gegen Münter (Religion der Karthager S. 114.) und 
Creuzer (Symbolif Th. II. ©. 277.) erinnere ich zuerft,- Daß 
Solaus bei den Phöniziern als Gott und nicht etwa als 
Heros verehrt wurde, wie aus folgender Stelle im Zractate 
Philipps von Macedonien mit den Karthaginenfernund ihren 
libyſchen Bundesgenoffen fi) klar ergiebt, wo die Gottheiten 
der Griechen, Karthager und Afrikaner, als Bundes— 
zeugen alſo angerufen werden: zZvarriov Jıog zal "Houg zul 
"Anoklamwog' Zvarsiov daiovog Kagyndoriuv za Hoarktovg 
æœl ToAcov Evarılov Agsws, Toltwvog, Tloosıdwvog Evav- 
ziov Ieov Ieov ıov OVorgarevoutvom, xal Halov zal Dein- 
eng xcel Ins Erarciov noranov zul Aeuucbvom zul Üdarımm“ 
&varriov Yeov nravror, 0001 Maxedoviav zul ev all "EA 
Ida »areyovom Evavriov IEov TIavEOV TOV zara orpereziar, 
8001 rırdg Eysornzaoıy Ei vodde Toü dgxov.P .olybius VII. 
9. 8.2—3. Wie kann man bier ‚mitten unter den bedeutfam 
zufammengeftellten Triaden von lauter Götternamen, bei wier 
derhofter Anrufung der griechifchen, Farthagifchen und afrifani- 
fihen Götter im zweiten, und bei der Zufammenfaffung alfer 
Götter im. dritten Theile diefes Stücks, nur allein den Jolaus 
für einen Heros gelten laffen! Heroendienſt ift durchaus, bei 
den Phöniziern nicht bloß, fondern bei allen Drientalen, uner— 
weislich, und wo er von griechiichen Schriftftellern erwähnt, liegt 
erweislich immer Mißverftändniß zu Grunde Münter meint, 
Solaus, angeblich in Sardinien Heros, werde darum angerufen, 
weil dieſe Infel die erfte und wichtigfte Provinz des karthagi— 
ſchen Staates, war. Diefe Vermuthung ift aber hier ſchon aus 
dem Grunde zurücdzuweifen, weil zur Zeit des Tractats Sar- 
dinien römijche Provinz war (Livius XXf. 1. Appian. VI. 
4.). Berner fennt auch die tyrifche Heraflesmythe den Jo— 
laus, der den Gotteshelden am Feite der &yeooıg wieder zum 
Leben erweckt hatte, und einen vergötterten Menfchen hier, wo 
die Mythe aus dem Cult entſtanden iſt, anzunehmen, serfcheint 
doch gewiß ganz unftatthaft. Im Tractate mit Philipp muß 
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er nothwendig dem Range nach nächſt dem Dämon der Kartha- 
ginenfer, oder ihrem rzoAvovyog Aftarte, und dem Herafles als 
dritte Hauptgottheit-von Garthago angefehn werden, ebenfo. wie 
Apollo neben Zeus und Here als griechifcher Gott eine gleiche 
Stelle. hier einnimmt. In diefer Eigenfchaft kennen wir aber 
bei den Karthaginenfern nur den Esmun (denn an Saturn ift 
hier nicht zu denfen, da fein Begriff mit Herakles zufammenfält), 
befien Heiligthum das angefehenfte und reichfte auf der Byrfa 
war, uud deſſen Name bier um fo eher. erwartet werden muß, 
da fonft Angelegenheiten diefer Art in feinem Tempel verhandelt 
wurden (Livius XLI. 22. Münter. ©. 95.). In der Herakles⸗ 
mythe, die ſich auf den durch die Sowyorog Hegum erwedten Son⸗ 
nenheld bezieht, ift er augenfcheinlich der Todtenweder Aesculap, 
der auch jonft den Herakles heilt, und der nad) Damascius 
erri ar eg eng Song genannt war, weil er nicht ſowohl 
felbft dadurd) vom Tode. erwedt war, fondern andere wieder 
lebendig machte. Und was follte auch der Mythos, daß im 
Winterfolftitium der Sonnenheld durch Solaus wieder erwerkt 
worden fei, bedeuten können, als mit andern Worten: die Sonne 
erhält die erftorbene Kraft durch ihre zunehmende Wärme wie- 
der. Ferner reduzirt fi), was die griechiſche Mythe vom Jolaus, 
als dem Gehülfen und Fugen Rathgeber des Herafles, den 
er im Wahnfinn erfchlagen will, auf die Jdee des Esmun und 
der verwandten Götter Taaut, Kadmus, Ophion,. und aud) die 
Stellung des Herakles hier neben der Tanais und Jolaus kennt 
in anderer Weife die Götterlehre der Phönizier wie Fabeln ber 
Griechen vom Herafles, der vom Aesculap geheilt wird. Daß 
Esmun hier einen andern Namen führt, kann nicht befremden, 
da jmwn, der Achte, nur Beinamen ift, um fein Verhältniß zu 
den übrigen Kabiren zu bezeichnen, Ohne Zweifel ift es der 
Juba oder Zubal, den aud) die Mauren ald Gott verehrten 
(Juba Mauris volentibus Deus est Minuc.- Felix Octav. p. 
351. Herald. — Lactant. instit. christ. 1. 15. vgl. Selden 
de Diis Syris. p. 202.), der wieder in dem mauritanifchen Kö— 
nigsnanen Zube, in dem afrifanifchen Städtenamen Zubaltiana 
und, contrahirt ganz jo wie in Jolaus, fi in dem Namen der 
Stadt Jol erhalten hat. Auch die griechifche Mythe kennt dieſe 
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Namensform: fie nennt den Jolus einen Sohn des He 
rafles und der Certha (der Hauptftadt Numidiens; Apollod. 
11.7. 8), und er ift fehr wahrfcheinlich identifch mit dem Hyllus, 
dem Sohn und Gehülfen des Herafles und dem Gatten 
ber Sole. In der 26. cypr. Infchrift kömmt Yyaın Ju-Baal 
vor (cf. Gesenius Mon. p. 150. 408.), d. i. die Schönheit 
oder and die Pracht, Majeftät, der Glanz des Baal 
(von sr fhön, anmuthig fein, und wie mxa prächtig fein): 
ein Name, welcher fowohl der Idee ded Esmun, ald den My— 
then von ihm ald dem Schönften der Götter und dem Liebling 
der Göttermutter Aftronome (nmyı non, dem ſchönen Sterne) 
ganz angemeffen ift. ü 
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Vierzehntes Capitel, 
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Jan. 


Diefes myfteriöfe Wefen, deffen wir ſchon zu verfchiedenen 
Malen gedacht haben, gehört der phönizifchen Religion an, und 
fhon von den Alten wird deſſen Name in den weiter unten 
anzuführenden Stellen aus. Joannes Lydus und Cedrenus als 
phönizifch bezeichnet. Wir legen unferer Unterfuchung die Haupt- 
ftelle bei Macrobius Saturn. 1. 18. zu Grunde, die wir hier 
nad ihrem Zufammenhang nachftehend mittheilen: Eis Zeug 
eig ‘Aiöng, eig "Hiuog, eig Aovvoog. Huius versus aucto- 
ritas fundatur oraculo Apollinis Clarii, in quo aliud quoque 
Solis nomen adiieitur, qui in iisdem sacris versibus vo- 
catur /cw. Nam consultus Apollo Clarius, quis Deorum 
habendus sit, qui vocatur /aw, ita effatus est: 


"Opyıa utv Ösdawrag Eygnv vnnevdea neuer 
’Ev Ö’anaın naven OVveoıg xal voüg akartadvog. 
- x ' ea x ” , ’ 
DocLeo Tov navtwy Unarov FEov Euuev Iau, 
r > h * 
Xeluarı utv 7’ Alönv, Aa 7 Eiagog apyouivoo, 
x 
HEhiov Oè IEgeng, ueronwgov d’a@Rg0v Ta. 


Huius oraculi vim, »uminis nominisque interpretationem, 
qua Liber pater et Sol law significatur, executus est 
Cornelius Labeo in libro, cui titulus est, De oraculo Apol- 
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linis Clarii. Seit Sablonsfy dieſes Drafel des Apollo Cla- 
rius für das Machwerk eines in Aegypten lebenden chriftlichen' 
Gnoftiferd ausgegeben hat, gilt es bei den Theologen jet alls 
gemein für unächt*), wobei man vorausfegt, Daß dieſer Sol- 
oder Dionyſus-Jao der hebräifche Jehova fei, und die Stel— 
len aus Lydus und Cedrenus gar nicht berüdjichtigt. Hierbei 
ift aber ganz überfehn, daß ein Apokryph aus diefer Yabrif 
gewiß nicht zu der Berühmtheit gekommen wäre, daß ein Cor⸗ 
nelius Labeo darüber. eine eigene Schrift ald Commentar ge— 
fhrieben hätte. Schon Lobed hat diefe Bemerfung gemacht 
und noch fehr richtig Hinzugefügt, daß der jchöne abgerundete 
Versbau in dem Drafel zu ſehr gegen die hinfenden Verſe der- 
artiger Apofryphen abftechen, um es aus einer foldhen trüben 
Quelle herzuleiten (Aglaophamus. p. 461... Jablonsky's 
Gründe find auch fehr unbedeutend und gar nicht der Erwäh- . 
nung werth. Seine ganze Argumentation käuft nur wieder darz - 
auf hinaus, bier eine Notiz. für die ägyptifche Mythologie zu 
erhajchen, wonach dann der zarte Sao Harpoerates wäre (vgl. 
Prich ard, Aegyptifche Mythologie ©. 95.). Ich will mir den 
Raum für ihre Widerlegung fparen, die jeder meiner Lefer ſchon 
felbft machen wird, wenn er dem richtigen Gefichtspumft zur Ber 
urtheilung diefes Drafeld und der übrigen Nachrichten vom Jao 
aus. der hier. gegebenen Zufammenftelung und Beurtheilung im 
Auge behält. 

Im Allgemeinen fieht man. zuerft- aus dem. Drafel. des 
Apollo, Clarius, der. hier. um Auffchluß über das Werfen des 
unbekannten Sao, der auch nach Macrobius Sol oder Diony— 
fus wäre, angegangen wird, daß der Name myfteriöfer Art 
it. Solde Namen. waren in den morgenländifchen Neligionen 
beliebt, Hermes hat in Aegypten einen Namen, der nicht aus— 





*) Bol. Tholuck über die Hypothefe des Urfprungs des Namens Jehova 
aus Aegypten oder aus Indien, in deſſen litter. Anzeiger Jahrg. 1832, 
©. 222. Eölln, Bibliſche Theologie Th. L ©. 102. Vatke, Biblifche 
Theologie Th. J. ©. 669. Hengftenberg, Beiträge zur Einl. in dns 
N. T. Th. II ©. 219. Gesenius, Thesaurus Tom. IL p. 577. 
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geiprochen werben ‚burfte (Cicero de nat. Deor. III. 16.), und 
wer den rechten Namen der Mondgöttin erfuhr, war ein Kind 
des Todes (Malala. p. 61.). Jamblichus fpridyt wiederholt 
von ſolchen myſteriöſen Götternamen der Aegypter und Chals 
däer in feiner Schrift de mysteriis. Auf eine Entgegnung bed 
Porphyrius bemerkt er, fie feien nicht bedeutungslos (wonue 
oröuere). Die Bedeutung von einigen hätten die Götter ſelbſt 
mitgetheilt, wie denn der ägyptifche Thoth über fie nad) Plu— 
tardy ein Buch abgefaßt hatte, andere feien zu heilig, ald daß 
ihr Sinn befannt gemacht werde, ‚Diejenigen aber, welche man 
verftehe, gäben über dad Weſen, die Macht und die Rangord⸗ 
nung der Götter Aufichluß, und es gefchehe durch fie die Ana— 
gogie der Seele zu der Gottheit (VII. 4.). Er fügt nod) ‚hinzu, 
es fei auch ein anderer myfteriöfer Grund, warum verborgene 
Namen der Götter affyrifch oder ägyptiſch feien. Die Aſſyrer 
oder Aegypter feien heilige Völker, ihre Sprache eine heis 
lige, die Sprache der Götter, und es gezieme fi, daß man 
dieſe im einer ihnen befannten Sprache auch anrede. Zu fol 
hen myfteriöfen Namen gehörten 3. B. Mev, Ogev, Mög, ®og, 
Teig, Za, Zuwv, Of, Joö, Xot, TE, Ze, Qu (vgl. überhaupt 
Sale zu Jamblichus p. 290.). 

Hier mache ich vorläufig den Lefer auf eine geheimnißvolle 
littera trina der Phönizier aufmerfjam, die Feine andere als 
Ic) zu fein fcheint. Sanchoniathon redet fehr ungehalten über 
die Hierophanten der Phönizier, und über das Geheimmefen in 
den Weihen und Myſterien, deren Vorfteher auch bie heiligen 
Schriften durch Alfegorifirung und Ausdeutung verfälſcht hätten, 
und fügt in gleichem Unmillen hinzu: Giner derfelben fei Iſiris 
gewejen, ber Erfinder der brei Buchſtaben, ein Bruder 
des Chna oder Phönir. p. 40. (Falſch erklären dieſe Stelle 
Greuzer Symbolif. Th. I. ©. 14. und Orelli p. 40.) 

Sodann erficht man aus dem Drafel des Apollo, daß Sao 
die höchſte Gottheit, der Sonnengott-in vierfadher 
Bedeutung war, womit man etwa vergleichen fann, daß nach 
einer Angabe des Euftathius Baal mit vier. Gefichtern darge 
stellt wurde (Münter Religion der Karthager S. 40.), und daß 
auch Manafje ein Bild des Jupiter gleichfalls mit vier Gefich- 
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tern im Tempel zu Jeruſalem aufgeſtellt haben ſoll (Suidas 
Meyaoons.). 

In weiterer Bedeutung wird hier Jao für den Sonnen: 
gott in den vier Jahrzeiten, in engerer- aber für die 
herbſtliche Eonne @Boog Iew, der zarte Jao, ausgege— 
ben, Daß nun .diefer Jao Adonis fei, unterliegt gar feinem 
Zweifel, 

Erftens nämlich paßt auf den.Adonis die. Bezeichnung 
«Boos Ted, dem died Epitheton eigenthümlich ift. xexAıraı 
«Boos "Adamız.v eiuacı nroggvgkoer. Bion Idyl.1.79.42- 
koı Ö’ «ßo0v "Adwrıy Errevpnuoer cordoi. Proclus Hymn. 
in.Solem. v. 24.) und der auch fonft ayvog "Adwnıg genannt 
wird (ſ. w. u.; vgl. Theocrit. 15, 128.). 

Zweitens -findet ed nur auf den Adonis Anwendung, 
baß Jao nad) feiner weitern. Bedeutung Sonnengott, aber in 
der engern bie Gottheit des Herbftes fei, wie wir dieſes oben, 
und zwar namentlid) die Icgtere Bedeutung. im Culte des Adonig 
zu Antiodhien und Byblus nachgewieſen haben. Drittens 
wurde Adonis der höchſte Gott in Byblus und am Libanon 
genannt, wie hier im Orakel auch Sao bezeichnet wird, San- 
honiathon nennt den Gott, welcher in Biblus vorzugsweife 
auch der größte der Götter heiße, Agrueros, defjen Idol 
auf einem mit Ochſen befpannten Wagen herumgefahren wer: 
de, und legt ihm nad) feiner Weife die Erfindung bei, zuerit 
die Vorhöfe an den Häufern und den Gebraud, ber Höhlen 
entdeckt zu haben. Wer könnte hier anders gemeint fein, als 
Adonis! Vorerft war Byblus die heilige Stadt des Abo- 
nid (lepd dorı oo Adwnıdog Strabo XVI. p. 364. Eu- 
stath. ad Dionys. 919.), daher von ihm das heilige By- 
blus genannt (Bößkov iepag. Eckhel T. II. p. 361.); hier 
war der Hauptfiß feines Gultes, die Mythe hier Tofal und er 
in dem nad ihm genannten Fluſſe Adonis verehrt, der jegt von 
den Arabern Nahr Ibrahim heißt, obne Zweifel: darum, weil 
er früher ebenſo hieß, ar 2x pater -excelsus oder "Pauas, 6 
TpuorooTog Feog. (Hesych.), Adonisvam DT ’TN, ein vielleicht 
nad) ihm genannter  Eigenname im A. T. Auch was fonft 
Sandoniatbon von dem. Agrueros meldet, paßt. auf. feinen Cult 
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in Byblus. Das Holzbild in ſeinem Tempel, welches Plutarch 
erwähnt, ein auf einem Wagen umhergefahrener Phallus, — die 
Erfindung der Höhlen, in denen ſein Trauerfeſt gefeiert, der 
Vorhöfe, wo feine Bilder ausgeſtellt waren, — die Charak— 
teriſtik als Gottheit des Ackerbaues oder Adoni-Sadeh (vgl. 
noch Hymn. Orph. LVI. 12.): alles dieſes deutet beſtimmt 
darauf hin, daß der Größte der Götter in Byblus Fein 
anderer ald Adonis war, welcher auch bei Socrates in einem 
Drafel, nicht unähnlich jenem des Apollo Clarius, Dionys 
fus und der große Gott heißt, wo den Nhodiern angerathen 
wird: 


97 x ’ , 
Art ilaoxsodeı PEov utyav ayvov "Adaır 
Evßıov, 0), BL0dweor, eurrloxauov Auyruoor; 
4 ’ ’ ’ 


bei Socrat. H. E. II. 23. Auch im Libanon wurde er &Sar- 
gErog Yeov 0 u&yıorog genannt, wie Sandoniathon von 
dem Gott in Byblus.fagt. Dtto von Richter fand nämlich 
zu Kalaat- Fakra, in der Nähe von Ophaca am Adonisfluffe, 
in ben Ueberrefte eines alten Tempels, ähnlich in feinen Ru— 
inen noch Dem berühmten Heiligthum ‚zu Ophaca, folgende In- 
fhrift: P4BBOMOY EIUMEAH EK T2N TOY METIZ- 
TOY OEOY OKOIOMHOH (Ballfahrten im Morgenlande. 
©. 100 fi). Man fieht daraus, daß an den Heiligthümern 
des Adonis im Libanon eine Priefterfchaft war, und daß er 
auch hier, wie nad Sandoniathon in Byblus, vorzugsweife 
der größte Gott genannt wurde, (Der Name des Priefters 
Kabbomus 122 27, bedeutet Fürft der Höhe. 27, eigentlich 
der Große, heißen auch die haldäifchen Priefier Ser. 39, 2, 
wie die hebräifchen fpäter ormw genannt wurden. Jes. 43, 27. 
Ser. 35, 4. I. Ehr. 24, 5. Era. 8, 20, vgl. Jer. 39, 3. mit®. 
13., und das Wort fteht fomit ganz den im U. T. fo oft er- 
wähnten Höhenpriefternmmas mal. Kön. 12, 32. 13, 33, 
11. Kön. 17, 3%. 23, 4. 9. 20. glei.) Auch Sandoniathon 
bezeichnet außer dem Adonis zu Byblus den ‘des. Libanon als 
den hödhften Gott. Er nennt ihn "Eluoöv xalovuusvog "Yıpı- 
orog, der in ber Öegend von Byblus gewohnt habe, und 
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auf der Jagd von wilden Thieren zerriſſen worden fei, 
wo alfo' die Beziehung auf den im Libanon. bei Byblus von 
Zahn des wilden Ebers getödteten Adonis deutlich ift (p. 24.). 
Als der Höchfte Gott fteht er bei Sanchoniathon zu oberft in. 
einer Theogonie und ihm folge fein Sohn Uranos, der mit Ge 
verbundene ’Erriyeros, dem wie fonft gewöhnlich Saturn folgt, 
woraus denn erhellt, daß er als Urweſen gedacht wurde, eut- 
fprechend dem alten Bel neben der Tauthe, die, hier Bernt, 
die Venus des Libanon (ſ. w. u.), if. — Viertens hatte 
auch Adonis feinen geheimen Namen, wie eben Jao ald my: 
fteriöfe Bezeichnung des Sonnengotted Adonis bei Macrobins 
angedeutet wird. Dies fcheint fehon die myfteriöfe Zurücdhaltung 
in der ‘oben angeführten Infchrift voraus zu fegen; in ber Rab- 
bomus fich einer der Priefter des größten Gottes nennt, 
ohne den Namen defjelben zu erwähnen. Befonders wichtig ift 
aber über diefen 'unnennbaren Jao-Adonis eine Nachricht aus 
Damascius, welche ſich bei Suidas (Aıeyvauwv und “Houicxog) 
und Photius (Bibl. p. 343.) findet. Damascius berichtet ei⸗ 
nem @gorTov yeah des Alcıv in Alerandrien, welches von 
dort nach myſtiſcher Theokraſie (zure uvorianmm Heoxgeoiav) 
zugleich als Dfiris und Adonis verehrt wurde; es habe 
etwas. Göttliches und Leberrafchendes an fi, fei lieblich und 
fchredlich zugleich anzufehen; aber ungeachtet deſſen habe Doch 
das Bild etwas Gütiged an fih. Hält man diefe Angaben vom 
Adonis Dfiris Mon mit jenen vom Jao Adonis zufammen, 
fo ift doch die Identität unverkennbar; denn namentlid) trifft 
hier bei beiden ein, daß auch der Adonis-Eljon des Sanchoni- 
athun als ein Urweſen erfcheint, aus dem nach einander die er- 
ften kosmogoniſchen Weſen herftammen, der, mit der Ge anfänglich 
verbundene, Uranus Epigeios (d. i. Adam oın, die Fabeleien 
der Kabbaliften von ihm als Hermaphroditen gehören wohl die 
fer Quelle an), dann der alte Saturn und weiter die übrigen 
Götter der Phönizier. Ob der alerandrinifhe Aion-Adonis, 
wie Zoega nachweiſet (Abhandlungen S. 190.), für jene Fi- 
gur mit dem Löwenfopf in mithriſchen Grotten, die aus dem 
bhalbgeöffneten Munde die flätfchenden Zähne zeigt, und’ de— 
ren Leib von einer fie umringelnden Schlange zufammengepreßt 
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ift, zu halten, und diefer myſtiſche Jao fei, überlaffe ich Andern 
zur Beurtheilung. Diefer phönizifche und alerandrinifche aber 
it eine Compofition der Begriffe vom ‚Belitan, obıy, Oviwuog 
oder Aiem, und des Sonnengotted Adonid - Dfiris, Bei den 
Gnoftifern aber ans Valentins Schule fann der Alav reisıog 
nur für eine Kopie des babyloniſch-phöniziſchen Urweſens gelten; 
fie nenmen ihm 26900 7rgoagyn, rronrerwp, welcher mit der 
Göttin des uranfänglichen Schweigens, der Sige, 28 fleinere 
Aenonen erzeugt habe, die mit ihren Aeltern das göttliche Ple- 
roma ausmachen (Iren. adv. Haer. I: 1. 2. Tertull. adv. 
Valent. $. 7.8. 1. vol. Zoega a. a. O.). Hierzu kömmt 
nun nody fünftens, day Adonis nad) anderweitiger Nachricht 
Te), Tele hieß: 0 "Ademıg Tavag nape Kurmolorg zeheirer. 
Tzetzes ad Lycophr. 831., wo angenfcheinlich durch unrichtige 
Nede: oder Schreibweife Zevas verwechfelt ift. 

Eine zweite Klaffe von mehr oder minder dentlichen Spu— 
ren des Namend Ic) beftätigt mittelbar diejed Nefultat. Mas 
erobius. gibt den Jao für Sol und pater Liber aus, worin 
ihm 3. Lydus beiftimmt, dem zufolge Dionyfus bei den Chal- 
däern diefen Namen führte. Wenn dann ferner nach den gleich 
folgenden Stellen eo häufig ald Name des Dionyfus unter 
verfchiedenen Formen vorkömmt, fo fprechen diefe zugleich auch 
“ wieder für Adonis, da die Begriffe beider in einander übergehen 
und die Bedeutung von Zaw, min’, er macht leben, auf den 
Eharakter beider paßt. Die Conjunction des Adonis und Div- 
nyfos war ja, fei ed nun Theofrafte der fpätern Zeit oder. nicht, 
fehr gewöhnlich, wie beim Adonid-Dfirid in Byblus, Amathus 
und Alerandrien, anf Rhodus nad der angeführten Stelle, und _ 
bei Plutarch: Adyeraı ur 6 "Ademıg Uno ron vos dıe- 
pIeonvanr zor 0’ "Adavıv oly Fregor, alle Aovvoov elvau 
voxiZovot. Sympos. 1. IV. quaest. 5. $. 3 Ant bebeutjam- 
ſten find bier die Verwechfelungen "der Alten mit dem tr Der 
Hebräer (vgl. Tacit. hist. V. 5.). Aus den Sympoſiakon des 
Plutarch erhellt ar, daß ein mit nm gleichklingendes und ba- 
her von ihm für den Namen des Hebräergottes gehaltenes Wort 
ein euönzov des Dionyfos war. In dem, gleich nach der eben 
citirten Stelle folgenden Abfchnitte wird von Symmachus bie 

Movers Phönizier, J. 35 
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Frage aufgewworfen: "Age cu Tor angry» $eor, © dau- 
sole, € v 1 v ögaryivarze uairouevaug avkorra Tuuacı, Ai - 
voor &ypuparg ei vrororig Eßgeior anogon jroug, 
welche dann von einem in die athenienfifchen Dionyſien Einge 
weihten aljo beantwortet wird: ”"Ea tour, elııev 0 Moigayk- 
vg ey yap AI velos cv dnoxgivonei oo zei kEyw, un- 
dire dAl or elvar zei 1a per coll Tv Eig TOUTO TE- 
zu,0lor or 215 eorl una zei dıdarıa toig uvo- 
uevoug ago nuiv &o T nv ni Se N g1env mavrsksıar. 
a d8 koyo die) Helv 00 xexWAuraı 7008 plAoug üv- 
das, ahlug ıE zal sceg’ olvov Earl Toig Tov Yeod ÖWgors, 
er ovr01 xehevondı, Akysım Erouog. Daß dieſe den Hebräern 
und den Athenienſern gemeinſchaftlichen &6020 aber auf den 
gleichlautenden Gottesnamen ſich beziehn, erhellt dann gleich 
aus dem folgenden, wo gejagt wird, daß die Hebräer einige 
Tage nad) dem Laubhüttenfefte einen andern Feſttag feierten, 
den fie nicht blos verblümt, fondern geradezu das Feft des 
Bachus nännten (dogeyvr o'x är di alvıynarmn, ahh 
avrızgvs Baryov zekonutron), wobei fie unter Hörnerklang 
den Gott mit Namen riefen (dramaho'evor 10» #sor.), Bei 
den Trieterien war Fr der wiederholte Ruf da (Greuzer 
Symbolif. Th. IM. ©. 335.), und Hallelu-Jah lautete aud) 
der Feſtruf der — beim Tempelgefange unter Poſaunenſchall. 
Das Felt des Bachus, welches die Hebräer mit jeinem eigent« 
lihen Namen nannten, ijt myv an, wie das Laubhüttenfeft und 
beſonders der legte Tag dejjelben genannt wurde (vgl, zu Joh. 
7, 39.). Mit diefer Stelle des Plutarch wolle man. die eben 
fo myfteriöfe Zurückhaltung des heiligen Namens des Hebräer- 
gotted bei Julian und Damascius in den gleich weiter citirten 
Stelfen vergleichen, die ſich auf den chaldäifchen Jao beziehn, 
und bierzu num noch folgende häufige, auf femitifche Formen 
von an DON Dr rm 379 zurücigehende Namen des Diony- 
jus. Am deutlichften zeigt fich eine Abhängigkeit, da gerade 
die beiden im Hebräiſchen der Bedeutung nach gleichitehenden 
Formen des Singular und Plural mın umd on, Leben, EYA 
und EYINI in folgenden Namen des Dionyfus vorkommen: 
v:eurog (Awvvoog) "Yag zei Eituog- zaheireı. Schol. ad 
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Aristoph. Aves. p. 583. Dann: — Horvoog. Heſych. 
und wiederum: Kia, Errevuperuouog ανοOα el —J— 

Heſych., wovon dann andere Formen abgeleitet find: Eöilos, 
’Intos. Athen. 1. VII. p. 363. Hioc, Schol. ad Aristoph. 
Thesmoph. p. 84t. oder auch "Yes, "Yrg. Plutarch. de Is. c. 
34.; ferner Tuns, horvoog Heſych., wo man ſich des Tavag 
ald Name des Adonis erinnern wolle. Dahin gehört auch Evoe 
und Evan: Evantes, a Libero, qui Evan dicitur. Servius 
ad Aen. VI. 517.; dann der Name des Stier-Dionyfus Ebon. 
Macrob. Saturn. I. 18, vgl. mit Eckhel Sylloge num. vet. 
Tab. I. n. 1. 2. 4. 9. 10., ws auf fampanifchen Münzen diefer 
EStiergott mit einem Menfchengeticht abgebildet ift; ferner Die 
Benennung des Dionyfus Saos, welder nad) Heſychius einer- 

lei mit Saßelıog wäre und, wie in den Scholien zu Ariſtopha⸗ 
ned (aAves. p. 563.) angegeben wird, von vaßaleır, ft. aa -. 
Lew; oaßaonog ft. EiaaUog herzuleiten wäre. Endlich aber 
findet fich die Verbalform vv in dem "Zaxxog, dem Freuden- 
ruf bei der Geburtöfeier ded Dionyfus (Arrian. exped. Ale- 
xand. IH. 16.), wovon Baxyog, nad) der Andeutung bei Plu— 
tarch a. a. O., nur eine abſichtliche Entſtellung des geheiligten 
”Iexxos zu fein ſcheint. 

Ev beftätigte ſich alfo vollfommen die Angabe des Gorne- 
lius Zabeo, daß der myfteriöfe Jao Dionyſus fei, ſowohl durch 
die Andeutungen bei Plutarch, nach denen er das auhrzov a 
und "/aryog für einerlei hielt mit mn, ald durch dieſe mannic)- 
fachen Formen, die, möge man auf die phöniziſche Herfunft des 
Dionpfusdienftes, oder auf die ausdrüdliche Nachricht: vi Nuas- 
deioı or Feov (sc. dıorucor) av Atyovor, 1) Dowizon 
ylson (Lydus de mens. IV. 38, p. 74.), hinſehen, eine 
Dentung aus dem Phönizischen fordern, Wir erflärten das 
EYA in zielo, zueonog, ea evag für m und EYIM 
in evlnog für den Plural arn. So wird auch von den 
Griechen der Name Chavva, Eva d. i. Leben, Mutter des 
Lebens (Gen. 3, 20.) gefprochen: "Eve, oder Euta bei Joſephus, 
fonft auch "Eove und Ede (vgl. Fabricius Cod. pseu- 
dep. Vet. Test. Tom. I. p. 103. Anmerfung.); und dieſe 
Ausfprache des m durd au finder ſich auch z. B. in den Gi- 
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gennamen Eiaiog, “r, und Ever, aboan in den LXX. So 
lautete der Ruf namentlich bei den Sabazien, wo die Weiber 
mit Schlangen, Symbolen der Lebenskraft der Natur, umwunden, 
Eva viefen (ereorsupevor zoig Oyp&oıy ErolkoAdbovreg Evar, 
Clemens Al, protrept. p. 11., der ed durch wen, chaldäiſch 
Schlange, deutet und auf die alte Schlange bezieht.). Eine 
zweite Form Zyeog und "Yag ift wohl für mm. mw, er Lebt, 
einen ähnlichen Freubenruf bei den Dionyfien, zu halten: daher 
das ung "Arung, "Arıng ung „es lebt Attes, Attes Tebt” womit 
ich Julius Firmicus von der Wiederbelebung des Attes vergleiche: 
quem paulo ante sepelierant revixisse: iactant, de errore 
prof. relig. p. 5. und von ‚den Adonien Lucian: nowra ev 
xarayiLousı Adwwidı, öxwg vexvi, uera ÖE 7 &rton nuton 
Sweiv TE u uvdoloydoucı, De Syria Dea. 8.6. Die 
mifteriöfe littera trina aber, Zw, ift augenſcheinlich in» das 
apofopirte Hiphil ft. nam, er madt leben, gebildet wie fo 
viele Namen im Hebräifchen und ganz entfprechend dem zero«- 
yoguuorov av, den Namen byay par inswr u.a. Wir wür- 
den den Namen mit einem afpirirten ch: Jacho fprechen, : und 
diefe Ausſprache iſt wohl das myſtiſche Texxos. Auch die Na— 
mensformen des Jehova bei heidnifchen Schriftftellern eve und 
los, eritere bei Philo (Sanchon. p. 2.), letztere bei Diodor. I. - 
94,, find gewiß nicht von dem zergmygauneror der Hebräer, 
“ jondern nad der gewöhnlichen Verwechſelung ded nr mit 
Dionyſus gebildet. Bon dem philonifchen Terd ift dies durch 
die Ausſprache zu wohl unjtreitig ; denn ein 17 wurde ſchwerlich 
wie ın durch zu ausgedrückt, jondern durch au, wie in Bacv 
yı2 und TeudE, xmian, und wie aud) Hieronymus von der 
Auöfprache bemerkt: Idioma linguge illius est per HE (7) sori- 
bere,-sed per 4 legere, und: HE littera quae.per 4 legi- 
tur (Opp. Tom; II. p. 522.). mn würde demnach Zara oder 
av und nicht Tevw gefprochen worden fein, wogegen dieſe 
Ausfprache, jo wie Tavag, won ın? oder mn? wohl gebraudt 
werden Fonnte. Auch das o in der Endſylbe Yaw ift wohl 
aus ber littera trina ınr, ſchwerlich aber aus der Ausſprache 
von nr, ZaßE bei den Samaritanern zu erklären. Freilich 
fchreiben fo auch wohl die Kirchenväter: allein der Name wurde 
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von den Juden nicht gefprochen (vgl. die Stellen bei Gesenius 
Thesaurus T. II. p. 576.), und es jcheint fie die gewöhnliche 
Berwechfelung init Zaw gleichfalls irre geleitet zu haben. End— 
lich wurde, wie ed fcheint, bei zufammengefegten Wörtern, wo 
Tacı angehängt war, das legte 1 in der Ansprache verfchlungen 
und, wie nr ft. vr bei den Hebräern, m; Jah’ gefprochen, wie 
in dem Namen des kosmogoniſchen Koircuia«, welches auch nach 
der Stellung im Sanchoniathon ſchwerlich etwas anders beben- 
ten fann, ald: vox oris vivicantis,- mn »D bp. Auch Die 
Namen IBdatog, ein tyrifcher Suffet bei Menander (Joseph. 
c. Ap. I. 18.), wo nad alfer Analogie der mit Abd, TaY, 
fomponirten Perfonennamen, in der letzten Sylbe ein Gottes— 
name zu fuchen ift; dann Beycag oder Betiag, ein punifcher 
Rame (vgl. Gesenius Mon. p. 403.), find ohne Zweifel nach 
dem phönizifhen mr, min, und gewiß nicht nach dem hebräiſchen 
rm» zu deuten. Der erfte würde bedeuten Knecht des Ga, 
mr137 (wie rr29), ber zweite yrmına2 (wie bına), Mann 
des Ja. 

Wie diefer Name übrigens ganz dem Begriffe des Adonis 
und des Dionyfus anpaffe, habe ich wohl kaum zu bemerken. 
Zu der Vorftellung von Jao, weldie das Drafel des Apollo 
Glarius und die Etymologie des Namens giebt, wonach er die 
von der Eonne ausgehende zeugende Kraft in der Natur: ift, 
fann man aber wohl noch eine andere hinzufügen. Nah Mei. 
nung ber Phönizier und Aegypter wurde die Zeugungsfraft von 
der. Sonne aud dem Mond mitgetheilt, der ſie in den Aether 
ausgießt, wie Plutarch fagt (de Is. c. 43. vgl. 41.), und wie 
- das Bild zu Hirt's Abhandlung: Leber Gegenftände der Kunft 
bei den aften Aegyptern, in den Abhandlungen der Berl. Afade- 
mie Tab. IV. fig. 30. vgl. S. 152. den Lunus den Aether be- 
famend darftellt (vgl. w. u.). Sao war.aber bei den Ophiten, 
einer gnoftifchen Secte, die aber weniger chrijtlich als heidniſch 
genannt zu werden verdient und die auch den phönizifchen Ophion 
als Princip der Intelligenz ardetete, der Genind ded Mondes 
(Neander Entwidelung der gnoftiihen Spfteme ©, 252.), wo 
gewiß an eine Mebertragung bed Hebräergotics nicht zu denken 
ift, und ed kann demnach wohl die Ibee des Jao bei den Phö— 


niziern, vielleicht aud) bei den Aegyptern *) dahin definirt wer- 
den: er fei die von der Sonne dem Monde zugetheilte allbele— 
bende Kraft der Natur. 

Eine dritte Klaffe von hieher gehörigen Stellen machen den 
Jao als Gottheit der Chaldäer befannt. Ich will fie 
vollſtändig bier mittheilen, womit ich vielleicht manchen meiner 
Leſer einen Dienft thuen werde. Oi Xaldaivı zor Hsor (es 
ift im Vorhergehenden von Dionyfus Rede) Yard h£yovon, avsi 
or gas vonor, en Dowixon yhuoay,. xai Lada) ds stod- 
Aayov Ayeran, oiov 0 vrreo zoug Erıta ohovs, zorsgrıv 6 
Öntovgyog (Lydus de mens. IV. 38. 74.). Damit ift eine 
andere Stelle des Lydus zu vergleichen: Zope 100 Önguovg- 
yon oV 770) 7@9 age Dowixwv ö Önov ‚OyIXog agıduos 00: 
ualeraı (de mens, IV. 98. p. 112.). Die erftere Stelle findet 
ſich auch bei Cedrenus Tom. I. p. 296., aber nicht im Zu- 
ſammenhang und aud) dev Name ift verdorben: "Or 7) aw (ließ: 
Ta) rege Neldeiorg iggmveverei 
yku30or" zei Sadeı$ dE Uno 1odg Erere sokovg, Tovr&orır 
0 Önguovgyog Feog. Hier erhielten wir aljv von Jao folgende 
neue Vorftelungen: 4. er thront über. den fieben Himmeln ber 
GShaldäer. 2. er war ein Lichtwejen und zwar das geiftige Licht- 
prineip, aus dem nad) dem Chaldaismus alfe geiftigen Wejen 
emanirten; 3. wurde er ald Demiurg gedadht. Daß alles dies 
nur auf den Bel paffe, wird man aus der oben nad) gewiefe- 
nen chaldäiſchen Anficht von ihm fchon entnommen haben. Wiel- 
leicht werden hier manche meiner Lefer auf die Vermu— 
thung kommen, diefer Jao und Sabaoth, Namen, die auch 
auf den Abraradgemmen vorfommen, ſei Fein anderer als 
minay mim, Jehova der Heerfhaaren des A. T. und 
myzw, die Sieben, mur eine ungejchiete Entftellung von MIN2E, 


*) Jamblichus erwähnt nämlich einen derartigen geheimen Namen, den Bitys, 
‚ein Prophet, dem Amun offenbart habe: rou Yeod öroua rransdwxe, 73 
djwor di Ölod roü »oayov (de ımyst. VI. 5.). Diefer Bitys ent: 
fprädye dann ganz dem Hierophanten Jfiris, dem Erfinder des Trigram- 
maton bei den Phöniziern. 


— 551 — 


So jcheinbar dies auf den erften Anblick ift, fo ungegründet 
zeigt es fih, wenn man dieſe Ideen vom Jao und Eabaotl) 
der Shaldäer weiter im Zufammenhang ihres Eyitens betrachtet, 
wovon die Refte freilich nur bei den Neuplatenifern vorfommen ; 
aber diefe Ideen find doch himmelweit vom Jehova Zchaoth 
verjihieden und gehören ganz Dem Chaldaismus an, ſo daß an 
ein Mißverftändniß der Namen garnicht zu denken iſt, obſchon 
die Zufarmmenftellung beider Namen vielleicht aus einer Quelle 
wie Philos Sanchoniathon und vielleicht aus dieſem feldit bei 
J. Lydus entnommen fein mag. Diefer chaldäiſche Sao und 
Sabaoth, die Sieben, iſt das myfteriöje Weſen des Chal⸗ 
daismus, welches ſonſt à arayuyeiz zei 6 Enlrazug (Procl. 
in — p. 11.) heißt und deſſen unnennbare Namen eben 
Diejes Ze und Fade > bei Lydus und Gedrenus find. Dah - 
der fiebenftrahlige Gott feinen geheinten Namen hatte, der nur 
den Eingeweihten mitgetheilt wurde, ficht man aus folgender 
Stelle im Julian: Ei dä zei asonron urorwyoylas 
amelumv, nv 6 Nahdaiog seol voo kr azııra Hear Edax- 
yevos, ray di avrod Tay Yuzus, dyvoora 200 zal che 
ye &yraore 10 Vvoperp, Peovgyois dE uexegloıg yroigue. 
hhöneg avıa 0wraroeo» reröv (Orat. V. in Matrem Deor. 
p. 172.), zumal wenn man damit vergleicht, was Jamblichus 
von der Anagogie der Seele durch die von den Göttern 
offenbarten und nad) ihrer ‚Bedeutung den Menjchen befannt 
gemachten heiligen Namen (Oröuere He lEgoiıgEre, zei Tall 
Hela Ov vimuera avayo; ya övru, de myster. I. 12.) ver 
gleicht: Ep Wr yE wmv mageiangpauıy nv Eruoenuv Uns 
avahvoews, Ei Tovuwr 175 Ielug oiviag za Övrausus zui 
wasewng Eyouev Öhng Er 10 Orouer 179 Eiönow. zei Eıu 
aIgdav any uuouerv zul Eitvognror &ixova av Jeov, zul 
unv wuynv di auror arayouer Earl ro0g HEoUg 
(de myst. VH. 4.). Dieje Anſicht von der Heiligfeit der Na; 
men Gottes ift auch ganz die der Rabbinen, welche lehren, alle 
andere Namen Jehovas bezeichneten nur die Eigenſchaften 
feines Wejens, dad Tetragrammaton offenbare aber das 
eigenthümliche Weſen Gottes jelbjt (Galatinus de Arcauis ca- 
tholieae veritatis lib. U. cap. 10. p. 53.). Die Anagogie der 
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Seelen durch die ‚heiligen Namen gejchah ohne, Zweifel Durch 
Meditation über ihren Sinn, wie bei den Indiern. „Wer über 
die Natur von Dum meditirt, der muß an der großen Berlen- 
fhnur des Wefenalld hinan, wie an einer Leiter, er muß die 
Welt erfafien und durchdringen, denn nur durch fie gelangt er 
zu Brahm.“ Müller Glauben, Wiffen und Kunft der alten 
Hindus. Th. I. ©. 103. Daß aber diefe von Jamblichus an- 
gebeuteten heiligen Namen des fiebenftrahligen Gottes - der 
Chaldäer Jao und Sabaoth waren, erhellt dann weiter aus 
der Zufammenftellung und Bergleihung, oder vielmehr der ge 
wöhnlichen Verwechfelung mit dem Hebräergott, zuerft bei Da- 
mascius, wo Theofebius mit den beiden Namen einen Dämon 
bejhwört: wonle dE rag Tod mhlov myorsivwv axti- 
vg »al rov ERgaiov Yeov (Photius Bibl. p.339.). Hier ift 
augenfcheinlich der Errraxzız kein anderer, "ald Sabaoth md 
der Hebräergott Jao, beide von’ Damascius geheimnißvoll ver 
ſchwiegen, aber gewiß irrig von ihm für einerlei mit: Jehova 
gehalten. Julian, der an der oben citirten Stelle fo geheimniß- 
voll von ihm geredet, verwechfelt ihn gleichfalls. mit Jehova und 
fpricht ganz in Ahnlicher Weife wie dort von ihn: © zoo "o- 
ouov Inovgyos 0 xngurronevos öno tod Mwodag, nuelg 
vnio aurod Behrlovg Egousv dobag (bei Cyrill. adv: 
Julian. p. 148.). Hier ift wieder Diefelbe Geheimthuerei mit 
dem Namen und das Pochen auf eine höhere, durch die My— 
fterien der Shaldäer erlangte Einficht in das Weſen des Demi- 
urgen Jao, wie in jener Stelle. Noc deutlicher tritt ber mit Dem 
araywyeug verwechſelte Jehova in einer andern Stelle hervor: 
Ei d& ngo0eyng ein Tod x00u0v Önmuovoyog 6 age Toy 
'EBociov rıucsuerog, Orı zei Behrıov Unee aviod dıs- 
vondnusv nusig, ayade re nulv öwmnev Ereivov uei- 
love, rare neol wuznv zal va Extög (Cyrilk 1. c. 
p- 14.). Sonft berichtet in Uebereinftimmung mit Damascius 
auch Drigenes, daß der Name Sabaoth bei Beichwörungen ger 
braucht wurde (Contra Cels. lib. V. p. 269.); aber der von 
den Heiden fo verachtete Gott der Hebräer wird auch dieſes 
nicht gewefen fein, da mınay ja nur mit mi verbunden einen 
Einn hat und gebraucht werden kann. Der moftifche Name 
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Abraxas iſt offenbar daſſelbe Wort, nämlich das verkehrt geleſene 
x32 yaw Sba rba, die große Sieben. 

Zugleich zeigt ſich nun, wenn dem Geſagten zufolge Sa⸗ 
baoth das griechiſche LArcixreg iſt, ein Zufammenhang mit dem 
andern Namen dem Yaw ald jç vontoy nach Lydus. Man 
wird hier nicht bemerken wollen, daß unfere Etymologie . des 
phönizifchen Namens nicht mit der Idee diefes chaldäifchen Jao 
ſtimme, oder daf die Ueberfegung des Lydus, Die allerdings nicht 
der Etymologie, fondern ber Borftellung vom Jao entnommen 
ift, nicht zutreffe; denn in diefem Ideenkreiſe fließen die. Bor- 
ftellungen von Licht und Leben in einander, wobet ich nur 
- an die johanneifchen Begriffe von yog und Cor erinnern till. 
In der haldäifhen Theofophie ift diefes intelligible Licht ein 
Ausflug aus dem x0uLog vonrog der vosg« Lam, oder, um bei 
der oben nachgemwiefenen Vorftelung vom Bel-Saturn zu bleiben, 
das Lichtprincip, der Lichtäther, aus dem die Seelen emaniren 
und zu dem fie durch die Theurgie von den Schlafen der Sinn- 
lichfeit gereinigt wieder zurüdfehren; hinaufgeführt werden ſie 
durch das Mittelmefen, welches fonft Bel-Mithra, Zeus, nämlich 
Zend: Belus, oder 7Acog vontòs, Adyog, movoyivng heißt, und 
ganz fo wie.bei dem phitonifchen Aoyos, deffen Theologie gewiß 
aus der haldäifchen gefloffen ift, nur das andere Ich des Bel- 
Saturn ift, weswegen denn die Ideen vom Bel=-Jao und Bel 
Mithra, oder vom Bel-Saturn und defjen Abbild Sol-Belus in 
einander übergehen. Bemerkenswerth ift für dieſe Vorſtellungs⸗ 
weiſe folgende Stelle aus Proclus: Kai oi oloyo nv 
vosgarv Sonr Kyorveiar rrgoELgmEaDıV , al ov Ali 
xai or dia ToV ueyahov Aıos n @vodog. AAN worueg 0) 
Zeig Tod &avron sargog ahmgounevog, xal eig Exel. 
vov ug Eavroü voNnToV Avayousvog, avayeı xal TO wer 
«or, ovrw Ön xel ai wugei ner« Aiog morivrer nv 
@vodov in Plat. Alcib. Tom. IV. p. 96. Das intelligible 
Leben und Lebensprincip ift in biefer, ohne Zweifel aus 
den Schriften der Chaldäer Julian, Vater und Sohn, entnom⸗ 
menen Stelle das Lichtprincip Bel-Saturn; der Sohn, 
welcher die Fülle des Lichtes in fich trägt, Zeus oder Zeus⸗ 
Belus, aber ift Bel-Mithran, dee die Lichtmaterie, die axzirag: 


rod yklov, vom Vater empfängt, fie ausgießt und wieder zu 
ihm zurüdfehren macht, er wieder berjelbe, der ‚jest bei Julian 
Serapis iſt: zogevuv arıı zai ararsirwv T ag wu yas Et) 
10V vontov 200u0V (Corat. in Solem. p. 136.), dann wieder 
der fiebenftrahlige Gott, der die geijtigen Lebensfunfen nieder- 
ſenkt und zum Vater wieder emporreckt: Eixorus doa xei 
oi 1a Hei sopoi Top ung gruoemus zu 1023 Heov 2 v 
Nleaı3w gvvorxisovgt, de nS 10 nova nreudnrıe zci zen, x0« 
rrorzl Top ÖnfIoVgyY Tov öluv, zul avareivsı A905 Tor 
Eva nar&oa (Procl. in Plat. Alcib. Tom. II. p. 190.). 
Der Chorage der Übrigen Götter ijt wieder in dieſer Stelle der 
chaldaiſche Sonnengstt Bel-Mithra, um den die Planeten den 
Reigen tanzen (ol repi avrov Zopevorreg. Julian. or. p. 146), 
der Bater aber der intelligible xoauog, Bel-Saturn, von dem 
die fieben planetariſchen Strahlen auf den] Sonnengott übergehn 
und in ihm felbit wieder zurüdtehren Daß uuch die Phönizier 
in (diejer Weiſe das Sonnenlicht als eine geiftige Potenz 
anfahen, welches vom höchften Gott oder dem Caturn = Belus, 
als dem Lichtprincip über den fieben Polen ausging, ließ fich 
ans der obigen Stelle des Lydus folgern; Julian aber fpricht 
dies ausdrücklich als Anficht der phönizischen Theologie” aus; 
H tiv odv rar Dowixwv do5e oywr ca Heia, zal Eriorn- 
uorow &ygarıor char Ev&pysıay aurod TOO zudugoo vod ırv 
Graviayod zro0lodoev auynv &yn (l. c. p. 134.). 

Blicken wir auf das Gefagte zurüd, fo erhalten wir aus 
djefen Zufammenftellungen von Jao folgendes Refultat: 1. Jao 
ift der Sonnengott zu den verſchiedenen Jahrzeiten mit der vor- 
waltenden Idee des Adonis als herbftlichen Gottes, überhaupt aber 
ein Gompler der Naturgottheiten, deren Wefen er in der Ber 
deutung feines geheimnißvollen Namens vereinigt, der nach San- 
choniathon in den priefterlihen Myſterien ſchon durch den älte- 
fien phöniziſchen Hierophanten gelehrt wäre. 2. Als Adonis- 
Eljon ift er das uranfängliche Wefen neben der weiblichen Na— 
‚turgöttin, aus denen Uranos-Ge Ald Mannweib, fpäter von 
einander fich in Himmel und Erde theilend, geboren wird. 3. 
War fein Name auch mit den Dionyften unter verfchiedenen 
Formen. nach Griechenland gekommen. 4. Im Chaldaismus 


war er eine Bezeichnung des pneumatifchen Licht und Lebend- 
princips wo er dann bald das höchfte Lebensprincip ( Bel-Saturn), 
bald deſſen Ausfluß und Abbild (Bel- Mithra) zu fein fcheint. 
Alle diefe verfchiedenen Ideen aber concentriren fih in feinem 
möfteriöfen Namen, der ihn ald das Princip des Lebens bezeichnet. 

Diefer Jao ift eng verwandt mit dem myſteriöſen Weſen, 
welches die Ehaldäer den Eingebornen Aoymis, Die 
Gnoftifer Jalda Bavth, die Phönizier und Orphifer den 
Erftgebornen, Bhanes, nannten. In der Chaldäerlehre 
ift der Eingeborne, wie wir zeigten, die erfte Geburt, welche die 
Mutter der Götter, durdy den Apafon oder die Liebe des 
unoffenbarten Gottes gefhwängert, erzeugt hatte. Was bedeutet 
diefer Name Movoyerng? da er ja nicht wirflich der einzige 
Sohn der Göttermutter Tauthe ift, welche außer ihm’, wie 
die ägyptifche Ahea vom Saturn, noch vier andere Götter er- 
zeugte, fo muß hier wohl. ein myftifcher Sinn errathen werden; 
denn wir haben feinen Grund anzunehmen, Daß in diefer Theo- 
gonie bei Eudemus der Name, woroyerrg, m, ungenau für 
7EWTOYOVOg, 1122, gebraucht fei und nur den erften Sohn der 
Tauthe bezeichnen folle. Damascius deutet ihn x00uog vorrog, 
wie nad) den angeführten Stellen die Neuplatonifer den ‚Bel: 
Jao den Chaldäer nannten. Dies leitet auf einen Zufammenz 
bang mit dem letztern, und da augenicheinlicd der Ao in, diefer 
Theogonie der reproducirte Gingeborne ift, jo haben wir in dem 
vielfach Forrumpirten Terte ded Damascius ftatt Mwvuiv die 
Aenderung Sovuiv vorgenommen, wofür noch) angeführt werden 
kann, daß. die, diefem Ao und Moymis parallel ftehenden zwei 
Formen dejjelben Grundworts Dache und Daufe, die VBermuthung 
unterftügen, daß Ao der Form nach gleichfall® mit Moymis 
übereinfommen muͤſſe. Aoymid wäre dann wie Euluos der 
plural on, Yo aber der singular m, beides Leben bedeutend, 
ein Name, der dem pantheiftifchen Begriff des Eingebornen, 
welcher die eine Geburt der Mutter vieler Götter ift, ganz 
entipricht, und den auch der nachgewiefene Zujammenhang der 
Theogonie zu fordern fcheint. Daß dieſer Gingeborne wieder 
einerlei ijt mit dem Ilpwzoyorog der Phönizier mit dem gleich 
namigen Weſen der WBalentinianer und dem Jalda Baoth der 
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Ophiten, haben wir ſchon mit der Bemerkung erwieſen, daß als 
erſt gezeugtes Weſen ſie alle drei von derſelben Mutter, 
der aa 97, herſtammen. Dieſem Weſen der orientalifchen 
Götterlehre entſpricht nun ſowohl dem Namen als der Idee 
nad) der Ilgwroyovog Phanes oder Erikapaeus der Dr- 
phifer, welcher zugleich wieder dieje Eritgebornen mit Jao ver- 
mittelt, da er Dionyfus, Sohn des Aethers, Sonnen- 
gott, phyfifches und geiftiges Lebensprincip, über- 
haupt die im Naturleben fid -offenbarende Gottheit 
ift, wie der Eingeborne der Chaldäerlehre (val.. die 
Sammlung der auf ihn bezüglichen Stellen der Orphifer bei 
Lobeck Aglaophamus. p. 478.). Sein Name it unzweifelhaft 
phöniziſch, nämlich 139, 0933, das Angeficht, d. 1. die ficht- 
bare Manifeftation Gottes, wie im A. T. der Engel Je— 
hovas in diefer Eigenfchaft heißt (ſ. o.); denn wenn fonft der 
erfigeborne Gott der Orphiker jetzt als ein Drache mit einem 
Stier- und Löwenkopf, in deſſen Mitte ein Gottesangejicht 
(Heod g60Wrrov) war, gefchildert und als Herafles oder Die 
nie alternde Zeit gedeutet wird (Damascius de prineipiis p. 
381. Koppe. Athenagoras cap. 18.), jo war nad) andern An- 
gaben der Gott unter dieſem Symbol der Erſtgeborne 
Phanes (Procl. in Tim. 1. IH. p. 130. Lobeck. p. 4%.). 
Es ifi Hier nicht der Drt, diefe Entdeckung weiter zu verfolgen, 
und ich befcheide mid, damit, nad) die Etymologie eines andern 
Namens nur im Allgemeinen zu begründen. Der Aion, phö— 
niziſch obıy, wurde in Gonjunetion mit bem np oder dem Erſt⸗ 
gebornen verehrt. Daher werden bei Sandhoniathon beide zu- 
fammen erwähnt (p. 16.), der phönizifche Ophion neben Saturn 
heißt Phanes Ci. o. ©. 109.); Heraffes als Zeitgott wurbe 
mit Phanes Fombinirt, der xoawog geflügelt dargeſtellt (f. o. ©. 
59.), Herakles und Saturn mit Taaut oder Hermes, oder auch 
Bel und Amun mit Eneph und Surmubel, endlich Eljon und 
Adonis⸗Oſiris mit Aion in Conjunction gebracht. Dadurch ent- 
ftand die Idee eines Gottes, ber den Doppeldjarafter eines gü- 
tigen und ſchrecklichen Weſens in ſich vereinigte, wie ihn 
Damascius fchildert (bei Photius J. c.), und hiernach möge 
man denn beurtheilen, ob nicht der andere Rame des Phanes 


Erikapaeus ganz genau dem gewöhnlichen altteftamentlichen 
Gottesnamen nen in, Grefapaim, der Langmüthige, 
entſpreche. 

Bon den Samaritanern wurde — um nach dieſer Abſchwei⸗ 
fung noch einmal auf den Jao oder Eljon zurückzukommen — 
er in Conjunction mit dem israelitiſchen Jehova verehrt. Wir 
haben ſchon der ſonderbaren Theokraſie dieſes aus deportirten 
Babyloniern und Aſſyriern, dann aus eingewanderten Zidoniern 
und aus zurädgebliebenen Einwohnern des ehmaligen israeliti⸗ 
ſchen Reiches zuſammengeſetzten Volkes oben gedacht (S. 50. 78.). 
Sie verwechſelten, nach einer, noch im zweiten Jahrhundert nach 
Chriſtus den Baläftinenfern ſehr geläufigen Unart, bibliſche Ber: 
fonen mit ähnlichen oder gleichen Namen der phöniziſchen My— 
thologie, verehrten 3. B. die, als Göttin Iphigenie geopferte 
Tochter des Jephite und hielten den Melchifedef für einen Sohn 
der Aftarte und des tyrifchen Herakles (j. 0). So finden fi 
auch vielfache Anzeichen, zum Theil aus früher Zeit, daß fie 
auf ihrem heiligen Berge, im Tempel auf Garizim, den israe— 
litiſchen Jehova zugleic) in Verbindung mit dem phönigifchen Eljon 
oder "Yırıozog verehrten. Die ältefte Spur kömmt beim Polyhiſtor 
Alerander vor, welcher unter Sulla lebte und, außer: audern 
Auszügen aus Eupolemus, den ih aus manchen Grimden für 
einen Guthäer oder Samaritaner halte, die Nachricht mittheilt : 
Abraham jei in Sichem oder Neapolis bei dem Heiligthum des 
Berges Garizim von Melchiſedet bewirthet worden Eevio ↄmvos 


Te auzov vo aolsuns iegov Agyagıkiv, 6 elvaı uedepen- 


vevduevov 0005 "Yyiorov. Euseb. praep. &vang. lib. IX. p. 
424.). Zur Aufklärung diefer Nachricht bemerfe ich folgendes: 
Melchiſedek, der Vriefter des GI Eljon, iegeug zou Feod roü- 
Upiorov. Gen. 14, 18., wohnte in Salem, dem fpätern Jeru⸗ 
falem; da aber Gen. 33, 18. gefagt wird aaw vıy obw apy' na, 
was eine zweifache Deutung zuläßt: „Jakob kam wohlbehal: 
ten zur Stadt Sichem,“ und: „er fam nad Salem, zur 
Stadt Sichem,“ wie die LXX übertragen, jo zogen die Sa— 
maritaner bie legtere, aber falfche, Auffaffung vor, wodurch mın 

der heilige Berg mit dem, ihnen von den Juden mißgönnten 
Tempel auf Garizim die Ehre erhielt, dad Salem des Priefter- 
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königs Melchiſedek zu ſein und ſo ſtatt Jeruſalems Heiligthum 
die Weihe ſchon in der Urzeit empfing. Marinus, ein Sama⸗— 
ritaner aus Neapvlis, berichtet fpäter Dafjelbe, was an der obigen 
Stelle Eupolemus erzählt: alre PAupnucv 0 Övooeßng you 
6 ovyyoagevg fagt Photius, nachdem er die Herkunft des Ma- 
rinus aus Neapolis am Berge Garizim bemerkt hat, um fol- 
gende Nachricht ald Erdichtung deffelben zu motiviren: Er [M 
Auög-öwiorov dyıumearov legov, @ zadıEgwro "ARgauog 6 
zur 'Eßoaiow rrooyorög (Bibl. p. 349.). Es ift nun freilich 
nicht zweifelhaft, daß dieſer Zeus Eljon urſprünglich der Jabe 
der Samaritaner war; alfein daß er zugleich auch als der heid- 
nische höchſte Gott verehrt wurde, erhellt einerſeits aus ben 
Darftellungen der Münzen von Neapolis feit Antonius Zeit, auf 
denen ihr heiliger Berg mit dem wieder erbauten Tempel er- 
fheint, Sonne und Mond zur Rechten und Linfen (Eckhel 
Doctr. num. vet. Tom. II. p. 433.); anderer Seitd aber dar- 
aus, daß der Samaritaner Simon Magus für eine Incarnation 
dieſes Eljon, und gewiß nicht des Jehova, gehalten fein wollte: 
virtutem summam excelsi Dei, qui sit supra condi- 
torem mundi (Clem. recogn. I. 72. II. 7.). Es ift doc 
diefer "Yıyıorog , den die Eamaritaner in Simon angebetet haben 
ſollen (Justin. Apol. I. 1, 26.), jener Zeug iwıoros und ber 
von ihnen verehrte Gott des Melchifedef, welcher in der phöni- 
ziſchen Theologie bei Sanchoniathon gleichfalls ein Lirwefen dem 
Demiurgen Saturn übergeordnet ift. Daß auch fein Name ein 
&genrov war, erhellt nicht undeutlih aus Simons Meinung 
von fich ſelbſt: Atyov elval zıra Eavror ulyar Apoftg. 7. 9. 
Ego dico multos esse deos, unum tamen esse incompre'- 
hensibilem atque omnibus incognitum Clem. J c. II. 
33. Die Samaritaner fönnen daher auch von dem Tempel 
auf Garizim fagen, daß ber Gott, dem er geweiht war, Feinen 
Namen führe, und nennen ihn: arwruuor &v ro Tagılalv 
Aeyousvi 6geı i&00v (Joseph. Antiq. XI. 5. 5.). Es iſt da- 
ber jehr wahrfcheinlich, daß fie den Cult des unbenannten Got- 
te8 vom den unter ihnen angeftebelten Zidontern erhielten, und 
damit den Eljon des Melchiſedek verglichen. 


Fünfzjebntes Capitel. 





H— 


Die weiblichen Gottheiten mit vorwaltend tellurifher Bedeutung. 
Adern. Baaltis. Beruth, Salambo. Tiratha oder die 
fyrifche Göttin Ateryatis, 


Die weiblichen Gottheiten der Phönizier und Vorderafiaten 
find ſchwer zu unterjcheiden und ihre Grundidee zu ermitteln, 
was theild in dem Gharafter der Naturreligionen, bei deren 
©ottheiten, die einander ähnlich find, auch die Vorftellungen in 
einander fließen, theild in der Theofrafie, zumal der fpätern 
Zeit, endlich aber auch in der Befchaffenheit der dürftigen und 
nicht felten unkritiſchen Angaben meift fremder Schriftiteller fei- 
nen Grund hat. Im Allgemeinen läßt ſich aber der Unterfchied 
feft ftellen, daß bei einigen eine tellurifche, bei andern eine 
fiderifche Bedeutung vorwaltend ift. Die weiblichen Gott 
beiten mit tellurifcher Bedeutung find aber zweierlei Art, je 
nachdem, wie bei der Iſis und der Kybele, die Erde oder auch 
dad feuchte Element wieder bei ihnen vorherrfcht. Zu den 
erften gehört die von den Israeliten verehrte Aſchera, eine 
altfanaanitifhe Gottheit, die Baaltis von Byblus, zu den 
zweiten aber namentlich die Fiichgöttin Derfeto; oder es 
fliegen dann auch die Vorftellungen beider wieder zufammen, 
wie es bei der meergebornen Göttin von Cyprus, bei der 
ſyriſchen Tiratha oder Atergatis mehr und weniger der 
Fall iſt. Die weiblichen Gottheiten mit vorwaltend fideriichem 
Charakter, von den Griechen Venus Urania genannt; haben als 
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Subftrat den Mond oder ben Planeten Venus, oder auch beide 

zugleich, wo dann wohl ganz heterogene Begriffe in ihre Idee 
aufgenommen find. Im Allgemeinen fann man fagen, daß die 
Vorftellungen von der keuſchen Mondgöttin fi) den Begriffen 
der jungfräulichen Artemis annähern, der die zidonifcd=Far- 

thagifhe Göttin, Aftarte oder Tanais entſpricht; daß 

aber, wo die Beziehung auf. den PBlaheten Venus vorwaltet, 

wie bei der Aſtron oe oder Aftronome, Naama oder Ne— 

manun, größere Verwandſchaft mit der Idee von der griechi- 

ſchen Aphrodite eintritt. Im lestern Falle gehen dann aber, 

befonderd nad) den fpätern Quellen, die Vorftellungen von der 
in dem. Planeten Venus verehrten Göttin wieder durch einander 
mit jenen von ber Baaltis und überhaupt ‚jener Gottheiten, die 

— ein harakterifches Kennzeichen einer-tellurifchen Bedeutung — 

den Adonis zur Geite haben, jo daß die Benus des Liba— 
non oder Beruth der Baaltis und Aſchera ziemlich gleich fteht, 

und umgefehrt diefe Tegtern vorzugsweiſe den Charakter der 

Planetengöttin fich aneignen. Auch die Vorftellungen von ber 
Göttin des Mondes und des Planeten Venus fließen, wie bei 

der Urania oder Semiramis von Askalon, der Göt- 
tin von Baphos, in Folge der Bewährungen mit oberaſia— 

tiſchen Neligionsideen zufammen, fo daß die Geftaltungen der 
Aftarte höchſt manichfach fein können. Wir wollen es unter- 

nehmen, nad) dieſer allgemeinen Anſicht die hier gemachte Un- 

terfheidung zu rechtfertigen, die übrigens von den Mythologen 

und biblifchen- Gregeten nicht einmal verfucht worden ift, fo. daß 

jogar die Goeleftis der Karthager und Zidonier von der Miylitta 
der Babylonier nicht unterichieben wird. Dieß ift gleich der 

Fall mit der 


.Afdere 


Die älteren bibliſchen Archäologen und Exegeten waren über 
den Ramen, wie über die Bedeutung dieſes Idols des altkanaani⸗ 
tifchen und iöraelitifchen Gultes in großer Ungewißheit, und hiel- 
ten ed nach dem Vorgange der Bibelüberfegungen bald für einen 
Götzenhain oder einen göttlich verehrten Baum, bald für die 
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Statüe eines Götzen überhaupt oder audy der Aftarte insbefon- 
dere (vgl, Selden de Diis Syris Syntagma VI. cap. 1. 
p- 231 sgqqg. Sipencer de legibus Hebr. ritual. lib. II. cap. 
27. p. 507 sqg.), bis man in neuerer Zeit darin übereingefum=- 
men zu fein fcheint, daß Aſchera diefelbe Göttin fei, welche fonft 
im A. T. und anderswo Aftarte genannt wird (vgl. Ges 
fenius im Handwörterbuh f. mer, ım Thefaurus 
Tom. I. p. 162. de Wette biblifhe Archäolögie $. 
233. ©. 233. Münter Religion der SKarthager ©. 63. 
Greuzer Symbolit Th. I. ©. 66. Idiner Bibliſches Re— 
alwörterbuh Th. I. ©. 124. Higig Commentar zum Sefaja 
©. 204. u. A.). 

Wenn man aber bei foldhen Theokraſien, namentlich der 
weiblichen Gottheiten in den vorderafiatifchen Religionen, die 
nicht felten bei ganz verfchiedenen Grundbegriffen einander gleie 
hen, irgend mißtrauifch fein muß: fo ift dies einmal hier der 
Fall, da die bibliſchen Schriftfteller immer, im Ganzen wie im 
Einzelnen, zwifchen Aſchera und Aftarte unterjcheiden (man fehe 
nur vorläufig den einen Abfchnitt II. Kön. %3., wo V. 6. 
Aſchera, B. 13, Aftarte, dann gleich in den zwei folgenden 
2. 14. und 15 wieder Aſchera hintereinander als verſchie— 
den erwähnt werden). Man muß fid) wundern, wie Diefe 
x Meinung nur irgend Beifall erhalten konnte, da in der That 
nichts Grhebliche8 dafür vorgebracht ift, als: beide weibliche 
Gottheiten werden an verfchiedenen Stellen“ einzeln neben Baal 
genannt (vgl. Gesenius Thesaurus |. c.); worauf etwa 
entgegnet werben könnte: daß alle Göttinnen, welche in ähnlicher 
Weife neben Jupiter erwähnt werden, darum nicht eben für 
Juno, die der Venus in der Mythe oder im Culte beigefellten 
männlichen Gottheiten nicht für Adonis zu halten find, oder auch, 
daß in der phönizischen Religion Nhea, Dione, Venus in Con— 
junetion mit Bel- Saturn und wiederum mit andern Göttern 
treten, endlich daß gerade Achern ragsdgog aller andern Zdole 
fei. — Einftweilen von diefer VBermengung ganz abfehend, wo— 
durch fogar die Bibelüberfeger der neueften Zeit fich haben ver— 
leiten laffen, überall da Aftarte zu ändern, wo der hebräifche 
Tert Aſchera hat (eine Ausnahme macht jedoch Nüdert 

Movers Phönizier. J. 36 
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Micha 5, 14.), verſuchen wir zuerſt die Ideen von der Aſchera 
nach biblifhen Angaben aufzuklären. 

Der Name der Afchera im A. T. ift nicht fowohl dem Bes 
griffe Diefer Gottheit entnommen, ſondern bezeichnet diefelbe zunächft 
als Idol. Dies lehrt fchon.eine vberflächliche Anficht der neun 
und dreißig Stellen, in denen das Wort vorfömmt; denn es 
ift nur immer Rebe von Wegichaffung oder Aufitellung derſel⸗ 
ben ald Gögenbilded, außer daß fonft noch erwähnt werben: 
Die vierhundert Propheten der Ajchera I. Kön. 18, 
19., die Zelte der Afchera, gewebt von deu Frauen unter 
den Zelten der Gallen. U. Kön. 28, 7.; ein Schand- 
bild der Aſchera IE. Chron. 15, 16. I. Kön. 15, 13., und 
Geräthe des Eultes für Baal und Afchera I. Kön. 23, 4, 
Stellen, aus denen man zum Theile zugleich fehon ziemliche 
Aufklärung. über den Charakter diefer Göttin und ihr Verhält- 
niß zu der babylonifchen Mylitta und der von Lucian charaf- 
terifirten Göttin von Hierapolis erhält. 

Solcher Zdole werden im A. T. folgende erwähnt Vor 
allen berüchtigt ift den biblifchen Schriftitellern die Afchera in 
Samarien, die der Gemahl der tyrijchen Iſebel, der- israelitifche 
König Ahab, aufgeftellt und ihr das eben erwähnte Theophore- 
tenchor beigegeben hatte I. Kön. 16, 32. 33. Als Jehu mit 
der Familie Ahabs den Cult des tyriſchen Baal ausgerottet 
und den alten Kälberdienft wieder hergeftellt hatte, blieb doch 
die Afchera an ihrem Plage (vgl. IT. Kön. 10, 26 ff.) und ftand, 
fortwährend- ein Aergerniß den frommen Jehovadienern, in ihrem 
Tempel zu‘ Samarien (IT. Kön. 13 6. vgl. 17, 16. 21, 3.), 
bis ihrer zulegt, Fur; vor der Deportation des Salmanaffar, 
der Prophet Micha ald der „Sünde Jakobs in Samarien* (4, 
5.) erwähnt. , 

Rad) dem Vorgange des Königs in Israel hatte Manafje 
eine Aſchera auch zu Serufalem aufftellen lafjen. Sie ftand 
im Adyton des Tempels, wie der fegelförmige Stein der Göt— 
tin zu Paphos, an ber. Stelle, wo ſonſt das Nationalheiligthum 
der Iöraeliten, die damals weggefchafte Bundeslade mit den 
jteinernen Tafeln und dem Gefegbuche ſich befand (vgl. U. Kön. 
24, 7). Dadurch war das Heiligthum Jehovas förmlich zu 
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einem Tempel der Naturgöttin eingeweiht, in deren Gefellichaft 
fi) nun, wie zu Hierapoliß die Idole aller andern Gottheiten 
gefellten, bis endlich nad) mehr ald einem halben Jahrhundert 
der zweite Nachfolger des Manaffe das Bild im Thale Kedron 
verbrannte und den Staub über die Gräber ihrer hier begrabe- 
nen Verehrer hinftreute. II. Kön. 23, 7. 

Auch zu dem Kalbe in Betel hatte ſich, wahrfcheinlich feit 
Ahab, eine Aſchera gefellt, denn von nun an wird im. Reiche 
Israel beider Eult, der des Jehova-Apis und der Naturgöttin, 
zufammen erwähnt (II. Kön. 23, 15. 17, 16. vgl. Deut. 16, 
21.). Außerdem werden Afcheren einzeln genannt nur Richt. 
6, 25. zu Ophra auf dem Baalsaltare, von Gideon verbrannt; 
und II. Kön. 18, 4., wonach Hizfia ein folches Idol umbauen 
ließ. Jedoch ift an leßterer Stelle der Eingular collectiv zu 
faffen, da fonft eine Afchere in Damaliger Zeit nicht vorzugß- 
weife, wohl aber deren mehre genannt find. Dies find zu— 
gleich fämmtlihe Stellen, in denen dad Wort im Singular 
vorfömmt. 

Sonft find aber nicht blos einzelne Idole der Art an den 
Hauptftellen des abgöttifchen Cultes genannt, jondern auch über- 
haupt fajt überall da, wo des Gößendienftes Erwähnung ge— 
fchieht, nennen die bibliſchen Schriftftellern fie, und es läßt ſich 
annehmen, daß wenigftens feit Ahabs Zeit, und feitdem jelbft 
der fanatifche Baalsfeind Jehu fie neben dem abgöttifchen Jeho— 
vadienft beftehen ließ, die Aſcheren aduBwuoı aller andern 
Gottheiten in Zsrael und in Juda waren. Schon Salomo 
hatte auf den Altären oder Höhen der zidoniſchen Aftarte, des 
Gamos der Moabiter, des Moloc der Ammoniter, und neben 

den Steinfäulen (nı2212) derfelben die Symbole der Naturgöt- 
tin aufführen laffen, es fei denn, daß fie, wie man nach der 
gewöhnlichen Herleitung in fpäterer Zeit von Ahabs tyrifchem 
Gulte vermuthen darf, erſt fpäter auch neben den Idolen diefer 
©ottheiten, oder vielmehr mit diefen erjt nach Hizkia (vgl. I 
Kön. 18, 4.) auf Salomos DOpferhöhen aufgeftellt waren (vgl 
I. Kön. 23, 13. 14. mit I. Kön. 11, 6.). Beſonders beliebt 
war die Conjunction einer Aſchera mit Baal, auf deſſen Altar , 
fie ftand (Nicht. 6, 25.), defien Säulen, mas, darum jo 


* 
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häufig als zuſammengehörend neben oryun erwähnt (I. Kön. 
14, 23. I. Kön. 17, 10. 23, 44. IE Chr. 14, 2. Mid. 5, 12. 
13. Grob. 34, 13. Deut. 7, 5.12, 3) und beide ald gemein-_ 
fhaftlich verehrte Gottheiten darum zufammen genannt werden 
(U. Kön. 16, 32. 33. 18, 19. I. Kön. 17, 16. 23, 4. Richt, 
3, 7). Aber überhaupt find die Afcheren befunders in der letz⸗ 
ten Zeit des altisraelitifchen Staates von den übrigen Idolen 
aller Art unzertrennlich; fie ftanten auf einem Altare mit den 
Idolen ded Baal» Chamman, den nam (gl. Ies. 17, 8, 27, 
9. II. Chr. 24, 4. 7.), oder waren verbunden mit andern Gößen- 
bildern, obon (II. Chr. 31, 1.33, 19. Deut. 7, 5. 12, 3. Mich, 
5, 12. 13.) und orayy (I. Chr. 24, 18.), und wie Altäre und 
fünftlihe Höhen, nıo2, damit verfehen waren, ſo ebenfalls die 
heiligen Haine, Hügel und Berge (vgl. Jer. 17, 2. I. Kön. 14, 
23. I. Kön. 17, 10). Dies zugleich ſämmtliche Etellen, in 
denen der Plural vorkömmt. 

Man wird aus diefer Überfichtlichen Aufſtellung der Stellen 
des A. T., in denen der Afcheren Erwähnung gefchieht, ſchon 
erfehen, daß der Begriff eines Idols dem Worte weſentlich ift; 
um befto leichter läßt fich jetzt die durch Geſenius yangbar 
gewordene Deutung widerlegen, da fie ihm einen Begriff unter- 
legt, der fich mit diefem Umftande nicht verträgt. mon ſoll näm— 
lich Glück bedeuten und ber Glüdsplanet Venus fein. Dage— 
‘gen haben wir außerdem noch folgendes zu erinnern: 1. Man 
geht bier von der unerweislichen und gewiß falfchen Anficht aus, 
daß das altfanaanitifche und überhaupt vorderaftatifche Götter- 
wefen nad feinem Urfprunge und nad feinem Grundcha— 
rafter aftrologifcher Art war; wollte man aber dies auch 
dem Vertreter dieſer Meinung einräumen, fo wird er Dagegen 
doc auch damit einverftanden fein, daß im A. T. auch nicht 
die entferntefte Andeutung vorfomme, man habe eben die Aſchera 
als ein glüdbedeutendes Geftirn angefehen und verehrt, daß mit» 
bin diefe Vorftellung gar nicht vorhanden oder doch nur ein 
verfchwindendes Moment in der Hauptvorftellung der Göttin 
als Fanaanitifcher Mylitta war, welches darum nirgends bemerf- 
lich hervortritt. Der Name paßt alfo nicht auf die Auffaffungs- 
weife der Achern des A. T.z ebenfo wenig kann er Anſpruch 
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darauf machen, irgend eine weientliche Seite in dem Begriffe 
der Mplitten in der fprifch-babylonifchen Religion au bezeichnen. 
Daß die große Naturgöttin ein. Glücks planet war, davon wiſ— 
fen wir nichts; und went fie auch in der Venus und Luna 
verehrt wurde, fo Doch mur, weil und infoweit man beide als 
der Zeugung gänftige Geftirne anfah. 2. Wie diefe Deutung 
auf die Aſchera eine Vorftellung überträgt, die ihr fremd oder 
doch unweſentlich ift, fo unterftellt fie dem Worte einen Sinn, 
den ed nicht Fat. wur und wr heißt zunächft nur gerade, 
dann auch gerecht fein, das lateinifche recium esse, und 
weil nad einer im Mofaismus ausgebildeten Jdeenreihe, Die 
auch die muhamedanijchen Araber fi angeeignet haben, der Ge— 
rechte auch immer glüdlich ift, nehmen beide ftammverwand« 
ten Wörter auch die legtere Bedeutung an, Die jedoch in den 
verbis wie in den zahlreichen Compoſitis fo felten ift, daß man 
neuerlich nicht ohne Grund fie beftritten hat. Wie paßt nun 
dies, — ein die Menfhen um ihrer Gerechtigkeit 
willen beglüdendes Geftirn — auf ein altfanaanitifches 
Idol!? 3. Ein Idol ift es, — wie gleich gezeigt werden fol, 
immer von Holz, — und darum werden von der Wegſchaffung 
oder Vertilgung immer Wörter gebraucht, die ein Verbrennen 
Umbauen, Fällen, sw mı2, v7 bedeuten. Alfo ift auch 
mwn fein nomen abstractum, denn das Glüd, die Glüde 
verbrennen, fällen oder auch macden,nwy, würde fid) im 
Hebräifchen ebenfo ungereimt ausnehmen, wie in jeder andern 
Sprade. Man wird vielleicht entgegnen, nmwn: nun habe 
die Bedeutung Ghuͤcks bil der angenommen, wie man, jedoch irrig, 
von ohwa nmnwy behauptet, daß fie Statuen des Baal und 
der Aftarte bezeichnen, wie es aber wirklich mit oramn der Fall 
ift. Dagegen wäre aber zu erinnern, daß nie, fo oft auch von 
der Wegfihaffung der Gögenbilder ded Baal oder der Aftarte 
die Rede ift, naw m und dgl., des Baal, der Aftarte, 
gejagt wird, und überhaupt nirgends ein Ausdrud vorfömmt, 
wodurch beide al8 fichtbare Gegenftände bezeichnet würden, ſon⸗ 
dern es findet fich dann ftetS ein anderes Wort mayn- byan 
may u. dgl. Dagegen ift die Aſchera ſelbſt, nicht ihr 
Bild, ein Holz oder Fetiſch, wodurch bei der großen Anzahl der ſchon 
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angeführten Stellen die Richtigkeit diefer Bemerkung erft recht ins 
Licht tritt. ran ift freilich Zdol, aber im A. T. auch nur die— 
ſes und nicht Gottedname, würde aber ſchwerlich ald femiti- 
fhes Wort diefe Bedeutung angenommen haben. 

Mir bleiben bei der einfachen und allein anwendbaren 
Grundbedentung des Wortes ftehen. wn heißt gerade fein; 
die Form nyer (plene ſchon bei ältern Schriftftellern gefchries 
ben Deut. 12, 3. Mid. 5, 14., mit Auslaffung des fulcrum 
aber nyW) kann nur pafjives Participialadjectiv fein, und be— 
deutet Die Gerade, worunter man nad) den gleich folgenden 
Crörterungen eine Säule von Holz zu verftehen bat. Auch 

Geſenius würde fih wohl für dieſe Erflärung entſchieden 
haben, wenn er nicht feiner Anficht von der Stellung des Pla- 
neten Venus im femitiihen Neligionsfyfteme durch die eben er- 
wähnte eine Stüge zu geben gehofft hätte. Er bemerft im 
Thefaurus T. I p. 162: Cunctis quidem, quos modo recen- 
suimus, loois generalior statuae idolive significatio 
adhiberi poterat, quam ex etymo quoque (mwx enim sta- 
tuam notare possit ab erigendo (?) dietam, cf. urn 

. arbor procera spec. cedri species Jes. 41, 19. 60, 
13.) et veit. intpp. firmaveris, fügt aber hinzu, weil Aſchera 
wie fonft an einigen Stellen Baal mit Aftarte verbunden werde, 
fo fordere e8 eine engere Bedeutung, als die der Statüe oder des 

Bildes eined Gögen überhaupt, womit man völlig einverftanden 
fein Fann, ohne darum die Aftarte für die Afchera zu halten und 
ohne die Beziehung auf ein beftimmtes Fdol, deſſen Name, wie fo 
häufig, auf das numen jelbjt übergegangen ift, anfzugeben, 
Wir wollen hier gleid) einen concreten Fall anführen, der- in je- 
der Hinficht entjpricht. In Griechenland, insbefondere in Spar: 
ta hieß diejenige Göttin‘, welche Oreſtes aus Tauris geholt ha- 
ben foll, deren Bild man überall, befonders in Capadozien zu 
befigen meinte, — Die perfifche Artemis oder Tauropolis, die 
aſſyriſche Naturgöttin man, Tanais — Op oder OpYooue, 
die Gerade (vgl. Herodot. IV. 87. Pausanias. II, 
16. 6.), weil ihr Idol eine Säule oder ein aufgeridhteter 
Phallus war (vgl. auch Heſychius s. OgYavog, eine Art 
Rriapus.). Che wir dieſe Analogie weiter verfolgen, wollen 
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wir, was ſonſt die biblischen Echriftfteller von dem jäulenformis 
gen Symbol der kanaanitiſch-phöniziſchen Mylitta zur Hand 
geben, hier zufammenftellen. 

Die Afcheren waren immer von Holz. Dies erhellt zuförz 
dert aud der Weiſe, wie die biblifchen Schriftfteller die Weg— 
Shaffung und Zerftörung derfelben bezeichnen. Die. Afcheren 
wurden umgehauen, nı> und dann im euer verbrannt 
Deut. 12, 3. Richt. 6, 25. 26. 28. 30. IT. Kön: 15, 13. I. 
hr. 15, 46. II. Kön. 23, 6. 15. 24.; an andern Stellen wird 
des Verbrennens nicht erwähnt, aber. entweder dieſes n1> ge- 
braucht, II. Kön. 18. 4. Erod. 34, 13., welches der gewöhnliche 
Ausdrud vom Fällen der Bäume (eb. 14, 8. Ser. 22, 7. 
46, 33, Richt. 9, 48. I. Kön. 5, 10. II. Kön. 19, 23. u. a.) 
mit einem Beil oder einer Art (Deut. 19, 5. Ser. 10, 3) 
ift, oder yıa Deut. 7,5. I. Ghr. 31, 1. 32, 4., welches mit 
mı2 ganz gleich fteht (vgl. Jes 9, 9. 10, 33.). Wie genau 
die biblifchen Schriftfteller hierin ſich ausdrüden, zeigt fich recht 
deutlich darin, daß fie fie, um die Zerftörung der Baalsfäulen 
may welche von Stein waren, zu bezeichnen, nienn» ober yrı 
brauchen, fondern zw zerbreden, in Stüde zerfhla- 
gen: Erod. 23, 24. Deut. 7, 5. 12, 3. I. Kön. 18, 4. 23, 
14. II. Chr. 31, 1. Ier. 43, 13.5; einmal yr: zertrümmern 
1. Kön. 10, 26.; und wiederum nie 12w oder yrıa, wenn fie 
von der PVertilgung der Afcheren reden. Erwähnen fie der 
Wegräumung diefer, dem Stoffe nach verfchiedener Idole z u- 
gleich, fo brauchen fie für jedes ein der Art der Zerftörung 
entfprechendes Zeitwort; nur der ungenaue Chroniſt ftellt drei⸗ 
erlei Sdole zufammen und redet von einem 1aw und yra der⸗ 
felben, II. Chr. 34, 47., wo aber feine exrcerpirte Quelle wie ge- 
wöhnlich genauer unterfcheidet (vgl. II. Kon. 23, 6 ff.). Man 
achte auf den Ausdrud, 3. B. in folgenden Stellen: „Ihre Al- 
täre folt ihr zertrümmern (yienn) und ihre Säulen zer: 
fhlagen (awn) und ihre Ajcheren umbauen gen). 
Grod. 34, 13.5 oder: „Zertrümmert (nn) ihre Altäre 
zerſchlagt Cnawn) ihre Säulen und fället man) ihre. 
Ajcheren.” Deut. 5, 7.; von Bizfia: „er fchaffte die Höhen 
weg, zerfihlug Aaw) die Säulen, baute die Ajcheren um (m) 
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und zertrümmerte (nn>) die eherne Schlange.” IL. Kön. 18, 
4 u.a. St. Eine ayon mußte alfo von Holz fein, wie eine 
na Baald von Stein, und ed war auch die Holgart nicht 
gleichgültig, wie aus Deut. 16, 21. hervorgeht, wo eine Aſchera 
aus allerlei Holz, yy ba nyus, verboten wird. Die Größe 
des Idols muß bedeutend gewefen fein, da Nicht. 6, 25 ff. er- 
zahlt wird, daß Gideon aus den Holzicheiten einer Aſchera 
(nor xy), die er mit Hülfe von zehn Männer v. 27. 
umgehauen, einen Holzftoß errichtet und einen ganzen Och— 
fen ald Opfer darauf verbrannt habe. Diefe Aſchera ftand 
auf dem Altare des Baal bei Ophra, ohne Zweifel einem 
Rafenhügel,. mit einem Opferftein uno etwa einer Steinfäule 
des Baal verfehen (vgl. Erod. 20, 21.). Ueber diefe Aſchera ſ. 
jedoch w. u. Aehnlich hat man fich die fo oft erwähnten Afcheren 
auf den Höhen, auf Altären und unter den fchattigen Bäumen 
als Säulen zu denken, welche, nach Art der Irmenfäulen der 
alten Deutfchen (vgl. Grimm deutſche Mythologie ©. 83 f.), 
in die Erde eirgefenft waren, um die große Holzmaffe in aufs 
rechter Stellung zu halten, wie die Ausdrüde nı> und ya 
umbauen wie.einen Baum, ferner may II. Kön. 13, 6. 
may II. Chr. 33, 19. 2rp7 Jes. 27, 9. ſchließen laſſen, welche 
auf ein Emporragen des, in die Erde befeftigten Idols hindeu- 
ten, dann aber befonders eine Stelle des Propheten Micha, der 
zufolge Jehova die Ajchera aus zureißen (wn.) droht. 5, 13. 
Nimmt man nody hinzu, daß die Ausdrüde nwy, I. Kön. 14, 
15. 16, 33. II. Kön. 27, 16. U. Chr. 33, 3 vnyays 1wr Jes. 
17, 8. auf die Zurichtung durch Menfchenhände, und bea I. 
Kön. 21, 7. auf das Behauen bdiefer Eäule ſich bezieht, fo 
erhält man von dem Idole folgende Vorftellung: Es war eine 
emporragende Säule von Holz oder ein gerader Baumftamm, 
deffen Aefte und Krone abgehauen waren, und ber, auf ben 
Höhen oder an andern abgöttifchen Gultusftätten der alten Is— 
taeliten aufgepflanzt, immer oder doch gewöhnlich neben andern 
Gottheiten, als ein Symbol der Fanaanitifchen * phöniziſchen 
Naturgöttin verehrt wurde. 

Dem hohen Alterthum des kanaanitiſchen —— 
und dem Charakter der Naturgöttin iſt ein ſolches Idol gewiß 
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fehr angemeffen. “Die älteſten Symbole - der Gottheit wa- 
ren wie die Vorftefung von ihr roh: ein Baum oder Baum: 
ftamm, ein unbearbeitetes Holz, ein Stein find überall die 
erften fombolifchen Zeichen, die der Naturmenfch ſich zur Erin— 
nerung an ein höheres Weſen hinſtellte. Bei der Naturgöttin 
war es gemeinlich ein’ lebendiger Baum oder ein Baumftamm, 
weil in dem ſtets fich erneuernden Grün und dem lebenskräfti— 
gen Wuchs fich ihre Macht mehr und auffallender, ald in allen 
andern Grzeugniffen der Natur beurfundete, eine Vorftellung, 
die fi in der finnbildlichen Mythe von einem Baum, der All 
mutter, aus dem Alles geboren tft, bei vielen Völkern des Al- 
terthums bedeutfam ausfpricht. Ganz ähnliche Idole diefer Gott- 
heit laſſen ſich viele aufzählen: die Here in Thespiä war ein 
Baumaft (Clem. Alexandr. Protrept. c.IV. $. 46.p. 40. 
Arnobius adv. Gent. lib. VI. p. 246.), jene in Samos 
nad) Callimach us (bei Eusebius praep. Evang. lib. III. 
cap. 8.) und Aethlius (bei Clemens 1. c.) ein Birett oanig, 
zu Argos eine hohe Säule, xiwv uaxgos, (nad) Phoronis bei 
Clem. Strom. lib. I. cap. 25. $. 164 p. 418.). Die ifarifche 
Artemis wird ald ein unbehauenes Stück Holz (Eur 
00x eloyaouıvor, bei Clem. Protrept. ]. c.lignum indolatum, bei 
Arnobius 1. ec.) befchrieben; die Athene zu Lindus, welche Da- 
naus aufgeftellt haben joll, war eine geglättete Säule, Asiov 
&dog (Callimachus bei Euseb. I. c.), und Tertullian 
nennt Die Pallas Attica crucis stipes, die Ceres Pha- 
ria rudis palus et informe lignum sine effigie 
(adv. Gent, cap. 16.), Athenaeus die Latona zu Delos 
EvAtrov Guoggor (lib. XIV. p. 614.). 

Ueberhaupt- war die Weihung eines Baumftammes zum 
Hol der Naturgöttin in alter Zeit in den verwandten Culten 
ein ganz gewöhnlicher Gebrauch, wovon ein im Alterthume fehr 
bewanderter gelehrter Dichter folgende Befchreibung gibt, die ich 
hier ganz anführe, weil fie fo viele Erinnerungen an die paläfti- 
nenfifche Afchera enthält: 

Dort ragt mächtig ein Stud Weinreben, ein Zögling des Haine, 

Lange bejahrten Stamms: ihn hieben, daß er zum Standbild 

Würde der Göttin Des Berges geweiht: fein glättet es Argus 
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Kunſtvoll bildend: fie ftellten es dann auf zadiger Höhe 
Ringe ummwölbt von dem Dad hochragender Buchen, die 
dorten 

Strebten von allen am höchften empor, in die Tiefe gewurzelt. 

Dann auch thürmten fie einen Altar von Kiefelftein auf, 

Nings umfränzt mit dem Laube der Eiche beitellien fie Opfer, 

Flechten zu Dievymos Göttin der vielehrwürdigen Mutter 

Phrygias Fluren bewohnend. P 

R Die Jugend zumal von Orpheus Leyer geleitet, 

Hüpfete rings und begann den bewaffneten Reigen im Rundtanz. 

Schlagend pas Schwertan den Schild, daß der Unheil deutende 
Klaglaut 


Weit in den Lüften verhallt: mit Pauf und metallenen Kreifel 
Sühnen daher au ftets anflehend die Phrygier Rhea. 
Apollonius Argon. I. 1117 ff. Ueberf. von Oſiander. 

Wer denkt bei diefer Befchreibung eines phrygiſchen Opfer: 
feftes nicht an die Höhen der Fanaanitifchen Berggöttin, an 
die auf Höhen und Bergen unter „jedem fhattigen Baum‘ 
aufgepflanzten Baumftämme, an die Opfertänze ber be— 
waffneten Theophoreten des Baald und der Afchera, oder 
auch an die, ald Symbol der phrygifchen Göttin, abgehauene 
und von dem Kebefchim verehrte Pinie! In Phönizien und 
Syrien haben fi) noch in fpäterer Zeit mannichfache Spuren 
von diefen polen der Afchera, und zwar in dem Gulte der 
Naturgöttin Mylitta erhalten. Darauf beziehe ich zuerſt die 
Mythe von der Säule »ior, die einft den Adonis Ofiris, einen 
andern Fıovvoog rregıxıovıos, umſchloß, und die noch in Plu⸗ 
tarchs Zeit zu Byblos im Tempel der Baaltis-Jris verchrt 
wurde (de Is. cap. 16. zei vür Erı 08ßsoIaı Bußklovg To 
EuRov Er iegıp zelgıevov "loidog.). Solche Säulen fordern aber 
in Rhönizien, Eyrien und Cypern noch eine nähere Beziehung 
zu dem ganzen Charakter und dem unzüchtigen Culte Diefer 
Göttin. Es find Phallen, die hier nach der von Ginyras 
eingeführten Sitte die ſich preiögebende Jungfrau dem 
Buhler für den Mylittenlohn reichte (vgl. w. u.), alfo 
die Symbole der Göttin, wie deren zwei, dreißig Ellen 
body, vor dem Tempel der Atergatid zu Mabug fanden 
und wie ebenfalld zwei auf allen Münzen vorfommen, die 
den Tempel der Göttin zu Payphos darftellen, hier, fowie die 
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Acheren des A. T., auf dem Altar ftehend (Münter, der 
Tempel der himmlifchen Göttin zu Paphos Tab. IT. N. 1 bis 
10.). Auch zu Mallus in Gilicien, defien Name, syn, (die 
Stadt lag nad Strabo auf einer Anhöhe) an den altfanaani- 
tifhen Cult auf den Höhen erinnert, war der Göttin der Phal- 
lus heilig, deren zwei auf Münzen diefer Stadt ihr zur Seite ftehn. 
Derfelbe Typus erfcheint auf Münzen des Königs Demetrius II. 
von Syrien (Eckhel Doctr. num. vet. Tom. IH. p. 59. 230.). 
Auch kömmt namentlidy von dem Idole Afchera im A. T. eine 
Stelle vor, die feinem gegründeten Zweifel Raum läßt, daß es 
ein Phallus war. Die Annaliften der Königsgefchichte berichten 
von dem, durch Rehobeam eingeführten Culte der Afchera und 
dem damit verbundenen Gallenwefen; fie fügen hinzu, die Kö— 
nigin Mutter, Maaca, habe der Aſchera ein Schandbild ge- 
macht, welches Aja umhaute und im Thale Kidronverbrannte. 
II. Kön. 15, 13.11. Chr. 15,16. Was hier wortgemäß Schandbild 
überfegt ift, heißt im Hebräifchen nyben, eig. pudendum, ver- 
endum, wie ed auch Hieronymus erklärt, weldyer die Stelle der 
Chronik alfo überfeßt: Sed et Maacham matrem Asa regis 
ex augusto deposuit imperio, eo quod fecisset in luco (ft. 
nmex5) simulacrum Priapi(vgl. Hieronymus Comment. 
ad Hos. c. 4.). Aus der Vergleichung diefer Stelle, wonad) 
das hölzerne Idol der Afchera ein padendum war, mit je- 
nen andern, die ed ald eine hohe Säule bezeichnen, geht alfo 
deutlich hervor, daß es ein Phalfus, Symbol der zeugenden und 
befruchtenden Naturfraft war, wozu für obige Stelle noch bes 
fonderd der Umftand paßt, daß er ald Gegenftand des Pri- 
vatkultes der Maaca bezeichnet wird, indem Phallophorien 
und überhaupt Phallendienft in Phönizien und in Aegypten ges 
wöhnlih Sache der Frauen war. Um bier nicht die altfanaanis 
tifche Göttin aus dem Auge zu verlieren, bringen wir einftweis 
len nur folgende Analogie aus den verwandten Gulten bei, 
Mit den Afcherenphallen auf den Bergen und Fünftlicdhen Erd⸗ 
erhöhungen nım2 vergleichen wir die Säulen auf- den ungehen- 
ern tumulis des altafigrifchen Gulted. Auf dem Walle der Se: 
miramis in Ninus befand fich eine foldhe Säule (Athenacus 
lib. XI. p. 259.), und jenes Denfmal, welches Herodot I. 93. 
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dem Alyattes beilegt, Strabo aber als ua mroprns (KIM. 4. 
p. 154. Tauchn.) bezeichnet, wie ed denn vom Mpytittenlohn er 
baut war, hatte auf der oberften Spige einen Eoloffalen Phalz 
Ius (vgl. Müller Archäologie. S. 295.). Den Afcheren in 
Hainen und Gärten (vgl. mit Jeſ. 57, 5. 1, 29.) ftehen num 
die Priapen, die Abzeichen des Dionyfos, oder aud die Säu— 
lenim®urfenfelde in Babylortien (vgl. Jerem. 10,5. ep. Ser. 
73.) parallel, und der Ramennwn felbft entjpricht jener der fyrifchen 
Göttin unyan, weil fie ald Bhaga oder Kteis verehrt wurde. ſ. w. u. 

Bis jegt wurden über das Idol der Ajchera nur erft die 
biblifchen Schriftftellen felbft vernommen und doch fprechen aud) 
die alten Weberfegungen ein gleiches Recht an, da fie mit felte- 
ner Uebereinftiimmung nos durch Hain oder Baum über- 
tragen, (Das Nähere f. bei Selden, Spencer, indbefondere 
bei Gefenius im Thefaurus a. d. a. St.) Diefe Deutung, 
die freilich auf. mande Stellen des A. T. nicht paßt, die aber 
bei der MUebereinftimmung auch mit den älteften jüdifchen und 
Hriftlihen Interpreten nicht fo weggeworfen zu werben ver— 
diente, masht fich auch jett bei den neueften Bibelerflärern wie— 
der geltend. Rüdert überfegt Mic. 5, 13. „Ich werde aus— 
reißen- beine Götterhaine,“ und Hikig in ber Erklärung 
der Heinern Propheten Leipzig 1838. bemerft zu diefer Gtelfe: 
vn, neben andern Wörtern des Zerftörend V. 10 — 13. ges 
ade mit WR verbunden, darf in feiner eigentlichen Bedeu— 
tung evellere (Ser. 24, 6.) aufgefaßt werben, da aus 5. 
Mof. 16, 21. zur Gnüge erhellt, daß mnws auch ein Baum 
fein Fonnte, Gewiß war ein Baum ſchickliches Symbol der 
Raturgöttin; und vermuthlid, glaubte man, in ihm, der eigenes 
Leben befigt, wohne die Gottheit, deren Namen er trägt. Aehn— 
lih halten die Perfer große, alte Bäume für den Aufenthalts- 
ort. von Heiligen und nennen fie felber demgemäß Bir, oder 
Scheich oder Imam, f. della Valle IH. 141. “In Ber 
ziehung auf die Stelle des Deuteronomium ftimmen wir unbes 
denflich bei. ‚Hier heißt es: „Du ſollſt dir nicht pflanzen eine 
Afchera von allerlei Bäumen — oder von allerlei Holz 
yr 5> mmwns yy iſt für beides gleich gebräuchlich — neben dem 
Altare Jehovas deines Gottes, den du dir (nach Erod. 20, 21.) 
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machen wirft.” Gefenius a. a. D. bemerft über dieſe Stelle, 
yo heiße fonft aufrichten, und will auch hier ein Aftarten- 
bild verftanden haben. Indeß wäre Doch für diefen Fall eine 
ſolche Bedeutung fehr bedenklich, da Fein Schriftfteller, welcher 
nicht abjichtlich dunkel fchreibt, was man von dem Haren nnd 
bündigen Stiele der mofaifchen Gefege nicht fagen wird, 
Bäume und Pflanzen neben einander ftelt, und legterm 
eine ungewöhnliche Bedeutung unterlegt. vs heißt aber auch 
nie aufridhten; die eine Stelle welhe Gefenius zum Be- 
lege anführt, Dan. 11, 45., redet von der Aufpflanzung 
des Zeltes, deſſen Pflöde in die Erde gefenft wurden, wo— 
durch alfo nichts bewiefen if. Es ift ohne Zwang nur ein 
Baum oder aud) deren miehre zu verftehn und zwar jene, wel- 
che als Idole neben den von Nafen und im Freien erbauten 
Altären Erod. 20, 21., auf welche Etelle hier bezogen wird, aufs 
gepflanzt waren, wie wir denn Aſcheren neben den Altären 
aud) des Jehova fchon kennen gelernt haben. Demnach kom— 
men aud) die alten Heberfegungen und Erflärer wieder zu Aus 
torität, Die unmöglid, wie Gefenius behauptet, Durch dieſe eine 
Stelle verleitet werden Fonnten, eine fo häufig ganz unpaffende 
Erklärung dieſes Wortes zu geben. Vielmehr war das Wort 
noch in jüngerer Zeit im Sprachgebrauche vorhanden, und nur 
auf die Bedeutung Hain oder Baum ald Idol befihränft, 


- Dies erhellt aus mehren Stellen der Mifchnah. Sie verbin> 


det im Traftate Succah, beim Laubhüttenfefte einen Lulab, Bün- 
del von Balmzweigen, Myrrthen und Bachweiden, zu nehmen, 
welcher geftohlen, dürre oder von einer Aſchera (mn bw) 
genommen fei (III. 1. ebenfo 2. 3. 5.), und die Gloffe erflärt 
hier mon durch Tayan Jon, angebeteter Baum. Durch 
den ältern uud neuern Sprachgebrauch ift alfo diefe Deutung 
vollfommen gefichert, und es frägt fich nur, wie aus einem 
Worte, welches zunächft eine Säule oder einen geraden Baum- 
ftamm bedeutet, ein Baum als Idol werden konnte; was aber 
gar Feine Schwierigfeit hat, da mıwx fchon häufig das numen 
bedeutet, welches in dem abgehauenen Baum verehrt. wurde, 
und ein lebendiger Baum ein eben fo yafjendes Symbol deſſel⸗ 
ben war ald ein anderer, dem man Krone und Nefte genom- 
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men hatte. So verehrten die Phrygier auch die Mutter vom 
Berge jetzt in einem Baumſtamme, dann aber in der Pinie, der 
Eiche, dem Mandelbaume. Ebenſo verhält es ſich wahrſcheinlich 
mit Thamyra, bald einer heiligen Säule, einem Phallus, vielleicht 
auch einem Palmbaume, dann auch einem ihm als Gottheit hei- 
ligen Fluß in Phönizien. Diefeldbe Bemerfung macht Grimm 
über die Baumverehrung der alten Deutfhen. Der Spracdger 
brauch ift hier ebenfo ſchwankend. Alhs, das gothifche Alk 
bei Tacitus Germ. cap. 43., angelfähfifh Alah, dann das 
althochdeutfche Haruc und Bearo, das neuere Abeut, Götze, 
und felbft Irminful, die ganz der Bedeutung von sywx entjpricht, 
denn ed war ein fäulenförmiger, heilig gehaltener Baumſtamm, 
bedeuten bald Wald, Baum, Tempel, Idol, bald wieder das 
numen felbft, welches in dem Baumftanıme oder Hain verehrt 
wurde (deutfhe Mythologie ©. 67. ff. ©. 73.). So fann 
auch im A. T. nicht immer mit Wahrfcheinlichfeit angegeben 
werben, wo gerade in den betreffenden Stellen, die der Aſcheren 
meift nur obenhin erwähnen, die eine oder andere Bedeutung 
anzunehmen ſei. Außer der Stelle des Deuteronomium, wo 
Baum oder Hain zu verftehen durchaus nothiwendig wird, ziehe 
ich dahin die Afcheren, welche Gideon umhauen ließ. Es heißt, 
Gideon habe da, wo er unter der Terebinthe einen Engel 
figen fah, der fich ihm zu erfennen gab, indem er aus dem Fel- 
fen (Opferftein) mit dem Stabe Feuer fchlug, welcher das Opfer 
verzehrte‘, einen, noch fpäter dort befindlichen Altar gebaut 
oben, genannt. Diefer Baum heißt nun der des Vaters 
des Gideons v. 11., und ebenfo wird der Baaldaltar mit der 
darauf ftehenden Aſchera als ebendemfelben angehörend V. 25. 
bezeichnet, dann aber erzählt, daß an derfelben Stelle, wo der 
Engel gefeffen, unter ber Terebinthe, Gideon einen neuen 
Altar ftatt des alten gebaut habe (vgl. 24. 26. 28. mit ®. 11. 
19.), nachdem er zuvor Die Afchera mit zehn Knechten 
umgehauen hatte, die alfo die Terebinthe felbft geweſen 
fein muß. 

Da diefer Gegenftand noch fo wenig aufgehellt, und doch 
fo wichtig für den altisraelitifchen Götzendienſt, ſowie für den 
Charakter der fanaanitifch=fyrifchen Religion überhaupt ift, fo 
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müfjen wir noch einen Augenblick länger dabei verweilen, um 
namentlich die Nachrichten der Alten von dem Baumculte der 
Phönizier und der ftammverwandten Völfer damit in Zufams 
menhang zu bringen. Dieſe der Naturreligionen des Alterthums 
fo eigenthümliche Idololatrie, wenn man ed anders mit dieſem 
Namen benennen darf, daß der Menſch im Naturzuftande folche 
Gegenftände des Pflanzen- oder Thierreich8 verehrte, an deren 
Größe, Stärfe, oder auch an deren Lebensfülle fi die Macht 
der Gottheit verherrlicht hatte, wurde auch in der Fanaanitifch- 
ſyriſchen Religion ſchon in der älteften Zeit an den Eult der 
weiblichen Naturgottheit gefnüpft. Wie der Göttin gewiffe 
wegen Schönheit, Stärfe oder Zeugungsfraft ausgezeichnete 
Thiere heilig waren, die an ihren Tempeln unterhalten wurben, 
fo wurden ihr auch gewiffe Bäume gewidmet, folhe, an deren 
Sruchtbarfeit, Größe, oder immergrünendem und frifchem Laube 
ſich ihr. Wefen gleichfant verkörpert, oder ihre Idee fichtbar ſich 
manifeftirt hatte. Sie galten als ein burn, Gottes Ange- 
fit, d. h. die fihtbare Erſcheinung der Gottheit, ein Name, 
der von dieſem Gefichtspunfte aus mehren heiligen Bergen in 
Paläftina gegeben war. In ihnen dachte man die Gottheit 
vorzüglich wirffam, betete in ihnen darum fie ald gegenwärtig 
an, oder verrichtete gern in ihrem heiligen Schatten feine An- 
dacht, wie fonft an Flüſſen oder auf Bergen, wo man fidh 
gleichfalls der Gottheit näher dachte. ine hierher gehörige 
Nachricht aus dem phönizifchen Alterthum findet ſich im’ San— 
choniathon, der neben den vergötterten Bergen, Gafius, Libanon, 

Antilibanon und dem See Merom (a11D m) eine Gottheit Bo«Iv 
nennt (p. 18.). Dies ift die von den Römern fogenannte Cy- 
pressus Cretica (Plin. H. N. XXIV. 11. vgl. XVL 60. 
Athenaeus. I. p.27.) oder herba Sabina, der immer grünende 
Sadebaum (Plin. XVI. 33. Diosevr. I. 125.), welcher wegen 
feiner Aehnlichkeit mit der Cypreſſe (vgl. 1. c. XIV. 11. XI. 
39.) deren Namen erhalten hat; denn 40000, bei Plinius bra- 
tum, ift doch das jemitifche mı12, nach der auhim A. T. vor- 
fommenden aramäifchen Form ft. wın2, welches verfchiebene Ar- 
ten der Cypreſſen bedeutet (vgl. Gesenius Thesaurus T. I. 
p. 246. 8q.). Dann wird aber auch mit diefem, aus der eis 
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gentlichen Heimath der Cypreſſe herſtammenden Worte ebenſo wie 
mit dem phöniziſchen und aramäiſchen nı12 die Cypreſſe im All- 
gemeinen bezeichnet, denn die griechifchen Ueberſetzer überſetzen 
v2 gef. 41, 19. 55, 13. 60, 13. 40090, und auch die Stelle 
des Sandoniathon fpricht diefe Bedeutung an, wie aus der 
Verbindung mit dem Libanon und Antilibanon, deren Cypreffen 
(vgl. Jeſ. 14, 8. 37, 24. 60, 13. Zach. 11, 1. 2.) doch gemeint 
find, und aus der, ihnen gemeinfchaftlich mit dieſen perfonifizir= 
ten Berggöttern, beigelegten Größe und Teibeslänge her- 
vorgeht. Diefe Gottheit des Libanon Brathy, phöniziſch Berot 
oder Berut ift nun ohne Zweifel biefelbe, welche Sandjoniathon 
mit dem phönizifchen Namen Brg009 nennt (p. 24.), die Gat⸗ 
tin des auf der Jagd von wilden Thieren zerriffenen Eljon, der 
in der Umgegend von Byblos wohnte, den wir ſchon als den 
am Libanon verehrten Jao-Adonis Fennen, und defien Gattin 
Beruth alfo die in und bei Byblos, zu Aphaca und Kalaathr 
Fakra verehrte Venus des Libanon iſt. Hier hätten wir nächſt 
dem Idole der Baaltis im Tempel zu Byblos den zweiten Fall, 
daß die der Aſchera des A. T. entiprechende Göttin in einem 
Baumftamme oder einem Baume verehrt wurde, ivozu Die Be— 
wohner des Libanon die immer grünende Eypreffe als ein fehr 
ſchickliches Symbol der Göttin fi) auserwählt hätten. Daß von 
den herrlicher Cedern und Cypreſſen des Libanon, die im A. T. 
gewöhnlich zufammen genannt find, gewifje, Die ſich durch Alter 
und Schönheit auszeichneten, göttlich verehrt wurden, ift an ſich 
fehr glaublich, und wird durch die Ehrfurcht, welche die Syrer 
gegen die vorhandenen uralten Refte derfelben noch jegt hegen, 
nicht wenig beftätigt. - Daher erfläre ich es auch, wie der aſſy— 
rifche König, der die Götter der Völfer im Feuer verbrennt, 
fich rühmt, den Libanon mit Roß und Wagen überftiegen und 
dort „bie höchſten Gedern und auserlefenften Cypref 
fen“ umgehaueu zu haben CJeeſ. 37, 24.), und wie über Babels 
Fall, „bie Cypreffen und Cedern des Libanon fid 
‚freuen: feit du da liegft fteigt Feiner zu unsherauf, 
der und abhaute“ (14, 8.). 8 ift doch Fein anderer Grund 
zu denfen, warum Aſſyrer bei ihren Eroberungszügen, wo fie, 
ganz fo wie die Perfer in Griechenland verfuhren, Tempel, 
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war es der Granatbaum und die Tochter war Nana, die an 
die Nanaia oder Anaitis erinnert). Hier ift alfo wieder der— 
felbe Fall, wie mit der phönizifhen Berut und Aſchere: der 
Name der Göttin bezeichnet zugleich auch einen Baum. Ferner 
war der großen Mutter auch die Dichtbelaubte Eiche heilig 
(Heyne Apollodor. fragm. p. 389 sq.), ebenfo das Sym⸗ 
bol der Berut, die Cypreſſe (Virgil. Aen. IH. 714.) und es 
ift auch die Mythe, daß aus der Fichte Alles geboren 
fei (Nonnus Dionys. XI. 55.), wohl zunächſt phrygifchen 
oder Iydifchen Urjprungs (vgl. Philost. vit. Apollon. VI. 37.), 
wieder nach einer VBerwechfelung der Allmutter und des ihr 
geheiligten Baumes, So tritt aljo mit dem alten Gulte der 
phrygiichen Mutter auch hier eine genaue Verwandfchaft mit 
der Fanaanitifchen Ajchera ein, und es find. gewiffe Arten von 
Bäumen ihr als Naturgötiin geweiht: der Granatbaum, wer 
gen feiner faftigen, Fernreihen Frucht, der eben darum dem fy- 
rifhen Rimmon oder Adonis, dem Jupiter Gaftus und der 
Aphrodite heilig warz wegen ihres immerwährenden Grüns die 
Eyprejje und Fichte, dann die dichtbelaubte Eiche, und 
endlich der ftet3 wachfame Mandelbaum. 

In Paläftina gehörten derartige Bäume und Haine wer 
fentlih zum Gulte der Afchera, und werden daher an ihren 
Opferftätten nicht jelten erwähnt, wo das Idol der Aſchera von 
den heiligen Bäumen felöft unterfcjieden wird, und man ent- 
weder einen zur Adoration dort noch beſonders hingeſtellten 
Baum, ähnlich der abgehauenen Pinie der Göttermutter, oder 
auch den aufgerichteten Phallus oder Baumftanım zu verftchn 
bat. Dies gilt von den Stellen, welche von „Aſcheren unter 
jedem grünen Baum“ reden Ser. 17, 2. I. Kön. 14, 23. 
11. Kön. 17, 10., ftatt deren Jeſ. 57, 5. Terebinthen genannt 
werben: „Die entbrannt findindie Terebinthen unter 
jedem grünen Baum” older heiligen Bäume gefchieht, 
feitdem der Ajcherendienft in Israel fi) dem Culte alfer andern 
Gottheiten angefchloffen hatte, häufig Grwähnung im A. T. 
Auf Höhen und Bergen wurde in ihrem Schatten geopfert „unter 
jedem grünen Baum” IT. Kön. 16, 4. Ger. 2, 20. 3, 6, 13, 
„unter Dichtbelaubten Bäumen“ Ce. 20, 28. oder „unter 
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jedem grünen Baum und unter jeder dichtbelaubten Te— 
rebinthe“ (Ezech. 6, 13.). „Sie räuchern unter der Eiche, 
Pappel und Terebinthe, weil ihr Schatten gut iſt“ 
(Hof. 4, 13.), und Jeſaja verkündet den Götzendienern: „Sie 
werden ſich fchämen ob der Terebinthen, an denen ihr eure 
Luft Habt, und ihr werdet erröthen ob der Gärten (Haine), 
die ihr liebt; denn ihr werdet fein wie eine Terebinthe, de— 
ren Blatt abgefallen, wie ein Garten, in dem fein 
Waffer ift” (1, 29. 30.). Man fieht aus diefen Stellen, daß 
ein frifch grünender oder dichtbelaubter Baum, darum die ewig 
grüne Terebinthe, die ftarf- und didlaubige Eiche, 
ein Baum, der, an einer Quelle, an einem Bache gepflanzt, 
die Bappel oder Bahmeide, aud im heißeften Sommer 
nicht entblättert wird, zu dieſer Baumverehrung wefentlic) 
gehört. Je tiefer man ins israelitifche Alterthum zurüdgeht, 
defto häufiger werden die Spuren von der Heilighaltung ein— 
zelner, an altfanaanitifchen und fpäter israelitifchen Cultus— 
ftätten befindlicher Bäume, die aber im Verlauf der Zeit umges 
hauen fein müffen, weil fchon die Bücher der Könige nur in 
älterer Zeit, dann die Chronif, Eſra und alle folgenden Bücher 
feinen einzelnen nahmhaften Baum mehr fennen, die doch fonft 
in der Genefis, im Buche der Richter und Samueld noch häufig 
erwähnt werden, und zwar gewöhnlich an alten Gultusftätten, 
Nicht felten mag an der Stelle der alten Afcheren ein Jehovas 
altar erbaut fein, wie Gideon da, wo die Terebinthe oder Afchera 
ftand, den Altar in Ophra erbaute, ganz fo wie die Heidenbe— 
fehrer in Deutichland die heiligen Bäume umhauten und an 
deren Stelle hriftliche Kapellen oder Kirchen gründeten (Grimm 
deutfche Mythologie ©. 72. f.), oder wie Gonftantin den Altar 
unter der Eiche ded Abraham zu Mamre zerftören, die Eiche 
umbauen, und dafür eine chriftliche Kirche erbauen ließ (Socrat. 
H. E. I. 14). Es läßt fid) mit Grund nicht bezweifeln, daß 
dies eben jener heilige Baum und diefelbe Opferftätte war, 
welche ſchon Gen. 13, 18. erwähnt worden. Die Tamariske 
zu Beerfeba an der heiligen Quelle, wo in Amos Zeit ein 
von abgöttifhen Israeliten ſehr befuchter Wallfahrtsort war 
(Am. 5, 5. 8,13. f.), hatte Abraham gepflanzt und dort 
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geopfert (Gen. 21, 31. ff. vgl. 29.), Iſaak aber den Altar 
gebaut (Gen. 26, 25.). Man fieht daraus, daß bie im Deu- 
teronomium verbotene Sitte, eine Afchera neben dem Altare 
Sehovas zu pflanzen (16, 21.), deren eine auch neben dem 
uralten Heiligthum zu Betel fich befand CH. Kön. 23, 15.), in 
der älteften Zeit noch unverfänglich war, und es läßt fih mit 
ziemlicher Sicherheit fchließen, daß der häufige Mißbrauch die 
Afchern zum Iegsdgog des Zehova zu machen, das Verbot ver- 
anlaßt habe. Eine Tamarisfe war auch zu Gibea-Elo— 
him (I. Sam. 22, 6.), hier wo „die größte Höhe“ und wo 
eine Zeitlang das Gentralheiligthum der Ssraeliten war Cugl. 
meine Ueberſ. über die Chronif. ©. 293.). Unter der Eiche 
oder auch Terebinthe (die Namen und auch der Begriff von 
or und yon wechſeln) in Sichem befand ſich in Joſuas Zeit 
die heilige Lade und war Nationalverfammlung (of. 
24, 26.); noch im Zeitalter der Richter verfammelten ſich hier — 
etwa wie die Neger unter dem heiligen Baume Waucey — die 
Bürger von Sichem zu gemeinfchaftlicher Berathung Nicht. 9, 
6.)5 fie hieß aber auch die Giche der Wahrfager (minya bs 
Richt. 9, 37.) und Jakob hatte hier die fremden Götter und 
die Ohrringe des fyrifchen Götzendienſtes vergraben (Gen. 35, 
4.). Mit diefer Wahrfagereiche läßt fih dann ferner bie 
Palme der Debora vergleihen, wo die Brophetin Drafel 
ertheilte (Richt. 4, 5.), oder, um hier andere Analogien beizu— 
bringen, der wahrfagendeLorbeerbaum in Delphi (Hymn. 
Hom. in Apoll.393.), die Drafeleichen zu Dodona (Odys. 
&, 327. Il. nv, 233,), die rg00n7Yogoı Ögveg, wie legtere bei 
Aeſchylos (Prometh. vinct. 830.) heißen, von deren Zweigen 
eine Taube, wie der Specht bei den Aboriginern Italiens von 
einer Säule Drafel gab (Dionys. Ital. I. 14.), oder auch die 
Bäume, aus deren Wifpern David ein Orakel nahm (II. Sam. 
5, 24.). 

Aus folhen mannichfachen Leberreften von der Heilighals 
tung der Bäume bei den alten Hebräern mag man den Schluß 
machen, daß diefe Art des Naturdienftes von jeher ein wichti- 
ges Clement in der Religion der Phönizier und der Canaaniter 
war. Auch nad den Nordküften Afrikas war mit den älteften 
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Anfiedfern die Baumverehrung von Canaan herüber gefommen. 
Auch hier an einer heiligen Quelle, die wie im Tempel 
des tyrifchen Herakles zu Gades zu beſtimmten Tageszeiten 
ominöfe Erfeheinungen gab, uralte Drafelbiume (katidicus lu- 
eus, Silius IH. 11.), in denen die Gottheit wohnt und 
die von den Numidiern angebetet werden: 

Has umbras nemorum, et connexa cacumina coelo 

Calcatosque Jovi Jucos prece, Bostar, adora. 

Arbor numen habet coliturque tepentibus aris. 

Silius Italicus. III. 675. 678. 691. 


Das numen wohnt alfo im Baume, der fomit ein 
Betyl, una, Gotteshaus, ift: fo.wohnt die von den Pelasgern 
verehrte Gottheit im Stannne der Eiche zu Dodona: valev d’Eri 
— — gnyov Hesiod. in den Schol. ad Sophocl. Trachin. 
1181.) oder befindet fi) in den dunfeln Gichen des Aventinus, 
wo an der heiligen Quelle Numa Offenbarungen empfing: 


Lucus Aventino suberat niger ilicis umbra, 
Quo posses viso dicere, numen inest. 
Ovid. Fast. III. 295. 


Auch die carthagiſche Goeleftis hatte im Mittelpunkt der 
Stadt einen heiligen Hain von immergrünenden Nadels 
hölzern, der ihren Tempel umgab (Virgil. Acn. I. 441. 446. 
Silius. I. 81. ff.) und es läßt fid) überhaupt annehmen), daß 
bei den Puniern die Verehrung von Bäumen und Hainen in 
alter Zeit fehr belicht war, da nod im fünften Jahrhundert n. 
Chr. auf mehrern Concilien zu Carthago über- die Wegfchaffung 
derjelben wiederholt Beichlüffe gefaßt wurden: Item placuit 
ab imperatoribus gloriosissimis peti, ut reliquiae idolo- 
latriae non solum in simulacris, sed et in quibuscunque 
loeis, vellucis vel arboribus deleantur. Harduin 
Acta Concil. Tom. I. p. 388. Derfelbe Canon des Conciliums 
vom $. 401. und fpäter im Jahre 419, aufs neue in der Form 
eines —*— wiederholt (p. 908.) 

Von den heiligen Hainen Phöniziens ſelbſt wiſſen wir we— 
nig. Doch hatte die Venus des Libanon, Berut, zu Aphaca 
einen Tempel mit einem Haine auf den Waldhöhen des Libanon, 
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wo, wie bei dem altfanaanitifchen Afcherendienft, unter den der 
Göttin heiligen Bäumen Unzucht aller Art getrieben wurde (Eu- 
sebius de laud. Constant. I. 15.). Auch die unzüchtige Venus- 
Ariadne zu Amathus hatte neben ihrem Tempel einen Hain. in 
Hain des Esmun war zwifchen Berytos und Zidon (Strabo 
XVI. 2. p. 366.) und nod, in Nonnus Zeit fuchte hier die 
Göttermutter ihren Riebling auf (Dionys. XLI. 21.). Außerdem 
wäre etwa des berühmten Daphne bei Antiochien zu erwähnen, 
weil der tyrijche Melkarth die Cypreffen. dort gepflanzt hatte 
(Malala Chron. p. 204.), die felbft dem hriftlichen Kaifer Theo- 
dofius heilig waren, der fie umzuhauen verbot. - 

Aus diefer Erörterung über die Idole der Aſchera, die dem— 
nach eine aufgerichtete Säule, ein Phallus oder ein 
grünender Baum waren, erhellt num auch die Bedeutung 
derfelben ald Natürgöttin, dem Principe des phyfifchen Lebens 
(7 Twoyovog Jet (Julian. 'orat. V. p. 337. Damaseius vit. 
Isidor. bei Photius. p. 352. Proclus in Platon. Parmen, Tom. 
V. 49.) . Nimmt man noch zu den fchon gegebenen DVerglei 
hungspunften mit der phrogifchen Göttermutter hinzu, daß zu 
ihrem Cult Gallen gehörten CH. Kön. 23, 7.), die im A. T. 
Kedefchim genannt werden, wie der fie perfonifizirende Acde— 
ſtis neben der Göttermutter gleichfalls heißt: fo kömmt fie hierin, 
außer mit der phrygiſchen Cybele, auch mit der, gleichfalls wie 
diefe mit Löwen fahrenden, mit dem Tympanon dargeſtellten 
forifchen Göttin Tirgata überein (Lucian de Syria Dea. $. 
31.). Darin aber fteht fie der Berut oder der Venus des Li- 
banon, der Baaltid von Byblus, der duplex Amathusia, der 
babylonifchen Myfitta gleich, dag ihr Cult mit Unzucht verbun- 
den war (vol. U. Kön. 33, 7.). Ob ihr der Planet Venus 
heilig war, ift faum ebenjowenig zweifelhaft, als daß fie auch 
in der Luna verehrt wurde, wenn man nach alfen Analogien 
bier fchließen darf (f. w. u.); aber vorwiegend war doch gewiß 
wie bei allen diefen ihr gleichitehenden Göttinnen eine tellus 
rifhe Bedeutung. Dann wäre noch etwa zu erinnern, daß 
fie, ebenfo wie die unzüchtige Venus, männliche Gottheiten ver— 
fhiedener Art neben ſich nimmt, namentlich den Baal-Moloch, 
und Baal-Hhamman, worüber die Belege ſchon mitgetheilt find. 
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Uebrigens ſind die Nachrichten bei andern Schriftſtellern als den 
bibliſchen in dieſem Punkte ſo mangelhaft, daß wir nicht einmal 
aus ihnen wiſſen, ob Aſchera dieſen Namen auch bei den Phö— 
niziern gehabt habe. Jedoch nennt Jofephus nad Menander 
einen König von Tyrus Aſerymus, was Plural own zu fein 
fheint (Joseph. contra Apion. I. 18.; falſch ift aber die Les— 
art Aoragvuog im Syncellus. p. 401. und AIaovgog bei 
Theophilus III. p. 254., denn der maskuline Plural kann wohl 
von Aſchera ald einem Idole vorkommen, nicht aber von 
Aftarte, was nie ein Idol, fondern Name der Göttin felbft ift.). 

Nächſt diefer altphönizifchen Göttin kommen nun zunächft 
in Betracht die fo eben erwähnten, ihr gleichftehenden 


Baaltis, Berut, Salambo, Tirgata oder Atergatis. 


Es fcheint faft, als wenn der fo gewöhnliche Name fy- 
rifche oder affyrifche Göttin, die auh affyrifhe Here 
oder Aphrodite heißt, G. B. Plutarch Crassus. cap. 27. 
Lucian de Syria Dea cap. 1.) nur Mißverftändniß des Na— 
mens Aſchera weldes man mit Aſſyria verwecfelt haben 
mag, die tellurifche Bedeutung aber die wir ihr und der Aſchera 
fo wie allen den genannten Göttinnen fammt der babylonifchen 
Mylitta und der ägyptifchen Iſis zufprechen, erhellt außer dem 
fo eben Gefagten vor allem aus den oben gegebenen Nachweis 
fungen über ihren Gegenfag zum Bel, der in fosmogonifcher 
Beziehung das rersvue, während fie die Materie, die Baau, 
Tauthe, Amorka perfonificitt. Außer der ausdrüdlichen Angabe 
bei Macrobius Saturn. I. 21., daß die Atergatis die Erde fei, 
ift dann befonderd merfwüwig, daß Fein Galle der ſyriſchen 
Göttin zur Erde beftattet werden durfte. Wenn ein 
Galle ftirbt, fagt Lucian, fo macht man ihn fein Begräbtniß 
wie andern Leuten, fondern feine Gefährten nehmen ihn, -und 
tragen ihn vor die Stadt. Ihn und die Bahre, worauf fie ihn 
gelegt haben, bededen fie mit Steinen; wenn fie das gethan 
haben, fehren fie zurüd, bewachen ihn aber fieben Tage lang 
(. c. $. 52.). Auch der Leichnam des Attes bleibt daher un- 
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begraben liegen (Diod. III. 59.). Es hat damit augenſchein— 
lich dieſelbe Vewandniß, wie mit der Anficht der Indier, daß 
ber Leichnam des Sivaiten das Feuer entheilige, der des Vi— 
Tchnuiten die heiligen Ströme verunreinige. (Bohlen Indien 
Th. 1. ©. 287.), weil dem Siva das Feuer, dem Viſchnu das 
Waffer heilig war. 

Auh die Stellung des Adonis neben eben Diejen 
Söttinnen, der Afhera (vgl. Ezech. 8, 3 mit 14.) der Baal: 
tis (Lucian de Syria Dea $. 6. Nonnus Dionys. III, 109.) 
der Berut oder Göttin Des Libanon (Macrob, I. 21. 
Etym. M. "Agexe.) der Venus von Amathus (Pausan. 
IX. 41. 2.) und ‘der Mylitta und fyrifchen Göttin (f. w. u.) 
ift in dieſer Hinficht bedeutfam: die Erde trauert dann in Ber 
ziehung auf den ihr entriffenen Geliebten, und Weiber, fowie 
die der Göttin heiligen Gallen, ahmen dann die Trauer der 
Salambo nad. So hieß die um den Aboba oder Gigra weh— 
Hagende Göttin nad) einer ſchon oben gegebenen Etymologie, 
die wie NT13> naran eine helltönende Pfeife xaraıy, Salbuba, 
bedeutet (Hitzig zu Iefaja ©. 205. leitet Ddiefen Namen aus 
dem Sanskrit her: „Ieieußw ift nichts anders ald das 
fansfr. Syajambu durch fich felbft feiend!”), So hieß die My- 
litta oder Aphrodite bei den Babyloniern: Ieiauıpo 7 "Apgo- 
dirn mega Baßvkovioıg. Aber diefer Name, auch der forifchen 
Göttin, hatte Beziehung auf die um Adonis trauernde Venus: 
Salambonem etiam exhibuit omni planctu et iactatione Sy- 
riaci cultus, fagt Lampridius (vit. Heliog. cap. 7.) von 
Elagabal, der e8 in Allen den Gallen nachmachte; und ebenfo 
fpricht fi) darüber eine Gloſſe im Etym. M. aus: Ieigußag 

n Öeiuwv, rege 70 dei megip£peodeı zul Ev aahıp, 
xal orı negıipyerar IJonvovoa zov Adwvır. Uns 
fere Etymologie ift alfo zumal in Betradht der Analogie mit 
Giggras und Abobas, vollkommen gefichert. Dies ift die Göttin, 
welche Macrobius Venus Arhaitis im Libanon nemt (Sa- 
turn. I. 21.) und die gerade fo, wie er fie fchildert, mit ver- 
hülltem Haupte um Adonid trauernd, auf Münzen von Arce 
oder Caeſarea am Libanon vorfömmt. (Eckhel doctr. num. 
vet. Tom. II. p. 361.). Wenn alfo von den Phyfifern wohl 
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geſagt wird, die des Umgangs ihres Gemahls ſich erfreuende 
Venus ſei der Frühling, ſo können wir die Salambo oder 
Venus-Archaitis dahin deuten, ſie ſei die trauernde Natur im 
Winter, wahrſcheinlich identiſch mit der, ähnlich wie die Archai— 
tis, von Pauſanias (II. 15. 8.) geſchilderten Benus-Mor— 
pho, Tora, Morpho, d. i. die Ermattung, Erſchlaffung, 
ein Gegenſatz zur non, Mylitta, die Zeugung ((ſ. o. ©. 
53 f.). 

Weil aber alles, was phufifches Leben befist, nicht blos 
die Pflanzen, fondern, nach einer’im Alterthum verbreiteten An- 
ſicht, auch alfe lebendigen Gefhöpfe aus dem Schooße der Erde 
entftanden, bald aus dem £yvs wie in Aegypten, und nad) 
Sandoniathon in Phönizien, bald aus der noTx, wie in Bas. 
bylonien und bei den Hebräern: fo ift fie die Allmutter: 
omniparens Dea Syria (Apulejus Met. VII. p. 182.) re- 
rum natura parens, elementorum omnium domina, seculo- 
rum progenies initialis (l. c. XI. p. 257.) rerum naturae 
prisca parens (l. c. IV. 90.). Sie heißt daher nass on Mut- 
ter; "Auua... n Pia Myeraı nal Auuas zer "Auuia, 
Etym. M. und übertragen auf Ceres: "Aucle 7 Anjeng 
Suidas s. "Auele und "Alnole. Dies ift m an die Mut— 
ter des Lebendigen, wie ed von Chava heißt:zal ExuAeoev 
’Adau To Övoua Tg yuvarnog aurod Zum (nr, Eve), Örı 
untngo navıov Tov Iuvrov. (m b>2 on) Gen 3, 20. 
Und weil auch die Götter, außer dem alten Bel, aus ihr erft 
geworben find, aus der Nacht des vorweltlichen Chaos fih 
entwicelnd, fo ift fie als diefes, al8 Tauthe, Bau, auch die 
Söttermutter: fo. heißt die fyrifhe Göttin (Apuleius 1, 
c. VIM. 182.) die babylonifche Mylitta (ſ. o. cap. VIII.) und 
auch die phönizifche Aftronve (Damascius bei Photius. p. 352.), 
wie die phrygiſche Cybele Amygdale, nsrı on, große Mut 
ter, nad) einer aus dem Semitismus übertragenen Mythe ges 
nannt war. 

Sehr bezeichnend ift auch ihr babylonifcher Name Mokirre 
bei Herodot. I. 199, MoAıg bei Nicol. Damasc. p. 20., wo 
man wohl -MoAır oder Molirre zu lefen hat. Die Formen 
Mvinca, Mıkirn kommen, die erfte' von der aſſyriſchen 
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Urania, die zweite überhaupt als Name der Aphrodite, 
im Lericon des Heſychius vor, und von ihr find ohne Zweifel 
die Hetärenamen Mölure, Melero. Melrıo Milo Mun- 
oi« (Athenaeus lib. XIII. p. 578. 604. 605. 576.) entnom- 
men. Auch unter den Puniern an der afrifanifchen Küfte kom— 
men Spuren von Diefem Namen vor. In carthagifchen 
Goncilienacten werden Ortichaften Libyens Mulitta, Mar 
garmelita erwähnt (CHarduin. Acta Coneil, Tom. I. 
pag. 1103.; letzteres bedeutet Zelt, Hütte der My— 
litta@, von 2, magar, punifh Zelt, Hütte, Virgil. 
I. 425. und Servius ad |. c., und erinnert an das be> 
rüchtigte Sicca Venerea.). — Der Name Mylitta bedeu- 
tet aber nicht, wie Manche (4. B. Selden, Greuzer, Mün— 
ter) wohl angeben, Gebährerin, was die dafür angenom— 
mene Form andım nicht heißen kann, fondern, als verbale 
von Hiphil, das Gebährenmahen, welches hier gerade fo 
zu faſſen ift, wie Jes. 35, 10. vom befruchtenden Regen: er 
tränft die. Erde und macht fie gebähren” (mb). Dem 
Namen nad) iftalfo die Göttin das phyſiſche Zeugungsprincip eben 
nicht blos das weibliche, denn fie beforgt den Zeugungsprozeß 
der Natur allein, und wurde daher auch wohl als Mannweib 
gedacht, obſchon neben Adonis geftellt, die Vorftellung von ihr 
ald der empfangenden und gebährenden Erde, von Adonis als 
der fie befruchtenden Sonne vorzumwalten fcheint. ; 
Hiermit ift eine andere Vorftellung verbunden. Plutarch fagt- 
a. a. D. won der ſyriſchen Göttin Tirgata in Hierapolis, fie fei 
nad) Ginigen Juno, nad) Andern Venus oder das Princip der 
Natur, welches die Anfänge und Keime des Lebens allen Din— 
gen aus dem feuchten Elemente mittheile. Es ift aud) 
mit den hier zufammengeftellten weiblichen Göttinen das feuchte 
Element, aus dem ſie felbft geworden ift, und wodurd; fie das 
phyſiſche Leben in der Natur erhält, ungertrennlich und in den 
Mythen und im Eulte, wie in den auf fie bezüglichen Symbo— 
len und Attributen immer engverbunden. Hinfichtlich der babylo— 
nifhen Mylitta fagt Abydenus: im Anfange fei nur Waffer 
gewefen, Thalaffa genannt (Iulaooav zalsoutvnv). Bel 
habe diefem Zuftande ein Ende gemacht und jeglihem Dinge 
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feinen Platz angewieſen. Euseb. praep. IX. 41. Nach Beroſus 
war die Herrſcherin über die Waſſer das Chaos die Omorka, 
die Mutter des Feſten, die wir als Thauthe oder Mylitta im 
primitiven Zuſtande ſchon kennen; chaldäiſch heiße fie Thalath, 
welches griechiſch das Meer bedeute: elvaı de kovro Xal- 
deiori tv Oulard, 'Ellrviorldd uedegumwevcode Ialarra 
(Der Zufag zura d2 looıımpov oem rührt vielleicht von. 
fremder Hand, denn er fehlt im Gufebius vgl. Richter 3. d. 
St. p. 50.; die Vorftellung findet fi aber auch bei den Aegyp⸗ 
tern, nach denen der Mond die Mutter der Erde war.). Hier 
hat Berofus wie Abydenus augenjcheinlic den chaldäiſchen Na— 
men nicht fowohl ſprachlich nad) der Etymologie fondern nad 
einer ihm unterlegten Bedeutung mit Ialaooa verglichen, wozu 
der Gleichklang mit dem griechifchen Worte veranlaßte. > ift 
nur andere Form von und Berofus hat fie wohl darum ' 
ftatt der legteren gewählt, um anzudeuten, daß fie einerlei fei 
mit der Thalaffa, der Meergöttin, welche die Venus zeugte 
(Paufan. IT. 1. 7.). Auch die Baaltis von Byblos oder des 
Libanon wurde ald das Meer gedacht. Zwei Flüffe, welche vom 
Libanon herabfließen, hießen, der eine, welcher größer und deſſen 
Waſſer rein und ungetrübt war, Adoris, der andere, welcher 
fleiner und deſſen Waſſer mit erdigen Beftandtheilen gemifcht 
war, Mars. Da nun das reine Wafjer des erften Fluſſes fich 
ganz mit dem Meere oder der Venus mijche, fo meinten fie, 
Adonis liebe die Göttin mehr ald Mars. (de mens. IV. 44 
p. 80. Nonnus XX. 144.). Nach der Mythe der Berythier war 
die meergeborne Göttin zuerft da, wo nachher ihre Stadt ge- 
baut wurde, and Land geftiegen (Nonnus XLI. 117). Merk- 
würdig in diefer Hinficht ift befonders eine Eitte, die nach Zur 
clan zu Hierapolis der Tirgate zu Ehren geihah: Zweimal im 
Sahre wurde Meerwaffer in den Tempel getragen. Nicht allein 
die Priefter trugen es, fondern aus ganz Syrien, Arabien und 
jenfeit8 des Guphrats fam eine große Menfchenmenge herbei 
und wallfahrtete and Meer. Ein jeder brachte ein mit Meer: 
waſſer gefüllte, mit Wachs verfiegelted Gefäß mit, welches der 
an einem Fiſchweiher gehaltene heilige Hahn löfte, wofür er ein 
Geldftüd erhielt. Der Krug wurde dann in einen Schlund 
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oder eine Erdfpalte im Tempel ausgegoffen. Davon ging eine 
fonderbare Mythe. Deucalion, der chaldäifche Kifuthrod habe 
den Tempel gegründet und nad der Fluth Altäre an diefer 
Stelle erbaut, weil dad Waſſer der Fluth von der Kluft vers 
fhlungen worden fei. Ich felbft habe diefe Kluft (xaoua) ger 
fehn, fagt Lucian; fie ift unter dem Tempel und fehr Hein; ob 
fie früher größer gewejen und fpäter wie jest geworben ift, 
weiß idy nicht; Die ich aber fah, ift fehr Hein. So klein auch 
der Schlund fei, fo nehme er doch eine große Menge Waſſer 
auf. Welche aber das Waſſer ausfchütten, die jagen, Deufa- 
lion habe, zum Andenfen an diefe gnadenvolle Begebenheit den 
Brauch im Tempel eingeführt (de Syria Dea $. 12. 13. vgl. 
48.). Diefe feltfame Sitte verliert ihre Dunfelheit, wenn man 
dabei berüdjichtigt, daß der chaldäiſche Kifuthros der Waſſer— 
mann ift, welcher aus feinem Krug (vgl. Bohlen Indien Th. 
I. ©. 258.) Ströme Waſſers in dem ihm geweihten Monde 
Dezember auf. die Erde herabgießt, nämlich der folarifche Sa— 
turn im Thierfreife, in Hieropolis neben der Nhea verehrt, dem 
die Regenzeit angehört und dem aud) das Mieerwafjer heilig 
war (f. 0.); daß aber yaoıe den Namen der fyrifchen Göttin 
non, na, Bhaga oder Thoni, überfeßt, weldhe ihren 
Schooß öffnet, um die befruchtende Feuchtigkeit aufzunehmen. 
In Aegypten war ein ahnlicher Gultusgebrauh. Am neuns 
zehnten Athyr (dem November entfprechend) trugen die Stoli- 
ften und Priefter eine heilige Lade — wie Plutarch andeutet, 
ein Symbol der Erde vder ber Iſis, and Meer, und 
goßen trinfbared Wafter hinein, wodurd die Befruchtung der 
Erde durch das Nilwafjer bedeutet wurde. de Is. cap. 39. 
Der Göttin des Libanon waren ebenfo- wie der fprijchen 
und cyprifchen Venus, ald der aus der Feuchtigkeit zeugenden 
Naturfraft, befondere Seen heilig, die wohl nad) ihrem Namen 
genannt waren, 3. B. Das stagnum Boeth, augenfcheinlic, 
nın2 Boevr, bei Aphafa, und der See Limanun im Libanon, 
ber nad) der Aftarte Nemanum feinen Namen führte. (ſ. w. u.). 
Aus diefer Bedeutung erhellt auch erft, warum fie wohl in der 
Fifchgeftalt dargeftellt wurde, und ihr der Meerkrebs heilig war. 
(vgl. Creuzer Symbolif. Th. II. ©. 170. 2te Aufl). Wer 
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fennt nicht den Philiftergögen Dagen, deſſen Feft die fünf 
Städte und Fürften der Philifter gemeinfchaftlich feierten (Richt. 
16, 23 F,, wie die tyrifchen Städte und Colonien die ihres 
Melfarth! Ein Idol Dagon wurde verehrt ſchon in der Rich— 
terzeit in Gaza (Nicht, 16, 21 ff.), in Asdod (I. Sam. 5, 5. 
6. vgl. Zeph. 1, 9.), deffen Tempel von den Maffabäern zer 
ftört wurde, (I. Macc. 10, 83. 84.), dann, wie fih aus dem 
Namen fchließen läßt, in Gaphar-Dagon an der Grenze Phil 
ſtäas bei Jabne, in den beiden Städten Betagon, die eine im 
Stamme Juda, die andere im Stamme Afer. Sein Bild war 
ein Fifch, was der Name 73 bedeutet, aber mit den Händen 
und mit dem Kopf, alfo dem Oberleib eines Menfchen (vgl. 
U. Sam. 5, 4). Da nun Dagon nad) altteftamentlichen Nach— 
richten die Nationalgottheit der Philifter war, und nad) andern 
Angaben bei ihnen die Fifchgättin Derfeto verehrt wurde, 
fo ift die Identität beider fehr wahrſcheinlich. (Jedoch 
fönnte auch angenonmen werden, daß der von Sanchoni— 
athon erwähnte, Dagon eine männliche Gottheit war. (ſ. 
o.*) Lucian befchreibt das Idol der Derfeto nad) eigener 


*) ©. oben Gab. IV. Die Nachricht des Eanchoniathon über Dagon als 
Zei; Anorgios. p. 32 vgl. p. 26. geradezu zu verwerfen, nehme ich außer 
den hier angegebenen Gründen auch darum Anftand, weil er auch in fol— 
gender Stelle aus dem Lexicon graec. nomm. hebbr. im Hieronymus 
Tom. IH. p. 202. gerade fo charafterifirt wird: Aeyar zido; Tyros, 7 
Aunn Akyera de zat door forır, ayın, N 0 Zevs Moovpevs (Avoveeios, 
in der Tateinifchen Neberfeßung des Hieronymus: Jupiter ruralis). 
Bethdagon wird gedeutet wie bei Sanchon. p. 26, domus tritiei 
DT. Nebrigens hat man den Angaben der Gloflarien über die bibli— 
ſchen Götternamen nicht viel zu trauen, da ſie häufig eine verfehlte Ety— 
mologie vorausfeßen; z. B. wird a. a. D. Aitarot p. 26. erflärt durch 
factura, id est rolyo; exploratorum, wo pyrnwr hergeleitet ift von 
zuy und ormn. An obiger Stelle wird die Endung m in par durch 
Ada erklärt, weil der Gloſſator MIN verwechfelte, was ihm fehr geläufig 
ift, 3. B. Sidona, venatio moeroris. p. 11. 24. Ermon, anathema 
tristitiae p. 23. und — womit man in manche ähnliche Verfuche von 
Baurund Siedler erinnert wird — Accaron eruditio tristitine 
p. 24. 
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fie mit. phönizifchen und cyprifchen Göttinnen gemein hat, erflä- 
ren, in wiefern ihrem Begriffe das Waſſer oder Meer als zeu- 
gendes und befruchtendes Clement wejentlicd if. Warum aber 
gerade der Fiſch oder der Meerfrebs ihr heilig war, ift wohl 
Har, weil beide Thiere nämlich eine große Fortpflanzungsfraft 
haben. Darum war auch der paphifchen Göttin der ihr geopferte 
Bod heilig (Taeit. hist. 1. II. c. 2.3.) ; die Hetären opferten wohl 
ber Venus Pandämos eine weiße Ziege (Lucian. Hetaer. VIL 1.), 
weswegen auch. die Kedejchen ftatt des Mylittenlohns, der für 
die Göttin war, wohl einen Bock ſich ausbedingten, um ihn der 
Achern zum Opfer zu bringen (vgl. Gen. 38, 17.). Der fy- 
rifchen Göttin namentlih waren die Thiere heilig, an deren 
Schönheit, Stärfe und Zeugungsfraft die Kraft der Natur ſich 
verherrlicht, und daher wurden Stiere, Pferde, Adler, Bären, 
Löwen im Tempelreviere unterhalten, die völlig frei und, ohne 
Semanden etwas zu Leide zu thuen herunliefen (Lucian. 1. c. 
$. 41.). Allen diefen Gottheiten ift ferner die Weihung des 
Phalus, als Eymbol der zeugenden Naturfraft eigenthümlich, 
und jo ftanden vor dem Tempel zu Hierapolis zwei Afcheren, 
die. nach der Infchrift Bachus der affyriihen Juno zu 
Ehren aufgerichtet Hatte. Merfwürdig ift dabei eine Sitte, 
welche Lucian erzählt, die man für indiſch halten möchte, wenn 
nicht auch fonft Epuren davon in Vorderaſien vorfämen; oder 
follten nicht die Styliten des riftlihen Mönchthums folgenden 
Gebrauch; nachgeahmt haben? Auf einer der dreißig Fuß hohen 
Phallen ftieg alljährlich zweimal ein Mann, um bier. fieben 
Tage lang Heil und Segen für ganz Syrien berabzuflehen; 

während diefer Zeit durfte er nicht fchlafen, denn fonjt würde, 
hieß es, ein Sforpion hinauffteigen und ihn übel zurichten. 
Was man von diefem Skorpion fage, fei heilig und myfteriög, 
fagt Lucian (I. c. $. 28. 29.), und mochte fih auf das dem 
Mars heilige Zeichen des Zudiafus beziehn, welches aud auf 
mithrifchen Denfmälern ald ein der Zeugung feindliche Weſen 
feine Stelle hat; auch Ofiris farb, wenn die Sonne durch den 

Sforpion ging (Plutarch de Is. cap. 13,). 

Der Name der fyrifchen Göttin felbft bedeutet ſchwerlich 
etwas anders als die Yoni, Cteis oder pudendum muliebre. 
Movers Phönizier. J. 38 
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Im babylonifchen Talmud Fommt der orientalifche Name an 
folgender Stelle vor: Templa idololatrica fixa haec sunt: 
Templum Beli Babylone, templum Nebo in Cursu (pY132, 
vielleicht PDyaa in Borfippa. vgl. Bochart Hierozoicon 
T. II. p. 163.), Tirathae (snyAn), Hierapoli (2002), Zeri- 
phae (xo”ıy), Ascalone et Nesri in Arabia. Avodah Zara. 
fol. 11. 6. Gbenfo ift die fyrifche Schreibart ass2, in As- 
semanni Bibl. Or. Tom. I. p. 327. 328., was im Syriſchen 
wie im GChaldäifchen Seifjio bedeutet, und von Michaclis 
ſchon auf das yaoue zu Hierapolid bezogen wurde (zu Castell. 
Lexicon Syriac. p. 95.). Iſt alio diefe orientalifche Schreib- 
art des Namens unzweideutig die urfprüngliche, fo fommen auch 
die neuern Etymologien von Atergatid, wie das, gar ſprachwi— 
drige, AT vs prächtiger Fiſch (I), oder die, irrige Anfichten 
von der fyrijchen Göttin vorausfegende, Deutung 72 178, Größe (9) 
des Glücks, was den Planeten Venus bezeichnen foll (Ge— 
fenius Gommentar zum Sejfaja Th. II. ©. 342. Leo Welt- 
gefchichte Th. I. ©. 107.), gar nicht in Betracht, zumal da fie 
nicht einmal die mannichfachen Formen und verfchiedenen Aus- 
fprachen des vrientalifchen Namens berüdjichtigen, die auf anyan 
nn zurüdführen. Strabo führt ald Tin Beijpiel an, wie ver- 
ſchieden barbarifche Wörter ausgeſprochen werden, dab Arag- 
yarı, welche Cteſias Aegxerw nenne, bei den Barbaren 4Iag« 
heiße (ib. XVI. 4. p. 412.), und auch Fanthus hatte fie mit 
dem erftern Namen genannt: "Arrayaın (ft. "Arrapyadn) 
’A90g« nega zo Zev9p. Hesych. Bei Athenaeus nennt 
Kanthus aber die Göttin Derfeto von Askalon "Arsoyarız. 
(ib. VIII. p. 346.) und Plinius meint, der erftere Name fei 
nur der von den Grieihen gebraudhte: Bambyce, quae alio 
nomine Hierapolis vocatur, Syris vero Magog (Mabug.). 
Ibi prodigiosa Atargatis, Graecis autem Derceto dicta 
colitur. H. N. V. 19. Die Form Dercetis fteht bei Ovid. 
Metam. IV. 45. Ampel. lib. mem. c. 11. Agathias nennt 
den legten Nachkömmling des Ninus und der Semiramid Be- 
acoũy 10v Aegxeradov (lib. II. cap. 24. p. 117.), wo man 
aber wohl eine, von Semiramis Mutter hergeleitet, Dynaftie 
der Aegxeradeı anzunehmen hat. (Müller, im Rhein, Mufeum. 
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Jahrg. IT. ©. 35.). Das g in Atargatis, Atergatis 
oder Atergitis, welches dem k in Derfetis, Derfeto 
entjpricht, aber in Athara fehlt, it nur andere Ausſprache des 
y, die auch in ”Arvg und Korvg vorfömmt (vgl. Herod. I. 94. 
IV. 45.) und wie das chaldäiſche apın und yın Jerem. 10,11. 
neben einander ftehn, jo Fonnte unyan auch anzon gefchrieben 
oder gejprochen werden. Das vorgeiegte A in Athara ftatt 
Thara, Atergatis ftatt Tergatis, Teratis ift aber Artifel oder 
auch prosthetifch: nyann anyans. Unjere Erklärung des Na— 
mens wird Niemand auffallend fein, welcher weiß, daß die Na- 
urgöttin allgemein im Alterthum unter dem Symbole des Phallus 
oder der Gteiß verehrt wurde. Wir verweifen auf die Ajcheren 
und fügen hier zur Erläuterung noch folgendes hinzu. Die Na- 
turgöttin Bhawani heißt ald Yoni in Indien Bhaga d. i. zreıg 
vgl. Müller Glauben, Wiſſen und Kunft der Indus Th. 1. 
©. 351.). Auf babylonifchen Cylindern ift diefe auf Altären, 
wie zur Anbetung, ausgeftellt (Münter. Tab. I. n. 4. vgl. III.). 
Daß in Syrien die Göttin unter diefem Symbole ehmals ver- 
ehrt wurde, mag man daraus abnehmen, daß nach den Nach— 
richten der Reifenden Dies bei den Drufen, Nofairis und Is— 
maylys noch gegenwärtig der Fall ift (D. von Richter Wall: 
fahrten. ©. 132. Burckhardt Neifen Th. I. ©. 257. 263.), 
Das Symbol der fyrijchen Göttin, welches die Metragyrten auf 
einem Gjel (Asinus sacra portans Phaedr. fab. III. 20.), in 
einem Tuche verfchleiert umberführten, mag ſchwerlich etwas 
anders gewejen ſein. Schon im A. T. fommen, feit der ſyriſch⸗ 
babylonifche Cult überhand nahm, puren von derartigen arro- 
xgUgors uvorygiors (Gap. 14, 23.) vor. „Du nahmft dein 
Gold und Silbergejchmeide, jagt der Prophet Gzechiel 
(16, 17.) von einem derartigen Lingamsceult, und madteft 
dir Bilder der Mannheit (na obs) und hurteft das 
mit, und nahmſt Deine Gewänder und’bededteft fie.“ 
Sn den Eleufinien wurde ein Phallus entblößt und den Einge— 
weihten gezeigt (Wertullian adv. Valent. p. 289.), und die My- 
then von der Geres, die ihre Tochter Proferpina fuchend, in 
Attifa bei der Baubo einfehrte, wo fie durch Enthüllung des 


pudendum muliebre wieder erheitert wurde (Clemens Al. pro- 
* 
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trept. p. 16. Arnobius adv. Gent. J. V. p. 218.) ſetzt voraus, 
daß dies in den Eleuſinien wirklich gefchah. Dies ift das za 
leod Ösixyvodeu, sacra retegere! (vgl. Lobeck Aglaopham. 
p- 49.). In den phrygiſchen Myſterien geht ein ähnlicher iegog 
2oyos: Die Kybele hatte mit ihrem Kleide den abgefchnittenen 
Phallus des Attes bededt und in die Erde gelegt (Arnob. 1. c. 
p- 200.), oder Jupiter hat die Gefchlechtötheile eines Widders 
mit der Wolle ummidelt der Geres übergeben (I. c. p. 214.). 
Dahin gehört e8 auch wohl, wern das heilige Holz im Tempel 
der Baaltid zu Byblus von der Iſis mit Leinwand ummwidelt 
wird (Plutarch de Is. cap. 16.). In den heiligen Laden wurde 
im Kabirenculte der Phallus des Dionyfus aufbewahrt (Clemens: 
l. c. p. 16.) und in den Gleufinien wurden die @ghnra von 
Jungfrauen getragen (vgl. Thucyd. VI. 56. mit Suidas. 46- 
öryogia.). Ich führe diefe Parallelen zu der Stelle des Eze— 
hiel, der zufolge die Phallen mit Kleidern umwidelt und dann 
in ein Sacellum gelegt wurden, an, um zugleich eine andere 
Angabe der h. Schrift zu erläutern, nämlich die babylonifchen 
na n10 die Hütten der Töchter, der Mädchen, welche 
neben andern Stamm= und Nationalgottheiten ber 
nah Samarien verpflanzten oberafiatifchen Bölferfchaften als 
Idole bezeichnet werden, die in den Sacellis des altis- 
raelitifhen Eultes ald Hauptgottheit von den devortirten 
Babyloniern aufgeftellt jeien (I. Kön. 17, 30.). Wörtlich heißt 
ed: involucra oder auch secreta mulierum *), und von diefer Be- 





*) op iſt mit Buchitabenverfegung 7n>; beides bedeutet bededen, ver- 
Tr J Tr 


hüllen; die Substantiva MIC, MIDI bezeichnen Bedeckung, Ver—⸗ 
büllung. Beide fommen merkwürdiger Weife auch im Griechifchen 
und“ Lateinifchen vor, denn von 2D ift hergeleitet 7205, ax, sacer, 
sacellum, von DJ aber casa, ziory. Züza bedeutet nach Heiychius 
76 735 yurazos, und fünnte mit Zixurys, wie Divnyfos von den Phallen 
aus Feigenholz genannt fein foll, mit diefem Siccut der Babylonier und 
dem Namen Sicca Venerea in Afrika, wo die Frauen der Venus zu 
Ehren fich Preis gaben, wohl im Zufammenhang ftehen. Lucian nennt 
den Gründer des Heiligthums zu Hierapolis, ‚ver die beiden Phallen 


J 
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deutung abzugehn, ift, zumal in Anbetracht der Stelle des Ezechiel, 
und daß hier nothiwendig das Idol der erften weiblichen Gottheit 
der Babylonier, der Mylitta zu verftehen ift, durchaus Fein 
Grund vorhanden, und man hat demnach Phallen oder weibliche 
-Lingams darunter zu denfen, die, als Symbole der babylonifchen 
Göttin, von den Frauen oder den ihr heiligen Jungfrauen, Die 
fie ald secreta Veneris, wie Firmicus fagt, ja auch dem Buhler 
ftatt des Mylittengeldes reichten (f. w. u. Gay. 18.); in Die 
von ihnen gewebten Bepten (I. Kön. 23, 7.) eingewidelt und 
in den Heiligthümern aufbewahrt wurden. Ueber den Mylitten- 
dienft und das gleichfalls damit in Verbindung ftehende Gallen- 
wejen f. w. u. 

Die phönizifch = jyrifihe Naturgöttin umfaßte Die Begriffe 
aller weiblichen Gottheiten. Hier werden Diejenigen, welche die 
Religionsideen des Drients nad) dem Maßftabe der griechifchen 
Götterlehre zu beurtheilen pflegen, eine fpätere Theofrafie in den 
freilich jüngern Quellen, aus denen Die betreffenden Angaben 
entlehnt find, anzunehmen geneigt fein. Dies ift auch in foweit 
richtig, als namentlich die Göttin zu Hierapolis die Attribute 
griechifcher Gottheiten in bildlicher Darftellung führt. Allein, 
daß hier und fonft nur die Form und nicht auch die Idee eines 
Bantheons griechifch ift, follte man doc; eben aus der Theofrafie 
der Griechen, die erft feit der genauern Befanntjchaft mit den 
Religionen des Drients auch in ihrer Religion einreißt, abneh— 
men, und zur Beurtheilung derartiger Ericheinungen, welche in 
der phönizifchen, ägyptiſchen, babylonifihen und indiſchen Götter- 
lehre fo gewöhnlich find, auf das Grundprinzip der aftatifchen 
Naturreligionen zurüdgehen, die alle Kräfte der Natur von zwei 
Principien, einem männlichen und weiblichen, herzuleiten pflegen. 
Hiernady kann es nicht eben dem griechischen Einfluffe zugefchrieben 





errichtet hatte und dem zu Ehren alljährlich zweimal ein Mann oben 
auf den Phallen Gebete verrichtete, bald Bacchus, buld Deufalion 
rov Srudea 1. c. 12. vgl. 16. 28. Sollte hier nicht vielleicht Zururyz 
oder yy2D verwechſelt fein, wie aud) fonit das Saläenfeſt, Mio an 
ein ſtythiſches Feft genannt wird? 
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werden, wenn die Göttin Tiratha zu Mabug nach Lucian alſo 
dargeſtellt war: „Wenn man dieſe Here genauer betrachtet, ſo 
erſcheint ihre Geſtalt ſehr mannichfaltig. Im Ganzen ift fie 
zwar allerdings die Here; ſie hat aber auch etwas von der 
Athene, der Aphrodite, der Selene, der Rhea, der Artemis, der 
Nemeſis und der Moiren. In der einen Hand führt ſie (als 
Here) das Scepter, in der andern (ald Schickſalsgöttin) die 
Spindel. Auf dem Haupte trägt fie (als Mondgöttin) Strah— 
fen und (als Kybele) einen Thurm, und einen Gürtel, womit 
man fonft nur die Urania ausſchmückt“ (l. c. $. 32). Danad) 
fagt auch Simplicius, mit Andeutung einer verfehlten Ctymolo- 
gie, man nenne die fyrifche Atargate zoror Year 62], Atar 
bedeutet Jocus), wie die Aegyptier die Iſis, weil beide die Ei— 
genthümlichfeiten vieler Götter in fich faſſen CAuscult. phys. 1. 
IV. p. 150... So wurde die fyrifhe Tiratha vorzüglid in 
der Luna verehrt, an die der in den Gjel, der das Bild der 
Göttin auf feinem Rüden trug, verwandelte Lucius, folgendes 
Gebet richtet, welches bier ganz ftehen mag, da cd gewiß der 
Idee der Göttin entjpricht: Regina cocli, sive tu Ceres 
alma, frugum parens originalis, quaec reperta laetata filia, 
vetustac glandis ferino remoto pabulo nieti commonstrato 
cibo, nunc Eleusiniam glebam pereolis: seu tu coelestis 
Venus, quae primis rerum exordiis sexuum diversitatem 
generato amore snciasti, et acterna sobole humano genere 
propagato, nune circumfluo Paphi sacrario coleris: seu 
Phocbe soror, quae partae foetarum medelis lenientibus 
recrceato, populos tantos educasti praeclarisque nune vene- 
raris delubris Ephesi: scu nocturnis ulalatibus horrenda 
Proserpina, triformi facie larvalis impetus comprimens 
terraeque claustra cohibens lucos diversos inerrans vario 
eultu propitiaris; ista Juce focminea collustrans moenia 
et udis igneis nutriens Jaeta scmina et Solis am- 
bagibus dispensans incerta lumina: quoque ritu, quaque 
facie te fas est invocare. lib. XI. p. 254. Die ihm erjchei- 
nende Göttin antwortet dann in folgender Weife: En adsum, 
tuis commota precibus rerum Natura prisca parens, ele- 
mentorum domina, sacculorum prozenics inilialis, summa 
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numinum, regina manium, prima coelitum, Deorum 
Dearumque facies uniformis, quae coeli luminosa 
culmina, maris salubria flamina, Inferorum deplorata silentia 
nutibus meis 'dispenso: cuius numen unicum multiformi 
specie, ritu vario nomine mnltiiugo totus veneratur orbis, 
worauf dann eine noch ausführlichere Vergleihung mit andern 
weiblichen Gottheiten, deren Bedeutung die Göttin ſich aneignet, 
folgt, als die eben vorher angeführte ift (p. 257. sq.). Außer in 
der Luna wurde die Göttermutter aber vorzüglich in dem Planeten 
Benus verehrt, weil man diefem den meiften Ginfluß auf die 
Zeugung zufchrieb, und es iſt daher jehr gewöhnlich, daß die 
ſyriſche Göttin, die babylonifhe Mylitta und die Venus des 
Libanon, die Iſis auch dafür ausgegeben wird. Daher fagt 
Ptolemaeus und fein Paraphraft Procdus von den Phöniziern, 
Syrern nnd Kleinafiaten, daß fie den Planeten Venus als die 
Göttermutter verehren und ihm mannichfach verjchiedene Namen 
beilegen (Tetrabibl. lib. II. p. 97.). Ginige nennen ihn, nad 
Plinius, Juno, andere Iſis, andere die Göttermutter 
(H. N. IH. 8.). Für die Göttermutter wird der Planet Benus 
auch von Servius ausgegeben (ad Aen. X. 83.), Apuleius 
nennt ihn Mater siderum (Metam. lib. XI. p. 295.), und er 
ift der Apfel des Paris, nach einer wenigftens jehr finnreichen 
Deutung (bei Augustin. de Civ. Dei. VD. 15.), um den die 
drei weiblichen Schönheiten des Olymps mit einander hadern. 
Bei den Babyloniern ift er, ald prisca elementorum parens, 
die Söttermutter Tauthe, die mit der Mylitta einerlei iſt (j. o ), 
welche Herodot für die Urania und für die arabijche Alilat aus— 
giebt, legtere bei Jef. 14, 12. gerade mit demfelben Namen, nur 
in der madfulinen Form mw ja born, Lucifer, filius Aurorae, 
genannt. Es kann nach dieſen Analogien daher auch nicht 
zweifelhaft fein, daß die Ajchera des A. T. auch in dem Planeten 
Benus, ald einem der Fruchtbarkeit und dem animalifchen Leben 
holden Geftirne, verehrt wurde, obwohl es darum doc gewiß 
ebenfo unrichtig ift, die Aſchera für die Aftarte, oder den Planeten 
Benus, ald die Athon, für Iſis, die Farthagifche Goeleftis für 
die fyrifche Göttin, die Tanais für die Mylitta zu halten. 
Endlich ſei nur noch bemerkt, daß, wohl im Gegenfaß zu 
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ihrem ernſten Gatten Saturn (ſ. o.), die ſyriſche Göttin als ein 
menſchenfreundliches, gütiges Weſen gedacht wurde. 
Sie heißt daher Bona Dea (Iuvenal. Sat. II. 86. VI. 21. 314); 
Plutarch nennt fie z7v marıwv eis avIoWnovg Eoxnv ayasav 
" saradeiäaoer (vita. Crassi. cap. 17.), ähnlidy Ampelius: Deam 
benignam et misericordem hominibus ad bonam vitam (lib. 
mem. cap. 2.), wie aud) die Venus auf Cypern &Aenuwv, die 
Barmherzige, genannt wurde (Hesych.). Es ſcheint daher, 
daß die fyrifche Göttin nicht, wie dies bei der Aftarte, der My: 
litta, der Iſis der Fall ift, als böfe Gottheit gedacht wurde. 


Sech szehntes Eapitel, 


Die weiblichen ‚Gottheiten mit ſideriſcher Potenz. Die Afarte 
nach ihren verfchiedenen Modifikationen, Die Göttin Der Bids- 
nier und Aarthager. Dido oder Eliſſa. Tanais. Die Semiramis 
von Ashalon. Aflronse, Naama oder Uemanun. Onka, Saoſis 


oder Athene. 


Es iſt diefen Naturgöttern nad) einer oft gemachten Ber 
merfung eigen, daß die Begriffe von ihnen nicht fo genau bes 
ſtimmt und von einander gefchieben find, weswegen je nach an= 
dern Lofalitäten und nad den Einflüffen fremder Religionsideen 
auch diefe Aftarten im Einzelnen ſich bedeutend unterſcheiden kön— 
nen, obgleich wefentlich doc) dieſelben Vorftellungen fich: mit 
ihnen verbinden. So ift, wie wir gefehn haben, es auch mit 
der fyrifchen Göttin der Fall, die bald ald Fifch, bald in Men- . 
fhengeftalt abgebildet wurde, und gewiß aud) an verfchiedenen 
Orten bald vorwiegend eine fiderifche, bald eine telluriſche Be— 
deutung angenommen hatte. Hinſichtlich der Aftarten aber läßt 
fi die Bemerfung machen, daß ſchon im A. T. verfchiedene 
Auffaffungen nicht undeutlich fich zu erfennen geben. Die Göttin 
der Zidonier wird immer im Singular genannt: mrı12 mbn manwy. 
Aftarte, die Göttin der Zidonier, deren Cult erſt ſeit 
Salomo in Serufalem eingeführt war (J. Kön. 11, 5. 33: IL 
Kön. 23, 13.); fonft fteht aber der Plural, außer I. Sam. 31, 
10., immer neben wby2, die Baalim, (Richt, 10, 6. I. Sam. 
7,4.3.12, 10), nür einmal Baal und die Aftarten (Richt. 
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2, 13.). Wenn nun der Plural Baalim von einer mehrfa— 
hen Auffaſſung des einen Baal zu verſtehen iſt (ſ. o. Gap. V.), 
ſo gilt von dem Aſtaroth das Gleiche. Sonſt ſind die Angaben 
des A. T. über die Aſtarte ſehr mangelhaft; wir erfahren aus 
den hier geſammelten Stellen der Hauptſache nach nur, daß ſie 
die Nationalgöttin der Zidonier, auch die Kriegsgöttin der Phi— 
liſter war, wie ſich letzteres wenigſtens bei Combination anderer 
Nachrichten mit I. Sam. 31, 10. folgern läßt, und daß befon- 
ders im Zeitalter der Richter ihr Cult, aber nicht von ben Zi— 
doniern, wie ed fcheint, durch die Jöraeliten angenommen war. 
Außerdem kann man etwa noch aus den Ortsnamen Aftaroth- 
Karnaim in Gilead (Gen. 14, 5.), auch Aftaroth genannt 
(Deut. 1, 4. Joſ. 9, 10. 12, 4. 13, 12.), fließen, daß ihr 
Cult auch fonft bei andern canaanitifhen Stämmen, von denen 
die Israeliten in nachmofaifcher Zeit ihn erhielten, üblidy gewe- 
fen fei. 

Als die Stamm- und Schutz gottheit der zidonifchen 
Phönizier wird die Aftarte audy bei jüngern Schriftftellern noch 
bezeichnet. Lydus nennt fie ihre sroAcovyog (de mens. IV. 44. 
p- 80.); Achilles Tatius überhaupt Die Göttin ber Phöni- 
zier da. 1. av lν, xaklovoıv avınv Aordorn 

oi Zudwrior). In Zidon hatte fie einen großen Tempel (Achil- 
les Tatius ]. c. Lucian de Syria Dea. $.4.); aud) in Tyrus, 
den Hiram erbaut hatte ftatt des alten baufälligen Heiligihums 
in Palätyrus. Auf Infeltyrus wurde, ohne Zweifel in ihrem 
Tempel, ihr Symbol, ein Stern, gezeigt (Sanchon. p. 36.). 
Sie hieß die große Aftarte, die nah dem Rathe ded 
Kronos mit Zeus Demarus, mit dem Götterfönig Hadad, jener, 
höchfter Gott der Araber, diefer der Syrer, das Land, näm⸗ 
lich Phönizien, Arabien und Syrien regierte (Asvagen den 
ueyiorn, xal Zeig Anuagoos zul Adadog Paoılevs Ye 
&Baoilevov ig ywoag Koovov yrayun. Sanchon. p. 34.). 

Phöniziſch ift Died ohne Zweifel mV2>, wie die Aftarte bei den 
Arabern und Saracenen hieß (vgl. die Stellen Selden de 
Diis Syris p. 285. Gerhard Vossius de origine et pro- 
gressu idololatriae p. 467. Lo beck Aglaophamus. p. 1227. 
sq.). Bon Tyrus war ihr Cult nad) Carthago verpflanzt, wo 
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fie gleichfalls, wie in der Mutterftadt, als die erfte Gottheit 
neben Herakles verehrt wurde, und ald Dido, Eliffa, die Stadt 
und den Tempel in der Mitte der Stadt erbaut hatte (f. w. u.). 

Man pflegt fie, wie zu Anfang der vortehenden Unterfu- 
hung ſchon gezeigt wurde, ohne hinlänglichen Grund der Afchera 
gleich zu ftellen. Wir können auf das ganze vorhergehende 
Capitel zum Beweife uns berufen, daß unfere Unterfcheidung 
ſich rechtfertige; denn gerade was wir ald das Charakteriftifche 
der fyrifchen und babylonifhen Naturgöttin bezeichnet ha= 
ben, läßt fich im Culte der zidonifhen und Farthagifchen 
Göttin theild gar nicht nachweiſen, theil® erfcheint ed nur in 
untergeordneter Weife; oder wo eine wirkliche Uebereinftimmung 
zwijchen beiden Gottheiten Statt findet, da ift fie auch wohl 
entweder als Vermiſchung verjchiedenartiger Religionselemente 
anzufehn, wie wenn mit dem Culte der cyprijchen Urania, d. i. 
Aftarte, Mplittendienft verbunden war; oder die Verwandtfchaft 
erflärt fid) aus dem umfaffenden Begriffe der phöniziſch-ſyriſchen 
Raturgöttin, die, wie die ägyptifche Iſis, Die Ideen auch der 
andern weiblichen Gottheiten, und jo auch den fiderifchen Char 
rafter der Aftarte fid) aneignen Fann. Im Einzelnen bemerken 
wir hierzu noch folgendes: Die Aſchera des A. T. heißt nie 
die Göttin der Zidonier, wie ftets die Aftarte, wo ihr 
Name (im sing.) nur erwähnt wird (ſ. 0.) Wären beide 
Gottheiten völlig einerlei, fo läßt ſich doch wahrlich Fein Grund 
errathen, warum nicht audy die fo oft erwähnte Ajchera in glei= 
cher Weiſe bezeichnet würde. Beide hatten ihre verfchiedenen 
Eultusftätten zu Serufalem, die auch mit Unterfcheidung ihrer 
Namen in den gleich auf einander folgenden Verfen V. 6. 13. 
14. 15. II. Kön. Cap. 23. erwähnt werden. Wie kann man 
bier ohne die größte Willführ die von den biblifchen Schrift— 
ftelfern unterfchiedenen Göttinnen für einerlei erflären ! Beſon— 
ders aber ift von Wichtigkeit, daß Fein Gallenwejen, Fein 
Mylittendienft, Fein unzüchtiger Adonig, Fein Phal—⸗ 
lencult, Feine Baumverehrung, die wir unter Vergleichung 
derfelben Gebräuche bei anderen phönizifchen und fyrifchen 
Gottheiten auch bei der Afchera nachgewiefen haben, weder von 
der israelitifchen Aftarte, noch von der zidoniſchen und Fartha« 


— 604 — 


giſchen Göttin dieſes Namens irgend im Alterthum erwähnt 


werden. Vielmehr erſcheint dieſe Göttin als die Virgo Coe— 


leſtis im Gegenſatz zur Mylitta, und die römiſchen Schriftſteller 
nennen daher die karthagiſche Göttin die Juno, welche, gewiß 


nach Feiner willkuͤhrlichen Uebertragung Virgils, mit Der Venus 
in einem ähnlichen Verhältniſſe gedacht wurde, wie in der grie— 


chiſchen Mythe. Gewiß würden auch römifche oder griechifche 


‚Schriftfteller wenigftens von der Farthagiichen Goeleftis, jener 
„von den früheften Zeiten an in ihren Tempeln getriebenen 


Unzucht, die aus dem. Driente herftammte“ erwähnt haben, von’ 
welher Münter (Religion der Karthager ©. 79.) redet, der 
zum Belege dafür Stellen citirt, Die er verftümmelt oder unge- 
nau ercerpirt hat *), und überhaupt, wie e8 aber auch fonft den 
Mythologen geläufig iſt, alle Nachrichten von der cypriſchen 
Benus, von der Baaltis, die doch auch Sandyoniathon unter 


ſcheidet, von der. Derfeto u. a. zufammengetragen hat, um daraus 





*) Münter eitirt nämlich eine Stelle aus Augustinus de civ. Dei. IV. 
10., die von dem unzüchtigen Eulte der phönizifhen Veſta handeln 
foll, welche er für die Garthagifche Goeleftis hält, in folgender Weife: 
Auguflin fpricht von der Vesta meretricum, cui etiam Phoeni- 
ces donum dabant de prostitutione  fillarum, antequam iungerent 
viris.“ Die Stelle lautet aber im Zufammenhang ganz anders: Si 
enim Vestä Venus esset, quomodo ei rite virgines abstinendo 
a Venereis operibus servirent? An Veneres duae sunt, una 
virgo, altera mulier? an potius tres, una: virginum quae etiam 
Vesta est, alia coniugatorum, alia-meretricum, cui etiam Phoe- 
nices donum dabant de prostitutione filiarum et An einer andern 
Stelle rede Auguftin von ‚‚turpissimis ludis, qui virgini Coelesti 
exhibebantur. de civ. Dei. I. 3.“ (4.), wo es heißt: Veniebamus 
nos etiam aliquando adolescentes ad spectacula Iudibriaque sacri- 
legiorum; spectabamusarreptitios, audiebamus symphoniacos; oble- 
ctabamur ludis-turpissimis, qui, Diis Deabusque exhibebantur, 
‘Coelesti Virgini et Berecynthiae matri omnium, Auguſtin meint 
namentlich die von Rom übertragene Sitte der lavatio Matris Deum, 
deren Gebräuche er darauf erwähnt, die aber mit den Mylittencult nichts 
zu fchaffen haben. 
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die Ideen von der karthagiſchen und zidoniſchen Göttin uafzu— 
Hären, 3. B. annimmt, daß: auch die Fifche und Tauben ihr 
heilig waren, da doch dies mindeftens unerweislich, und auch, 
nad) ihrer Borftellung ald Virgo coelestis, unwahrſcheinlich 
ift. Hält man, um ſolche Vermengungen zu meiden, fid) vor 
züglih an die Nachrichten über die zidoniſche und Farthagifche 
Göttin, und unterſcheidet davon jene, Die unbeftimmt von einer 
phönizifchen oder cypriſchen Venus oder’ Aitarte reden, fo erhält 
man von ihr eine ganz andere Vorftellung als die einer unzüch— 
tigen Mpylitta. Die Angaben über die Farthagiiche Coelestis‘ 
müffen aber für die zidonifche Göttin ald maßgebend angefehen 
werden, da ihr Cult jchon frühzeitig aus dem Mutterlande ver- 
pflanzt war und fih in Afrifa von fremden Ginflüffen freier 
erhalten hat, als in Phönizien, wo der fyrifche Cult der My— 
fitta, befonder8 auf Cypern, fi) mit dem Aftartendienfte ver- 
ſchmolzen hat. 

Im Allgemeinen erhellt aus den Angaben der alten Schrift— 
fteller über die phöniziiche, Farthagifche und cyprifche Aitarte, 
daß fie eine fiderifche Grundbedentung hat. Cie heißt daher 
Ovpavia oder coelestis. Gewöhnlich wird fo die Farthagifche 
Göttin genannt (Herodian. V. 6. Tertullian. Apologet. c: 
13. Augustin. de eiv. Dei. I. 4. vgl. Leonh. Coqueus 
z. d. ©t. G. Vossius 1. c. p. 159.). Herodot und Paufa- 
nias nennen auch fo die Göttin, deren Cult von Askalon nach‘ 
Paphos und nad Eythere übertragen wurde, nämlid Aphrodite 
Urania, die feine andere ſein kann, als die Kriegsgättin der 
Philifter, die hier verehrte Aftarte oder Semiramis (ſ. w. u.). 
Darin unterfcheiden fich aber. die Angaben, daß einige fie für 
die Mondgottin, andere für die Venus oder beftimmter 
für den Planeten Venus ausgeben, jedoch fo, daß Schrift 
fteller, welche von der zidonifchen oder Farthagifchen Göttin re— 
den, fie für den Mond halten, andere, welche die cyprifche Aph— 
robite vergleichen, fie mit dem Planeten Benus identifiren. Der 
am beften unterrichtete Schriftiteller war wohl Lucian, der nicht 
im Allgemeinen hin von einer Aftarte, fondern von ber zihoni- 
fhen redet, an deren Tempel er felbft bei den Prieftern über 
die Göttin Nachforſchungen anftellte und ſich dahin äußert: die 
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Aſtarte iſt nach meiner Meinung die Selene (de 
Syria Dea. 4.). Die Carthager und andere libyſche Völker⸗ 
fhaften nennen fie Urania, fagt Herodian (V. b.), die Phönizier 
aber Aftroarche, welche, wie fie fagen, Die Selene jei. Lorpoag- 
x, bie Sternenfönigin, ift eine, ihre Bedeutuug berüdfichtigender 
Namensentſtellung ftatt Ajtarte, welche auch im orghifchen Hymnus 
auf die Mondgöttin vorfommt, die hier dorgapyn genannt wird 
(IX. 10.). Außerdem deutet Zonaras die Aſtarte ald Mondgöttin 
@ Aoragey.). Nicht felten wird fie für Venus ausgegeben, 
wobei aber eben nicht der Planet Venus gemeint ift. z7» de 
Aoragıry Doirızes 179 "Agpgodityv elvaı 2tyovor. Sanchon 
p- 36. Quarta (Venus) Syria Cyproque concepta, quae As- 
tarte vocatur, quam Adonidi nupsisse creditum est. ‚Cicero 
de nat. Deorum. III. 23. ebenfo Lydus de mens. I1I. 35.) p. 45. 
IV. 44. p. 78. p. 80. Artemidor oneirocrit. |. 9. Hieron. in 
den nomm. hebbr. T. II. p. 194. Die Zeugniffe, welche fie für 
den Planeten Venus beftimmen, find an ſich von feiner 
Bedeutung, weil fie auf griechiſcher Etymologie des Namens, 
wenigſtens zum Theil, beruhen: "Aoragın . . TTEOWOCTOUOE 
un» oixovuävm Evgev Gegonern doreige. Sanchon. p. 36. 
Aordon. —* "Agygodiung, Tuugevon : TOR Sıdwrion. 
toũ &oroov de TUrog* auro 10 &orgov o EWSP0005 , 07180 
Agoodirmv ovouaLovor; es wird dann hinzugefügt, die zido— 
nifche Aftarte fei der im N. T. erwähnte Monbitergräuel Cha- 
mos. Zon aras. Aordomv de »ahovoı um Aggodianv ex 
roũ or&gos regovouaLorieg, avıng yag elvar 10 &orgov 
Tov EWogpopoV uv3ohoyovor, fagt ein Scholion zu I. Sam. 
7, 4. bei Montfaucon Hexapla. Tom. I. p. 281. zai ’4o- 
scorm tiv avıov elvar 10V Eungpogov uv3ohoyodoı, ımv zul 
’Agoodirnr. Mich. Glycas. Annal. p. 344. Aehnlich Suidas s. 
"Aoragrn. Simplic. in Phys. p. 150. Eudocia. p. 81. Gregor. 
Naz. XV. p. 237. 

Aus der Bedeutung ded Namens felbit läßt ſich für den 
Begriff der Göttin mit Gewißheit nichts ermitteln. Nur fcheint 
gewiß, daß er feiner Herkunft nach ‚nicht zum femitichen Sprach⸗ 
ftamme gehört, denn für mınwy findet fih im Hebräifchen, 
Syrifhen und Arabifchen Feine radix; das ſyriſche 20300 
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BA] , welches man vergleicht, ift ohne Zweifel aus dem Per- 
fifchen, wo lm, Stern bedeutet, was wieder mit star, 
stella, Stern, «org, urſpruͤnglich ein und daffelde Wort ift. 
Da nun die oberaftatifche Herkunft der Aftarte kaum zweifel- 
haft und ihre fiderijche Bedeutung gewiß ift, fo bleibt man 
wohl am rathjamften bei dieſer Herleitung, wobei dann aber 
ungewiß ift, welches Geftirn man darunter verftehen fol; 
freilich nur ein weibliches, alfo entweder Luna oder Ve— 
nus, und am wahrfcheinlichiten erftere, da fie nächft der Son— 
ne das audgezeichnetfte von allen Geftirnen ift, und als die 
Sternenfönigin Aorgoweyn, die Himmelsfönigin, im Zabäis- 
mus galt, 

Wir find alfo, um die Grundbedeutung zu ermitteln, zu⸗— 
nächſt auf die Angaben alter Schriftfteller angewiefen, und ha— 
ben entweder jene des Lucian und A., daß Aftarte die Mond- 
göttin fei, oder die zweite, wonad, fie der Planet Venus wäre, 
zu verwerfen, oder auch anzunehmen, daß zwar nicht die Far« 
thagifche und zidonifche, aber die cypriſche und ſyrophöniziſche 
mit dem Adonis zur Seite ald Venus und zwar in den Plas 
neten verehrt wurde. Das Zeugniß eines Schriftitellers zu ver- 
werfen, der wie Lucian in Zidon felbft am Heiligthume der 
Göttin Belehrungen einzog: dazu wären bie trifftigften und 
fchlagendften Gründe nothwendig, die ſchwerlich aufgebracht wer- 
den können; vielmehr wird fid) zeigen, daß Luciand Nachricht 
von allen Seiten unmittelbar beftätigt werden fann. Sind 
dann ferner die Angaben, daß die jyrophönizifche Aftarte der Pla⸗ 
net Venus fei, an ſich von feinem Belang, fo erhalten doc) auch 
fie wieder dadurch ihre tiefere Begründung, daß eben diefe Göt- 
tin in Folge einer Vermiſchung des phöniziihen und fyrifchen 
Cultes eine umfafjende Bedeutung anſpricht, bei der allerdings 
die Vorftellung von ihr ald Planet Venus vorwaltete. Wir 
unterfcheiden daher zwei Aſtarten, die karthagiſch- zidoniſche 
Göttin, welche auch Tanais heißt, und die fyrifch-phönizifche, 
die den Namen Aftronome führt und der babylonifchen Urania 
Mylitta näher verwandt ift. 
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Die karthagiſch-zidoniſche Aſtarte. 


Die karthagiſche Göttin galt als ein jungfräuliches Weſen, 
virginale numen, wie fie Auguſtinus (de civ. Dei II. 26.) 
nennt, ber freilich vom chriſtlichen Standpunkte an der ange- 
führten. Stelle mit diefer Benennung unzufrieden ift, und meint, 
es .reimten fi damit wenig die theatralifchen, Darftellungen, 
welche vor ihrem Bilde, nach römifcher Sitte, aufgeführt wur- 
den. Sie ftand auch nicht wie die cyprifche und fyrophönizifche 
Aftarte, deren Gemahl Adonid war (Cicero de nat. Deor. II. 
23. Lydus de mens. IV. 24.), mit einem Gotte in ehelichem 
Verhältniß, weswegen Clagabal, der für den. fyrifchen Sonnens 
gott diefes Namens gehalten, fein wollte, und meinte, der Mond: 
göttin ftünde eine Vermählung mit ihm als der Sonne wohl 
an, ihr Bild aus Garthago herbeiholen ließ, und mit ihr das 
Vermählungsfeft feierte CHerodian V. 6. Dio Cassius. LXXIX. 
12.). Diefe. Vorftellung hat fich auch bei der Aftarte in Phö— 
nizien erhalten; Sandoniathon nennt fie rap9evov "Aoragıv. 
p- 30. &8 erhellt aber gleich, daß diefe Idee gar nicht mehr 
auf die Aftarte paßt, die fpäter ftatt Baaltis oder Venus mit 
Adonis, oder auch mit Saturn oder Malcander vermählt wurde 
und mit ihm nach Plutarch und Sandoniathon mehre Kinder 
zeugte.. Eine jungfräuliche Göttin konnte man nur etwa xaz’ 
erzipgaoıy dieje, außerdem mit dem unzüchtigen Kinyras und 
mit: Mard buhlende, Aftarte nennen. Zu dieſer Annahme ift 
aber.gewiß Fein Grund vorhanden, fondern vielmehr die Erklä— 
rung, in der jüngern Theofrafie der Phönizier und Syrer zu 
fuchen, in deren Religion der bedeutungslos gewordene Name, 
in der farthagifchen aber die ihm zu Grunde liegende Idee ſich 
erhalten hat. Zugleich liegt hierin ein Beweis, daß Aftarte ur- 
ſprünglich Mondgöttin war, und umgekehrt läßt fih aus diefem 
ihrem Charakter entuehmen, daß fie auch ald jungfräuliches 
Weſen gedacht wurde, wenn anders bier aus der Analogie 
mit andern Religionen ein Schluß gemacht werden darf: denn 
eben die Mondgöttin wurde ald Artemis, als Bubaftis für ein 
der finnlichen Liebe fremdes Wefen, für die virgo coelestis gehalten. 
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Hiermit iſt nun zugleich ſchon gewiß genug, mit welcher 
orientaliſchen Göttin wir die karthagiſche und zidoniſche Aſtarte 
zu paralleliſiren haben und es braucht nur noch der auf In— 
fchriften von Karthago erfcheinende Name Tanais hier zum Ber 
weije hinzuzufommen, daß fie eben jene weibliche, urjprünglic) 
affyrifch-perfifche Göttin, Artemis ift, die wir ald Gegenpart 
zum Moloch und Baal⸗Moloch oder Baal-Chamman mit diefen 
ſchon oben harakterifirt haben: fie trug mit ihm den Stier: 
kopf, wurde ald das reine, heilige Feuer verehrt (vgl. 
Silius I. 90. 96.), ihr Dienft von unehlichen Priefterin- 
nen bejorgt, und überhaupt läßt ſich aus der oben durchgeführs 
ten Analogie zwiſchen dem männlichen und weiblichen Feuergott, 
Moloh und Melehet, Chamman und Aftarte, die in 
Phönizien, in Karthago, wie ‚überhaupt in WVorderafien überall 
mit einander in Gonjunction vorkommen, mit ziemlicher Gewiß— 
beit jchließen, daß die Ideen von beiden Gottheiten Faum an— 
ders ald in dem Gefchlechtsunterjchiede wefentlic auseinander 
gehen. Ehe ich die, für die phöniziihe und überhaupt aſiatiſche 
Götterlehre jo wichtige, Entdefung, daß die Aftarte die aſſyriſch 
perfiiche Tanais oder Artemis fei, weiter verfolge, will ich den Le— 
fer mit einer andern bekannt machen, die, wenn fie anders, wie 
ich hoffen darf, mehr als Wahrfcheinlichfeit für fih hat, von 
nicht geringerer Bedeutung iſt, daß nämlich die mythiſche Stif— 
terin von Garthago, Die Göttin Dido oder Elifja, Feine 
andere ald die aoynytıns der Stadt, die Aitarte, ift. 


Dids oder Elifa. 


Eie war eine karthagiſche Göttin, verehrt, fo lange 
Altkarthago beitand. Quamdiu Carthago invieta fuit, pro 
Dea culta est. Justin. XVII. 6. Hiermit fällt ſchon die Er— 
zählung von der Gründung Karthagos der Mythe anheim, denn 
fo gewiß es ift, daß im Driente feine Menfchen für Götter 
gehalten uud verehrt wurden, eben fo zuverläffig kann angenom— 
men werden, daß Dido in eine Reihe gehört mit denjenigen 
Gottheiten, die da, wo fie als die Schutz- und Schirmgötter der 

Movers Phönizier 1. . 39 
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Stadt (apynyerer, rroAıovyor) verehrt wurden, auch für Die 
Gründer derjelben in der Mythe galten. Dido hat alſo 
Garthago erbaut, wie Aftarte Damask; Herakles Tyrus, 
Tarjus, Gades, vielleicht auch Thaſus (vgl Apollod. I. 5. 9.); 
wie Saturn Byblus und Berythus; Semiramis Babel u. 
f. w. Als eine Göttin müßte fie ja auch ſchon darum gelten, 
weil fie für eine Tochter Des Bel ausgegeben wird, mas mit 
der Gründung Garthagos in der hiftorifchen Zeit fi) wenig 
verträgt; denn jo fpät Fonnte man das Weltreich des Belus 
unmöglich anjegen, und römiſche Schriftiteller haben hier der 
Göttin gewiß eine richtigere Stellung gegeben (Virgil I. 620. 
Servius ad. Silius I. 73. 87.), als andere, welche chronolo= 
giſch die Mythen von der Stiftung Carthagos mit der Geſchichte 
verbinden, wie «8 bei Menander im Sojephus der Fall ift, der 
dafür tyrifche Annalen eitirt: ein Umftand, der fir Dido als 
biftorijche Perfon eben fo viel beweifet, als die chronologifchen 
Gombinationen, unter denen phönizifhe Geſchichtſchreiber vie 
Mythen von der Europa, Jo, vom Menelaus in die Regierungs- 
zeit biefes oder jenes Königs von Tyrus oder von Zidon ges 
ſchichtlich verflochten (ſ. o. S. 83 f.). Daß Dido aber die Far- 
thagifche coelestis ift, geht aus den Angaben über ihren Tem- 
pel klar hervor: denn nad) Virgil war er der Farthagifchen Zus 
no, nad) Silius aber ihr, der Göttin Dido, heilig: 

Lucus in urbe fuit media, laetissimus umbrae, 

Quo primum, iactati undis et turbine Poeni, 

Effodere loco signum, quod regia Juno 

Monstrarat, caput acris equi, 

Hic templum Junoni ingens Sidonia Dido 

Condebat, donis opulentnm et numine divae. 

Virgil I. 441. 


Diejer Tempel der Farthagifchen Juno und der ihn umgebende 
heilige Hain war nady Silius der Dido geweiht: 


Urbe fuit media sacrum genitoris Elissae 
Manibus, et patiria Tyriis formidine efltum, 
Quod taxi circum et piceae squalentibus umbris 
Audicrant, coelique arcebant lumine, templum. 
? Ordine centum 


— 611 — 


Stant arıc coclique Deis Erebogne potenti. 
inaccensa Aagrant altaribus flammae. 
Silius I, 81. 


Nach der Lage des Tempels mitten in der Stadt muß man 
ſchließen, daß er der Schußgöttin von Carthago geweiht war; 
denn ed war fo Eitte, daß der Tempel der Gottheit, die als 
roltovyos verehrt wurde, in der Mitte des ihrem Schutz an— 
vertrauten Ortes gebaut wurde, (vgl. Vitruvius. I. 7.) und 
hiernach befand ſich auch das Heiligthum der Tiratha in der 
Mitte der Stadt Mabug (Lucian. de Syria Dea $. 28.). 
Ferner deuten auch die hundert Altäre mit dem ewigen 
Bewer auf einen Tempel der Urania, wie deren auch in Pa— 
phos errichter waren: ubi templum illi, centumque Sabaco 
Ture calent arge. Virgil. Aen. I. 416.; und wie diefer Tem- 
pel nad Silius ‚zugleich ein Pantheon war, jo auch in Nach— 
ahmung deſſen jener der Goeleftis im neuen Carthago. Pros- 
per Aquitan. III. 38. Münter. ©. 76. Der Feuerdienft 
im Tempel der Dido weifet ebenjo bejtimmt auf den Gult der 
Tanais, und namentlich fann man die diros templi ritus, au- 
dito surgentes carmine flammas Sil. v. 102. 103. mit 
dem perfifchen Feuerfult vergleichen (Herod. I. 132.). Beide 
Tempel, diefer der Dido und jener der Coeleſtis bei Virgil, 
und ſomit beide Göttinen find alfo gewiß Diefelben. Zudem 
ſtimmt ed nun trefflich zu der Angabe Juftins, daß Dido nur 
fo lange, ald das alte Garthago ftand, verehrt wurde, wenn 
anderer Seits berichtet wird, daß die Schußgottheit Carthagos 
‚ von den Römern. vor ber Zerftörung der Stadt evocirt worden 
war (Macrob. Saturn. II. 9.). Beide find doc) diefelben, die 
Coeleſtis in der Eigenjchaft ald deu» Kegyndorior (Polyb. 
va. 9. 2.). 

Zu diefen Gründen, Die für fie als die Schuggöttin Kar- 
thagos, die Goeleitis, fprechend find, gefellen fi andere, aus , 
denen überhaupt hersorgeht, daß fie eine Göttin und die Er- 
zählung von der Gründung Carthagos durch fie nur Mythe iſt. 
Oder wie läßt fi annehmen, daß die Schußgöttin der Stadt 
eine vergötterte Königstochter jei? Münter führt zwar meh- 
rere Fälle an, dat die Garthager und Bhönizier auch Menfchen 
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als Götter angebetet haben; alfein es find Dies nur Mißver- 
ſtändniſſe Hadad und Azael, welde Joſephus für Könige 
der Syrer hält, die im A. T. vorfommen, galten in Damasf 
nad) eigener Angabe des Joſephus nicht dafür, und ihre Namen 
fommen auch fonft von fyrifchen Gottheiten vor (f. 0). So 
ift ed, wie gleichfall& gezeigt, auch mit dem Jolaus oder Ju— 
bal, dem maurifchen Juba, nicht anders mit dem Amilfar 
der Fall. Diefer fol fich felbft auf einem Sceiterhaufen ver- 
brannt haben und in Garthago, jo wie in allen Kolonien, da- 
für verehrt fein (Herod. VII. 167.); aber nad Athenagoras 
(legat. XI. 6.) war er ein Farthagifcher Gott, und wer kann 
bier zweifeln, daß Amilfar der tyrifchefarthagifche Melkarth iſt, 
der fi) auch überall, wo ein Felt der zug gefeiert wurde, 
fefbft verbrannt hat! So läßt fich überall zeigen, daß, wo Grie— 
hen und Römer von Heroen der Karthager, Syrer, Babylonier, 
Affyrer reden, fie Gottheiten verwechfelt haben, wie jelbft jene 
arae Philaenorum (Sallust. B. J. c. 81. Valer. Maximus. 
V. 6.4. Strabo IH. 5. p. 457. Münter a.a. DO. ©. 117.) wohl 
nur durch Mißverftand eines Götternamens fo gedeutet find, der 
fid) in dem paläftinenfifchen oder ſyriſchen Fluſſe SourreAvre- 
oEwv des Ptolemaeus (vgl. Reland Palaestina. p. 458.) er⸗ 
halten zu haben fcheint. Was aber namentlich die Dido betrifft, 
fo find ja ihr Vater, Schwefter und ihre ganze Umge— 
bung phönizifche Götter! Ihr Vater ift Belus, Virgil. 
Aen. I. 620. Silius. I, 73. 87., nad) Servius der jüngere Bel, 
der Sonnengott Methred (ad Aen. I. 620. j. v. Cap. VI.). 
Daß der vom Hammon gezeugte Jarbas, ihr Buhle in Li- 
byen, Milihus, der libyſche Mars fei, haben wir fchon oben 
geiehen, Ihre Schweſter Anna, die fie mit dem Aeneas Fup- 
pelt, war in Rom eine der Venus entjprechende Göttin, Anna 
Berenna, deren Cult die Mythe von Carthago berleitet (Ovid. 
fast. IIT. 523 ff. Silius VII. 42,) und eine Spur von ihrer 
Verehrung in Garthago findet fich einftweilen in dem Namen 
mar 32 im der fünften Farthagifchen Infchrift (vgl. Geſenius 
p. 177.). Iſt der Name num, clemens, misericors, phönizifch, 
fo würde er nad) dem Beinamen der Venus EAszuwv, Bona 
Dea, Bona et Misericors Dea (j. 0.) zu verftehen fein; wenn 
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aber wirklich die römiſche Anna Perenna die indifche Göttin 
Anna purna fein follte (Bohlen Indien Th. I. ©. 201.), fo 
dürfte ſchwerlich abzufehen fein, wie fie einen andern Weg nach 
Rom gefunden haben fullte, ald den die Mythe andeutet, näme 
lid) über Carthago und weiter durch die Phönizier von Indien 
ber. Der Name Pygmalion ift auch auf Cypern in Die My— 
then der Gocleftis verflochten. Er wird als alter König von 
Paphos genannt, welcher der Herkunft nach ein Phönizier ger 
weſen fei (Asclepiades bei Porphyrius de abstin. 1. IV. p. 
345 sqq.) und bald zu der ‚unzüchtigen Familie des Cinyras 
gerechnet (Apollod. III. 14. 13.), bald für einen Liebhaber der 
paphifchen Coeleftis ausgegeben wird (Ovid. Metam. X. 242.). 
Aber auch im phöniziichen Gades war fein Name gefeiert. Hier 
befand fich im Tempel des Melkarth ein goldener Delbaum 
des Pygmalion, an deſſen kunſtvoll gebildetem Laubwerk 
ſtatt der Früchte eine Menge Smaragde hingen (Philost. vita 
Apollon. V.5.). In der Mythe von Dido ift gleichfall8 von fei- 
nem Reihthum und feinen im Schoofe der Erde verborgenen 
Schätzen die Rede, die er mit dem Golde des Sichäus noch zu 
vermehren trachtet (Virgil. Aen. I. 364.). Bald ijt dieſer fein 
Oheim (Justin. 1. c.), bald aber fein und der Dido Bruder 
(Silius I. 22.), vom geigigen Pygmalion am Altare (Justin. 
l. e. Virgil. I. 349), over auf der Eberjagd (Malala p. 
163.) meuchlings ermordet. Daher ift denn auch wohl fein 
Name wir oy2 zu erflären, welher Mörder des Eljon 
bedeutet; vielleicht war er der phöniziiche Plutus oder doch eine 
chthoniſche Gottheit und die Mythe kann mit den vielen andern 
verglichen werden, nad) denen ein frommer Bruder von dem 
andern, der dem Mars entfpricht, getödtet wird. Im Tempel 
zu Garthago waren die Bilder ded Sichäus und der Göttin 
neben einander geftellt, aljo beide gemeinfhaftlid ver- 
ehrt, vor ihnen ein Echwert, angeblich dasjenige, womit Dido 
ſich getödtet hatte: Ipsa sedet tandem aeternum Coniuncta 
Sychaeo: ante pedes ensis Phrygius iacet. Silius. I. 
90. Der Name des Sichäus bedeutet der Reine, +7, und 
entfpricht fo am meiften dem lydiſchen Agathon, der auch von 
feinem Bruder, dem Jäger Adraft, erfchlagen wird. Zu diefer 
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Etymologie paßt dann nicht nur treffend der Charakter des Si— 
chaͤus, fondern vorzüglich, was Virgil von einem Tempel def 
vn gewiß nicht erdichtet hat. Aen. IV. 457: 

Praeterea fuit in tectis de marmore templym 

Coniugis antiqui, miro quod honore colebat , 

Velleribus niveis et festa fronde revinetum. 

Es kömmt aber noch eine andere Form des Namens vor, 
Arerbas bei Zuftin, oder genauer Sicharbas, von der Ser- 
vius zu Aen. I. 343. bemerft: Quotiens poeta aspera inve- 
nit nomina vel in metro non stantia, aut mutat ca, aut de 
his aliquid mutilat. Nam Sichaeus Sicharbas (Var. 
Siarbas, Sacarbas, Socarbas, Sicarbas) dietus est. Es fann 
aber nur als bloße Vermuthung des Commentatord angefehen 
werden, daß Virgil den Namen geändert habe, und wahrjchein« 
licher läßt fi) annehmen, daß lehteres die vollftändigere, Si— 
chäus aber die abgefürzte Form des Namens fei. an 927 heißt, 
defien Schwert rein ift, wie 220h 12 deſſen Herz (Bi. 
24, 4), 7 12 deſſen Hand rein ift (Pf. 18, 21. 25.), wo 
man etwa annehmen kann, daß das Schwert, welches vor dem: 
Bilde der beiden Götter lag, Attribut oder Fetiich des Sichäus 
war, und er darum fo hieß, weil nur, wie Virgil andeutet, 
Blumen und weiße Widderfelle, die beide aud) zum 
Gulte der Urania in Paphos gehörten (Servius ad Aen. I. 
335. Lydus de mens. (V. 45. p. 80.), ihm geopfert wurden, 
aber mit dem Schwerte oder Opfermeffer Fein Blut vergoj- 
fen, oder auch diefes immer vom Blute jorgfältig ge— 
reinigt wurde, wie jenes im Fluſſe Cydnus abgejpülte Apollo= 
ſchwert. Sonſt fiheint diefes Schwert in der Mythe der Dido 
weſentlich ‘zu fein, da es jo oft erwähnt wird, Virgil. Aen. IV. 
506. Silius. VIII. 150. Ovid. Fast. III. 549. Leider haben 
wir die urfprängliche Geftalt der Mythe von der Dido nicht 
mehr; indep ift es doch unzweifelhaft, daß römijche Schriftiteller 
in der Hauptfache der punifchen Mythe treu bleiben, und 
daß namentlich die Selbftverbrennung der Söttin in 
Garthago gefeiert wurde. Ein Felt der swöge, welches doc, die 
Mythe zunächit veranlaßt hat, wurde auch hier gewiß der weib- 
lichen Feuergöttin zu Ehren gehalten, wie zu Hierapolis, und 
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vieleicht fannte man in Damasf, wo der Tempel der Aftarte, 
gerade fo wie jener der Dido, zugleih aud ihr Grabmal war 
(Justin. XXXVI. 2.), diejelbe Mythe von der Selbftverbren- 
nung der Göttin. Auch ijt nicht zu überfehen, daß überhaupt 
der Gult der Aftarte oder Tanais dem ded Baal-Moloch oder 
Herafles- Sandan ganz gleich ift, und wie man an den Heilige 
thümern ded männlichen Feuergottes überall, wo ein Feft der 
zevoa gefeiert wurde, auch die Mythe von der Selbſtverbren⸗ 
nung lofal machte, jein Grabmal zeigte, und die verbrannten 
Gebeine aufbewahrte, jo jcheint e8 auch mit dem weiblichen 
Moloch der Fall geweſen zu fein. Wurde bei einem jolchen 
Befte ein Bild der Göttin verbrannt, wie in Tarſus jenes 
des weiblihen Sandan, jo Fonnte leicht daraus die Sage von 
der Seldftverbrennung entjtehn. Einen bedeutenden Wink gibt 
bier Birgil, weldyer das Bild, das Schwert (phrygius en- 
sis) und die Kleider Des weibifhen Aeneas auf dem 
Sceiterhaufen verbrennen läßt (TV. 495. 507). Hat Virgil, 
wie es nicht zweifelhaft it, in der Mythe ftatt eines phönizi— 
chen Gottes, durch den die Coeleſtis zur Untreue gegen den 
Gemahl verführt wurde, den Aeneas fubftituirt, wie denn eine 
Hebertragung ſchon Macrobius (Saturn, V. 17.) vermuthet; 
und war ed auch im Gulte der Farthagifchen Tanais und des 
neben ihr genannten Herafles Eitte, ein Bild dieſes Herafles 
als Eandan mit feinem Doppelbeil und in dem Frauen 
Heid beim Feuerfefte zu verbrennen, wie es ja in Tarſus und 
überhaupt da, wo Eandan und Tanais verehrt wurden, üblich 
war: fo hätte man etwa nod) hinzu zu denfen, daß das Bild 
der Tanais zugleich mitverbrannt wurde, um die ganze My— 
the von der Selbftverbrennung der Dido oder Tanais leicht und 
ungezwungen erklären zu können. 

Außerdem kommen noch fonft bemerfenswerthe Epuren vor, 
welche auf eine Sdentität der Dido oder Eliſſa mit der Aitarte 
oder Tanais leiten. Im ihrem Verhältniß zum Aeneas, dem 
wahrfcheinlihen Sandan, verläugnet ſich ihr eigenthümlicher 
Charakter, und fie gleicht dann einer Tanais in der Eigenjchaft 
der Mpylitta, oder, um den Namen der entjprechenden kartha— 
gifchen Göttin zu wählen, ihrer Shweiter Anna. Wirklich 
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berichtet Barro, dag nicht Dido, fondern Anna fi auf dem 
Scheiterhaufen felbft verbrannt habe (bei Servius ad Aen. IV. 
682.). Hier wäre alfo die Anna, der zu Ehren die Römer ein 
Hüttenfeft feierten, weldes den Sakäen der Tanais ganz 
gleich fteht, ebenfo Dido geworden, wie die Tanais wohl den 
Charakter der Mylitta oder Aine, Nanaia annimmt. Sie foll 
au, wie die Semiramid, ihren Gatten umgebradht 
haben (Eustath. ad Dionys. bei Bochart. p. 472.), und 
es ſcheint, daß fie gleichfalls wie die afigrifch-perfifche Göttin 
ald Jägerin gedacht wurde (Virgil. IV. 199.). Zu ihrem 
andern Namen Elifa, Elifja vergleicht man wohl am paſ— 
fendften jenen ber epheftfchen Artemis Eluſia (Hesych.: 
Flovoio, Aoreuis age ’Egpsoloıg), welches nyy by, Göttin 
der Stärke, oder my un, ftarfe Göttin wäre, und dem 
wahrſcheinlichen andern Namen der Artemis Am- 30, Mar: 
azana entſpräche. Dido leidet Faum eine andere Ableitung als 
von 777, Geliebter, mit dem suffix, 1777, feine (des Si— 
chaeus oder Baal) Geliebte, wie auch Geſenius (Mon. 
Phoen. p.-406.) erklärt, was fehr wohl auf das Verhältniß 
der Mondgöttin zum Sonnengott paßt. Ihrem Gemahle oder 
Geliebten entfpricht unter den phöniziichen Göttern am meiften 
der jhöne Memnon oder Serady, der auch zu Paphos gemein- 
ichaftlich mit der Urania neben Pygmalion verehrt, deſſen Grab, 
wie ber Tempel des, von Dido betranerten, Sichaeus mit Blu- 
menfränzen gefhmüdt und dem zu Chren gleichfalls ein 
Feuerfeſt gehalten wurde. Daß auch die Göttin den gleichen 
Namen führte, läßt jih mit Grund aus der Angabe des Pau— 
ſanias entnehmen, daß die phönizishe Athene Siga, n23, bie 
Reine, geheißen habe (ſ. w. u.). 


Tanais. 


Bei dem bedeuntenden Einfluſſe, den von Alters her die Re— 
ligion der oftaftatifhen Völker auf den Semitismus ausgeuͤbt 
hat, kann es zumal bei einer Gottheit, die nad) ihrem einen 
Namen Aftarte ſchon nad Aſſyrien oder Perfien verweiſet, 
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und deren Wefen ald Geftirn- und Fenergättin ebenfalls auf 
einen Zufammenhang mit affyrifch-perfifchem Licht- und Geftirn- 
dienft deutet, eben nicht fehr auffallend fein, daß Farthagifche 
Infchriften neuerlich mit einem Namen der Coeleſtis befannt ge⸗ 
macht haben, den die entfprechende affgrifch-perfifche Göttin führt, 
nämlich nın. Ich erlaube mir dieſe hier meinen Lefern, Die 
Gefenius’s paläographifches Werk nicht zur Hand haben, mit- 
zutheilen. 

Die dritte der bisher entzifferten Snfchriften, deren Entde- 
dung man den Nachſuchungen, welhe Humbert, Falbe und 
Scheel im Schutte des alten Carthagos angeftellt haben, vers 
danft, Tautet: 


by nınb mas 

25 gb ya 

12 vux jon by 
mnvyn 
rharay ja non 


Dominae Tanaiti et Ba- 
ali nostro, domino, Ba- 
ali Hhammano vir vo- 
vens Gad- Astoreth, 
scriba,, fillus Abd- Melcar. 


Die zweite am Rande etwas verlegte lautet ähnlich : 3 


Syabı non) nano) 
ron byab pxde 

DunTay 1m win) 
j2 nanvyra ap) 
ovnT2Cy) 


Dominae 'Tanaiti et Baali 
nostro, Domino Baali-Hhammano 
vir vovens Abd-Esmun , 

filius Bad-Astoreth, filius 
Abd-Esmuni. 


Dann füge ich noch mit Uebergehung der erften, die noch 


yab nınb na 
yon byah yınb 7b 
arbaray (un) 
ara jo vswnn 
nam j2 mp 


bedeutendere Verlegungen erlitten hat, die fünfte hinzu: 


Dominae Tanaiti et Baali 

nostro, domino, Baali Hhammano 
vir vovens Abd-Melcar- 

th, Sufetes, filius Bad -Mel- 
carthi, filii Hhannae. 


Ueber Die Deutung von Koppe und Hamaker, welde 


ftatt nın lefen möchten non, Odlar$, was Gefenius mit 
Gründen, die Jedem genügen werden, widerlegt, jehe man das 
Weitere 1. c. p. 114., wozu ich nur noch bemerfen will, daß fie 
auf der falfhen Anficht von der. Farthagifchen Göttin ald baby- 
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loniſcher Mylitta beruht. Sehr erwünicht fam für diefen Na⸗ 
men der Göttin, daß auf der erften in Athen gefundenen phö- 
niziſchen Infchrift der Name Abd-Thenet in der beigefügten 
griechifchen Ueberfegung ’Agreldwgog lautet, wo dann Fein 
Zweifel übrig blieb, daß hier gar nicht an eine babylonifche 
Thalath oder Mylitta zu denken, ſondern der Name der perſi⸗ 
ſchen Artemis zu vergleichen ſei, welche als Tanais, auch Anai⸗ 
tis oder als Artemis Perſica bei den Alten vorkömmt (ſ. w. u.), 
und deren Cult von Indien bis nach Kleinaſien und von da 
weiter bis an die Küften des Peloponnes, bis ſelbſt nach Spanien, 
im hohen Alterthum ſich ausgebreitet hat. Es muß daher fehr 
auffallen, wie Gefenius diefe eigenthümlich aftatifhe Gottheit 
für urfprünglich ägyptiſch anfehen und in der Neith, der ägyp- 
tifchen Athene, wieder finden konnte, woraus dann folgen würde, 
daß nicht nur die zidonifch- Farthagifche Nationalgöttin, fondern 
auch der perfifche Artemiscult von Aegypten her fich verbreitet 
hat, und daß auch der ihr hier und fonft beigefellte Feuergott 
Hhamman, den Gefenius für Amun hält, aus der ägyptiſchen 
Religion in die femitifhe und affyrifch -perfiiche übertragen iſt: 
eine Anſicht, die, wie einleuchtet, durchaus Feine innere Gründe 
für fi hat umd wobei ganz das eigenthümliche Wefen diefer 
Gottheiten verfannt wird. Richtiger haben Heyne in der Ab» 
handlung de Dea Comanensi in den Abhandlungen der Götz 
tinger Gelehrtengefelfchaft Tom. XVI. p. 101. sqq. und Zoega 
in den von Welder herausgegebenen Abhandlungen ©. 136. 
die Tanais oder Anaitis für eine urfprünglich perfifche Gottheit 
gehalten. Wir haben fie oft ſchon die aſſyriſch-perſiſche 
Tanais genannt, meil fie nach allen Gründen für die National- 
göttin der- meboperfifhen und aſſyriſchen Völferfchaften von In- 
dien bis nad) Kleinafien hin zu halten ift, und wollen nun zu= 
erft die Hauptmomente des Beweifed hier vorlegen, und zugleid) 
in Verbindung damit die Vorftellungen von der Göttin in der 
Kürze bezeichnen. . 
Strabo bezeichnet die Tanais, da wo er von dem Safäen- 
feite redet, ald das patrium numen der Perſer, welcher Cyrus 
die Sakäen zu Ehren veranftaltet habe: zyr nusgav Eneivm 
dregeiaag ı7 aurgip HEw lib. XI. p. 432., wobei man 
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fi) der BVorftellungen erinnern wolle, weldie man mit Feög 
rarorog verfnüpfte. Patrii dii sunt qui praesunt singu- 
lis civitatibus, ut Minerva Athenis, Juno Cartha- 
gini. Servius ad Georg. I. 494. (vgl. Lobeck Aglaopha- 
mus. p. 277.). Wie aljo Aftarte Die Göttin der Zidonier 
(1. Kön. 11, 5. 33. I. Kön. 23, 13.) oder 7 zwr Dowixwr, 
sc. Fe (Achilles Tatius I. 1.), jo war Tanais hier der Per⸗ 
fer, dort der Punier Schuggöttin, darum der daluwr Kapxn- 
doviwv (Polybius 1. c.), den Scipio mit der, von Macrobius 
aufbewahrten, Schwurformel evocirte: si Deus, si Den est 
cui populus civitasque Carthaginis est in tu- 
tela, teque maxime ille, qui urbis huius populique tutelam 
recepisti, precor, venerorque, veniamque a vobis peto, ut 
vos populum Carthaginiensium deseratis. (Sa- 
turn. II. 9.). Wie nun die Bilder der patrii Dei in den Co— 
lonien oder in unterworfenen Städten wohl aufgeitellt wurden 
und hiernach Gpiphanes ein Idol des antiochenifchen Jupiters 
Dlympius im Tempel zu Serujalem fegen ließ: fo befahl auch 
Artarerres, wie Berofus erzählt, daß ein Bild der Göttin Tanais, 
die früher bildlos verehrt worden war, in den größten Städten 
der perfifchen Monarchie, in Babylon, in Suja, Echatana, in 
Berjien, Bactrien, in Damask und Sarbes zur Verehrung auf: 
geftellt werde (bei Clemens Alexand. Protrept. p. 47.). Auch 
bier erjcheint fie als das numen patrium der Perſer. Ebenjo 
merkwürdig ift eine dritte Stelle in Plutarchs Artarerred. Bei 

der Thronbefteigung eined Könige wurde eine Art Krömungs- 
ceremonie zu Paſagardae, der älteften Refidenzftadt der perfifchen 
" Könige in dem Tempel diefer Göttin vorgenommen. "Eorı Ö& 
Yeag nohzuınng iegov, yv Ada @v Tı5 eixaveıer. 
cap. 3., wozu Heyne a. a. D. ©. 148. bemerkt: Institutum 
fuit Persarum patrium, itaque necesse est deam fuisse et 
ipsam patrium numen, diversumque ideo a Dea Assy- 
ria et quavis alia dea, was in foweit ganz richtig, Daß ber 
Cult diefer Göttin nicht erft in fpäterer Zeit eingeführt if, wie 
Heyne mit Unrecht aus der eben erklärten Stelle des Beroſus 
zu folgern ſcheint. Hiezu nehme man nun noch, daß Strabo 
an zweien Stellen den Cult der Tanaid bei den Lydiern (XI. 
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14. p. 466.) und bei den Armeniern (XI. 8. p. 431.) ausdrüd- 
lich als perfifch bezeichnet und an letzterer Stelle audı den 
Omanus und Anandatus (vielleicht Amandratus, wonach Aman⸗ 
dra, wo Berjeus die Feuerfäule, yın yon, feßte, Malala p. 
36., wohl genannt war) perfifche Götter nennt, um bier 
vollkommen darüber im Neinen zu fein, daß die Tanais weder 
die aus Aegypten entlehnte Neith, noch ſonſt eine in den per 
fifchen Götterdienft erft in jüngerer Zeit aufgenommene fremde 
Göttin fei. 

Daraus würde man aber mit Unrecht folgern, daß fie nicht 
ebenfo gut eine affyrifche Gottheit fei. Vielmehr läßt ſich 
eben, weil ſie Nationalgättin der Perſer war, ſchon fchlie- 
Ben, daß fie in dem verwandten Religionsfyfteme der Afjyrer 
ganz diefelbe Stellung hatte, zumal da fie ald Schuggottheit 
des großen Reiches der Perfer angefehn wurde, welches mit 
allen ‘feinen Ginrichtungen von den Afiyrern an die Meder 
übergegangen war. Died wird denn auch dadurch hinlänglic) 
gewiß, daß nad Berofus (bei Agathias |. o.) die mit dem 
Gulte der Tanaid verbundenen Safaen den Berfern von den 
Aſſyrern überfommen waren; denn bei diefem Fefte nimmt Die 
Göttin die Bedeutung einer Nationalgöttin in Anſpruch, wie 
aus den oben erflärten Mythen von der Semiramis zur Genüge 
erhellt. Dann ergiebt ſich aud aus einer Stelle im Berofus, 
daß fie gleichfalls bei den. Afiyrern die Kriegs- und Siegsgöttin 
war, als welche fie die Perſer verehrten; denn nad) einer Nady- 
richt des Abydenus, die er zum Theil gemeinfchaftlich mit einem 
Fragmente des Berofus und ohne Zweifel aus ihm mittheilt, 
hatte Sanherib zu Tarfus nach einem Siege über die Grie- 
chen einen Tempel der Athenae erbauen laffen. Diefe Athenne 
ift doc; offenbar diefelbe Göttin, die Plutarch als die HE no- 
Aguıen der Perſer bezeichnet, der zu Ehren Cyrus nad) einem 
Siege über die Saken das Safäenfeft eingeführt haben foll, 
die in Tarfus, in Gilicien, in Kappadocien, Lydien ald Tanaig, 
Tanafe, Athenais oder Athene neben dem affyriihen Sandan 
oder Sandakes verehrt wurde, und es läßt fi) aus diefer Stel- 
lung neben dem afigrifchen Kriegsgott auch mit Gewißheit wohl 
fhließen, daß fie, die Göttin, mit den Waffen und Attributen 
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des Sandan auch die Kriegs- und Siegsgöttin der Aſſyrer 'ge- 
weſen ſei, die in der Mythe unter anderm Namen als Semi- 
ramis erſcheint. Einen andern Beweis will ich hier nur andeu⸗ 
ten. Die Perſer fanden bei ihrem Zuge nad) Griechenland über- 
au in diefer Göttin, der Artemis oder Athenae in Laodicea, in 
der Hemithen zu Gaftabus, der Artemis zu Brauron und Delos, 
ihre eigene Nationglgöttin wieder und nahmen nur Anftoß an 
den bildlichen Darftellungen derfelben, an den nad) alter afiy- 
rifcher Sitte ihr dargebrachten Hunde und Menfchenopfern. 

Dieſe aſſyriſch-perſiſche Tanais war die Mondgöttin. 
Man kann dies ſchon mit befriedigender Gewißheit daraus ent- 
nehmen, daß fie die erfte Gottheit der Perſer war, 
welche die Sonne und den Mond vor allen Göttern am höchſten 
verehrten, weswegen noch die parthifchen Könige fid) Solis fra- 
tres et Lunae nannten (Ammian. Marcellin. XXI. 6.). Die 
Mondgöttin ftand aber bei ihnen als die Iea roleuıxn noch 
in höherm Anfehn als die Sonne, und wenn diefe ald Apollo, 
an defien Tempel als der griechifchen Schuggottheit Zerxes da= 
ber vorzüglich feine Zerftörungswuth ausließ (Ctesias bei Pho- 
tius p. 39.), ald den Griechen günftig galt, fo war der Mond 
es (ald Heog Gvorgarevouevn) den Perſern (Herod. VH. 37.), 
Man würde daſſelbe auch in folgender Weife fehließen Fönnen: 
weil die perfifche Artemis und die Farthagifch = zidonijche Aftarte 
Mondgöttin ift, jo muß es auch die mit ihnen identische Tanais 
fein; und umgefehrt mag man hiernady beurtheilen, daß wir 
die Aftarte mit Grund nicht für den Planeten Venus, zu dem 
auch der Charakter einer Kriegsgöttin nicht pafjen würde, fon- 
dern für die Selene halten. Endlich wird die Tanais von Cap- 
padocien aud häufig Bellona genannt und bei Garthago hieß 
ein Gebirg nad ihrem Namen montes Bellonae (vgl, 
Petavius ad Julian. orat. V. p. 9. Spanh.). 

Ferner war die Tanaid ebenjo, wie bei den Garthagern und 
Phöniziern, auch bei den Perfern ein numen virginale. 
Daher mußten ihre Briefterinnen unverehlicht fein, und Darius 
beftimmte die Aſpaſia zum Tempeldienft der Tanais in Ecba— 
tana, „damit fie ihr übriges Leben in Reinheit zubringe.“ Plu- 
tarch. vita Artaxerxis. cap. 27. Daher waren auch die Mega- 
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byzen zu Epheſus Gaftraten, Fein Weib, wenn fie nicht mehr 
Sungfrau war, durfte den Tempel betreten; daher die Jung- 
franenproben der Priefterinnen der perfifchen Artemis zu 
Gaftabala durdy Feuer und Wafler, die Jungfrauenopfer 
zu Laodicen, wofür fpäter nach einem affyrifch = babylonifchen 
Ritus Hirſchkühe die Stelle vertraten (ſ. o.). Die perſiſche 
Sitte, Jungfrauen zum Tempeldienft der Tanais zu verloben, 
hängt aber wieder mit dem ältern Eulte der affyrifchen Tanais 
zufammen, der in Laodicen wie an den Küjten des Bosporus 
reine Jungfrauen geopfert wurden, ein Gebrauch, von dem 
die Beftimmung zum Tempeldienft nur eine Milderung war, 
wie in der Mythe von der Iphigenie auf Taurus. In Laodi- 
cea, wo die Göttin ftatt der Jungfrauen durch Hirſche gefühnt 
wurde, finden wir nad) einer Infchrift noch in fpäterer Zeit 
«ine Hierobulin, die unter dem Könige Seleucus Nicator zum 
Tempeldienft geweiht war (Ecekhel Doctr. num. vet. Tom. 
1. p. 314). Daß der jungfräuliche Charafter von Alters 
ber der Göttin wejentlih war, ergibt ſich auch aus der gleichen 
Auffaffung der im heiligen Feuer verehrten und durch Menfchen- 
opfer gefühnten taurifchen Artemis, 7 ITegFErog genannt (Her. 
IV. 103.), die dann vielfach wieder, weil fie mit der affyrifch- 
perſiſchen Tanais einerlei ift, durch Mythen mit ihr fombinirt wird. 
Iphigenie, wie nad Herodot die taurifche Göttin jelbft hieß, 
ſoll ihr Bild nach Brauron gebracht haben, von wo die Perfer 
es wegnahmen, bis es fpäter nad Laodicen in Eyrien fam 
(Pausan. I. 33. II. 16.). Oder auch hätten Tyrrhener ihr 
Bild von Brauron nad) Lemnos gebracht (Plutarch. Virtut. 
mulier. c. 9. quaest. gr. 21.). Oreftes und Iphigenie hatten 
überall diefen Eult eingeführt in Gappadocien (Strabo XII. 2. 
p- 8.), in Pontus und in Lydien (Pausan. III. 16.); im pon= 
tifhen Comana hießen die Priefter Dreftiaden und fogar bis 
nach Skythopolis in Paläftina war Drestes gefommen (Pho- 
tius p. 340. Procopius de Bello Pers. I. 17. Malala p. 139. 
441. Cedrenus Tom. I. p. 235.). Diefe fonderbare Combina- 
tionen mit der griechiichen Mythe vom Drestes und der Sphi- 
genie, die beide in der aſiatiſchen Mythe ohne Zweifel die Göt- 
ter jelbft waren, die gewöhnlich ihren Cult ſelbſt ftiften, dieſe 


die weibliche Feuergöttin (Herod. IV. 103.), Drefted (nur mı8, 
das Licht des Feuers, gleichbedeutend, mit Adraftus, TR 
xnun), aber die ihr beigefellte männliche Gottheit Adramelech, 
Malchadar, ſetzen doch voraus, daß überall die Vorftellung von 
der Göttin ald einem jungfräuliden Wefen ungertrenn- 
li war. 

Man kann auch in anderer Weife aus der Verbreitung 
des Eultes der Tanais oder Artemis entnehmen, daß fie eine 
Göttin der altafiprifchen Religion war, deren Dienft ſich zugleich 
mit der aſſyriſchen Herrſchaft weiter ausgebreitet hat (vgl. ©. 
75 f.). Ich will hier, von Kleinafien abjehend, wo died am 
deutlichften hervortritt, nur auf zweierlei Punkte aufmerkfam 
maden. Seitdem die Götter in Israel in der aſſyriſchen Pe- 
tiode einen vorherrichend fiderifchen Charakter angenommen hat- 
ten, finden wir neben dem Himmelsheere zum erften Male 
die Himmelsfönigin, der zu Ehren befonders die Weiber 
auf den Straßen Feuer anzünden, ihr räudern, Trank 
opfer darbringen und Mondkuch en baden (vgl. Ser. 7, 18. 
44, 17 ff.): ein Cult, den man gar nicht mit dem frühern 
phönizifchen bei den Israeliten verwechfeln darf; denn da erit 
von der aſſyriſchen Periode an das Himmelsheer verehrt 
wurde, jo kann auch der Dienft der jegt im Jeremia erwähn- 
fen Himmelsfönigin nur gleidyeitig eingeführt fein. Nach 
Griechenland fam der Cult der Artemis von Thrazien und von 
Bosporus her (Pausan. IH. 16. Herod. IV. 103.), und auch 
hier fteht er ohne Zweifel in Verbindung mit den Kolonifatio- 
nen der Affgrer in diefen Gegenden. Es ift ſchon oben (S. 22.) 
gezeigt worden, daß die jamothrafijche, mafebonifche und thra= 
kifche Artemis den Namen der perfiihen, Zeprzıs, 5,9, NM 
führt; gewiß war aber dieje durch Hundeopfer gefühnte Göttin 
nicht Die jüngere perfifche, da Hunde- und Menfchenopfer von 
den Medoperfern nicht mehr geduldet wurden (vgl. Justin. 
XIX. 1.), was für eine Reformation eines älteren Cultes zu 
zu halten ift. Der jfythifche Artemisdienit am Pontus, der mit 
Feuerverehrung (vgl. Euripid. Iphigenie v: 608. Diodor. 
XX. 14), mit JZungfrauenopfern und gleichfalls wie der 
babylonifchzaffyriihe mit Opfern von Hirfchfühen verbuns 
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den war, darf gewiß von den aſſyriſchen nicht getrennt werden, 
beſonders, da er auch hier im Zuſammenhang mit der Ausbrei⸗ 
tung der afiprifchen Monarchie in Verbindung fteht (f. v. ©. 
74). Daß die Saken oder Indoffgthen Cugl. Ritter Erdfunde 
von Aſien. B.IV. Th. 1. ©. 485.) den Cult der Tanais an⸗ 
genommen, wird von Strabo berichtet (IX. 8. p. 431.). ’ Die 
Maßageten verehrten den nad) ihrem Namen genannten Fluß 
Tanais als Gottheit, wie Maximus Tyrius erzählt (dissert. 
VII. sect. 8. p. 89.). Daher werden auch die Amazonen von 
den Safen am Fluffe Thermodon in Cappadocien hergeleitet 
(Justin, II. 4. Herod. IV. 110. Diod. II. 52. Strabo XI. 5, 
p. 418.), oder von den Albanen, einem andern ſtythiſchen Volke 
wo die alterthirmliche Weiſe des Artemisdienftes noch in Stra— 
bo’8 Zeit fortdauerte, und von den Hierodulen einer mit der 
heiligen Lanze der Göttin ald Sühnopfer geopfert wurde, nach— 
dem er vorher ein Jahr lang gemäftet war (Strabo XT. 4. p. 
417.). Die Namen Artemis, Berfephatta, Perſephaſſa gehen 
daher auch auf die der ffythifchen Göttin oder einer Amazone 
zurüd. Cine Amazone hieß bei den Skythen Olopnere oder 
erdgoxrovog: 0L0Q yag xulovoı Tov Avdga, 10 dE mare 
»teivew. Herod. IV. 110; aber auch die Artemis war bei 
ihnen arögogyovog genannt (Theophilus ad Antol. cap. 9.), 
wie fonft eine Amazone mit dem Namen der perfifchen Artemis 
”Avere (Zonaras) heißt, und Amsaza my or die Göttin feldft 
als die ftarfe Mutter bezeichnet. Dem lebten Theile des 
Wortes in Oloerrere entipriht parıa, paoo« in Tlegoeparre 
ober TTegospaooe, wovon ITegoe-povn Ueberfegung it. Mit 
dem Namen "Aorsug aber hängt augenfcheinlich die Benen- 
nung der ffothifchen Urania wieder zufammen, welche Loriu 
re0« hieß (Herod. IV. 59. vgl. Origenes contra Cels. 1.IV. 
p. 310.), bei Hefyhius "Aornunoaoe ft. "Agrnwjseoe, und 
man erklärt vielleicht richtiger alle diefe Namen. Diorpata, Per- 
fepatta, Artimpata feuertödtend, da der erfte Theil des Wor- 
te8 ar, or, art, pher in den medoperfifchen wie in andern 
Sprachen Feuer bedeutet. 

Es läßt ſich alſo die Verbreitung des Cultes der Tanais 
überall gleihmäßig mit der Ausdehnung ‚oftafiatifher Völker 
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nach Weſten hin nachweiſen, wogegen man ſchwerlich Gründe 
aufbringen wird, welche einen Zuſammenhang mit Aegypten 
wahrſcheiulich machten, und auch die Vorſtellungen von der 
aſſyriſch⸗ perſiſchen Göttin find mit jenen von der phöniziſchen 
gleichnamigen Göttin eng verwandt, indem beide als die Schuß- 
gottheiten, ald Selene, ald die virgo coelestis ver- 
ehrt wurden, und auch die Gonjunctionen mit einer männlichen 
Gottheit, die unter gleihen Symbolen, mit dem Gtiers 
£opf, und mit gleicher Gultusweife im heiligen Feuer, 
mit Menjchenopfern, durch jung fräulihes Leben vers 
ehrt wurde, bei beiden Gottheiten, diefer Ajtarte und Tanais 
der Phönizier und jener Artemid-Tanais der Ditafiaten, ganz 
diefelben find. Auch der Name der zidonifchen Göttin Aftarte, 
der, wie gezeigt wurde, nicht femitifch ift, findet fich im perjijch- 
afigrifchen Eulte vor.. Am palus Malotis fand Köhler ein per: 
ſiſches Monument aus Philipps oder Mleranderd des Großen 
Zeit, weldes von der Königin Gomyfarye, der Tochter des 
Sorjippus und Gemahlin des Pairifades, den Göttern Anerges 
und Aftara zu Ehren errichtet war: wwedr;ze. 10yvoorg. Yeorg. 
Avsgyeı. zei. Aorepeı, wofür in der fehr fehlerhaften Inſchrift 
wvesnze. 1WYVOomFEwag. arepyei. za aoregaı geſchrieben ift. 
Köhler dissertation sur le monument de la Reine Comysye. 
1805. vgl. Heyne l. c. p. 128. Münter Religion der Ba— 
bylonier. ©. 24. Bei Moses Choronensis heißt in einem 
Stüde aus Berofus die Schweiter des Zervanne Aſtlicia, was 
im Armenifchen Stern bedeutet und aljo Ueberfegung von 
mnv» if. In Sleinalien macht Strabo mit - einer Artemis 
. Aityra oder Aftyrene befannt (XII. 1. p. 121.), und es wech- 
feln fomit die Namen Artemid, Aftara und Artemis, 
Tanais eben wie bei den Phöniziern. 

Wir fommen auf die vielfady verjchiedenen Namensformen. 
Die Stellen der Alten, in denen Tavais vorfömmt, wo dann 
wohl nebenbei nod) eine, gewiß abfichtlic geänderte, Lesart "Arai- 
zıs erjcheint, hat Gefenius I. c. p. 115. gejammelt, und, 
foviel ich jehe, nur eine wichtige überfehn, welche aus einer 
Schrift des Jamblichus bei Photius Cod. 94. p. 75. entnoms 
men ijt, die befonders darum hier Betrachtung verdient, weil 

Movers Phönizier. I. 40 
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fie den Fluß Tanais fombinirt, und weil aud hier die Aphro— 
dite Tanais als perfiiche Gottheit neben zwei andern, dem 
Pharnouchos, fonft Pharnafes genannt, der befonders von den 
Königen in Pontus verehrt wurde, dann einem andern, Phar- 
firis, verehrt: wurde, mit dem mar den ffythifchen Apollo Oire- 
avgıg Herod. IV. 9. und die Gloſſe im Hefychius: Nioe, 
Nleg9oı, utyahe vergleihen kann. Hier bei Jamblichus fteht 
viermal nach einander ohne Variante Tavais. An zwei Stellen, 
die Clemens Alerandrinus und Agathias aufbewahrt haben, 
nennt Berofus die Göttin, einmal ohne Variante "Apoodirr 
Taveis bei Clemens (protrept. p. 47. Pott.), ‚bei Agathias 
aber "Araiuıg "Ayoodirn (hist, II. 24. p. 117. Bonn.). Bei 
Strabo XI. 8. p. 431. fchwanften die Codices zwifchen ’Avai- 
zıs und Tavais; jedoch findet fih an zwei Stellen die erfte 
Lesart XI. 14. p. 467. Bei Euftathius fteht nad) der erften Stelle 
des Strabo Tavaiırg p. 979, ad Iliad. 14, 295. ein andermal, 
gleichfalls, aus der zweiten Stelle im Strabo, Tavairız, ad 
Dionys. Perieget. 846. und es fcheint aljo, daß im Strabo 
Teveivıg und nicht Taveig oder Avatrıg urfprüngliche Les- 
art war. Dagegen fchreiben Lrairıg Baufanias (II. 16. 6.), 
Plinius (XXXIM. 24.), Div Caſſius (XXXVT. 31. 36.), Plu— 
tar) aber Arairıg (vita Artax. c. 27.). Die größere Anzahl 
der Lesarten ift alfo in UWebereinftimmung mit der femitifchen 
Schreibart nun, die plene nran gefchrieben werben follte. Hie— 
za fonımen nocd andere Namensformen, die gleiche Autorität 
anfprechen und von Gefenius nicht berüdjichtigt find. Der 
Tempel , den Antiochus Epiphanes zerjtörte, hieß I. Mace. 1, 
13. 15. jener der Naraia und zwar dreimal nach einander, 
weswegen fein Verſehen in der Pesart Statt gehabt haben kann, 
und auch die Peichito gibt au, Nani, die Vulgata Nanea, 
Sofephus aber nennt ihn einen Tempel der Artemis. ” 
(Antiqg. XH. 9. 1.). Eben diefe Namensform fomnt auf Mün- 
‚zen der Safjaniden vor, die Elphinftone zu Manikyala im Jahre 
1810 ausgraben ließ, und mit dem Revers NANALA eine Figur 
in einem faltigen Muffelingewande mit einem Nimbus um den 
Kopf und einer Iotosartigen Blume in der Rechte zeigen. In 
Indien heist fo die Berggöttin Parvati, fonft Bahvani, Nani 
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oder Nana (vgl. Ritter Erdfunde von Afien B. V. ©. 188 


f.). Nani fchreibt auch die fyrifche Weberfegung in der Stelle 


in B. der Maffabäer, Nana aber kömmt in der phrygiſchen 
Mythe ald die Mutter des Atted vor, die den Götterjüngling, 
durch Die Frucht eines aus dem Blute des Acheftis entfproffenen 
Granatbaumes gefhwängert, gebar. (Arnob. adv. Gent. p. 
107. Herald.). Hiezu fommen nun nod andere Formen eben 
defjelben Namens. Die Göttin von Grbatana, welche Plutarch 
a. a. D. Aneitid, Beroſus aber Tanais nennt, heißt bei Poly: 
bius (X. 27. 10.) Aun, die mit der Aphrodite Nineia der 
Trojaner einerlei fein könnte, aber auch ald Name der Artemis 
ſich nachweiſen läßt. Sofephus nämlich erwähnt eine Stadt 
Zope oder Zeoc in Peräa, wie ja die perfifche Artemis hieß, 
und die Reijenden finden hier ein Denkmal mit einer, übrigens 
fehr Forrupten, Infchrift, auf der die Worte Ocos Alvrs und 
Eu Edelunro One yasıvov Alveios vorfommen, und die auf 
den Tempel der Aine oder der Artemis Zara fid) zu be- 
ziehen ſcheinen. (Richter Wallfahrten im Morgenlande ©. 
126.). Mit diefem Namen fteht dann wieder im Zufammen- 


hange die Gloffe im Zonaras: Ovßidawe, ovoue Feag, mit 
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dem vielleicht Dad nomen proprium Abydenus einerlei ift, wel— 
ches (wie Obad-jah u. a.) Diener oder Dienerin ber 
Aine bedeutet. Endlih erwähnt Strabo bei dem Feuerwejen 
in der Nähe von Arbela ein iegov Avaiag. (XVI. 1. p. 335.), 
Gicero nennt die Fappabofiihe Tanais oder Enyo, welde in 
Rom als Bellona verehrt wurde und mit dem Enyalios wohl 
gleichfalls zu dieſer vielfady verjchiedenen Namensform gehört, 
Athenaid (epist. fam. XV. 4.) und bei Plutarch heißt 
fo die neben dem Malcander verehrte Göttin in Byblus, die er 
auch Aftarte, Nemanun und Saofis nennt, und bei der 
die Iſis-Baaltis ald Ammun des Linus oder Maneros diente 
(de Is. cap. 13.). 

Wie wir hier den Epuren des Namens von Kleinafien bis 
nad) Indien nachgegangen find, fo hat Geſenius diefelben in 
phönizifhen und Farthagifhen Eigennamen verfolgt, unter denen. 
die bedeutendften folgende find. In der erften athenienfiichen 
Inſchrift kömmt ein nantıy Abd -Thanit, in der Veberfegung 
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Artemidorus vor, in der Cit. 29. ein naxır Zinanith (vgl. Ge- 
senius, p. 463.) d, i. Schild der Anaitis, oder aud von 
der Anait befhüst. "Ferner ein König Tevvng in Sidon, 
der an die befannten Mythen vom alten Tennes auf Tenedos 
erinnert, ein anderer zidonifcher König Mutten, nanmın, vir 
Tanaitidos (k ec. p. 117). Wir wollen nicht in Abrede ftellen, 
daß dieſe Namensformen wieder mit der Nith oder Neith der 
ägyptifchen Athene in Zuſammenhang ftehn, ohne doc eine Ab- 
hängigfeit von derfelben ald wahrfcheinlich annehmen zu können. 
Es fommen nämlich wieder andere Variationen hinzu, die mit 
gleichem Nechte eine Kombination mit den Formen Tenet, Anit 
zulafien. Wer dürfte verfennen, daß Athene nicht auch zu die 
fer weitverbreiteten Namensbildung gehört und ſich nur durch 
das prothetifche x, ebenfo wie Anait von Neith, von Tanaid 
unterfcheidet, da ja auch die Athene bei den Etrusfern Thana 
hieß! Ferner hieß die Göttin bei den Mauren in Afrifa, von 
wo bekanntlich Herodot fie herleitete und wo. auch die Mythe 
der Amazonen fpielt, Varsutina: Quanti sunt qui norint 
visum vel auditum et Argatim Syrorum, Coelestem Afro- 
rum Varsutinam Maurorum. Tertul. Apol. II.8. Man 
fann damit etwa ranioıın, Uras-Tanit, d. i. Koven "A9ron, 
vergleichen. Wenn aber Gejenius die Farthagifch - zidonifche 
Göttin von der ägyptiſchen Neith oder Nith herleiten möchte, 
fo ift hierbei nicht genug gewürdigt, daß derfelbe Name auch 
in der babylonifhen Mytherfpiel. Man Fennt die graufame 
aͤgyptiſche Königin Nitokris (Herod. II. 107.), deren Name 
Eratosthenes Minerva Victrix beutet: &ßaolAevos Niro- 
zes yon) Avri 100 avdpos, 0 Zorır "AInv& vırypopog. Syn- 
cell. p. 195. In eben diefer Cigenfchaft nennt Herodot (II. 
184. ff.) eine gleichnamige Königin von Babel, die er mit der 
Semiramis parallelifirt und auf fie die Bauten überträgt, welche 
zum Schub Babeld die Legten haldäifchen Könige nad) der glaub- 
haften Gefchichte ausgeführt hatten. Sie gehört mit der Semi- 
ramis und der ägyptiſchen Nitofris der Mythe an und fällt als 
Königin in der legten ‚Zeit des chaldäiſchen Reichs gegen die 
Berichte der haldäifhen Annalen bei Berofus und Abydenug, 
die fie nicht Fennen, aus. Sollte Herodot bier nicht die affyrifd;- 
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babylonifche Tanais verwechjelt haben? Wie er fie fehilbert, 
entjpricht fie ganz der Schusgöttin des Reichs, und ihr Grab- 
mal in einem der Thore, die fonjt nach dem Bel, Semiramis, 
Ninus genannt waren (Herod. II. 155.), wäre mit dem bes 
Bel, des Herafles, der Aftarte in Damasf und der Dido in 
Kartbago zu vergleichen. Auch der legte Theil ded Namens ger 
hört wieder der afjyrijch -indifchen Mythologie anz -denn einer 
Seits finden wir umter den legten afiyriichen Königen einen 
"Argaysvis, der Sohn der Afra oder Okro, anderer Seits 
aber findet fich auf den Kanerfos-Münzen, denen wir auch die 
Erhaltung ded Namens Nanaia verdanken, die Inſchrift Dfro, 
welche mit Athro wechſelt, als eine mannweiblidye Gott- 
beit dargeftellt, die ald Jüngling mit vier Händen, mit einem 
Nimbus um den Kopf, und auf imdiiche Art mit Arm- und 
Fußringen geziert ift, und in den beiden Rechten Pfeil und 
Schlange, in der Linken einen Speer hält (vgl. Ritter a. a. O. 
©. 109,). Wir werden hiernad) den Okro oder Nith-Dfro 
für eine mannweibliche Kriegsgöttin der Affyrer, Chaldäer und 
aud) bei den von ihnen abhängigen Volksſtämmen am Indus, 
die nach Ritter zu den Safen oder Indoffythen gehörten, zu 
halten haben, mögen fie entweder die Tanais oder Semira- 
mis jelbit fein, oder doch mit ihr in einem ähnlichen Verhäft- 
niſſe ftehn, wie die orientalifche Athene zur Artemis oder zur 
Benus. Der Name Dfro, Afra aber ift vielleicht einer Ab- 
leitung mit Mafar, Akrifius, wie Saturn. hieß, und könnte ſich 
bei Heſychius: Aroke, 7 AInva nu 7  Apgodien erhalten 
baben. In Eypern, wo die mannichfachiten Geftaltungen der 
afiatiichen Aphroditen vorfommen, erwähnt Strabo eine Aꝙpoo- 
din Argalae, deren Tempel, im Gegenjag zur cypriſchen My— 
litte, die Weiber nicht betreten und nicht einmal anſehn durften. 
Er lag auf der Spitze des Diympius, und es könnte auch daher 
die Afraca, wie die Minerva und Venus Afren den Namen 
haben. Noch viel unficherer würde der Verſuch ausfallen, die 
Namensformen von Tanith zu deuten, da aus dem Obigen er- 
beift, daß vielfach verfchiedene Formen von gleicher Gewähr vor 
fommen : Nani, Nana, Nanaia-Anaia, Anaitis, Aine-Athenaig, 
Tanith, Tanais, ThanasNeith, Nit u. a. — die doc alle von 
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einem Stamm ausgehn, den aber wohl ſchwerlich jemand, we—⸗ 
nigſtens in den femitifchen Sprachen, nachweifen wird, da bei 
diefen Bildungen Fein anderer, allen gemeinfchaftlicher und has 
rafteriftiicher, Buchftabe übrig bleibt ald einn! Sonſt läßt fi) 
wohl als ficher annehmen, daß der im A. T. nicht vorfommende 
Name nn von der zidonijch-farthagifchen Göttin nicht gewöhn- 
li war, fondern erft bei der Ausbreitung der oberaftatifchen 
Reiche gleichzeitig mit dem Culte des Sandan in Phönizien, 
und weiterhin auch in Garthago übli geworden ift, obgleich 
von Alters diefe beiden weiblichen Gottheiten, die aſſyriſch-per—⸗ 
fifche Tanais und die Aftarte der Zidonier ſich einander ebenfo 
verwandt waren, wie die entfprechenden männlichen in beiden 
Religionen, Moloch und Adarmelech. 

Diefer affyrifhe Name der zidonifch-Farthagifchen Göttin 
ift aber noch in anderer Hinficht für die phöniziiche Götterlehre 
von Gewinn, weil fi) auch bei der Tanais derfelbe Fall wie- 
derholt, den wir ſchon oben hinſichtlich der Aitarte im Allge- 
meinen nachgewiefen haben, daß nämlich zweierlei Göttinnen 
defielben Namens zu unterfcheiden find, die eine, bei der Die 
ältere Idee der Aftarte als Mondgöttin vorwaltend blieb, 
wie hinſichtlich der Farthagifchen und nun auch der afiyrifcheper- 
fifhen Tanais nachgewieſen iftz die andere, welche den Charakter 
der Benus zugleidy neben dem der Mondgöttin behauptet und 
überdem der Naturgöttin Tirgata, Afchera, Baaltis auch nad) 
ihrer telluriſchen Bedeutung ziemlich gleich fteht. Wir halten 
zur einfachen Löfung dieſes Problems an die gefchichtlich nach— 
gewiefene Theofrafie der femitifchen Religionen mit den oberaftatis 
fchen, wodurch überhaupt in dem Religionsgebiete der Semiten 
die complicirten Begriffe der Gottheiten nur erflärt werden Fönnen, 
und wonad bier anzunehmen ift, daß die Nationalgöttin des 
affyrifch = perfifhen Volksſtamms die Vorftellungen der fyrifch- 
babylonifhen Mylitta ſich aneignete, wie hinſichtlich der Perſer 
auch Herodot behauptet, und daß namentlich feit der Afiyrer- 
herrfchaft Der Cult der Tanais mit dem der Miylitta in Baby- 
lonien und gleichfalls mit den fprifch-phönizifchen weiblichen Gott: 
beiten ſich verfhmolen habe. Daß die Tanais in Babylo- 
nien als eine Modifikation der Mylitta verehrt wurde, erhellt 
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aus den oben angeführten Stellen aus Berofus, der fie Aphro— 
dite und Tanais Aphrodite nennt. Mit ihr müſſen fid) 
alfo die Vorftellungen und der Cult beider, namentlich der uns 
züchtige Mpylittendienft der einen, und der Feuercult, die Men 
fhenopfer und die ftellvertretenden Hirfchfühe der andern, der 
fideriihe Charakter der Miylitta ald Planet Venus und jener 
der afiyrifhen ITanais als Mondgöttin, verſchmolzen haben. 
Dies trifft in den oben befchriebenen Darftellungen eines baby- 
lonifchen Cylinders zuſammen, auf dem das Menfchenopfer, 
die Hirfchfuh, der Feueraltar, der Halbmond, bie 
aſſyriſche Tanais, aber auch ein Etern den Planet Venus 
fenntlih macht. Bei den Lydiern und Armeniern wurde nad) 
den angeführten Stellen gleichfall8 die Tanais als die unzüchtige 
Göttin verehrt, der zu Ehren die Jungfrauen als Hierodulen 
fi) Preis gaben, und überhaupt läßt fich aus der mit Unzucht 
verbundenen, urfprünglich babylonifchen Feier der Sakäen, welche 
überall zu Ehren der Tanais gehalten wurden, entnehmen, daß 
Mylittencult ſich dem der Tanais angefchloffen hatte. „Der Un⸗ 
terfchied der phönizifch = perfifchen von diefer babylonifchen, ly— 
difchen und armenifchen Tanais ift dann darin zu fegen, daß 
bei jener die Vorftellung und der Gult der Landesgöttin ald ber 
Mondgöttin und der Virgo Coelestis vorberrſchend 
blieb, daß dagegen die Tanais, wo fie mit der vorzugsweiſe 
verehrten Mylitta in Gonjunction Fam, ihren eigenthüm— 
lichen Charakter mit diefer austaufchte. Auch auf die karthagiſch— 
zidonifche, und ſelbſt auf die perfifche Tanais hat der unzüchtige 
Gult der Mylitta einen, wenn auch mir untergeordneten, Einfluß 
gehabt,. indem, wenigftens während der Sakäen, die Tanais als 
Mylitta und die Farthagifche Göttin ald die Anna verehrt wurde, 
deren Bild dann, wie wir wahrfcheinlich gemacht haben, nad 
den Fefte auf einem Scheiterhaufen verbrannt wurde, 


Die Scmiramis von Ashalon. 


Die erfte Modifikation der Ajtarte als Miylitta, die uns 
“bier entgegenfönmt, ift die Urania oder Seniramis von Asfalon, 
deren Gult nad) den Zeugnifien des Herodot und Pauſanias 


, 
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(ſ. o. ©. 51.) nach Paphos und Eythere fich verbreitete. Man 

hat diefe Urania wohl mit der in Asfalon verehrten Derketo 
verwechfelt, allein der Tempel diefer Fiſchgöttin befand ſich 
außerhalb der Stadt (Diod. IT. 4.), jener der Urania aber, 
den die Skythen plünderten, in Asfalon. Ferner würde He— 
. rodot auch das Fifchweib wohl nicht Urania genannt haben; 
und, was hier entjcheidend ift, in Cypern und Gythere wurde 
die Venus Urania nicht in der Fifchgeftalt verehrt, was fid 
vorausjegen ließ, da die Idole in Colonien die Gejtalt jener 
in der Mutterjtadt beizubehalten pflegten. Dagegen kömmt auf 
den Münzen diefer Stadt eine Göttin vor, über deren Haupt 
der Mond ſchwebt, die in der Linfen den Speer hält, und 
auf deren Rechten eine Taube fist, mit den Füßen anf Die 
Derketo tretend, die al6 Weib mit einem Fiſchſchwanz abge- 
bildet ijt, oder fie führt auch den Speer in der Nechten, und. 
vor ihr ift eine Taube abgebitvet CEckhel, Doctr. num. vet. 
Tom. III. p. 444. sq.). Hier haben wir drei Attribute, die 
der Aftarte, und gleichfall8 der aus den Mythen von Nsfalon 
berühmten Semiramis eigenthümlich find. Wer Fennt nicht die 
weißen und bunten Tauben der Urania in Paphos (Tibull. I. 
7. 19. Athenacus. IX. p. 395. Martial. epig. VII. 28. 13. 
vol. Münter der Tempel der Göttin zu Paphos. ©. 25. ff. 
Greuzer Symbolik. Th. I. ©. 80. ff), die wahrjcheinlich wie 
die Pfauen auf dem Wege des Handeld nach Paläftina und in 
den phöniziichen Cult gefommen find, da fie erft in jüngerer 
Zeit feit den Perferfriegen am Mittelmeere befannt wurden (vgl. 
Athenaeus. J. IX. p. 394.). In Askalon war aber die Taube 
der Semiramis heilig. Sie war, fagt die Tiebliche Mythe, als 
Kind hier von der Mutter Derfeto ausgefegt, aber von den 
Tauben auf wunderbare Weife am Leben erhalten. Sie bededten 
das Kind mit ihren Flügeln, um es am Leibe zu erwärmen ; 
flogen zu den Hütten der Hirten und brachten Milch in ihren 
Schnäbeln, die fie ihm zwifchen den Lippen hineinträufelten. 
Als es ein Jahr älter war und ftärfere Speife nöthig hatte, 
pickten fie Käfe mit ihren Schnäbeln, foviel das Kind deſſen be— 
durfte, bis endlich die Hirten, dadurch aufmerffam geworben, 
die Urſache Davon entdedten und das wunderſchöne Kind fanden. 


Ein Hirt Simmas zog es auf und nannte ed nach feinem 
Namen Semiramis. Seit diefer Zeit erwiefen die Syrer, 
um der Semiramis willen, den Tauben göttliche Ehre. Zu den 
“ Jahren der Mannbarfeit gelangt Fam fie an den Hof des Königs 
Ninus und wurde die gewaltige Kriegerin, welche die. babyloni» 
hen und afiyriichen Mythen feiern (Diod. II. 4. fl). Edhel 
fließt alfo (gewiß mit Recht, wenn er a. a. Orte die Göttin 
von Asfalon mit Beziehung auf diefe hier von ihr gehenden 
Mythen für die Semiramis hält. Diefe Meinung, daß die 
Tauben der Semiramis heilig waren, erwähnt auch Lucian (de 
Syria Dea. 14.) als allgemein in Syrien. Wie fie in Askalon 
der Semiramis zu Ehren unterhalten wurden, fo aud in Hies 
rapolis. Die Fiſche find heilig um der Derfeto willen, 
heißt es bei Lucian a. a. O., Die Tauben aber wegen der 
Semiramis, die in eine Taube verwandelt worden ſei; fie 
galt als ihr Attribut und man bezeichnete ein Götterbild als 
die Semiramis, weil e8 auf feinem Scheitel die Taube trug 
l. c. 33.). Wie wir alfo-eine Göttin mit der Taube in der 
Hand alsbald als die Urania erfennen, fo war den Sprern 
dies ein Kennzeichen, daß es die Semiramis fei. Kann nun 
wohl bei der ausdrüdlichen Angabe, daß die Syrer fie als Göttin 
verehrten (Lucian. 1. c. 39.), wohl ein Zmeifel fein, daß fie 
für die Urania von Asfalon und die von hier aus nach Paphos 
gelangte, gleichfalls in den Tauben verehrte, Urania oder Ajtarte 
fei? Ein zweiter Grund, die Urania von Askalon für die Ser 
miramis zu halten, ift ihr Friegerifches Coftüm, welches 
audy die Göttin auf Eypern und die von Askalon nach Gythere 
° gefommene Urania charafterifirt, und ebenfalld der Semiramis 
weſentlich ift, die ald Mannweib dargejtellt war (Diodor. II. 6,) , 
und als Kriegerin gedacht wurde, tiberhaupt neben dem Ninus 
und Sandan ald Tanais (I. 0.) die Bedeutung der ajjyrijchen 
Kriegsgöttin in Anjpruch nimmt. In Cypern wurde die Venus 
"hastata, &yyeıog (Hesych.) genannt; auf Gythere aber war 
fie gleichfalls bewaffnet dargeftellt (Pausan. IN. 23.), und da 
wir nun Die ausdrüdliche Verſicherung haben, daß Cythere der 
ältejte Sit ihres, von Askalon geftifteten, Cultes war, fo ift es 
wohl unbedenklich, daß die ähnlichen Darftellnngen der Aphro- 


— 634 — 


dite, die in den benachbarten Orten des Peloponnes erwähnt 
» werden, von Chihere zunächft entlehnt find Cf. o. ©. 51.). Schon 
von Alters her Fommen Spuren vor, daß die philiftäijche Aftarte 
die Kriegsgättin war: als die Philifter Saul gefchlagen, weihten 
fie feine und feiner gefallenen Söhne Waffen zum Dank für den 
gewonnenen Sieg nicht ihrer erften Göttin Dagon, jondern ben 
Aftarten, denn ed wird I. Sam. 31, 10. der Plural gebraucht 
(der Chronift fegt dafür ihre Götter I. Chr. 10, 9); und 
man hat aljo anzunehmen, daß fie die eroberten Waffen an bie 
einzelnen Heiligthümer der Göttin vertheilten. Auch die kartha— 
giſche Goeleftid wurde auf dem Löwen reitend und mit Dem 
Speere in der Hand bargeftellt (vgl. die Münzen bei Ge- 
senius Mon. Phoen. Tab. 16.), und die phönizifchen Städte: 
münzen zeigen gewöhnlid die Aftarte mit dem Speere in 
der Reiten (Echkel Doctr. num. vet. Tom. III. p. 371. 
442. 443. 501.). Als die Kriegsgöttin war die Urania Aftarte 
oder Semiramis.von Askalon nothwendig nicht Venus, fondern 
Luna, die über ihrem Haupte abgebildet ift, und galt wohl als 
Mannweib, wie wenigftens fonft die Semiramis dargeftellt war. 
Zu Hierapolis fand zwifchen den Bildern des Zeus und der 
affgrifhen Here, des Chijun und der Tiratha ein Bild, welches 
die Formen aller übrigen Götter in fidy vereinigte. Die Sprer 
gaben’ ihm feinen eigenen Namen, fondern nannten ed anueior; 
jedoch bezogen es einige auf den Bacchus, wahrſcheinlich Moloch, 
andere auf den Deufalion, d. i. die Sonne im Zeichen des 
Waſſermanns, andere auf die Semiramid wegen der Taube auf 
ihrem Haupte. Es war aljo eine androgyne Göttin, nad) der 
Stellung mitten zwifchen der Here und dem Zeus, die Vorftel- - 
lungen von beiden in ſich vereinigend, ohne Zweifel die Semi- 
ramis felbit, die in Hierapolis vorzüglich verehrt und außer 
dem Bachus und Deufalion ald die Stifterin des Tempels galt 
(Lucian 33. vgl. 14.) und deren Namen oy Lucian veranlaßt 
zu haben fcheint, das Bild habe Feine eigene Benennung, fondern 
heiße oanueTor, denn ow, Sem, wie aud) bei den Juden Jehova 
heißt, bezeichnet die Gottheit überhaupt und ift Abkürzung des 
volfftändigeren Semiramot mavw, d. bh. erhbabener Name, 
der auch im A. T., fei es nun Entlehnung von der Semiramis, 
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oder eine Bezeichnung des Namens Jehovas, nicht felten äft 
(I. Chr. 15, 18. 20. 16, 5. UI. Chr. 17, 8.). Eine ſolche mann« 
weibliche Darftellung der Semiramid deutet aud) Diodor von 
der Semiramid an, wenn er berichtet, fie habe fich ein Kleid 
machen laſſen, welches fo eingerichtet war, daß man nicht 
erfennen fonnte, ob fie ein Mann oder Weib fei CH. 
6.). Ferner war die Urania oder Semiramis ald Venus durch 
Unzudt verehrt, wie einerfeit3 aus „der Strafe der Inlela 
vovoog, die fie über die Skythen verhängte“ (Herod. I. 105.), 
dann aber aus dem. abhängigen Gulte zu Paphos erhellt, wo 
Ginyras die unzüchtigen Orgien ‚der Göttin eingeführt haben 
* folf, bei denen der Buhler einen Phallus ftatt des der Urania 
geweihten Goldes empfing. Daß aͤuch diefer Zug von der Ser 
miramis, die gleichfalls wie die Göttin von Paphos in der 
Mythe für eine Mege galt, im der babylonifchen Anficht von 
ihr vorkömmt, ift mit den Belegen ſchon oben nachgewieſen wor« 
den. In Askalon hieß nad) einer oben “angeführten Stelle des 
Talmud die Urania 79713, von mW, im Feuer ausfchmelzen, dann 
durch Feuer reinigen, läutern. Man kann die Form im activen 
und. paffiven Sinn nehmen; im erftern Falle, als das zweite 
fyrifche Particip Peal, würde e8 die durch Feuer Reini— 
gende bedeuten, was auf den Feuercult und die Feuerluftrationen 
fi) beziehen würde, die mit dem Gulte der perfich = affyrifchen 
Tanais verbunden waren; im zweiten Falle, als paflived Pars 
ticip, Fönnte auf eine Mythe, wie fie von der Farthagifchen 
Goeleftis, die durch Feuer gereinigt mit dem Sichaeus wieder 
vereinigt wurde, eine Beziehung obwalten. Sonft muß noth- 
wendig angenommen werden, daß in der aſſyriſchen Periode bie 
oberafiatifchen Gottheiten Derfeto, wie in Aſſyrien die Mutter 
der Semiramis hieß, und diefe legtere fidy mit der phöniziſch- 
ſyriſchen Aftarte und dem Dagon verfhmolzen habe. Anders 
läßt ſich ſowohl der veränderte Name der Aflarte ald des Dagon, 
und die Uebertragung der affyrifhen Mythen nicht genügend 
erflären.. Dieje Theofrafie hat aber nichts Auffallendes, wenn 
man den oben Gap. II. nachgewieſenen Einfluß der aſſyriſchen 
Religion auch auf den israelitifchen Götzendienſt dabei berüd- 
fichtigt; und es trat ja auch mit der zidonifch-Farthagifchen Aftarte 
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und dem Herakles ganz derſelbe Fall ein, da jene nun den Na— 
men Tanais erhielt, diefer zum Sandan oder dem in Indien 
gebornen Herafled wurde, 


Aſtronoe, Haama oder Memanın. 


Wie bei diefen zweien Mobdififationen der Ajtarte die Idee 
der Luna noch vorwaltend blieb und darum die Farthagifch>zido- 
nifche Göttin als numen virginale, die Aftarte- Semiramis 
von Askalon als mannweiblich gedacht wurde, fo tritt bei an— 
dern der weibliche Charakter einer Mylitta mehr hervor, wo 
dann die Vorftellung vom Planeten Venus ald einem der Zeus ' 
gung und dem Glücke günftigen Geſtirn vorherrfchend erfcheint. 
Dahin gehört die von Damascius erwähnte Göttermutter Aft ro— 
noe, welche ſich in den fchönen Esmun verliebte, und, ald er 
ftarb, ihn wieder erwecte und unter die Götter aufnahm (Da- 
masc. bei Photius f. o.). Diefe Göttin ift der Planet Ver 
nus; denn da fie dem Namen nad) einen fiderifchen Charakter 
bat, die Göttermutter aber häufig für den Planeten Venus ger 
halten wurde (ſ. o.), To ift wohl diefe Bedeutung unftreitig. 
Dies beftätigt auch der Name. Gr follte eigentlich Aſtronome 
Lauten: anyı nınwy, das holde Geftirn. Naama, die Holde, 
das MWeib Lamechs (Gen. 4, 22.) nennen die Rabbinen Venus 
(vgl. Fabrieius. Cod. Pseudepigr. Vet. Test. T. I. p. 274. 
8q.). Sie machen fie aud zum Kebsweib des Samael 
(Mars), welche in Tyrus gewohnt habe, und zur Mutter 
des unzüchtigen Dämon Asmodi; Nachts lege fie fich zu den 
Männern, um fich mit ihnen zu begatten (Eifenmenger Ent- 
decktes Judenthum B. II. ©. 416. 420. 423.): lauter Andeu⸗ 
tungen auf die heidnifchen Vorftellungen von der Venus. Ferner 
wechſeln die von ihr entlehnten punifchen Cigennamen Gid de— 
neme im Poenulus des Plautus (V. 3,) und Gad-Aftoret 
auf der dritten Farthagifchen Infchrift, jenes Glüd der Naama 
(der Huldin), diefes Glück der Aftarte bedeutend, und 
Plutarch nennt die Gattin des Malcander, die Mutter des phö— 
nizifchen Linus, Aftarte oder Nemanun (de Iside. cap. 13.) 
vor, Naaman, auch aus dem alten Teſtamente ein befannter 
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Name. Diefe Aftronome finde ich auch wieder in der Aſtynome 
bei Gedrenus (Tom. T. p. 28.), welcher nad) Afrifanus berichtet, 
Aphros, der Sohn des Caturn, habe mit ihr die Aphrodite er— 
zeugt. Dies ijt zwar eine ungeſchickte Combination; man wird 
aber die phöniziſche Aftronome nicht verfennen, wenn man bei 
der entjtellten Sorm Aftynome berüdfichtigt, daß bier eine grie— 
hifche Deutung ded Namens der Aſtarte, nämlich von «orv, 
zu Grunde liegt, die Lydus erwähnt, welcher Aftarte von «orv 
und @pern herleitet, weil die oAoöyog der Vhönigier 7 rov 
«oreog apern fei. Auch font find ſolche Namensentitellun- 
gen von Ajtarte, um ihr eine griechifche Bedeutung abzugewin- 
nen, nicht jelten, und jo fommen außer Aitonome und Aftronoe, 
noch vor Ajtroarche CHerodian. V. 6.), Euſtarte (Chron. Pasch. 
T. I. p. 169.). 68 fcheint aber diefe Etyinologie des Africanus 
aus einer Ähnlichen entlehnt zu fein, welche fich im Chron. 
Pasch. T. I. p. 66. findet, wonach Aphraos Sohn des Saturn 
die Aitynome von der Injel Laferia CAoruroun &x 
175 "Aexegiag vnoov) heirathete und mit ihr die Aphrodite 
zeugte. "Lexeole ift bier augenſcheinlich Fehler ftatt \ sregie, 
wie Die Schweiter der Latona, welche nachher in die ſchwimmende 
Inſel Delos verwandelt wurde, hieß. Welche wäre aber dieſe 
Inſel, von der die Ajtronome, die Göttermutter der Phönizier 
beritammte% Die Aſteria, welche die griechiſche Mythe Die 
Schweiter der Yatona nennt, auf der, als fie in eine Wachtel 
und dann in die jchwimmende Inſel Afteria venvandelt war, 
Apollo und Diana geboren wurden, ift aud) den Phöniziern in 
gleicyer Weife befannt: fie war die Mutter des tyrifhen 
Herafles und die Schwefter der Latona, wie ſchon Eu— 
dorus von Enidus und jpäter Cicero fie erwähnen (Athen, lib. 
IX. p. 392. Cic. de N. D. II. 16.). Die Phönizier Fannten 
alfo au) die umherſchwimmende Gterninjel, von der 
nad) ihrer Mythe der tyrifche Herafled gezeugt war, und auch 
dieſe Aftronome herftammte. Diefe Infel ift Tyrus. Sie war 
die ayı@ vr0og (Sanchon. p. 36.); war in fpäterer Zeit zwar 
mit dem feften Lande ‚durch den Iſthmus verbunden, ohne dab 
fie aber den Meeresgrund berührte, denn, fo war die heilige 
Sage, fie fhwamm über dem Waffer, nur von ihm und nicht 
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von der Erbe getragen (odx Zgblleruu dE xurd ung Iahaoong, 
alle 10 Üdwp vnogoel xarwser. Achilles Tatius. II. 14.), 
und trieb ehmals im offenen Meere umher, eine Mythe, bie 
Nonnus ausführlih in der Dionyfiaca erzählt und deren wer 
fentlicher Inhalt folgender iſt. Herfules Aftrochiton lehrte die 
eben erit aus dem Schlamme erzeugten Menfchen ein Schiff zu 
bauen und zu der fehwimmenden Felfeninfel, den ambrofifchen 
Felſen zu fegeln. Dort befinde ſich, belehrt fie der Gott, ein 
Delbaum der Athene, auf defien Zweigen ein Adler fige; Feuer 
funfen fprühen vom Baum und ihn umfreifet, Aug und Ohr 
auf den Adler im Wipfel gerichtet, ein Drache. . Der Drache 
tödtet aber nicht mit giftigem Zahne den Adler, ihn zu werzeh- 
ren; noch greift dieſer mit feinen Klauen die Schlange, fie in 
die Lüfte zu entführen, und aud das Feuer verlegt nicht Den 
Baum, die Schlange oder den Adler. Sie follen den Adler 
dem Neptun, dem Jupiter und den andern Göttern fihlachten, 
und wenn mit dem Blute der Boden der Infel gemegt fei, werde 
fie fortan im Meere ſtill ftehen, und nicht mehr ſchwimmend 
umbertreiben. Nun bauen die erdgebornen Menfchen das Schiff, 
wozu ihnen das Beifpiel der im Meere ſchwimmenden Fifche 
den Muth giebt, beladen ed mir Steinen, damit das leichte 
Tahrzeug nicht vom Winde hin und her getrieben werde, Die 
Kraniche nachahmend, welche auf ihren Zügen einen Stein tra- 
gen, damit fie vom Winde nicht zertreut werden, Sie fommen 
zu den ambrofifchen Felfen, wo der Adler fich freiwillig ihnen 
zum Opfer anbietet, und als das Blut den Boden getränft, fteht 
fortan die Inſel im Meere feft, auf dem nun die Stadt erbaut 
wird (XL. 443. ff). Dieſe ſeltſame Mythe, wozu vielleicht 
Achilles Tatius a. a. O. Aufichluß giebt, und wozu Graefe 
in feiner Ausgabe des Nonnus die Bemerkung mittheilt, daß 
eine ähnliche Erzählung. von der Gründung Merifos vorfomme 
(Tom. II. p. 355.), wird aud auf tyrifhen Münzen dargeftellt, 
auf denen “ich die Infchrift Außgoose mwerge findet, mit zwei 
Selfen, daneben ein Baum; auf andern der Delbaum, von 
einer Schlange ummunden, zwiſchen den beiden ambrofiichen 
Belfen (d. i. wohl niaya die — mit dem Feitlande durch den 
Iſthmus — verbundenen), ſ. Eckhel Doctr. num. vet. 
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Tom. III. p. 390., welcher dabei fchon. auf die Mythen im Non- 
nus verwiejen hat. Cine umherſchwimmende Infel war alfo 
Tyrus; aber auch Afteria, die Sterneninfel, fonnte fie genannt 
werden, da Sanchoniathon ihr eben um der Verehrung des 
Sternes der Aftarte Heiligkeit beizulegen fcheint, indem er er- 
zählt, daß Aftarte, als fie mit dem Stierfopfe die 
Welt durchwanderte, einen vom Himmel gefallenen Stern ge- 
funden und auf der heiligen Infel Tyrus geweiht habe. p. 
36. Trifft hier nicht alles zufammen, um unfere Vermuthung 
zu einem hohen Grade von Wichtigkeit zu erheben, daß die 
Göttermutter Venus Aſtronome, Der holde Stern, jene 
rrolrovyog Aſtynome von der Sterneninfel ſei? Und da gleich— 
fall8 der von Zeus-Belus und der fihwimmenden Meerinfel 
Aſteria, Latonas Schwefter, gezeugte tyrifche Herafled zu verglei- 
den fei mit dem auf der ſchwimmenden Infel gebornen Horus 
und Apollo? Sollte die Mythe auf Delos, welche fogar die 
Warhtelopfer des tyriſchen Herafles zu fombiniren fiheint, dann 
auf jene der Hegypter nicht übertragen feheinen? Selbititän- 
digfeit kann man ſchwerlich beiden zufchreiben, da der Name 
der Buto gewiß die phöniziiche Bau oder Baaut, die babyloni- 
fhe Göttermutter Tauthe ift, und da auch „wohl der Name 
der Latona oder Leto von 17) das Zeugen, oder nıhr die 
Zeugerin, mit dem gleichbedeutenden Thalath, dem andern 
Namen der babylonichen Omorka oder Tauthe, herzufeiten ift. 
In Byblus wurde die Aftarte-Naama von Tyrus unter 
derjelben oder doch nicht weſentlich verfchiedenen Modification 
als Aftarte Nemanun verehrt, neben Moloch-Adar oder 
Adar-Melech dem Mars, wie in Tyrus Naama neben dem 
Samael Mars, Aitarte neben Baal-Moloch. Wir kennen diefe 
Nemanın, die Mutter des phönizifchen Linus, und 
darin der Urania gleichftehend, deren Kinder durd Feuer ge- 
reinigt werden, jchon, und machen hier auf fie aufmerkſam, um 
eine andere Geftaltung der Aftarte zu unterfcheiden, nämlich 
diejenige, welche dem Adonis zur Seite fteht. Diefe wird als 
die ſyriſche, cypriſche Aftarte und als die Göttin des Libanon 
bezeichnet. Quarta (Venus) Syria Cyproque concepta 
quae Astarta vocalur, quam Adonidi nupsisse cre- 


ditum est. Cie. de nat. Deor. III. 23. Lydus de mens. IV. 
44. p. 78. 80. Die Ajtarte-Nemanuın aber erjcheint bei Plu— 
tar a, a D, neben der Baaltis von Byblus und auch 
Sanchoniathon hält die Aftarte und Baaltis mit Adonis (cum 
suo Adone Venus Domina, d. i. nby2, Ampuleius Metam. 
l. VIII. p. 184.) aus einander. Man würde indeß mit Unrecht 
fchließen, daß die Aftarte, welche neben Adonis eine telfurifche 
Bedeutung in Anfpruh nimmt, hier mit Baaltis verwechfelt 
fei, denn auch Varro bezeichnet die Aftarte ald die Erde. und 
ftellt neben ihr den Taaut als Himmel (ſ. o.). Anderer Seits 
aber wurde auch die Venus des Libanon in dem Planeten ver- 
ehrt. Es wird nämlich erzählt, daß bei den Feten zu Aphaca 
Feuer vom Himmel in den Fluß (Adonis) gefallen fei, welches 
einige für eine Erſcheinung der Aphrodite, andere der Urania 
ausgaben (Sozomenus V. 19. Zosimus. I. 58.), wobei man 
doch wohl an ein vom Planeten Benus herabgefallenes Feuer 
denfen mochte. Hier im fyrophönizifchen Culte fließen aber die 
Borftellungen mit der Naturgöttin Afchera, der ſyriſchen Göt- 
tin, der Mylitta wieder gänzlich zufammen, und wie Die Venus 
von Amathus neben Adonis und Molocd den Charakter 
beider participirt, und dadurch die beiden differenten Begriffe 
der Naturgottheit ald zeugende und zerftörende Macht in fich 
vereinigt, fo wird in folgender merkwürdigen Stelle bei Plautus 
Merc. Cect. IV. sc. 5., die zwar unächt ift, was aber hier 
nichts zur Sache thut, die Aftarte ald der Compler der ganzen 
Natur, ihrer Kräfte und Gricheinungen gejchildert: 

Diva Astarte, hominum deorumque vis, vita, salus rursus 

eadem quae est 

Pernicies, mors, interitus, mare, tellus, coelum, sidera 

Jovis quaecunqgue templa colimus, eins ducuntur nutu, illi 

obtemperant. 

Es läßt fi) zwar nicht bezweifeln, daß dieſe Vorftellungen 
nicht blos der einen oder der andern von uns unterfchiedenen 
Modificationen der Aftarte, jondern ihnen allen beigelegt wer- 
den fonnten, da ed eben das Cigenthümliche des orientalijchen 
Naturdienites ift, daß alle Hauptgottheiten bald in einer engern 
Bedeutung nur einzelne Kräfte und Erſcheinungen in der Natur 
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Name Ariadne ift aber ſemitiſch 
jüngern morgenlandiſchen "th be Eh 
Mars, alſo Venus, und iſt wohl ; Adna, Lie 
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—* RER: — Saſle Sign. fa Kıbene.. we 
Für eine Mobdification der Aftarte iſt auch die phönizi— 
ſche Athene zu halten, welche Siga, Onka oder Ogga, 
auch Saoſis genannt wird. Der erſtere Name findet ſich im 
Pauſanias (IX. 12. 2.), welcher gelegentlich bemerkt, Athene 
heiße in der phonizifchen Sprache nicht Sais, wie jene der 
Aegypter, fondern Iiye, was wir fchon oben mit Sichaeug, 
Sicharbas verglichen und 27, Die Neine, in Beziehung auf 
ihren jungfräulichen Charakter gedeutet haben. Der zweite 
Name wird nicht felten erwähnt. 'Oyze, 7 Adna zare 
Dotvızag. Steph. Byz. Oyzeia. Gewöhnlid) wird, wie aud) 
bier, der Name mit einem nad ihr a Thore im kad⸗ 
meifchen Theben zuſammen erwähnt: "Oyze, "Ama &v Onßaıg 
gori ywolov Erovvuor Eyovoe. vgl. Selden de Diis Syris 
p- 294. Nonnus, welcher fonft in Theben einen Altar der og- 
fäifchen Athene "erwähnt (V. 15.), legt, nad) einem gleich 
zu erwähnenden Namenstaufch, die thebanifchen Dgfäen der 
blanäugigen Mene bei: Oyzainv errtveıue rokrv ylav- 
zorudı Mrvn (V. 70.). Bedenkt man den phönizifchen Urfprung 
der fiebenthorigen Stadt, der bisher noch durch, Feine bedeutenden 
Gründe beftritten ift, jo ift es nicht unmwahrfcheinlich, daß, wie 
Nonnus ausführlich fhildert CV. 6% — 86.), die fieben Tore 
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eben jo vielen planetarifchen Gottheiten der Phönizier geweiht 
waren, wovon aucd mod) Spuren vorkommen, da einzelne der 
Thore nad den Namen von Göttern genannt waren; ein Ihor 
iſt orbioren, weldes von dem Zeig Ureorog feinen Namen hat 
(Pausan. IX. 18. 3.), womit man etwa Sanchoniathons "Zir- 
oör zaAoVuErOg Uruorog (p- 24.) und 'Elusig Zeig dr On- 
Pets Hesych. vergleichen fann, Gin anderes Thor war nad) 
dem thebanifchen Zeus; OroAneog (Suidas) Ouohoides genannt, 
ein anderes wieder nach der Electra, ferner nady Ogyges, und jo 
denn auch die Ogkäen nach der Ogka. Es Fann aber auch unmög— 
lich Zufall fein, daß in den oft vorkommenden Aufählungen 
der fieben thebanijchen Ihore (Aeschylos Septem adv. 'Theb, 
380 Il. Euripid. Phoen. 1111. Apollod. II. 6. 5. Pausanias, 
IX. 8. 3. Statius Thebaid. VIII. 353. Nonnus. V. 69 ff.) 
die Oyxalaı nad) dem Namen der ägyptifchen Athene, Nr,7$, 
bei Apollodor, Pauſanias, Etatius Artıaı sevlcı heißen, wäh- 
rend jonjt dafür der erjte Name nach der phönizifchen Athene 
vorfönmt. 

Den Namen erfläre ich durch n29, d. i. Die von der 


Sonne Erwärmte, Grleudtete, von 72%, a, d. i. 
von der Sonne getroffen, erwärmt oder erleuchtet 
werden (vgl. Geſenius im hebr. und Freytag im arab. WB.). 
Nach dem o Laut in der erften Sylbe ift der Name Bartieip 
von Pual jtatt 7712 und bedeutet eigentlih die wärmend 
Gemachte, womit die Bedeutung der Onfa gut zuſammen 
ftimmt, indem dieſe jest al8 der Lichtäther, dann als das von 
der Eonne ausgehende Mondlicht bezeichnet wird. Ihr Water 
it nad Nonnus der Sonnengott von Tyrus Baalſamim, 
bei ihm Herafles Aftrochiton, welcher als Zeugerin der weis 
jen Tochter der mutterlojen Mene dreimal gewif: 
feltes Bild gebiert (neie voprg Wölvos, durrogos elzora 
Mrs wölwers ıgılızıor. XL., 375). Auch Julian faßt 
mit Beziehung auf die Neligionsanfiht der Phönizier die Jdee 
der Athene in ähnlicher Weiſe in einer Stelle, die ich unten *) 
* — — — * yr 4 er PIDEZE sw dx Tou ho: yerzodeı KOnUp 5 
„usis de oher 83 62ov too Bam; Uklov sronlyPiraı ovre gousınv Er 
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mittheile. Dieſe Athene als Tochter des Sol kennt auch 
Ampelius (lib. mem. cap. 10.) und Macrobius erklärt bei 
Deutung einer Bildfäule des Apollo in Hierapolis aus der af 
“ forifchen oder phöniziichen Neligion die Minerva als virtus 
solis, indem er noch mit Beziehung auf Porphyrius beifügt: 
Sicut et Porphyrius testatur, Minervam esse virtutem 
Solis, quae humanis mentibus prudentiam submini- 
strat. Nam ideo haec Dea Jovis capite prognatur, id est 
de summa Actheris parte edita, unde origo Solis est. Sa- 
turn. I. 17. 

Mit dem dritten Namen macht Plutarch befannt, der ihrer 
in der Mythe vom Adonis⸗ Oſiris als Königin von Byblus Er⸗ 
wähnung thut: ao en dE ol ev ‚doragınv, oi dE Sawaıy 
oi ö2 Neuavoöv elvai pas, Orreg ar "Ellmes, A9nvaide 
9OGELrOLE». de Is. cap. 15. Diefe Saoſis iſt die Sais, wie 
Athene in Aegypten und der nad) ihr genannte Nomos hieß 
(Pausan. IX. 12. 2. Tzez. Chiliad. V. 657.). Wie aber die 
Nith, Nitofris der phönizifchen und affyrifchen Götterlehre an- 
gehört, fo nicht minder diefe Saoſis vder Said. Die etwaige 
Einwendung, daß ja die ägyptiſche Sais und Saofis den Na— 
men von den Nomos habe, weile ich hier vorläufig mit der Be— 
merfung zurück, daß die Analogie für den umgefehrten Fall 
jpricht, denn die Götternamen wurden auf die Nomen und 
Städte übertragen: wie Bubaſtis, Buto, Ilithyia, Mendes, 
Shom, Kanobus; in Paläftina z. B. Aitarot, Baal, Baal-Gad, 
Baal-Hamon, Baal-Meon, jonft Anaitica, Komana u. a. Auch 
fönnte ja im Griechifchen die Göttin nicht geradezu den Namen 
der Etadt führen, jondern müßte Neidzıg heißen. Bon diefem 
Namen Eaofis oder Sais kommen nun häufig Zufammenfegun- 





aurın .„. zutun 6 Bamıkeiz Arollo Erzoworeiv did Ti; anlorıro; ruy 
voyoser Hi, obreo dry zaı vv Adwar vomorcor dr’ aurod napadrta- 
nerny oiufey, ovoar Te avbrod teiklar von, , au de &xoarror zu 
zatanav Coiv an’ dxous aidoz ovparod dia TÜr inte zirler Ayo er 
Zeljns veuovoer Frogerevow, Orat. in Solem. p. 149. vgl. Cyrill, 
contra Julian. p. 235. 
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gen it Berfonnennamen vor. Wie Plutarh a. aD. Saofis- 
Aitarte zufanmenftellt, fo kommen beide Namen der Göttin vor 
in dem nicht feltenen Berjonennamen © 0 $-jtrato sd, aus Saos 
und Ajtarte zufammengezogen, wie 3. B. der Priefter der Aftar- 
te in Paphos bei Taeit. hist. U. 2, ein Bhönizierbei Achilles 
Tatius IT, 14., ein Syrer bei Ath. l. VI. p. 244. heißen. Unter 
den aſſyriſchen und chaldäiſchen Königen werden erwähnt: Saos⸗ 
duchin, Sos-Ares, Sos⸗-Armus (wie Mithr-Armus), ferner 
Siſi-Merdak; jonft: Sifi-Mithres, Sifi-KRottus, 
Sis-Uthrus. Der Name muß alfo einer phöniziſchen und 
aſſyriſchen Gottheit angehört haben, die hoch verehrt war, da 
er fo häufig vorkommt, wie 3. B. Nebo in Nebucadnezar, Ne 
bufhasban, Nabonaffar u. a., und die Göttin ijt wohl Feine 
andere, ald die Sofane, die Tochter des Götterfönige Ninus 
‘(Diod. I. 6.). Die Etymologie des Namens ergibt fih nun 
auch leicht waw heißt rein, weiß fein, wovon im A. T. 
so vu der Weihe, Reine, und jwiw, die Lille, und 
Name der Stadt Sufa; Nimrods Tochter Sofane wäre dann 
etwa zu vergleichen mit der Feufchen Sufana; die Bedeutung 
aber paßt durchaus auf die Idee von einer jungfräulich en 
Said oder Neith und auch auf die Saofis Athenais, "deren 
Sohn durd Feuer von der Baaltis der Schladen der Sterb⸗ 
lichfeit entbunden wird. 

Es bewährt fich auch bei der Vergleichung der phönisijchen 
Saoſis mit der ägyptiſchen Sais, daß diefe Göttin Feineswegs 
den Aegyptern ausſchließlich, ſondern dem phönizifchen und afs 
ſyriſch-habyloniſchen Religionsiyftem angehört, denn die Ideen 
von ihr kommen wefentlich auf daffelbe hinaus. 

Erſtens ift die phöniziſche Saoſis oder Onka wie Die ägyp- 
tifche Said oder Neith eine Fichtgottheit, die mit der Sonne in 
einem engen Zufammenhang gedacht wurde. Die phönizifche 
Göttin it Tochter des Sonnengottes, die ägyptiſche Neith fei- 
ne Mutter: die Frucht, die fie geboren, it Sonne gewor- 
den (Procl. in Timaeum, p. 30.). Beides beruht auf derfel- 
ben Vorſtellung; dort wird Die Lichtmaterie von der Some aus- 
gehend gedacht, hier aber nach einer kosmogoniſchen Vorftellung 
der Aegnpter (bei Diodor. I. 7.) vorausgefegt, daß aus ber 


— 646 — 
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Bildung der ägyptifch: — ER A 
oͤniziern ſcheint der Löwe ihr heilig gewefen zu fe 
Damaseius erzählt im Leben des. Jider, ein gewiſſer Euſebin s 
babe zu Gmefa von der ‚Spige des Berges, auf dem ein Tempel 
der Athene gebaut. war, eine Feuerfugel neben ſich nie, 
geſehen, mit der ein großer Löwe zugleich ‚erjchienen fe (Pho. 5 
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er, Athene aber für den Oelbaum erflärt, und er F Bezeich 
nung dieſer Göttin in Tyrus angenommen. 

Viertens iſt ſie als das von der Sonne ausgehende Licht 
beſonders der Lichtäther, den der Orient über den ſieben plane— 
tariſchen Sphären, wo die Feuerburg des Saturn und Jao das 
intelligible Licht, ſich denkt, und ihn für den Quell und das 
Princip des geiſtigen Lebens hält. So war die ägyptiſche Athe— 
ne die Luft, aber nicht ſowohl die Luft überhaupt (was den 
Ideen vom Typhon und Horus wiederfpräche), jondern das 
ungetrübte, reine, als pneumatifch gedachte, in den höhern Res 
gionen befindliche Element (vgl. Diod. I. 12.), weswegen Juno 
für die untere, Athene aber für die obere Hemiſphäre galt 
(Horap. I. 12.). Man fann mit diefer Anficht vergleichen, 
daß Athene und Berjephone bei Sanchoniathon als Schweſtern 
und Töchter des Saturn zufammengeftellt werden, denn Perſe— 
phone wäre nad) Macrobius (Saturn. I. 21.) bei den Afjyrern 
die untere Hemifphäre gewefen. 

Fünftens galt fie nach eben diefer Anficht vom pneumati— 
fhen Lihtäther, der auch in der Kosmogonie der Phönizier ne 
ben der niedern Luft, als der Materie, das zweite geijtige 
Urprineip ift, für die Göttin der Weisheit. In diefer Eigen- 
fchaft jteht fie neben Hermes dem Deminrgen EL rathgebend zur 
Seite (f. o.), womit die Vorftellung der Hebräer, welche dem Welt- 
fchöpfer die perfonifteirte Weisheit (Sprüche 8, 22 ff.), der Indier, 
die dem Brahma in gleicher Weife Die Sarasvati als Vach, die Ur— 
vernunft, zugefellen (Bohlen Indien Th. I. ©. 202.) überein- 
ſtimmt. Zuliun fügt der oben angeführten Stelle noch hinzu, daß 
Athene nad) Meinung der Phönizier an dem Walten der Gottheit 
mit der Aphrodite Theil habe, wonach fie aljo der Vorftellung von 
Surmubel und Chufarthis ſich annähert. 

Fünftens wurde fie wohl als Jungfrau gedacht. Darüber 
findet fidy freilich Feine ausdrüdliche Angabe, vielmehr fcheint 
ed zu widerfprechen, da die phönizifche Athene als die Ehegat— 
tin des Hephäſius genannt und ein ſolches cheliches Verhältniß 
der Göttin als der phönizifchen Religion eigenthümlich bezeich— 
net wird. Allein das mythifche Clement in ihr blieb Doch vor— 
herrſchend Allegorie, jo daß ganz widerfprechende BVorftellungen 
von den Göttern wohl neben einander beftehen fonnten, und 





öl 


hiernach Athene, je nachden man die eine ‚oder, nn 
ihres Begriffes altegoriich faßte, bald als BE 
Mutter, wie die ägyptifche Neith, dann wieder in Gonjunction > 
mit Hephäftos oder Phtas, oder. aud) als. androgyn gedacht 
wurde... Schwerlich würden. aber. die Griechen die Onka oder 


Saoſis ihrer Athene gleich geſtellt haben, wenn fie nicht mit» = 


diefer dein, jungfränlichen Charakter gemein gehabt hätte: Au 
ihre Namen Siga 733, Said ‚oder. Saoſis, nwrw ober menu, 
die Reine, deuten darauf und die, Parallelen mit den andern‘, 
jungftätfichen Licht» und Feuergöttinnen. Ben; — Maar 
ligionen ſcheinen hier entjcheidend zu fein. . 

Sechſtens war die phöniziſche Onka Mendgättin, in foweit, 
fie. nad den angeführten Stellen ald das vom ‚Sonnengott : 
Baalfamim ausgehende, dem Monde mitgetheilte —* 8 


gedacht wurde, welches. ſie weiter in die ſublunariſche W 


ſtrömte. Dieſe Anſicht Fennt auch die ägyptiſche Religion. * 
Mond fängt das. Licht, und die Kräfte der Sonne auf, theilt 
ver fublunarifchen Welt mit, und gilt daher, ald empfangend 

d zeugend- zugleich, für androgyn G. 0.). Berichtet Horapollo 

ap nur htas und Neith in Aegypten androgyne Götter 
ſo iſt auch anzunehmen, daß der ägyptiſche Lu nus die 
ih war. ‚Auch. bei den Orphikern iſt Athene Mannweib 







ya. AXX, 10), die Selene aber. wird als Athene er: 


GopE xovgn. begrüßt, (IX. 10.. Daß. die griechiſche Pallas 
gleichfalls urſpruͤnglich Mondgöttin geweſen war, kann man 
auf ein jo gewichtiges Zeugniß, wie des Ariſtoteles, wohl als 


595* richtig annehmen (Arnobius adv. Gent. 1. IH. p. 


149. A Aristoteles, ut.Granius memorat, vir ingenio prae- 


-pollens atque in doctrina praecipuus, Minervam esse lunam 


probabilib us argumentis explicat, et litterata au- 
toritate demonstrat.). ‚Hier fließen nun-auc die. Vor— 


"ftellungen mit der Tanais zujammen. Die karthagiſche heißt 


auf Zuſchriflen Minerva Beliſama (Selden. p. 146. Münter: 


S 75,),.d. 1 dargdaggn, ober vielmehr die — als der weib⸗ 


liche. Baaljamim, als die, Himmelstönigin, Die kappado⸗ 
liſche Fanaig,. melde, Cicero, Athenais nennt. (Ep: ſam· XV. 
4.), Blutard Selen, Athene oder. Die ben Rönern aus Kaps 
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padocien zugekommene Enyo, Bellona (Sulla c. 9.), erſcheint 
auf Münzen in dem Coſtüm der Athene (Eckhel Doctr. num. 
vet. Tom. III. p. 198. 201.). Berner ift hier nicht zu über- 
ſehen, das Nonnus die vom tyrifhen Herafles erzeugte Onka 
Mene nennt, denn diefe galt befanntlich allgemein als Lunus 
und Luna, jegt Men und dann Mene genannt, je nachdem bie 
Borftellung davon als einem männlichen oder weiblichen Wefen 
bei diefem Androgyn vorwaltete. Sch kann auf eine Unterſu— 
hung über diefe auch in Kleinaften verehrte Zwittergottheit hier 
nicht eingehen und verweife deshalb auf Heyne’s treffliche Ab- 
handlung von der Fomanifchen Göttin. .E8 leuchtet aber ohne 
ausführlihen Beweis ein, daß diefer Men nicht geradezu bie 
Selene fei, fondern ganz der phönizifchen Onfa, der mannweib⸗ 
lichen Neith-Lunus nad dem BVerhältniffe zum Sonnengott gleich 
ftehe. Er heißt daher der Men des Pharnakes, bei Strabo 
mit andern Worten: das von der Sonne ausgehende 
Mondlicht; denn diefer Pharnafes, auch Pharnouchos genannt 
und neben Tanais und Pharfiris verehrt (f. o.), war der Son- 
nengott (Auson. epigr, XXX.), 7319, wie fein Name Num. 
34, 25. gefchrieben ift, ohne Zweifel von dem perfifchen » 
splendor. (vgl. Diod. I. 1.). Auf paläftinenfifchen Münzen 
von Laodicea am Libanon, Tiberias, Hesbon erfcheint diefe Onka— 
Mene weibmännlich mit der um den Kopf gewundenen phry— 
gifhen Mütze als Men (Eckhell. c. p. 336, 448. 503.); 
mannmeiblich aber in Eriegerifchen Coſtüm mit der Lanze 
in. ber einen, mit einem abgehauenen Menfchenfopf in der an— 
dern, auf Münzen von Laodicen, Tiberias, Schthopolis, Caeſarea 
am Meere, Sebafte und Aelia Gapitolina (1. e. p. 336. 426. 
431. 439. 440. 442.). Eckhel bezieht diefe Figur bald auf die 
Baaltis, an den Byblusfopf erinnernd, bald auf die Aftarte; 
allein die Baaltis-Iſis ift e8 gewiß nicht, und die Lanze, die 
auch der phönizischen Onka weſentlich ift.(Sanchon. p. 38. vgl. 
Eckhell. c. p. 366.), mit der in Salamis (Porphyr. de 
abst. 1. II. p. 198.) wie bei den Albanern (Strabo lib. XI. 
cap. 4.) die Schlachtopfer den Todesftoß empfingem, ſowie der 
Menjchenkopf, die Gorgofrage, weiſet auf die Mene hin. 

-. Die Abhängigkeit entweder: der phönizifchen Onka und der 
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ägyptifchen Neith von der griechifchen Mihene und der 
und römifchen Minerba, oder aber diefer von der oriental 
wird hier ohne unfere Bemerkung von felbit einleuchten, ne 
wenn man die been von der Tanais oder Aitarte zur Ver: 
gleichung herbeizieht, von der die Onfa und Neith nur als eine 
Mopdififation anzufehn ift, die in Älterer Zeit gewiß noch weniger 
von ihr ſich unterfchied. Welcher von beiden aber ein überwie— 
gender Einfluß oder eine Priorität zugeftanden werden müffe, 
wollen wir den unbefangenen Lefern zur Beurtheilung überlaffen 
und nur noch bemerken, daß der andere Name der Onfa Men 
oder Mene in der Minerva, etrusfifh Mensrfa vorfömmt 
und feineswegs für urfprünglic griechiſch zu halten iſt, da er 
eben an den Culltusſtaͤdten des Men in Kleinaſien, namentlich“, 
in Pontus, Kappadocien und Armenien in PBerfonen und Orts— 
namen ſo oft wieder vorfömmt: fo die häufigen fappadofifchen. 
Königs und auch perſiſchen Gigennamen Arta-Menes, Ariaz 
Menes, dann das zweifache Ko-Mana, Sa Mene (Stadt bei” 
Sinöpe), Mori-Mene, Ar-Menia (im A. T. m), Sara-Mene, 
na, ira. AS babylonifhe Schickſalsgöttin 
koͤmmt Jeſ. 65, 11. »20, Meni, d. i. zoige, vor, zuyn bei den 
LXX., womit ac werden könnte jener Schwur der pon— 
tifchen Könige bei der zugn zoo Baoılkwg und dem Mrv Deg- 
vaxov (Strabo XII. p. 40.). Die zöyn war freilich auch vr 
(Macrob. Saturn. I. 19.); allein die Kombination wäre Doch 
zu gewagt, und es fcheint vielmehr, daß Mrv ein, dem indoper- 
fifchen Sprachſtamme angebörendes Wort fei, welches wie wor, 
mensis, moon, Mond die Luna bezeichnete. (Ueber die babylo- 
nifche Meni oder Luna neben Gad, oder dem Planeten Venus, 
vgl. Porphyr. bei Euseb. praep. evang. 1. III. p. 113. Pau- 
san. I. 19. Zvega Abhandlungen von Welfer. S. 40. ff.) ; 


Siebenzehntes Capitel. 
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Andere Gottheiten. Die Aabiren. Mebs, Monimos oder Mercur. 

Sadid, Aziz oder Mars. Ehryfor oder Vulkan. Atlas. Auth 

sder Pluto. Deus Demarus oder Tamyras. Mar oder Marna. 

Feld- Wald- und Meergötter. Heilige Flüfe, Seen, Quellen 
und Berge. 


Andere Gottheiten der Phönizier find in den vorhergehenden 
Gapiteln gelegentlich fchon erwähnt oder ihre Namen erklärt, 
und die dürftigen Nachrichten des Alterthums über fie mitgetheilt, 
fo daß nur noch einige Nachträge zu machen find. 


Die Rabıren 


fennen wir nad) ihrer planetarifchen Bedeutung im phönizifchen, 
ägyptifchen und babylonijchen Gulte, wo ihnen, oder doch der 
entjprechenden Octas, der Belsthurm heilig war, auf deſſen 
achten Abftufung der Himmelsgott Esmun feinen Tempel hatte, 
wie dort auf der Spige der Byrfa neben den übrigen Götter: 
tesnpeln in Karthago. In Phönizien war Berythus die Kabiren- 
jtadt, wie in Megypten Memphis. Nach Sandyoniathon (p. 38.) 
hatte der alte EL bei Vertheilung der phönizifchen Städte fie 
dem Neptun, den Kabiren, den Feld- und Meergöttern über— 
geben: eine Angabe, die fich in ſoweit bewährt, daß der achte 
Kabir Esmun hier vorzugsweife verehrt wurde, wie Strabo und 
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Damascius, oder Pan, wie Nonnus berichtet (ſ. o.), und daß 
auf Münzen von Berythus die Kabiren jetzt in der Dioskuren— 
geſtalt einzeln, dann als acht in einem Kreis befindliche Fi— 
guren vorkommen (Eckhel Doctr. num. vet. Tom. II. p. 
354. 359.). | 

Die übrigen Namen der phönizifchen Kabiren außer Esmun 
find unbefannt, wenn man nicht etwa doreorn 7 weyioın bei 
Sanchon. p. 34. für Ueberſetzung des phönizischen nYaaı mınwy 
halten will, womit man die Gloffe im Hefyhius, das Molo— 
bobar, ober richtiger Molofobar, 122 Tb, Name des Planeten 
Jupiter gewefen jei (Alberti II. p. 615.), vergleichen kann. 

Die Etymologie ded Namens Kapeiooı, Kangoı (San- 
chon. p. 22. 38.), o23, die Mächtigen, ift um fo weniger 
zweifelhaft, da einer Seitd der Name fi) im Gulte der Araber 
von der Venus erhalten hat (vgl. Selden p. 285.) anderer 
aber diefe Deutung fchon bei den Alten vorfömmt *), und cben 
der Idee von den Kabiren entjpricht, die ſich in der Darftellung 
einer gedrungenen, Fräftigen Zwerggeftalt, die den Hammer 
ſchwingt (vgl. die phönizifchen Kabirenmünzen von Coſſura in 
Gesenius Men. Tab. 39.) ausdrüdt (vgl. Jerem. 23, 29. 
51, 20.). 

Aller weitern Vermuthungen und Kombinationen uns ent— 
haltend, bemerken wir nur noch, daß die acht Kabiren Kinder 
des Sadyk oder Hephaeftus genannt wurden, und daß fie die 
phönizifchen Batäfen oder Eciffsgötter waren. Kinder des 
Hephaeſtos nennt Herodot (IM. 37.) die Kabiren in Mem— 
phis; des Sadyk oder Sydyf heißen fie bei Sanchoniathon 


*) Cassius Hemina dicit, Samothracos Deos eosdemque Romanorum 
Penates proprie dici Heou; weyulouz, Heoüs zojnrous, Heoiz: duva- 
roig. Noster haec sciens ait: cum socis Penatibus et magnis Diis, 
quod exprimit eous aeyasous. Macrob. Saturn, IM. 4. Servius ad 
Aen. I. 378. ine Injchrift bei Gruter p. 319. yon einem gewiſſen 
Gaius fautet: Tevevs Ser eyalor hoozion» Kupßeioor, womit man 
das Denkmal der Königin Comyſarye vergleichen kann, welches geweiht 
murbe: Geoĩs dogvoois Avcoyaı za Aorepe. Bal. ned) Diod. IV. 49. 
Pausan.-I. 31. 
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und Damascius (Sanchon. p. 22, Photius. p. 352.). Alfo 
wären Sadyf (ſchon von Eanchoniathon durch 0 dixeos, Erz, 
erflärt), der Gerechte, einerlei? Wie dies zu der Idee des 
ägyptifchen Phtas paßt, ift freilich wenig abzufehn; in fofern 
’er aber nur eine Perfonififation einer einzelnen Eigenſchaft des 
Urwefens Amun ift, der in fich die Ideen des Cneph und Phta 
vereinigt, wäre dann Sadyk mit dem Urguten der perfifch- 
chaldäiſchen Lehre vergleichbar (ſ. o. Cap. 8. nnd vgl, dazu 
Philo im Sanchon. p. 48.). Sandyoniathon nennt ihn einen 
Bruder des Mifor, der bei ihm ein Vater des Taaut 
iftz Mifor aber wird von ihm eulvzog gedeutet. Dies ift aus 
genicheinlich das ſyriſche und chaldäifche part. Aphel nen, ber 
Löfende (nicht solutus, wie Bochart. p. 707. deutet), von 
new, Av. Wahrſcheinlich war er, da er Vater ded Taaut ger 
nannt und neben dem Urweſen als Bruder geftelft wird, ein 
äfterer Hermes, zum Taaut im Verhältniß ftehend, wie ber 
philonifche 20y06 ErdıedErog zum 20y0g rrgopogıxog, und nad) 
feinem Namen, der Löſende, zu vergleichen mit der Iſis, welche 
dem Amun vor der MWeltbildung die zujammengewachfenen 
Beine löfet. Bemerkenswerth ift vielleicht für diefen Mifor, 
dag Mercur in der ſyriſchen Ueberſetzung App. 14, 11. ebenfo, 
Mefare, heißt. 

Die Kabiren waren die Schiffsgätter der Phönizier. 
Daher fagt Sandoniathon, daß fie zuerſt die Schifffahrt er- 
funden haben (Ch 6.), legt diefes aber auch dem Chryfor oder 
Hephaeftas bei (p. 18.), weil diefer der Hauptfabir war. 
Died erhellt zweitend aud) aus der Vergleihung Herodots (II. 
37.), der zufolge die Patäfen der Phönizier, welche auf dem 
Vordertheil ihrer Dreiruder ftanden, an- Geftalt dem Kabir He— 
phaeftus in Memphis und einem Pygmäenbilde glichen, wie ja 
oben auf den Kabirenmünzen von Gofjura und Thefjalonich ein 
Kabir mit dem Hammer und dem Schurzfell des Hephaeftos 
vorfönmt. Ein TTuyuetog, wie Adonis auf Cypern hieß (ſ. o.), 
ift auch offenbar oyp, ein hämmernder Kabir, oder Ilararxog, 
welches man, nach der griechifhen Form "Erınaraxog (Hesy- 
ehius, T%yor) zu urtheilen, am richtigften von wazeooc, häms 
mern berleitet. Drittens foricht aber befonders für die Ber 


— 


kuren gugeiviefen (Hemsterhuys ad Lucian Dial, Deor. 


ich wird ihnen die Beſchuͤtzung der Schiffer zugeſchrieben, woftt 
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deutung der Kabiren "als Patäken oder S 
aus gewöhnliche Werwechfehung mit den Diosfute. "Bei De 
mascius a.’ a, O. find die 3 bit Die Rat 












in Berythus oder Diosfürren, bei Ca 
dem’ noch einerfei mit den fo oft auch Yon andern ve 
Korpbanten, Samothrafen. Auf Münzen von Berythus komm 
auch gewöhnlich die Kabiren in der Divsfurentracht vor, auch 
wohl die Schiffermügen der Diosfuren; ebenfo anf jenen von 
Tripolis (Reichel. Doetr. num. vet. Tom. —9 . 54. Sq. 
375.89).  Aiherhalb"PBhönizien if diefe Identiſirung ebenfe 
gewöhnlich. "Die Dioskuren werden als die ſamothrakiſche 
Götter nn x. 45. Plut. Aleib. ce 20), 
die beiden Zwillingsgeftirne bald den Kabiren bald den Dios— 


9 —* 
br; a 
ä 













Tom. I. p. 325.) und auch die Dioskuren heißen wie die Ka 
biren (f. 0.)'9eol uLyehor (Pausan. I. 31. VII. 21). End⸗ 


ja die ſantothratiſchen Kabiren fo berühmt waren (Arrian 1 
ddet. IE IS HH. Hem ſterhuhs und Eckh el a. a.’D. Böt- 
tiger Ideen zur Kunſimhthologie TH T.' ©. 398. Creuzer 
Symbolif. Th. I. €. 334. f.). Hier läge alfo wieder ein ecla⸗ 
tanter Fall vor, wie die Griechen die Ideen phönizifcher Gott- 
heiten auf ihre heimathlichen Götter (denn dies waren die Dios— 
furen ohne Zweifel in Sparta) zu übertragen pflegten (vgl. oben 
&12. 14. 15. 5). Welche aber dieſe beiden Hanptfabtren 
bei den Phöniziern waren, die den Zwillingen Gaftor und 
Pollur entſprehen ift wohl kaum zweifelhaft, da die Esmbolif 
derfelben durch wei Säulen, die Bedeutung als Tages- und 
Nactgottheiten, die Mythe von ihnen als Zwillingen auf 


- die zwei tyriſchen Säulengötter zutrifft welche ben Doppelbegrif 
2 RL — 


des Herafles bilden (ſ. 0.). 
Wahrſcheinlich dienten die Kabirenbilver, wie die ihnen ent 
ſprechenden Teraphim, und die Dhbn, d. 1. Götterhen (er. 
2,'20. 31, 7.78. Lev. 26, 1.19, 4. Son ift deminufiv bier 
Sr; erſt ſpäter erfcheint es im der Bedeutung die Nichtigen, 
von Sb, I. Chr. 46, 26. Pf. 96, 5. 97, 7., die aber für jene 
Stelfen nicht paßt). Solche Feine Bildchen wurden auf eine 
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Sänfte, oder eine Tragbahre gelegt, von der fie von jelbft 
aufftanden und Drafel ertheilten. Servius erwähnt fie bei 
den Aegyptern und Karthagern: Simulacra brevia quae por- 
tabantur in leeticis, et ab ipsis mota infundebant va- 
tieinationem, quod fuit apud Aegyptios et Carthaginienses 
ad Aen. 6. 63. Gin derartiges Drafel war im Tempel des 
berafles in Tyrus: Eusebes ex eo lapide est, ex quo.tra- 
dlitur Tyri in Herculis templo facta sedes, ex qua dii 
facile surgebant (Plin. H. N, 37, 58). Man ſchrieb 
alſo wohl, nad) einem allgemeinen ‚Glauben des Morgenlandes, 
dem: Edeljteine eine wahrfagende Kraft zu, die er den Idolen 
mittheilte, welche dann von felbft aufitanden und Drafel ertheil- 
ten. Dies führt uns auf ähnliche Angaben von dem. wahr- 
fagenden 


Mebo, Monimus oder Mercur. 


Nebo hie der Planet Mercur bei den Babyloniern (Jes. 
46, 1. vgl. Gejeniu 8 Commentar zu Sefaja Th. II. ©: 342.), 
aber, nad) dem Ortsnamen Jes. 15, 2. zu rechnen, auch bei 
den Moabitern, und er ift vielleicht derjelbe mit Dem ägyptifchen 
Anubis. Im Edejja wurde er unter den Namen Monimug 
neben dem Aziz ader Mars in Conjunction mit der Sonne, deren 
Ginflüffe beide der Erde zutheilten, verehrt (Jamblichus bei 
Julian. orat. in Solem. p. 150. 154.). Man fchrieb dem Mer- 
eur, dejjen planetarifche Bedeutung wahrjcheinlich auch der fonft 
entfprechende Taaut theilt, die Wahrfagung bei, daher der Na— 
“me 123, von x22, prophezeien (wie Schon Hieronymus erflärt Tom. 
IH. p. 340.) und 7330, d. i. warzıg, der wieder dem Wurzel- 
wort nad) mit Anuos oder Dannes übereinfömmt. Ueberhaupt 
fcheint man den Mercur unter mannichfachen Compofttionen ver- 
ehrt zu haben. Der folarifche Mercur in Edeſſa ift wohl mit 
dem Apollo in Mabug eng verwandt. ein jeltiames Bild. be- 
fchreibt Macrobius. Ihm fhrieben die Syrer alle Wirkungen 
und Kräfte der Sonne zu. Gr hatte einen fpisigen Bart (der 
an diefem Apollo auch dem Lucian auffiel), auf dem Haupte 
einen goldenen Galathus, wit einem Panzer angethan, in ber 
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Linken eine Blume darreichend Won den Schultern Bingen 
Borgonenmantel‘, r t © angen gefaßt und mit, Adlern 
verziert war ‚dor. En ſich eine weibliche Figur, an dee 


















— die Sonnenſtrahlen, welche —* 
i nieberfallen; der Calathus zeige die: Höhe des 
8 am, von dem die Sonne ihre Kraft empfange. Speer. 
anzer ‚Sesiepe fi auf Mars, der mit der Sonne einerlei 
: daß alles unter der Gewalt der Sonne 

Y anf das Wachsthum, welches durch fie. 
fördert: werde. Das Weib zu den Füßen ſei 


jenen Der An Drache bedeute die krumme 
Some, die Adler ihre Höhe und Schnelligkeit. Das 
Heid aber beziche fi) auf Minerva, welche die Kraft 
ſel Gaturn. J. 17.). Noch ſeltſamer klingt, was 
Weiſſagungsgabe des Bildes als Augenzeuge 
eifen dieſes Apollo hätte ich zwar Man— 
15 ich wilt aber nur berichten, was das Merkwür- 
"Digrerift und zuerft feiner Drafel gebenfen. Zwar gibt e8 auch 
"hei den Griechen, bei den Negyptern in Libyen und. Afien viele 
Drafel; aber fie werden durch Vriefter oder. Propheten befannt 
gemacht. Diefer aber bewegt fi felbft und beforgt das 
Geſchäft der Wahrfagung ohne Beihülfe ganz allein. Die Art . 
und Weife aber ift folgende. Wenn er ein Orafel ertheilen 
will, bewegt er fich zuerft auf feinem Site. Dann 
heben ihn die Prieſter fogleich in die Höhe; wenn fie ihn nicht: 
erheben, fo bewegt er fih halb in die Höhe. Wenn fie 
ihn dann auf den Schultern tragen, treibt er fie im Kreife herum 
und fpringt von einem auf den andern. Zuletzt ſtellt fich ihm 
der Hohepriefter gegenüber, und befragt ihn über Alles. Wenn 
er nicht will, daß etwas gethan werden foll, ſo geht er rüds 
wärts; wenn er etwas billigt, fo treibt er Diejenigen, welche ihn 
tragen, vorwärts, wie ein Fuhrmann. So holen fie von ihm 
Orakel ein, und. fichten weder ein heiliges Gefchäft, noch 
e Angelegenheit, ohne ihn’ zu befragen. Er 





ei EN 


“ jagt. auch. die Beichaffenheit- des, hres und der verſchiedenen 
Jahrzeiten an. Noch will ich erzählen, was er in meine 
—— vollbrachte. Als die Vrieſter ihn auf ihre 

BAER: ließ er fie auf. der: Erde ri und chwe 








derſelbe Fall wie. dort im. Senne. * Tori „mit d 
Biren oder ben kleinen Drafelbildern, die von ſelbſt ) 
ihrem, Sitze erhoben, um, Orafel zu geben. Ganz äl) liches b 
richtet Macrobius von, Bilde as ‚Somnengottes in B 0 


gen; die — mußten üch zu dieſem Geſchafte —— Faſte 
vorbereiten und das Haupthaar vorher abſcheeren; der Gott, triek 
fie von felbft, wie dieſer Apollo, gleich einen, Fuhrmanne (Sa- 
turn. I. 24)... An der Wahrheit der. Sache läßt ſich nicht zwei⸗ 
feln. Betrugerei walteie gewiß bei dem, ſyriſchen Orakelweſen 
ob, und hier mag man etwa vermuthen, daß die Bewegungen 
des Apollobildes durch mechaniſche Vorrichtungen an demſelben 
bewirkt wurden, wie in Alexandrien an dem Bilde des Serapis, 
deſſen Kopf von Eiſen, mit Erz überzogen war, und von einem 
Magnet an der Dede deö Tempeld emporgezogen. 5 ſo daß 
er zwiſchen Himmel und Erde ſchwebte. — 
Suidas Meyvzrıs. Sonſt ſ. „über U es: Fr J— 
auf. einer Bahre er. 10, 5. Jes 

3,25. und über Apollo, ‚dem. - Sin re be | 

die Stellen bei Jablonsky Pantheon . ‚Acg. T. I. PB 
Seyffarth bei Jablonsky Pantheon, Aegypt. Ba 107. 


ar HRG E38 


Sadid, Aziz oder Stars. 


Mit dem ſchon erwähnten Aziz, ein Name, welder der 
Etarfe, yır, bedeutet, und deſſen mannichfahe Spuren, na> 
mentlich im forijchen Eulte, ſchon oben vorgekommen jind, ver— 
gleiht man wohl am beiten den Sadid TTw, arab. ua, 
der Gewaltige, im Sandoniathon, dem der Vater Saturn 
den Kopf abfchnitt, fo daß alle Götter über feinen Rathſchluß 
fich entfegten (p. 30.), eine Mythe, die vielleicht, wie die ähn- 

Movers Peönizier J. 42 
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liche im Berofus, eine fosmogonifche Beziehung. hat. Einen jo- 

lariſchen Mars in Iberien, Necyn genannt, erwähnt auch Ma- 

erobius (Saturn. I. 19.), der vieleicht Fanaanitifcher . Herkunft 

it. Es wird II. Sam. 6, 6. eine Tenne des Nach on erwähnt, 

welche I. Chr. 13, 9. Tenne Chidon-heißt, wo die Rinder 

fheuten, welde die, Bundeslade zogen, und. Jchova den 

Uzza erfchlug, weswegen ‚auch der Ort nad ihm genannt 

wurde, Die Tennen, wo die Sanaaniter über die gefangenen 

Feinde, wohl dem, Kriegägotte zu Ehren, den Dreſchſchlitten 
wälzten (vgl. II. Sam. 12, 30 f. Am. 1, 3. Mic. 4, 12 f. 

Richt. 8, 7. 16.) waren auch jonit in ähnlicher Hinficht ominös, 

Als der Todesengel Israel; mit der Peit jchlug, hörte diefe als— 

bald auf, als David ein Opfer auf der Tenne des Jebutters 

Aravna angelobt hatte: IT. Sam, 24, 21. Man könnte mit 

dem Ehidon, 117'2, interitus, mors, etwa den Namen des Mars ' 
oder Drion, Gandaos, Gandaon, Gandalug, Cedalivn (1792 m), 
Gandanles, vergleichen (ſ. o.) 

Pal; se, 


— — ECEhryſor oder Vulkan. 
Außer daß Vulkan in Phönizien und namentlich in Tyrus 
neben der Onka verehrt wurde (ſ. o.), willen wir nur von die— 
jem Gott, was Sandoniathon erzählt: er habe mit feinem 
Bruder (deſſen Namen nicht. erwähnt. wird) das Eiſen und 
die Bearbeitung des Eiſens erfunden, jih mit Zauberfprüs 
chen*), Magie und Wahrjagereibejchäftigt, auch Fifcher- 
geräthe, die Angel, die Lodjpeife daran, die Angelſchnur ent- 
det und zu allererjt auf einem Floß gejchifft, weswegen ihn 
die Menfchen vergötterten; er heiße auch ZLıauiyıog, wo aber 
wohl Jia Miyeos zu lejen it. Es erhellt daraus daß ber 
phöniziiche Vulkan ein Gott der Schiffer, vielleicht aud der 
Bifcher war, wie er denn als Kabir und Patäfe zu den Schiff— 


*) Aoyovs darxjoa, xat Fruoda; zur warreias P. 18. Die Zuyoı find Zau— 
berfprüche, wie p. 29 Auyur wayelas vgl. P. 24. 
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göttern gerechnet wird; dann aber, daß. er auythiſch gleichfalls 
‚als Schntiedegott dem Hephäftos gleich fteht, dem er auch nad) 
‚der. Darftellung als Kabir mit dem Schurzfell und dem. Ham—⸗ 
mer entfprichtz drittens gleicht er als zaubernder Künſtler und 
Wahrfagergott dem homerifchen Hepbäftos, der die von felbit 
ſich bewegenden orafelnden Dreifüße verfertigt, womit es vielleicht 
wieder zuſammenhängt, daß ein Patäke auch ein Fiſchgoit 
war (Hesych. Tıyror, oi Ö2 Tıyov, Iereuzos, Ertzwereuxos, 
- Toereftog), denn der Dreifuß war ja zugleid) auch ‚Be 
her, der zur Mahrjagerei diente (vgl. Gen. 44, 4. R 
müller Au. N Morgenland Th J. S. Aut), 
wie Hephäftos ſolche wahrſagende Tripoden verfertigt, ſo fü 
auch ‚Herafles 0 uvorizog, 6 reheorng (Malala. p. 86.) einen 
Becher, in dem er fdhifft (Athenaeus Xi. p. 381.) und geräth 
über den Dreifuß mit dem Apollo in Streit. Mit dem phöni- 
ziſchen Namen Chryfor könnte man jenen des Demiurgen Ghus 
ſorus, der Ordner, Chufarthis oder Harmonia vergleichen, 
da Phtas in dieſer Eigenfchaft bei den Aegyptern berühmt iſt, 
wo man dann aber einen Fehler in der Schreibung des Wor- 
tes annehmen müßte. Bo charts Etymologie mau —* 
zriens iſt ſprachlich unftatthaft, da ir nicht eigentlich jet: 
er, ſondern Licht bedeutet und in dieſer ofitii 

Materie, twodurd, fondern aus ber etwas gebildet wirb, bezeich 
net würde. Richtiger erklärt man, zugleich; in Uebereinftimmming 
mit dem, was Sandoniathon von Chryfors Zauberei und Ma: 
gie ausfagt: ıx war, wiewnn 1123 Jes. 3, 3, fabrieator fe- 
rum sive verborum, quae ad magiam speetant, und He 
Mixiog etwa durch ma Sy2: 'ına, eig. indicantes se, futura, 
heißen in der chaldäiſchen Paraphraſe Hos. 3, 4. die or akeln⸗ 
den Terapbim, die vielleicht auch im forifhen ka ac 
Bet Namen führten. 











Atlas 


war nah phönizifher Mythe ein Bruder des El, den dieſer 
auf den Rath des Taauth in die Tiefen der Erde verfenfte 
* 
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und begrub (Sanchon. p. 26. 28.). Bon den Libyern wurde 
der Berg Atlas göttlich verehrt (Maxim. Tyrius. VIIL 7.); 
fie nannten ihn Adir im (Mart. Capella ]. VI. p. 250.) d. 
i. arms; Se. omon, der große mächtige Gott (I. Eam. 4, 
8.), eine beiden Puniern gewöhnliche Benennung der Gottheit, 
welche auch die Betyle Abacir (vw an großer Bater, vgl. 
Ser: 3,127.) und die Priefter Eucadir nannten (Gesen. mon. 
p. 384) Wir leiten den Namen Atlas von bay, dunkel 
ſein, her und beziehen Ser der Dunfele, ‚oder Jay Dunfelbeit 
aufähn als Gottheit der Naht. In den fosmogonifchen 
Mythen bei Sanchoniathon kann er: fchwerlid anders gedacht 
werden, als die Nacht des Chaos, die vom Demiurgen El 
in den Ereb gebannt wird, Nach Sage der Karthager leuchtete 
des Nachts der Berg Atlas vom Feuer; dann trieben die 
Berg und Waldgötter unter Flöten Cymbeln- und Tympan— 
klang ihr muthwilliges Wejen, und Anno, der in dem Periplus 
von dieſem nächtlihen Spud erzählt, fügt hinzu, die Wahrfa- 
ger haben »befohlen, die unheimliche Gegend alsbald zu verlafjen 
(Peripk'p: 40. vgl. Plin. H. N. V. 1..Mart. Capella. lib. II. 
pꝛ 230). Die DVorftellungen vom phrogifhen Aftronomen 
Atlas von feiner Weisheit, die er dem Herkules Philofophus 
mittheilte oder fie von ihm empfing (Ampel. lib. mem. c. 9.), 
von feinen Säulen, wodurch er die Erde und den Himmel trägt, 
laffen fich recht wohl mit diefer Bedeutung des phöniziſchen 
Atlas vereinigen. 


Muth oder Pluto. 


Muth, der Tod, nn, deſſen Name wohl derjelbe ift mit 
dem Pluto der Etrusker Manthus, verwandt mit dem fretifchen 
und ägyptiſchen Radamanthys, hieß nach Sanchoniathon der 
Gott der Unterwelt (p. 36.). Er kömmt in diefer Perfoniftcation 
auch in der Mythe vom Heraffes vor (j. 0.) und ihm zu Ehren 
wurden in Gades Hymnen gefungen (Philostr. vita Apollon. 
V.4.), ein Gebrauch, der nach Bhiloftratus nirgend anderswo üb- 
lich geweſen wäre (vgl. Münter, Religion der Karthager. ©: 
106.). 
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Seus:Demarus oder Champyras. 


Aus den Nachrichten Eanchoniathong fieht man, daß er eine 
der erften Gottheiten gewefen ift. Er wird ein Sohn des Ura— 
nus und defien Keusweibes genannt, die in einem Kampf mit El 
gefangen genommen und von diefem dem Bruder Dagon zum 
Weibe ‚gegeben wurde, bei dem fie (nad) einer wahrjcheinlichen 
falſchen Deutung des Namens, ſ. v.) den Demarus gebarı 
Später führte Demarus Krieg mit dem Meergotte Pontus, 
wurde aber von ihm in die Flucht geichlagen- nnd gelobte ein 
Danfopfer für feine Rettung. Befonderd bemerfenswerth iſt 
aber für feine Bedeutung, dap er mit der Ajtarte der Zidonier, 
dem Götterfönig Hadad der Syrer als der dritte Das Land 
regiert nach dem Nathe des Kronos (p. 34.), wo. augenjcheinz 
lid, er als die Landesgottheit der Araber zu denken iſt. Auſ— 
ferdem wird Jupiter Demarus noch Vater des Melkarth oder 
Herakles genannt (p. 52.). 

Demarus hatte auch einen ihm in Phönizien heiligen Fluß, 
bei Polybius Suuoögag (V. 68.), bei Strabo (XVI. 2. p. 
366.) Teuvpas, jest Nahr-Damur genannt. Da die Namen 
der phönizifchen -Flüffe auch die von Gottheiten find, jo kann 
wohl nicht zweifelhaft fein, daß Damur oder Tamyros einerlei 
mit dem ſanchoniathon'ſchen Demarus ſei. Daß auch die Prie— 
fterfamilie der Tamiraden in Paphos von dieſem Tamyras 
herzuleiten find, ſcheint kaum zweifelhaft. 

Es iſt Name des Dionyſus, wie ſchon aus der Andeutung, 
daß er Landesgott der Araber war, erhellt. Dann weiß 
Sanchoniathon von einem Siege des, in Berythus verehrten, 
Pontus über den Zeus Demarus, worüber Nonnus ausführlich 
im 43. B. der Dionyfiafa erzählt, aber als den Sieger den 
Pofeidon von Berythus, als Belegen den Dionyfus 
nennt, Auch der Name gibt dazu die Beſtätigung. Dieſer 
Zeus Demarus, oder nach der andern Lesart Tamyras, d. 
i. Baal Tamyras, ijt doch wohl Fein anderer. als der, deſſen 
Name in den Städtenamen bon Sr2, -Baal-Thamar, (Nicht. 20. 
33.) ſich erhalten hat und der ald Priapus im Gurfen- 
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felde bei Jerem. 10,5. erwähnt wird. ‚Hier werden die Götzen 
verglichen mit einernupg var, Säntedes Gurken g alr tens, 
was der Verfaſſer des Briefes Jerem. v. 70. alſo erklärt: wo- 
ep yapıdv vırung@ co npoBeozarıor md pvlao: 
row, vuragvol Heol adror. an it hier einerSäufle, wie 
im Talmud nandu nen eine Sonnen: und bu on, 
eine Mondfänle, bedeutet (Toma fol. 28. Buxtorf Lexi- 
con. pP: 2608.). Eine Säule im Gurkenfelde zur Bewachung 
deſſelben aufgeſtellt (dgl. Bes. 1, 8) war aber der'Gartenhüter 
Priapns*), fo oft bei den lateiniſchen Dichtern in gleicher Weife 
wie hier bei dem Propheten ein Gegenſtand des Spottes wegen 
feiner "Rachläßigkeit in Bewachung der’ Gärten gegen · Vögel 
amd Diebe (vgl. 'Selden de Dis Syris pP 300. und zu d. 
a. &t. noch Catull. Priap. 3. 35. 38. 43. 55. 56. 1. a.) Tha⸗ 
mir’oder Baal⸗ Thamur ift demnach der Phallus des Diony- 
fs, wofür man auch u nee zu hatten pflegt: (Sonft 
(oben) ee X 

t Ka * ER RT Re 


— a. öder — 


9 


* — — von alten Schriftſtellern als ein Gou von 
Gaza erwähnt**), und unter der Octas der Götter, welche hier 
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*) Priapus foll phöniziſch fen: ay mp, und Vater der Frucht bedeu— 
ten, wie die Mythologen nicht Selten angeben; das wäre aber 197 2x. 
Die eigentliche Bedeutung des Phallus und Priapus gibt am beiten 
Gerard Boffins an: Sic igitur colligimus Priapum nihil aliud 
esse, quam seu naturae, seu coeli, sen solis vim genitricem, coe- 
litus sese diffundantem per universam orbem, maximumque exer- 
eutem, tum Plantis, unde et in hortis simulacrum Priapi con- 
stitui solet, tum in animalibus, etiam hominibus, unde nupturae 
ad Mutinum Titinum deduci solent, ut a numine generationis prae- 
side post foedos quosdam ritus vim et ipsae generandi adipisce- 
rentur. De origine idololatriae lib. VII. c. 2. p. 126 sq. 
**) Marinus Vita Procli. c. 19. Lampridius Vita Alexandri Severi c. 
17. Steph. Byz. s. v. Ta/«. Epiphan. adv. Haer. p. 518. Hierony⸗ 
mus an mehreren Stellen: Comment. in Jes. cap. 17. Opp. omn. Tom‘ 
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ihre Heiligthünter hatten, er als’ der Erſte bezeichnet: Erant 
. antem in urbe simolacrorum publica templa octo, nempe 
solis et Veneris et Apollinis (ef. Joseph. Antig. XIH. 13. 
3.) et Proserpinae et quod dicebatur Herion seu sacerdo- 
tum et fortunae .eivitatis et Marnion quod dicebant esse 
Cretigenae Jovis, quod existimabant esse gloriosius 
omnihus templis, quae sunt ubigne Paul. Diacon’(. €). 
Mit dem in Greta gebornen Zeus vergleicht ihn auch Stephas 
nus (l. e.) und nad) Epiphanius wäre er ein Knecht des Ns: 
terins von Greta gewejen, was auf ein Verhältnis zu dent 
finderfreffenden Gott hindeutet, wie zwifchen dem EI oder Sar 
turn und dem dienenden Taaut oder Kabmiel. Er eittfpräche 
dann dem "Ovgevos oder »0okiog, was auch der Rundbau 
feines Tempels (Paul. Diacon. I. ©.), die Octas, von denen 
er wie Esmun der erfte ift, und die Bezeichnung deffelben als 
Dominus’imbrium (I. c.) zu beftätigen ſcheint. In letz— 
terer Hinſicht hat man ihn wohl als Jupiter pluvius zu den- 
fen Cogl. jedoch oben). Als den woAıouyog von Gaza nannten 
die ihn eifrig verehrenden Einwohner von Gaza (Marnae idolo 
dediti Hieronym. Tom. IV. part. I. p. 90.) unfern Herrn, 
x372, (vgl. I. Cor. 46, 22.), wie man in ähnlicher Weiſe 
Malchan, Baalan oder Baalti, Adoni die Schuggottheiten” zu 
bezeichnen pflegte (f. 0.) Die gewöhnliche Erflärung des Na- 
inend swıta dominus hominum von Selden, Bochart, Re— 
land, Münter) ift ſchon darum verwerflich, weil das Wort nicht 
Marnas, fondern, nad Münzen und nad dem Nanten feines 
Tempels Marnion (niht Marnafion), Marna lautete. 


AL. p. 175. Vita Hilarionis Tom. IV, part. II, p. 78. 80. Epist. ad 
Laetam 1. c. p. 591.; bejonders aber Paulus Diaconus im Leben des 
h. Borphyrius Biſchofs von Gaza cap. 8. 9. 10. Bei den Bollantiften. 
im V. B. Auf Münzen von Gaza aus Hadrians "Zeit: MIAPNA 
TAZA, Eckhel. Tom. IH. p. 449. 
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Feld⸗ und Waldgötter. 


Die phöniziſche Religion ſcheint ſolche phantaſtiſche Geſtal⸗ 
ten des orientaliſchen Götterglaubens, welche in der griechiſchen 
Mythe als Satyre, Silenen, Panisken, Mänaden, Mimallonen 
Figuriren, viele gehabt zu haben. In Paläſtina wurden die 
Gräber der Silenen gezeigt (Pausan. VI. 24.). Philo ſpricht 
von mehren vergötterten Menſchen, die höchſt wahrſcheinlich zu 
derartigen Göttern gehören. Seine. Akyraı al: Tıraveg, wel 
che zuerft die Sagd ausgeübt haben follen (p. 223 Tann man 
etwa mit den Satyrn, den Dvyw (im U. T.,) (Bed. 13, 21. 
34, 14.) die 4yporeı (p. 38.) mit den Feldgöttern, ortw, ver 
gleichen. Wie reich übrigens der Drient an Wefen diefer Art 
war, erhellt genugfam aus den phantaſtiſchen Darſtellungen 
auf babylonifchen Denfmählern, fo wie aus den jüngern orien- 
talifhen und jüdifch-rabbinifhen Mährchen, deren feltfame. Ge— 
ftalten von Wunderthieren. doch aus dem Volksglauben oder 
der religiöfen Symbolik des alten. Orients entlehnt find, 


Meergötter. 


Sie werden von Sanchoniathon zuſammen erwähnt: Bon: 
tue, Typhon, Nerens, der Vater des Pontus; von Pon— 
tu8 wurden ‚geboren die Sido, eine ‚ausgezeichnete Sängerin 
und Erfinderin der Lieder, und Bofeidon. p. 32. PBofeidon, 
häufig auf phönizifchen Münzen vorfummend und, nad) Nonnus 
und GSanchoniathon, befonders in Berythus hoc) verehrt, unters 
fcheidet fi) alfo vom Pontus. Lebterer galt in der Mythe als 
ein perfönlich -menfchliches Wefen, deſſen irdiſche Ueberrefte in 
Berythus aufbewahrt wurden (p. 38.). Cein Vater Nereus 
fönnte vielleicht eine Perfonification der Flüſſe (on) fein. 
Unter der Sängerin Sido hat man wohl eine Sirene zu 
verjtehen und den Namen durch nr, adr (vgl. Sand). p. 32.) 
zu erklären. Anf tyrifchen Münzen kommt der Rome Oleanos 
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vor, welcher als bärtige Mannsgeſtalt mit Stierhörnern (vgl. 
Euripid. Orest. 1377.) dargeſtellt ift (Eckhell Sylloge Tab. 
VI. n. 5. p. 58). Ueber Typhon als Meergott |. o. und 
über Poſeidon Münter Religion der Rarthager. S. 97. 


Heilige Slüffe, Teiche und Guellen. 


Dis Flüffe Phöniziens waren den Landesgottheiten heilig 
und daher nad) ihrem Namen genannt. Am Fluſſe Belus, 
wo ein Memnonium erbaut war, wurden alljährlid gewiſſe Fei— 
erlichfeiten veranftaltet, wielleicht die Trauer um Memnon (ſ. o.), 
wie auch der Fluß Adonis, jest Nahr Ibrahim Cüber diefen 
Ramen f. 9.) mit dem Gulte und der Mythe vom Tode des 
Adonis in einer geheiligten Beziehung ftand: Wenn in "der 
Regenzeit des Spätherbftes die röthliche Dfererde an den Ufern des 
Fluſſes färbte, war Adonis vom Zahn des Ebers im Libanon 
-getödtet und jein Blut röthete das Waller des ihm heiligen 
Fluffes, der Daher den Namen Adonis hatte (zei zo win & 
To vÖWp £9y0uEvov dAa0GEı Tov zIoreuov zei Ti) QOp nV 
erowvginv dıdor. Lucian de Syria Dea. $. 8.), wie man in 
Berwechfefung mit zn oder 07, das Blut, und yıs, Adon, 
meinte. Sonſt war, wie J. Lydus erzählt, die Bermifcjung 
des reinen Waſſers des Adonis (daher Adwvıdog zuyauov vdwg, 
Nonnus. XX. 144.) mit dem Meere ein Symbol der Vereini— 
gung mit der Venus, wie gleichfalls des Fleinen Fluffes Mars, 
den Venus weniger liebte, weil fein trübes Waſſer ſich nicht 
wie der Elare Adonid ganz mit ihr vereinigte (L,ydus de mens. 
IV. 44. p. 80.). Nonnus nennt ihn zuneroävee "Ager KLI. 
13. Es ift ohne Zweifel der Lycus, jegt AS, Kelb, der 
Hund, denn der Hund wie der Wolf waren den Mars heilig 
(vgl. Lydus |. c. I. 20. p. 10. Julian. orat. p. 154.), und es 
fcheint, daß der Name Hundsfluß der einheimijche geweſen fei, 
da noch bis in die neueſte Zeit das Bild eines Hundes am 
Ufer des Fluſſes anfgeftellt war, weldes gewiß nicht aus ber 
Hriftlihen und noch weniger aus ber mulamedanifchen Vor— 
zeit herrührte. Auch die andern Zlüffe des Landes trugen ben 
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Namen der Gottheit oder waren in die Mythen und Gotterge⸗ 
ſchichten verflochten. Ich erinnere an die ſchon vorgekommenen 
Mythen vom Fluſſe Drakon, Ophites oder Orontes, vom 
Makar oder Magoras oder den von Saturmausgetrunfenen 
Chald. „Ein anderer dem Saturn heiliger: Fluß war bei Arke,- 
der Sabbatsfluß. genannt, dev 6 Tage in der Woche flof, 
aber am, fiebenten,.dem.dies Saturni,, troden lag. (Joseph, 
B. J. VIII. 26.).. Es iſt doch hier nicht-fowohl an den jüdi— 
ſchen Sabbat, »fondern an den Namen des Saturn, maw, ber- 
den, Juden oder. doch an „sine phöniziſche Mythe von ihm zu 
denken... Der Fluß des Tamyras oder Dem arus wurde fo 
eben erwähnt... Ein anderer bei Tripolis heißt noch jest Ka⸗ 
difha (Lila), der, Heilige, und der jegige Name. des 
Eleutherus st, El Kabir, Fönnte recht wohl von dem. Ra« 
men der Kabiren ſich erhalten haben. Auch im phönizifchen Cy⸗ 
pern waren die Slüffe den Göttern geweiht, fo der Seradı 
oder Aous.neben. dem Plieus, Bofaros oder Mafar, Te: 
Lius, nad) dem Namen des Tat oder Taaut (ſ. o.). Ueber 
die ‚heiligen Flüffe bei Damasf vgl. U. Kön. 5, 12. mit Eck- 
hell. c. p. 331. 

Die Seen feinen vorzugsweiſe der Venus, "als der aus 
dem feuchten Elemente zeugenden Naturfraft, heilig gewefen zu 
fein. Bei ihren Heiligthümern befanden fi), wie bei Askalon 
und. Hierapolis, Seen, in deren die ihr heiligen Fiſche unters 
halten wurden. In der Mitte des Seed zu Hierapolis war 
ein Altar, der über dem Waſſer zu. fhwimmen ſchien. Gr wurde 
alle Tage mit Kränzen behängt. und duftete jeder Zeit von Weib: 
rauch, denn täglich ſchwammen Viele Hinzu, um dort ihre 
Andacht zu verrichten (Lucian, $. 46). In den See an dem 
berühmten Tempel zu Aphaca warfen die Pilger ihre Opfergaben, 
die unterfanfen, wenn fie der Göttin genehm waren (Sozom. 
H. E. II. 3.), wo alſo diefe- für das Waſſer des Sees felbit 
gehalten wurde, ganz fo wie die Phrygier Schenkel von Dpfer- 
thieren in die als Götter verehrten Flüffe Marfyas und Me- 
nander. ivarfen (Maxim. Tyr. Dissert. VII. 8. p. 87.), Zu 
beftimmten Zeiten fenfte fid) ein Stern in den See, von den 
man jagte, daß er die Urania. fei (Zosim. IL. 5, Sozom. V. 19.). 
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Der Eee aber hieß Boeth (nmI) nach dem Namen der. Göttin 
(German. in arat. Phoen. cap.20.). Gin anderer, öftlicd von 
Aphaca gelegener, und von neuern Reifenden erwähnter See 
Limanun, hat offenbar gleichfalls feinen Namen von der Göttin 
Remamın, dem Planeten Venus (f. o.). Auch der See Merom, 
Dorn m Mesmerom (Jof. 11, 5. 7.), wurde wohl göttlidy ver⸗ 
ehrt, denn der vergötterte Menfh Mesmerumos bei Sancho— 
niathon iſt augenjcheinlich Fein anderer, ald der unter dieſem 
Namen im A. T. vorfommende See Samochonitis. 

Heilige Quellen werden mande erwähnt. In Tyrus 
fennt Nonnus mehrere, die, wie im Tempel des Herafles in 
Gades, zu beftimmten Zeiten wuchfen und wieder verfiegten; fie 
hießen Abarbarea (vielleicht die heilige Duelle Anobret ?) Galirrhoe, 
Drofera, und ihre Nymphen waren, wie die Anobret des Vhilo; 
in der Mythe gefeiert (Dionys. XL. 359. 542). Die Jordan 
quelle war mit der Grotte dem Pan heilig (Joseph. B. J. I. 
21. 3). Die Heiligkeit anderer im A. T. erwähnter Quellen 
bezeugt noch ihr Name: En-Schems (Sonnenquelle), En- 
Rimmon (Quelle des Rimmon), Daphne (Vulg. Num. 43, 11.), 
Beerſeba (Siebenbrunnen), Beer lahai roeh (Brunnen 
des Lebens und Gottfihauens). Eine Quelle bei Joppe, mit 
biutrothem Waffer, in der Perfeus nach Erlegung des Unge— 
heuer fich vom Blut gereinigt hatte, kennt Baufanias (IV. 35). 


Heilige Berge. 


Sehr bezeichnend für die Heilighaltung der Berge in Phö— 
nizien ift ed, wenn.ein Berg in Peräa Pniel, Gottes Ange- 
ſicht (Gen. 32, 31. Richt. 8, 8.) und ein anderer an der Küfte 
des Mittelmeeres ebenfalls Is00 zug00wmor (Strabo lib. XVI. 
cap. 2. p. 363.), d. h. die. jihtbare Manifeftation der 
Goſttheit genannt wurde: ein Name, den nach demfelben.Ge- 
fihtspunfte der orphifche Phanes, may, die in der Natur ji 
offenbarende Gottheit, führte Nah Sanchoniathon find Die 
Namen der durd ihre Größe und Körperfraft ausgezeichneten, 
und deswegen vergötterten Menfchen Kaftus, Libanon und 
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Antilibanon fpäter diefen Bergen beigelegt. Dieſe Berge werden 
auch fonft als Gottheiten "erwähnt. "Die Juden ſollen den Li⸗ 
banon für einen Got gehalten und ihn verehrt Haben (O02000 
oi Tovdeioı okor elvar nveöua nal Peov, vogpeneg Jap! Lauer, 
öFEev xei aurov oldovor. Btym. 'M.'p. 564), wo offenbar 
Phönizier und Juden verwechfelt find. Unter dem Antiliba— 
non hat man wohl den ſchneeigen Hermon, Dſchebel el Scheikh, 
zu verſtehen. Im A. T. wird er wohl Baal-Hermon genannt 
(Richt. 3, 3. I. Chr: 5, 23.); was dem Baal-Peor entfpricht: 
Roh im vierten Jahrhundert wurde er von den benachbarten 
forophonifchen Stämmen als Gott verehrt (yet dd er win 
Asouov 0005 ovonalsodeı, zei ug" Egon Tundoheuiiid — 
&$vov. Buseb: im Onomasticon.); die jüdische Mythe ſieht ihn 
daher auch als einen andern Blodsberg an, denn hier hatten 
die Engel unter Verwünſchungen ſich verſchworen, von Gott 
abzufalfen, wie das Buch Henoch ausführlich erzählt Cap Ti, 
wozu Hilarius Comment. in Ps. 133. bemerft: Fertur autem 
id de (quo etiam nescio uius liber extat, quod angeli cou⸗ 
eupiscentes filias hominum cum de coelo descenderent, in 
hun montem maxime convenerint“. ‚Certehodie * 
montem hune profan®religione venerantur. 

Weit verbreitet war der. Gult des Jupiter ‚Safius; 
dieſen Namen’ vom Berge Gaftus am Orontes hatte, 
dem Diyebel -Dfra, der kahle Berg jest genannt, weil feine 
nacte Kuppe "über die ihn umgebenden Höhen weit hinausragt 
Col. Budingham Reifen in Paläftina Th. II. ©. 456.), wes⸗ 
wegen man in der vierten Nadytwache gegen Oſten das Tages- 
ficht an ihm fchon bemerkt, während feine weitliche Seite noch 
in Nacht gehüllt iſt (Plin. HM. N. V. 18. Ammiam XXI 18. 
Spartian. vita Hadrian. e. 14.): ein Umftand, der bei feiner 
Vergötterung wohl nicht unbenchtet bfieb. Merhvärdig für die 
Verbreitung feines Cultes ift, daß, wie die phöniziſche 
einen Caſtus Fennt, —— Griechen einen Belus und 
ns erwähnen, die fie zu Söhnen des archiviſchen Znärtisintde . 
hen, der ſich am Drontes (welcher den Fu des Berges befpüft) 
niedergelaffen und das fpäter fogenatinte Antiochien erbaut habe 
(Syneelüs p. 237). Andy) die Fretifchen Sagen verbinden den 
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«am Orontes angejiedelten) Triptolemus mit Gajus (vgl.Meur- 
sins Creta p. 223.). Der Eult-war von den Phönigiern nad 
den. entlegenften Küften des Mittelmeereö vertragen. In dem, 
nach ihm genannten, Hafenorte Caſſope in Epirus war noch in 
ſpäterer Zeit ein berühmtes Heilighhum des Caſius, wo Nero 
ihm opferte (Sueton. Nero. cap. 21.3 auf Corcyra ‚hatte er 
einen Tempel zu Gajliope und er wird. auf Münzen der Inſel 
genannt (vgl, Jacob.de Bary. bei Reland Palaestina p. 
935.).. Das. berühmtefte Heiligthum. aber. war. bei Pelufi 
dem. gleichfalls. nach ihm genannten. Berge, ohne 3 
bandelnden Phöniziern hier wie. dort in Epirus und auf, —*— 
gegrundet. Hier war er als ſchöner Jüngling, in der ausge⸗ 
ſtreckten Rechte einen Granatapfel haltend, mit dem: ed eine 
geheimnißvolle Bewandniß hatte, dargeftellt (Achilles Tatius. 
IE 6.). Auf Münzen: (bei Reland.a. a, D.) trägt er gleich- 
falls den Granatapfel, und heißt bald Zeug Kaoıos, bald. aber 
wieder "4ygsug , wie nach Apollodor (bei Hesych. A4ygeus) Pan 
in Attifa hieß. Während er hier gräzifirt im Coſtüm des Zeus 
erjcheint, zeigt er fich in feiner rechten Geftalt auf andern Mün- 
zen ald ein unförmlider Steim (Eekhel;Docı.N.V; 
Tom. II. _p:-326.). ‚Seit Seleucus Nikator ſcheint ‚fein Cult 
grägifirt worden zu fein, und ſich mit dem des hellenifchen Zeus 
verfchmolzen zu haben (vgl. Malala.. p. 199). Bis in die jpär - 
tejte Zeit des Heidenthums wird aber noch des Gultes auf 
feinem heiligen Berge, auf dem nur ein Altar und Fein Tempel 
war, gedacht (Spartian, Hadrian. e. 14. Julian. Misopog. p: 
361. Ammian. Marcellin. XXI. 13.). Man ſcheint, nach dem 
Sranatapfel, nad) der Berwandfchaft mit Pan und Atted, nach 
der Darftellung als ſchöner Züngling und aud) nad) dem Na— 
men Zeus und der Verehrung auf Bergen zu urtheilen, in ibm 
den Himmelsgott Esmun verehrt zu haben, Der Name -ift 
dunkel; vielleicht bedeutet er vrp hy2, Baal-Kajiz, Gott-ber 
Obfterndte, wo er dann dem Rimmon, dem Gott der * 
natäpfel, entſpräche. 

Zu den Bergaöttern rechne ich auch — el; def 
fen Ranenic 523 I, Al-Gbal, der Berg, deute «übern, ft. 
N. oder 7, als Artifel vgl. Gesenius Mon. Phoen. p. 437%), 
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der Gott des nad) ihm genannten Heliogabalz in jüngerer Zeit 
Sol-Mithra (j. 0), aber: auch ein Pantheon (Spartian.'Heliog. 
e.3.6.), a EEE 

— 
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‚Opferaltar ſich cr Nach der weitern Erzählung bei Tacitus 
war hier‘ mn Drafel, deſſen Priefter dem Vefpaftan 

ch ft aus den Eingeweiden 
richtet Sueton, der gleichfalls das 
‚etwwähut"(Vesp: — * ve 





Se — der Berg eine be— 
iligkeit an: Elias baute hier den Altar Jehovas —* 
en: dorthin das Volk zum Opfer einz nach dem 
Bropheten Micha wohnet Jehova ee 
mitten auf Garmel (7. 14: vgl. Deut.33, 16. ) 
St.), womit man die angeführten Worte aus Jamblichus v 
gleichen Fan ſind diefe Angaben über t ; 
ehrung des Gar erden Phöniziern befonders darum, we 
daraus erhellt, dab man fein einzelnes namen —* yerehrte, 
fondern überhaupt die Gottheit, deren Majeftät 
tur offenbarte, weswegen der Berg für die Heb de 
Phönizier als heilig. gelten konnte, obſchon a 
— —————— —— — 
Seen tr 
ah (ogl. II. N 


—— Abraham; auf’ Tabor oder Fibh 
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ein Verfammlungsort zur gemeinfchaftlichen Gottesverehrung. 

israelitiſchen Stämme im Zeitalter der Richter" (vgl. Richt. 4. 
6442. 14.5, 18. mit Deut. 33, 19), und e8’darf gewiß 
fein Zufall‘ angefehn werden, daß ein gleihnamiger Berg 
dem frühzeitig von Ganaanitern colonifirtem Nhodus gleich 
für heilig galt (j- o. © 2%6,). Auch der Horeb CT. Kön. 
8.) und die Berge Bajans (Pf. 68, 17.) waren wohl nicht bloß 
bei den Israeliten im Rufe der Heiligkeit, wie auch der Liba— 
non mit ſeinen Cedern und Cypreſſen auch bei ihnen it einem 
geheiligten, ehrwurdigen Anfehn ftand. (Sonft vgl-"über die hei- 
ligen Höhen Gefenius Vorrede zu Grambergs Religiond- 
ideen da A. Tr Th. Si XIV. ff an νν, 










Achtzehntes Eapitel. 
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Tempeldienſt, Priefter- und Hierodulenwefen. 


Die vielen, zum Theile jonderbaren Eigenthümlichkeiten des 
phönizifchen und fyrifhen Gultes find in den vorhergehenden 
Abfchnitten bei den betreffenden Gottheiten in fo weit erwähnt, 
als fie dazu dienen, die Ideen von den Gottheiten aufzuflären ; 
manches ift daher nur gelegentlich gedacht, was eine ausführ- 
lichere Behandlung um feiner Wichtigkeit willen wohl anfprict, 
wozu namentlich das Priefter- und Hierodulenweien an einigen 
Heiligthümern: und die damit in Verbindung ftehende Proftitu- 
tion der Zungfrauen gehört. 

Bhönizien hatte noch in jüngerer Zeit mehre Heiligthümer, 
berühmt durch ihr hohes Alter, durch den Reichthum und die 
Menge der Tempelfchäge, durch den großen Pomp, womit der 
heilige Dienft verrichtet wurde, nicht weniger als durch die Menge 
von Mythen, welche ſich an fie fnüpften, und durch Die Gnaden— 
erweifungen, die man bier von den Göttern erhielt oder doch 
erwartete. Im eigentlichen Phönizien war es die heilige Ins 
fel Tyrus (f. 0.) und auf ihr der mehrerwähnte Tempel des 
Baalfamim, gemeiniglich Herafled genannt, fchon von Hiranı an 
der Stelle eines, durch Alter zerfallenen, Tempeld erbaut. Hier- 
bin fandten die zahlreichen Kolonien zu den großen Seiten, außer 
dent Zehnten (Polybius XXX. 20, $. 11. 12.), Geldgejchenfe 





— 63 — 


zu Opfern (II. Macc. 4, 18:), und auch in Privatangelegenheiten 
trafen aus der Ferne Pilger ein, die durch große Opfer "ihre 
Angelöbniſſe bier erfüllten (Achilles Tatius. II. 15.).. In Si: 
don war ein großes Heiligthum der Nationalgöttin (Lean de 
Syria Dea. $. 4.), in jüngerer Zeit mit —— 
chiſchen Kunft ausgeſtattet (Achilles Tatius. I. 
dem Heiligthum des Marna in Gaza, welches d 
für das erfte in der ganzen Welt hielten, und d 

Adonis und der Baaltis in —2 













Feſte und ehren wie * * Lucian * wer der va 
faſſer des ſchätzbaren Büchleins von der fprifchen Göttin ſei, 
giebt es Feine in der Welt zu ſehen @$- 1003.... 
Die Einrichtung der — und: riſchen Tempel 
au in vielen Stücken mit den ägyptifchen und dem von phö- 

Künſtlern in Jeruſalem erbauten überein (f.0. ©. 58.). 

empelraum zerfiel in zwei Abtheilungen, von denen das 
Adyton nur den erften Prieftern zugänglich war (Lucian.'1.'c. 
31.). Hier waren die Idole der am meiften verehrten Gött- 
heiten aufgeftellt, worüber wir num zuförderft noch einige u. 
theilungen zit machen: haben, 

Auf den Altären und Höhen bes israelitifchen Cultes * 
fanden ſich gemeinlich neben den Säulen oder Phallen der Aſchera, 
die von Holz waren, die Steinſäulen des Baal, maym, oder 
des Baal-Hhamman, die arm. Wir fügen den ſchon gemachten 
Erläuterungen nody hinzu, daß naym feineswegs eine Bild- 
fäule war, fondern ein fonifcher Stein (vgl. Gen. 28, 18. 
22. Exod. 24, 4.), wie der Gott des Clagabal, Jupiter Gaftus, 
der lapis umbilicus der Göttin zu Paphus, oder auch wie Die 
Idole der alten Araber (f. o.), welche eben dieſen Namen, führ- 
ten, nämlih Last und Altar und Idol zugleich waren 
(Pococke Spee. hist. Arab. p. 102. 107,). Auch im Tempel 
des Herakled zu Tyrus war fein Bild im Adyton  aufgeftellt, 
ſondern nur die beiden, nad Sanchoniathon als Gottheiten ver- 
ehrten Säulen des Uſov, die Smaragdfäule Hhamman, und des 
Hypfuranius, die goldene Säule des Chijun. Im innern Hei- 
Movers Phönizier. I, 43 


” 
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figthum des Baalstempels in Samarien *) ftanden «ebenfalls; 
außer. der Baals ſäule, noch · andere Säulen, ohne} 
acdosdoo oder GUußwwor. nl. er ET 






npei 


mann. oder der imeriſche Saturn) aufgeftellt, Iepterer ein 
J— aller andern Idole ¶l uneian. — Im en 
i v 
m 


nt hen. Welches 
Bharfiris geweiht war CP sp. 75) 
fie gleichfalls neben Baal-p) man Garalles) uud Jubal (Jo⸗ 
laus) ‚verehrt‘ (Polyb, VL 9.2), und fie iſt es ohne: Zweifel, 
welche als Sele ne neben Helios. und Zeus bei den Alba 
nern als die er ei kan der Trias: galt »(Strabg IX.4.417.). 








‘ —9— 754 #; mM „e 49 903 — 

Br er RR a ride — 

*) II. "kön. 10, 25. wir erzäßft, daß, nachdem ek des Jehu bie, 

zum Baalscult im Tempel Berfammelten, umgebracht hätten, ſie gedrun⸗ 

gen ſeien byan ma ry 7y und dort bie Baalsſäule mit andern Ido— 

Ion zerftört hätten... Darunter veriteht- man.eine Vorſtadt von Sa— 

. marien! Allein der Sry des Baalstempels ift hier yrn, das innere 

Heiligthum, vol, das Kri IL Kön. 20, 4. und über diefe Bedeutung 
Hitzig Jeſ. S. 13. : 
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die Dioskuren in Sparta und die Säulen der Brüder in Tyrus) 
auf Münzen von Paphos, die den Altar der Göttin zeigen, 
neben ihrem Idol, dem fonifchen Steine, abgebildet. Münter 
Tempel der Göttin zu Paphos. Tab. 1.). Ferner werden im 
famothrafifchen Kabirendienfte gewöhnlich die drei Kabiren 
Arieros, Arioferfos und Arioferfa zuſammen erwähnt, 
und Kadmiel als der vierte, ihnen hinzugefügt e bejeidinek. " 
Im Circus zu Rom befanden ſich drei ihnen geweihte 
Altäre (Tertull. de spect. p. 9.). Wir erinnern mut noch 
an den Aziz und Monimos neben Sol in Edeſſa, an Die 
Triaden der Theofophie der Chaldäer von denen die Neuplatoniker 
fie angenommen haben, oder auch an die gewöhnliche Dreitheiligs 
feit des Sonnengotted nach den drei Jahrzeiten. Daß, und wie 
diefe Zufammenftellung dreier Bilder bedeutſam ift, ergibt ſich aus 
dem, was darüber in den betreffenden Abfchnitten gefagt ift ; wir 
verweijen nur auf die Gonjunction des Adonis und Molod 
(Mars, Dionyfus) mit der Venus, der mythifhen Semi— 
ramis neben Ninus und Ninyas. : 
Die Tempel waren gewöhnlich auf Bergen oder Anhöhen 
gebaut, wie in Karthago, Paphos, Mabug, und jo gewöhnlich 
war die Piebhaberei, nur auf hochgelegenen Orten Heiligthümer 
anzulegen, daß man in Thälern und Ebenen Erdhügel aufwarf, 
und auf ihnen Tempel und Altäre oder Sacella grimdete. Dieje 
fünftlichen Anhöhen find die in den altteftamentlichen Büchern: fo 
oft erwähnten Höhen (mm2), welche man auch in Thälern 
(Ser. 7, 31.) und in den Städten (I. Kön. 7, 9.) antrifft; 
und auf denen Höhenzelte (Maar m2) aufgefchlagen waren 
(I. Kön. 13, 32. II. Kön. 17, 29. vgl. Geh. 16, 16.). Sol: 
he DOpferftätten des alten Gultes find wohl die in Paläftina 
gezeigten Silenengräber (Pausan. VI. 13.). Auch die überall in 
Aſien gezeigten Wälle der Semiramid waren wohl meift in der 
Ebene aufgeworfene Opferftätten des altaſſyriſchen Cultes, wo 
die fabelhafte Königin ald Tanais verehrt worden war. Auf 
einem ſolchen Fünftlih aufgeworfenen Walle gründeten die Sa— 
fen den Tempel diefer Göttin (Strabo XI. T. II. p. 431.); 
die Stadt Zela mit dem berühmten SHeiligthume der Tanais 
tag gleichfalls auf dem Walle der Semiramis Cl. c. XIL Tom, 


IH, p. 43.), ebenfo Tyana dl. c. 2. p. 8.). Auch im lybdlſchen 
Gulte der Tanais laſſen fich diefe Wälle nachweifen. Das an: 
gebliche Grabmal des Alyattes, 648 Fuß body, auf deffen Spite 
ein ungeheurer Phallus ftand (vgl. Müller Arhävlogie ©. 
295.), war vom Erwerb, den die Indifchen Kedefchen zu Ehren 
der Tanais trieben, errichtet (Herod. I. 93.), und war gewiß 
fein Grabmal eines alten Königs (vgl. Strabo XIII. 4. p. 154, 
der. es TO@7g wrnue nennt), ebenfo wenig wie der von Ser 
miramid aufgeworfene tumulus in Ninus, defien Höhe 5400 
Fuß betrug, und der bald ein Grabmal des Ninus, bald ein 
Denkmal des Sardanapal genannt wird, deſſen Idol (denn das 
war wohl die hohe Säule) oben auf der Spige ftand (Died. 
1. 7..Athen. XI. p. 529.). Die Sage, daß Semiramis ihre 
Buhlen getödtet, und unter diefen Wällen begraben habe (vgl. 
Diod. I. 13. Syncell. p. 119.), erklärt fid) leicht aus Erin- 
nerungen au den alten Cult, da bald, wie auf den Höhen im 
Thale Hinnom (Ser. 7, 31.) nad aſſyriſchem Eulte Menfchen 
geopfert, bald Unzucht zu Ehren der Göttin hier getrieben wurde 
(vgl. Ezech. 16, 16. f.). Uebrigens ſ. über die Höhen des is— 
raelitiſch-heidniſchen Cultes Geſen ius Vorrede zu —— 
— T. J. ©. XIX. 

Der heilige Dienſt wurde von einer Menge Prieſter, einen 
Hohenprieſter an der Spitze, denen ſich eine noch größere Anzahl 
von männlihen und weiblichen Hierodulen anfchloß, verrichtet, 
wenigjtend an den forifchen nnd Feinaftatifchen Heiligthümern, 
denen die phönizifhen gewiß nicht nachftanden, wie fih aus 
den achthundertfünzig Theophoreten der Iſebel wohl folgern läßt. 
Herafled und Ajtarte hatten ihre eigenen Prieſter, die in 
hohem Anfehn ftanden und deren Ginfluß bedeutend gewefen 
fein muß, da der Hohepriefter des Herafles in Tyrus im Range 
den Könige der nächfte war (Justin XVIH. 4.) und da Fälle 
vorkommen fonnten, wo jener der Aftarte zum Königsthron ſich 
erhob. Menander bei Joseph. c. Ap. I. 14.). An mehreren 
Deiligthümern war die Briefterwürde erblid, in Paphos in der 
Familie des Cinyras und Tamyras (Tacit. hist. II. 3. Hesych. 
Tarıgadaı), wahrſcheinlich auch in Byblus und Aphaca, wo 
gleichfalls der reiche Priefterfönig Ginyras als Gründer des 
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Cultes erwähnt wird. In Tyrus wurde ‚aber der 25 
des Heralles gemeiniglich aus der König It (Ju- 
stin. XXVIII 5.), wie es aud wohl an ben f 
Heiligthümern.der Fall war (Strabo lib. XI. p. 5.) 
der Hohepriefter. dem Range nad) zunächſt dem Kön— 
und das Vorrecht hatte, zu Zeiten ftatt der Infel d 
tiare zu tragen (I. c. XI. 4. XII 8.). Ob die ee 
für die Lebenszeit dauerte, wird nicht ie 
herrſchte auch hierin Verfchiedenheit: in 
Jahr ein anderer — — 


AB \ 
Neben dem Hobenprifter war ei 
an manchen Tempeln, wie in H 
heiliger Verrichtungen beſchäftigt, 
getheilt waren, von denen einige d 
und. alle prieſterlichen Dienſte ſelbſt im. on des 
ausübten (Lucian 1. c. 31.), andern beſtimmte Verr 
angewiefen waren. Die Einen brachten die blutigen Opfer dar, 
die Andern Trankopfer, nod Andere unterhielten ; das — 
Feuer und opferten Weihrauch, und ihrer waren eine 

Menge, daß Lucian nicht weniger als dreihundert auf —* 
bei einem Opfer beichäftigt fah dl. c. 4 2). 

Vermuthlich waren diefe auch zugleich die Shrophoreien, 
weldye, nad) den Angaben des A. T. über die Priefter der Iſe⸗ 
bel zu urtheilen, in Tyrus auf Fönigliche Koften unterhalten 
wurden. Die größere Anzahl der Bürger von Comana ges 
hörte nah Strabo (XII. 1. p. 5.) dieſem Prophetenftande 
an. — 

Ungleich bedeutender mar die Anzahl der Hierodulen, deren 
Strabo an allen Fleinafiatifhen Heiligthümern erwähnt, im 
fappabofifchen Comana nicht weniger ald 6000 (I. c. p. 5.), in, 
Morimene deren 3000 (p. 8.), welche ähnlich den Leviten bes 
A. T. die niedern Verrihtungen am Heiligthum ausübten, ber 
fonderd die Mufif und den Gefang bei den Morgen- und Abend» 
opfern bejorgten (Lucian 43.). Daß ſchon in alter Zeit bei 
den phöniziſchen und ſyriſchen Heiligthümern ein derartiges 
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Hierodulenweſen im Schwunge war, kann man aus den Nachrich⸗ 
ten der bibliſchen Schriftſteller über die Kedeſchim oder Kedeſchot 
entnehmen, über deren Charakter und Dienſte wir uns etwas 
ausführlich verbreiten. müſſen 34, ya a ee 
Die pomphafte Aufführung der gottesdienſtlichen Handlun⸗ 
gen an den heiligen Tagen, die alltäglichen Opfer bei Sommenz 
aufe und Untergang, wobei in ‚Hierapolis das ſämmtliche zum 
Tempel gehörende Perfonal in Thätigkeit war (vgl. Lucianık, 
e. 44.), erforderte, außer der zahlreichen Prieſterſchaft, noch eine 
Menge anderer Perfonen, wie wir fie denn auch aus Strabo 
und Lueian in "ähnlicher Weife wie in den altteſtamentlichen 
Nachrichten über die Leviten und Tempeldiener kennen lernen, 
Sie bildeten mehre Klaffen, deren jede ihre angemwiefenen Dienſte 
zu verrichten hatte (vgl. Lucian J. ©: $..50.). Die niedrigſte Klaſſe 
waren wohl Cabgefehen von den Hierodulen, welche. mit dem 
Aderbau und der Viehzucht auf dem zum Tempel gehörenden 
oft fehr bedeutendem Grundbeſitz beichäftigt: waren), wie bei dem 
Israeliten, die Holzhaner und Wafjerträger (Deut. 29, 14. Jos. 
9, 23), Tempelmägde, ‚denen etwa‘ Reinigung des "Tempels, 
die Wäſche zur ag (vgl. Erod. 38,8. I. Sam: %, 


22.) Bon d velftlaven, die im A I Nethinim 


heißen, d.i. 09 ſchen ften, weil fie vom Staate oder auch 
von Privaten ihrer Nachkommenſchaft für immer. zum Tem 
peldienſt getveibit waren, find aber au unterfcheiden die mit dem 
heiligen Dienſte ſelbſt befchäftigten, die Sänger und Muſiker 
männlichen und "weiblichen Geſchlechts, zum’ Theile auch Theo— 
phoreten (Lucian lc. 50. 43.) und einerlei mit Han — 
—— ‚weiblichen Kedeſchen des U I. an 1.07 100.00. 

Es erſcheinen aber ſchon nad) den Angaben der bebrätfehen, 
Schyeftftelfer oeierlei Klafjen derfelben, die einen zum Perfonal- 
eines Tempels gehörend und hier mit dem heiligen Dienft ber 
ſchäftigt, bie andern frei und ungebunden im Lande herumziehend, 
welche ni een ‚aber an den Tempel ablieferten. 
Die erſten ‚wir in Joſias Zeit felbft am ‚Heiligthume in 


emt „er eeftörte die Häufer der Geheiligten, welche 


Serufälemt 
im Tempel ee in denen die Weiber: ‚Zelte 
webten für die — Koön. 3, 7. Gewöhnlich werden. 


* 


aber diefe männlichen Kadeſchen jo bezeichnet, daß man ſieht, 
fie gehörten nicht zu den Iſraeliten und waren: im Lande fremd: 
„Auch Geheiligte waren im: Lande.” 1.:Kön. 1424 Aſa 
vertrieb die Geheiligten aus dem Lande.” I. Kön. 155,4249o- 
ſaphath verjagte den Ueberreft der Geweihten, welche in den 
Tagen feines Vaters übrig geblieben waren, aus dem Landen“ 
I. Kön. 22, 47. „Es ſoll kein Geheiligter aus den Söhnen 
Israels fein.” Deut. 23, 184Sie erſcheinen hier als Fremd⸗ 
linge unter. den Israeliten und ſind jene beſonders aus der 
römiſchen Kaiſerzeit beruͤchtigten, weit umherziehenden Cinä—⸗ 
den, welche für die ſyriſche Göttin bettelten: (qui ‘per, plateas 
et oppida cymbalis et crotalis perssuantes, Deamque Sy⸗ 
riam /circumferentes ’mendicare “eompellunt..Deum miatrem, 
Apul. met. VII. p. 182.. Mendicantes Déos vicatim. ducunt. 
Min. Felix Octavius. p. 355.), und noch in Auguftinus 
Zeit; ein Meberreft des yhönizifchen Cultes, in den Gaſſen von 
Garthago nach Allmoſen umherzogen (De civ. Dei. VII. 26.) 
diefelben, welche befonders von Phrygien- her als Menagyrten, 
und Metragyrten (wie der Name jagt, für die Göttin. Mene 
und die Göttermutter 'bettelnd) bis nach Griechenland kamen. 
Ebenſo die weiblichen Kedeſchen: einige zogen nad Erwerb 
im Lande herum, wo fie an den Wegensfigend gegen ein 
Handgeld oder ein Böcklein, ald Opfer für die Göttin, fich zur 
Schändung Preis geben (Gen. 38, 14. vgl. 21, 22. Ser. 3; 2, 
und damit vom cypriſchen Aphroditenrulte Lutatius: Propac- 
tides, filiae Amatbunteae, aspernatae Venerem, primo in 
trivio vulgavere corpora. Meursius Cyprus p. 25.), andere 
gehörten zu dem Tempelperfonale oder hielten ſich an. den. Eul- 
tusftätten auf, bier ſich anbietend: „Ste (die abgöttifchen Sfraeliten) 
gehen bei Seite mit den Huren und opfern mit. den Kadefi 
908. 4, 14. Im pontiſchen Comana, einem großen Wallfahrts- 
orte der Tanais, erwähnt Strabo beider Klaffen von Dienerin- 
nen der Göttinn: die meiften waren Hierodulen ähnlich wie. 
in Corinth CXIH. 3. p. 43), wo fie zu gottesdienftlichen. 
Handlungen wohl herangezogen wurden amd man .ihrem 
Gebete eine befondere Wirkfamfeit — (Athen. XIII. 
p- 973.) 


un Al 


Beide Klaſſen ‚von. Kedeichen lieferten „was ſie durch ihr 
ſchaͤndliches Gewerbe ‚oder. durch Almoſen als Ambubajen zu⸗ 
fammengebradjt hatten, an den Tempel ab, und ſogar in den 
Tempelihag Jehovas fam wohl, was. ein. Israelite einem Ka⸗ 
deſch oder einer Kedeſcha verichuldete: „Du ſollſt nicht das. Ges 
ſchenk für eine Hure und den Lohn für-einen Hund in das Haus 
deines Gottes Jehova bringen nach irgend einem Augelöbniß, 
denn ein Gräuel Jehovas deines Gottes ſind die beide.“ ‚Deut 
23, 19. Auch der Preis. für, die Hingabe, der; Iungfraufchaft 
war für die Göttin beftimmt (Herod. I. 199), und-in Byblus, 
wo die Frauen, welche: beim ITrauerfefte um Adonis ihr «Haar 
nicht abgejchnitten, ‚einen. Tag lang. den. Fremden- ihre Schönheit 
Preis gaben, wurde der. Erlös zu einem Opfer für, die-Göttin 
verwandt .(Lucian. ıl. 16.6.) Sp finden wir es ſchon im A. T. 
Juda giebt der. am. Wege als Kedeſcha ſitzenden Thamar ein 
Ziegenbödlein (Gen. 88, 1%), ohne Zweifel zu einem Opfer; 
denn der Göttin wurden. am liebſten Ziegenböde geopfert, vor— 

zuͤglich in Paphos (Tacit. hist. II. 3); wie auch im griechiſchen 
Aphroditenculte eine —— —— ‚Dpfer für 
die Bandämos war, einen. guten‘ Fortgang 
hatte (Iucian, Hetaer: VII 23 Gewöobnlich war aber der. 
Mylittenlohn ein Ge von dem Buhler der. Hetäre über— 
reicht, welche dafür. us zurüdgab, worüber die merk⸗ 
würdige Angabe. 
prium templum amicae meretrici donasse, ei erat Venus 
nomen. Fan Cypriae Veneri,plurimos,et vanis 
consecrati „deputasse. Statuisse, etiam ut ‚quiounque 
initiari  vellet, secreto Veneris sibi dato, ‚assem im 
manum moresdis nomine Deae daret. Quod seeretum 
quale sit, omnes taciti intelligere debemus, quia hoc ipsum 
propter turpitudinem. manifestius explicare non possumus, 
de errore prof. relig. p- 15. : Nee non et Cypriae Veneris 
* la initia ‚praeterimus , quorum conditor i 

rex fuisse, in quibus. — —— ca certas stipes 
—— J „meretrici,, et referunt phallos, propitii 
numinis signa Jatos. Arnob· ‚adv. Gent. lib. V..p..212. 
Genauer noch fpricht darüber Clemens Alerandrinuss &v eig 










Fi —F alſo lautet: Audio Cinyram Cy· 
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Hi; 
relsreig aveng Tg ehayiag. ndoris Texungıon, vis 0 
akıv yordgog ui yahhog roig ı ki 
norgıanv Eradldoren Te re en 
poor, os braigpes Eoasral. Protrept. p. 13." 
Suite, des tyriſchen ‚Herafles war es üblich, das My 
an den Tempel abzuliefern,, wie ed Sandoniathon de 
verſtehn giebt, wenn er den Hypfuranius oder Chon ı 
von Tyrus und den Memrumos mit den Müttern, die Teiche 
Begegnenden Preis gaben, Erwerb treiben läßt: «ro ur- 
.regum. ÖE, ynow, ⸗ zenudrılov zoo TOrE yuralxov d 
zuoyouivaov olg &v Evrugorer. p. 16. EOrelli Yan die, € 












Denteronomiumd, wo von einem Angelöbnih die Bebeif, 
den Mylittenlohn in den Tempel zu bringen, Lucian. Hetaer. 
XIV. 3. —D— di onore Apoodinıe Tv, eig. Sgagup 
— — ——— — 
wie ein Schiffer zu einer Hetäre ſpricht. 

Merkwüuͤrdig find die Nachrichten von sm: umbersiehenden 
Ginädenbanden mit der fyrifchen Göttin, befonders im Apunlelus⸗ 
Metamorphoſen des Lucius, der in den Fr v ir jelcher 
die Göttin trug, ihrem Treiben md in treffen 
es ſchildert. Der Bande voran ging ein Trom 
Ankunft in den Dörfern, an den Re höfen, | 
den Gaffen einer Stadt. mit feinem en einem 
frummgewundenen Horn, in der Geftalt einer Scylange *) aus⸗ 
vojaunte. Ihm folgten im phantaftifchen Aufzuge die betteln- 
den Priefter und Gallen mit: ihrem magister;. der Eſel, wel⸗ 
der das verfchleierte Symbol der Göttin ſammt dem Bettelſack 
trag, in ihrer Mitte. Sie waren’ in buntfarbige, ſchmuhige 







*) Juvenis .... qui circumgestantibus Deam cornu canens anbu- 
labat. 1. c. p. 184. Ante Deum matrem cornu tibicen adunco 
cum canit, exiguae quis stipis nera neget. Ovid. ex Ponto. I. 1,39. 
In Anfpielung auf die Geftalt heißt es von diefem Horn in ven ist 
linen: oxolod ovpıyue zuiunua Ögaxorror, VER 116. 
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Srauengewänter gelbe, Befcht und Mugen geihfll nach 
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aneipii ferrö, quo ” gerebant, sun quique bra- 
issechnt 1. €. ERBE Eier en phrygiſchen· 
und kappadotiſchen Culte wurden meiſtens die aufgeſtreiflen 
———— ober Meſſern zerſchnitten: Magna mater lacer- 
tis arata, lavacris rigata Tertull, adv.’ Marc. I. 13. Alba minus 
saeyis lJacerantur brachia cultris. Mart. IX. 85. brachiis 
suis humero tenus renudatis, attolentes immanes gla- 
‚»dios ac secures evantes exsiliunt Apol. 1. c. p. 185. Ebenfo 
Stat. Thebaid. X. 165. und Lucian von dem Culte in Hierapolis 1. c. 
$. 50.; auch wohl die Schultern zugleich: secundi lacerti summus ar- | 
tifex, brachia atque humeros suspensa manu cruentat, Seneca 
de brev. vit. c. 26. So vpferten die Priefter der kappadokiſchen Ta- 
nais das Blut des eigenen Körpers der graufen Göttin: in quibus 
ipsi sacerdotes non alieno, sed suo cruore sacrificant. 
Sectis namque humeris et utraque manu distrietos gladios exe- 
rentes currunt, efleruntur,’insaniunt, Lactant. I. 21. 
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Dann beginnt eine neue Scene. Einer von ihnen, der ed in 
der Rajerei allen zuvorthuet, fängt unter Aechzen und Stöhnen 
an zu prophezeien (ann, wie die Baalspriefter 1. Kön. 18) 
29.); er klagt ſich öffentlich, feiner begangenen Sünden an, "bie 
er-durdy die Züchtigungen des Kleifches nun beftrafen will, 
nimmt bie Fnotige Geißel, welde die Gallen zu tragen’ pfle- 
gen (quod semiviris illis proprium gestamen est, "16, 
zerfchlägt den Rüden, zerfchneidet fid) mit Schwertern, bis das 
Blut son dem verftünmelten Körper heruntertrieft ? Das Ende 
vom Ganzen ift eine Collecte. Einige werfen ihnen Kupfer⸗ 
audy wohl Silbermünzen in den vorgehaltenen Schooß, Andere 
bringen Wein, Milch, Käfe, Mehl herbei, was fie gierig zuſam⸗ 
menraffen, in bem dazu beftimmten Sädel neben der Göttin 
dem Eſel auf den Rüden legen, dann bis zum nächften Dorf 
oder Landhaus weiter ziehen, wo das ganze Geremoniel aufs 
Neue wiederholt wird. Am Abend in der Herberge angekommen, 
entfchädigen fie fich durch einen Schmauß von ben blutigen 
Kafteiungen des Tages, und, wenn es ungefehn gefhehn Fann) 
und die Gelegenheit ihnen einen geeigneten Bauernburfchen zus 
führt, treiben fie —— Unzucht und andere — 2 
heiten. 

Dieſe Gallen oder Gybeben der phrygiſchen and forifdheit 
Göttin waren verfchnitten; ohne Zweifel auch die Kedefhim ber 
ältern Zeit. Hi sunt — fügt Hieronymus von ihnen — quos 
hodie Ronıae, matri, non deorum, sed. daemoniorum ser- 
vientes, Gallos vocant, eo quod de hac gente (?) Romani 
truncatos libidine in honorem Atys, quem eunuchum dea 
meretrix fecerat, sacerdotes illius maneiparint. . . Sci- 
endum autem quod in praesenti Cadesoth, meretriecs, 
leoeig, id est, sacerdotes, Priapo mancipatas vocet. In 
aliis autem locis viros exsectos libidine , Cadesim legi- 
mus. Aquila autem dunAleyuvovg interpretans, id ‘est, 
mutatos, hoc ostendere voluit, quod suam naturam mu- 
taverint, et de viris facti sint fominae : Symmachus äzeı- 
gideg, proprie meretrices, appellavit: Septuaginta ve- 
telsouevoug,. id est, consecratos et initiatos, ut 
eultores idolorum ostenderent: Theodotion zexwgropevoug, 
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id est, a populo segregatos, qui sibi videbantur.a 
vulgo aliquid plus habere. Comment: ad.Hos.\Tom; III. p. 
1261 sq. Man fieht, daß ſchon die alten: Meberfeger unter 
diefen Kedeſchim die Gallen verftanden amd. mehr oder minder 
treffend. ‚ihren Charakter in der. Ueberfegimg bezeichnet haben. 
Die Caſtration aber wurde im phrygifchen Culte mit einer Mu⸗ 
ſchel, testula (Arnob, adv. Gent. V. p. 200.), testaufluve+ 
nal. ‚Sat. II. 6, 510.), testa Samia (Plin: HN: XXXL2) 
oder mit einem ſcharfen Stein, acuta silice; (Catull; 63,5) 
vollzogen, dagegen im Dienfte der ſyriſchen Göttin zu Hierapolis 
mit den heiligen Schwertern, welche zu diefem Zwede eigens im 
Heiligthum: bereit ftanden ‚(Lucian. 1. c. $. 50.). 

Alle Nachrichten ftimmen darin überein, daß bie Berjchner 
dung freiwillig und im Anfall einer heiligen Raferei voll- 
augen wurde; die Göttin inftigirte Dazıı (Lucian. I. c..$. .26.); 
veranlaßt und erregt wurde aber nach allgemeiner Angabe alter 
Schriftſteller dieſer furor Acdestius (wie Arnobius ady; 
Gent. V. p. 210. jagt) durch den Zauber, den die Sangweife, 
die. begeifternde Muſik des Tympanon, des Gymbalon und befon- 
ders der Flöte. über den Zuhörer ausübte (vgl. Porphyrius ep: 
ad Aneb. vor Jamblihus Schrift de myst., diefen 1. c. IX. 9.). 
An foldhen Tagen, wo die großen Zefte der ſyriſchen Göttin ges 
feiert: wurden, erzählt Lucian, wo die vielen Gallen und die. er- 
wähnten heiligen .2eute den myfteriöfen Dienft verrichten,. die 
Arme ſich zerfchneidend und mit den Rüden ſich ftoßend, die 
Einen die Flöten blafen, die Andern die Paufen fihlagen, noch 
Andere heilige und begeifterte Lieder fingen, — an diefen Tagen 
entftehen auch Gallen; denn wenn fie pfeifen und ihre Orgien 
halten, überfällt Viele, welche nur, um Zufcauer zu fein, ge— 
kommen find, die Raſerei; der Jüngling aber, den es überfällt, 
reißt ſich die Kleider vom Leibe, läuft unter lautem Gefchrei 
mitten in den Haufen der Begeifterten, ergreift eins der Schwerter, 
die feit Alterd zu diefem Zweck bereit ftehen, und verfchneidet 
fi) felbft I. c. $.51.). So redet auch Dvid von einem mem- 
bra secandi impetus (Fast. IV. 221.). Diejer furor, der fo 
unwiderſtehlich die Gemüther beherrfhte, daß wie zaubermäßig 
die Verftiimmelung 'ded-eigenen Körpers erfolgte, wurde durch 
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das Schlagen der Cymbeln und Tympanen und durch das 
Blafen großer Dopvelpfeifen entflanımt (furiosaque tibia 
flatur .. ineitat cava tibia mentem. Ovid. Fast. IV. 342., 
wAönersg lenıe. Nonn. Dion. VII. 29. evantes exsiliunt, 
incitante tibiae cantu Iymphaticum tripudium. Apul. met: 
VII. p. 185. @ulög zroAvronrog, &yem Yosvoßlaßor audny. 
Lib. Sibyll. VIII. 116.*). Der jo von ber Gottheit Begei— 
fterte ift für alles Schmerzgefühl unempfänglich; und ob fie ſich 
auch mit Spießen durdiitechen, mit Beilen zerfchmeiden, mit‘ 
Mefjern ihre Arme verwunden, jo fühlen fie e8 duch nicht, fagt 
Samblihus; denn alles thierifche Leben höre dann auf, und 
dad eigene Berwußtfein werde von dem fie erfüllenden Geifte der 
Gottheit abforbirt (de myst. IH. 4.). 

Der Galle empfängt nun einen weiblichen Anzug: der 
Füngling, weicher ſich fo verfchnitten Kat, fährt Lucian fort, rennt 
durch die Stadt, in den Händen haltend, was er ſich abgefihnitten 
hat, und in welches Haus er es hineinwirft, aus dem empfängt 
er eine weibliche Kleidung und Frauenſchmuck $. 51. Effoe- 
minant vultum, cutem poliunt et virilem sexum ornatu mu- 
liebri dedecorant. Firmicus de errore prof. rel. p. 6. Au+ 
gust. de Civ. Dei. VII. 26. Auch das Tympanon, ein mit 
Fell überzogener Reif von Holz, die Kymbeln, zwei eherne Be- 
den, mit der Doppelpfeife, welche die Sinäden und Metragyrten 
(vgl. Clem. Al. protrept. p. 20.) führten, find eigentlich die 
Mufikinftrumente der weiblichen Hierodulen und der umherzie- 
benden Ambubajen, welche, wohl urfprünglich zu demſelben Zwecke 





*) Bol. Böttiger Ideen zur Kunftimythologie. Th. J. ©. 281: „Nichte 
bat auf die rohen Gemüther einen ftärfern Eindruck, als der einfache 
Rhythmus, der gerade durch das tactmäßige Schlagen der Handtrommel 
in der phrygifchen Tonweife hervorgebracht wurde. Sunt, fagt Cicero 
de divin. I. 50, qui sono quodam vocum et Phrygiis cantibus in- 
eitantur und Diodor jchreibt ausbrüdlich diefe Wuth den drepyeiau; rür 
Tuurarov zer zunßalor zu (IE, 57.)." Bardefanes berichtet, in Syrien 
hätten fo viele filh der Rhea zu Ehren verfehnitten, daß der König Ab- 
garus ein Geſetz habe ergehen laffen, Jedem, wer fih entmanne, follen 
die Hände abgehanen werden. Euseb. praep. evang. lib. VL p. 278. 
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wie die Gallen, ſchon in alter Zeit die Städte Phöniziens durch⸗ 
zogen (vgl. Jeſ. 23, 16.und Gefeniusz. d. ©t.); Der verfchnit- 
tene Galle bildet ſich ein, ein Weib zu ſein: negant se viros 
esse . „.. mulieres;se volunt eredi. Firmieus. 1. J 
in Gemeinſcha r Frauen, und dieſe find, 
ſonderer Gallen zugethan. Niemand iſt de 
fi agt Luian; fondern man hält das für eine beſonders 
beiktäe-Gade ($. 22.), und „die phrygiſche wie die ſyriſe 
ythe zeigte dazu die Vorbilder in dem vertraulichen Ber 
3. Attes oder auch des Marſyas zur Cybele, des Kombab 
atonice oder vielmehr zur Rhea- dl. €. 26.), weldhe,fo 
wii bie; mit den Kedeſchen umberziehenden, Gallen, die ganze 
Welt durchwandert hatten. In Joſias begaben fich die Frauen 
‚von‘ Serufalem in die, im Tempelrevier aufgefchlagenen 
Zelte der Gallen, um hier Zelttempel für die Achern zu 
pe em —* —* ae wo —— 














Deut, 23, 18.), und: die. — — BE 
der Benus im Libanon nicht aufgehört hatte CKuseb. de laud. 
Const. 1-55. vgl. Julius Firmicus. 1. e.).Dies iſt die IrAeue 
voV00g,.wie fie. hier: bei Eufebius genannt. wird, welche «die 
Skythen von dem unzüchtigen Culte der Göttin von Askalon 
herleiteten (vgl. .Herod. I. 105: IV. 67. Clem.' Al. vr. 
P-ı 20.) ehe en sp el HB RC NEO 
0 Die Kedefha war der Aſchera, der Venus, Heilig. daher 
nesp, die Geheiligte, genannt; der Kadeſch, wip, der 
Geheiligte, aber der Venus und dem Moloch-Saturnus zu- 
gleich, weil er die Eigenfchaften beider in fich vereinigte. Als 
der Göttin heilig durfte er nicht in der Erde begraben werden 
(f. 0.) und gewöhnlicdy heißt es auch, daß ihr zu Ehren die 
Verſchneidung vorgenommen wurde, Allein nach anderer Nach— 
richt geichah es zu Ehren .ded Saturn (Clement. Rom. recogn. 
X. 37.) vder aud), was daſſelbe ift, des fyrifchen Kombab (Lu- 
cian. 1. ©. %6.). Die Mythen von dem fteinernen Mefler, 
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womit Saturn den Vater verjchnitt, ‚oder von feiner Gaftration 
durd Jupiter find dadurd gewiß veranlaßt, wie auch ſchon 
Clemens Romanus a. a. D. behauptet, Bemerkenswerth ift in 
diefer Hinficht auch, daß die Namen des. Atys, Kotys, Ac— 
deftis, Gallus, Kombab dem Gott und auch den ihm Ger 
weihten angehören. Leber Atys, muy, und Kotys, rap, Der 
mit bem Srauengewande Befleidete, war oben Rede 
Der fprifche Name Koupapog ift offenbar einerlei mit Koßnpıs, 
wie" die phrygiſchen Gallen und auch die. Kybele hießen (Ereu⸗ 
zer Symbolik Th. IT. ©. 40. f.) und diefer wieder mit Außes 
wog eos (Hesych.); denn der Kombab in der Mythe zu Mas 
bug war ber von der Rhea geliebte Zeus, derientmannte Sa— 
turn (vgl. Lucian. $. 26.) und entjpricht dem mit der Rhea 
umberziehenden Weifen Mariyas, ein Name, den auch in 
Phönizien der Gott führte; wenigftens kömmt bier eine Ebene 
Marſyas vor, und Mar-Eaveh, mw 12, heißt Herr der 
Ebene, wie Sar-phadan, ra ww, bafielbe bedeutet und 
wohl der. Hleinafiatifche Sarpedon if. Kombab der Form 
nad) zu Kybebis fich verhaltend wie die Ausfprache von Ambuba, 
Ambakuk zu Abuba, Abakuk) bedeutet rotatus, der im Kreife 
von der Gottheit Herumgedrehte, von dem xußıorar, dem 
rotare der ‚Gallen. (ſ. o.), 222 ,»part-Pual, eigentlih der 
drehend gemacht wird, abgeleitet von dem verbum 229, 
drehen, und gleichbedeutend mit 555, wovon Gallus, 5rbz, 
versatilis, welches auf dieſelbe Vorftellung zurüdgeht. Gallus 
wird jonft wohl hergeleitet von dem Fluſſe Gallus, deffen Waffer 
diejenigen, welche e8 trinfen, rafend mache (Herodian. I. 11. 
Plin. XXXI. 2. Ovid. Fast. IV. 361.) oder gar von den Gal- 
liern (Hieronymus an der oben a. ©t.): allein offenbar fehr 
unpafjend. . In Julians Rede auf die Göttermutter fteht Gallus 
abmwechjelnd mit dem Namen Attes (p. 159. 161. 165,), und 
er bezeichnet ihn ald Saturn (p. 168.). Der Name Kadeſch 
hat ſich in der phrygifchen Mythe erhalten: hier wird ber wilde 
Acdeftis, den Jupiter mit dem Felſen Agdus zeugte, und ben 
die Götter nicht anderd bändigen fönnen, ald daß fie ihn des 
Männlichen berauben, ald der Repräfentant der Gallen genannt, 
dem zu Gefallen Attes felbft fich verfchneidet (Arnob. adv. 
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Gent. lib V. p. 200.); nach Pauſanias war er Mannweib, 
Saturn und Rhea zugleih (VII. 17. 5.); bei Strabo heißt; die 
Göttermutter Agdiftis (X. 3. p. 359.), olme Zweifel einerlei 
wieder mit Ldeyovs nad) Heſychius ein hbermaphroditifcher 
Gott der Phrygier. 

Wie die Erfection mit dem Saturns- und Molochsdienfte 
und mit den Vorſtellungen diefer Götter in Verbindung fteht, 
haben wir an verfchiedenen Stellen ſchon nachgewiefen. Julian 
betrachtet fie als -ein Mittel der Anagogie dee Seele zur Gott— 
beit. Attes, der vorher, ald er ſich mit einer Nymphe in einer 
Grotte vermifiht, noch thöricht und unverftändig war, wurde 
nach der Grfection ein Weifer: denn unverftändig war er, weil 
er ih von der Materie anziehen ließ und fich mit der Zeu- 
gung abgab, weife aber, weil er, durch die Erfection den Schmuß 
des Körpers abftreifend, ihn verfihönerte, oder zu einem wür— 
digern Werkzeug. der Seele machte.*) Dieje Anficht giebt ſich auch 
darin zu erkennen, daß Man eben die Gallen für Propheten 
hielt, erfüllt vom Geifte der Gottheit, dem das Nafen zuge- 
fehrieben wurde, wobei die Vorftellnng zu Grunde liegt, daß der 
durch Zeugung befledte Körper einer derartigen göttlichen Heim- 
ſuchung ein Hinderniß lege. Tertullian nennt daher auch den 
Dberpriefter der Göttermutter, freilich nur fpottweife, sanctissı - 
mus Archigallus. Apol. c. 25. und der caftrirte Attes galt da— 
her für ein befonders heiliges Wefen: Nonne illum Atym 
Phrygem abseissum et spoliatum viro, magnae Matris in 
adytis deum propitium , deum sanctum gallorum 
eonelamatione testamini. Arnob. |. e. p. 30. Wenn nun 
doch die Gallen zu Ehren der Afchera ſich als Kedefchen Preis 
gaben, fo ift Dies: fchmwerlich anders zu erflären, als dadurch, 
daß fie beiden, nad) ihren Vorftellungen verfchiedenen Göttern, 


*) Orat. in Matrem Deorum, p. 178.: you ur On Tv Ulnr &ilero 
zur ty yireoım Imirgoneüsi, vöpos df TO 0xUßakov Tovro eis zuAAos 
®xoaumoe. Er nennt die Caftration des Attes ris Imoyn Ts amsıplag 
p. 157. und p. 169. Huiv re ol eor zeAsvovow Eareurer zat alrols 
Tv Er nuiv arrenıder, 
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dem Moloch⸗ Saturn und der unzüchtigenNaturgöttin, heilig 
waren, wie dies auch die Namen andeuten, welche die Götter« 
mutter, den Saturn und zugleich auch den Gallen, Kybe bis, 
Kombab, Kybele, Agdiſtis bezeichnhen. ne un 
Muyſtiſch galt der Galle für den. Gott ſelbſt, deſſen Name 
er. führte, und dem er. durch die Caſtration fid) verähnlicht hatte 
gl. Lucian. 1. ,c. 15.). Sein rundes Tympanon, der orbis, 
den er mit dem Finger beherrſcht, iſt der Weltkreis (Sueton, 
Oetav. ‚ec. 68.); die Löcher feiner Flöte beziehen ſich auf die 
Harmonie im Weltall (Macroh, Saturn J. 21.), die Opfer- 
tänze „bei, Sonnenaufs und Untergang, ahmen die Bewegum 
der Geſtirne nach (vgl. L-ueian. de Salt.:e, 17 und ſo haben 
auch der trigonus, das Siſtrum, die Peitſche ihre myſteriöſe 
Bedeutung (vgl. Plutarch. ‚de Is. e..63,, Macrob, 1. e.). Daun 
wieder. iſt er, die ‚Salombo, die -wehllagend den; Adonis ſucht, 
und deven Trauer auch Elagabal nachahmte, der jonit-für den 
Gott dieſes Namens, gehalten ſein wollte, aber hierin es den 
Gallen gleich machte (Lamprıd, Antoninus Heliogabalus. e,7.), 
Sonſt verweiſe ich hinſichtlich der Proſtitution der, mann⸗ 
baren Jungfrauen, die an den Fefttagen.(vgl. Justin. XVIII. 
5. Etym. M. "Ayaze. mit Herod. I. 199) den fremden 









BIER 


ler. Maxim. II. 6.), wie es ſcheint, beſonders an dem. großen 
Hüttenfefte, ſich Preis gaben, auf die treffliche Abhandlung 
von Heyne: de Babyloniorum instituto religioso, ut mulieres 
ad Veneris templum prostarent. Comment. Societ. Gotting. 
Tom. XVI. p. 30 — 42. Auch dieje, Sitte hat ſich, wie 
mande andere Bräuche, im Culte der NRaturgöttin: die Vereh— 
rung des weiblichen Lingams, die Heilighaltung der Fiſche, die 
Hörner der Ajtarte ander Stirn der mannbaren Jungfrauen, 
bis auf den heutigen Ef an einigen Drten in Syrien und .bei 
den Gebirgsvölfern im dem, von Alters ber, in diefer Hinſicht 
berüchtigten Libanon, nad) Angabe, der Reifenden erhalten, wo 
„an gewiffen Tagen des Jahres“, (statutis diebus fagt ſchon 
Zuftin a. a. D.) die heidnijchen Ismaylis in wilder. Gejchlechte- 
Dtovers Phönizier, I. , 44 
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Negiſter. 


Abobas, ſyriſcher Name des Adonis 202. 

Abraham, Stammvater der Hebräer, gilt für den Urahn der Semiten, 
Saturn, ©. 86 fi. 

Abraos und Abracadabra, Erklärung biefer myftischen Namen ©. 
264. 553. 

Ada, Name der babyloniichen Hure. ©. 19. 

Adad, f. Hadad. 

Adar, Adark, Aſar, Azar, afigrifcher Name des Mars 340 ff. 478, 

Adonis, Verbreitung feines Cultes, 141—194, Verſchiedene Namen deſſel— 
ben. 194—199. Feier der Adonien 199—205, Zweierlei Ndonienfefte im 
Sommer und am Jahresende 205—215. Iſt die Frühlingsfonne in enges 
rer — 215 ff, die Jahresfonne in weiterer Bedeutung 211 ff. Sein 
Mörder 218 fi. 406 f. Verfchiedene Auffaffung 225 ff. Adonis-Jao 542— 
545. Der Fluß Adonis 665. Stellung des Adonis zu den weiblichen 
Gottheiten. ©. 585. Sit eine urſprünglich afiprifche Gottheit. ©. 194. 
239. 

Adrammelech, der folariihe Mars in Eiphara 410. 

Adraft, ſ. Adar der Iydifche Mars. ©. 224. 398. 342. 477. 

Aegyptiſche Religion, Einfluß derielben auf die phönizifhe 57 f. 133— 
235 ff. und diefer auf jene. ©. 33 ff. 39 ff. Aegyptiſche Aftrofogie ift bas 
byloniſcher Herfinft. ©. 79. Kosmogonie und Theogonie 134 ff. 146. 
278-279.  _ 

Aeon, der phönizifche Ulom 544 f. vgl. 59. 262, 

Agathodaemon f. Enrmubel. 

Aesculayp ſ. Esmun. "Aorirrıos "Opoözos. ©. 527. Asorroögo; in As- 
falon 534, 

Aglibol, eine palmyrenifche Gottheit 99. dOL. 

Agros und Agrueros, Adonis in Byblus 225. 542, 

Ahriman, der chaldäiſche 390 fj. vgl. 525. 

Aine, die Göttin von Ecbatana 627. f. Tanais. 

Akriſius, der phrygiiche Eaturn 398. 423. 
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Amon, phönizifcher Name des Hercules und des Saturn 98. 418. 
Alaparus, ein Avatar des Bel, die Sonne im Zeichen des Stierd. ©. 165. 
Aldos oder Aldemivs, Zeus in Gaza. (vgl. Ehaldos.) S. 262. 

Alilat, der Planet Venus bei den -Arabern, im M. T. Helal genannt 
234. 599. 

Allegorifche Deutung der phönizifchen und babylonifchen Neligionsfchriften 
und der Mythen. ©. 110. j 

Alvrug, das erite ‚Zeichen des Zodinfus. ©. 165. 

Amandra, nad) den von Perfeus- aufgejtellten Säulen genannt 342. 423. 

Amathus die ältefte phönizifche Colonie auf Cypern 12. 235. Gult der 
Venus-Ariadne, welche durch Unzucht 649. 242., neben Adonis 
192., ſpäter Adonis-Dfiris, 235. Durch Opferung des Gaftfreuns 
des, neben Malica, (Dionyſos) als Jupiter hospitalis 408 hier verehrt 
wurde. Sie heißt Dupler Amathuſia 456, die zweifache Ariadne 649, f. 
war als Mannweib mit Bart und Srepter bargeitellt 456. 

Amazonen führen den Namen der perſiſchen und ffythifchen Artemis 624 
vgl. 20. 24. 477. Die Mythe von den Amazonen in Beziehung auf den 
Cult diefer Göttinn 20. 458. 624. 

Ambroſiſche Felfen auf der im Meere fchwimmenden Jufel Tyrus 637 f. 

Amilkar, als Gott verehrt, it Melfarth oder Herafles 612. 

Amorfa, die babylonifche Mylitta in kosmogoniſcher Potenz. 270. 279. f. 

Amun, in Libyen Bel-Itan vder Saturn 256.5 das Urweſen der Iybifchen 
und ägpptifchen Religion 266 f.; in Gonjunetion mit Cneph und Pthos 
506. 518. ; ift der alte Bel und wahrfcheinlich femitifcher Herfunft. 43. 45. 
266. 292. val. 96. 345 f. j 

Amygdale, der Manvdelbaum, Name und Idol der großen Mutter 578. 
586. . 

Anagogie der Seelen durch Jao (Araywyeis) zum Lichtprinicp, in der 
chaldaͤiſchen Thevfophie. 551 f. 

Anaia, Name einer Amazone und der perfifchen Artemis oder Tanais, 624. 

Anaitis andere Namensform der Tanais. 625 f. 

Anammeled), der doppelgeftaltete Gott von Giphara. 410 f. 

Androgyn f. Sermaphrobit. 

Androkottos, der phrygifche Sandan 418. 

Anebus, der babylonifche Staphylos. ©. 252. 

Angeficht Gottes, bedeutet das Abbild, die fichtbare Erſcheinung der Gott: 
heit, Name heiliger Berge, 667., des Sonnengottes 266., des orphiſchen 
Phanes, 556. des Engels Jehovas 390. 

Anna, die karthagiſche Mylitta auch Dido oder Aftarte; ihr Name erklärt 

. 612. 615 f. 60. j 
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Annedoten, die jieben Offenbater der chalväifchen Neligionsfehriften 93 f. 

Annos andere Namensfvorm von Dannes. 4. 

Anthropismus der phöniziichen Religion. 152 ff. 

Anobret, eine Quellnympfe angeblich Stammmutter der Hebräer. 81. 131. 
vgl. 667. 

Anos, ein kosmogoniſches Weſen der Chaldäerlehre. ©. 285. 

Antilibanon heiliger Berg. 667 f. 

Aos, Jao in primitiver Geſtaltung. ©. 285. 555, 

Aoos, Adonis-Memnon. ©. 229. : 

Apala, Beinamen des Eandan. 478. 479. 

Apaſon, der fosmogonifche Cupido der Sabylonifchen Religion 278 f. 

Aphaca, Stadt in Libanon, berüchtigt durch den unzüchtigen Cult der Ver 
nus. 192. 239, 240, 

Aphroditenceult von Cypern und Phönizien nad) Griechenland verbreitet. 

: ©. 12. 21, 32. (f. Philiftäer). 

Apollo Chomaeus, der babylonifche Sol-Mars. 347 ff. 

Apollo von Utica. 355. 

Apollo, der jolarifche, in Hierapslisz fein wunderbares Bild. S. 655 fi 

Apollo in Tarfus und fein Schwert. ©. 14. 

Arhaleus, phönizifcher Name des Herakles. 431. 

Ariadne, die duplex Amathufia. 641. (f. Amathus.) 

Ariel, anderer Name des moabitifchen Feuergottes Camoſch. 334 f. 

Arjelus, Gott der Solymer, derfeibe mit dem Iybifch = Farifchen Labrandeus. 
17. 476. 

Artemis, die ffythifche Artimpafa. 624. E . 

Arybas, phönizifcher Gottesname. 534. 

Alarhadon, Eroberer von Memphis. ©. 72. 

Aſchera, Idol der alten Ganaaniter und Ifraeliten 560 f.; iſt von der Aſtarte 
zu unterfcheiden 561—562. 603—605. Etymologie des Wortes welches 
"Ondıe bedeutet und die Göttinn zunächtt- als Idol bezeichnet 564—567. 
Bald cine Eäule von Holz 567570, ein aufgerichteter Phallus 570— 


572, bald ein Baum 572-583. Sie entfpricht der ſyriſchen Göttinn oder 
Kybele. 583 ff. 


Aſſyriſches Neich umfaßte den größten Theil Kleinaftens. ZI ff. 

Aſſyriſche Keilfchrift. ZU 

Afiyriiche Religion. Verbreitung derjelben über ganz Vorderaſien feit Dem 
achten Jahrhundert 64 ff.; ift weſentlich einerlei mit der medoperfifchen 
63 ff. (vgl. die Art. Mithra, Sandan, Tanais, Adar, Adram— 
melch, Nergal, Nimrod, Nifrof, Sakäen, Magierthum.). 

Altarte, das numen patrium der zidunifchen Phänizier. GOL. 602. Grklä: 


rung. des 
die Afte 
AL: —* 
von — 


niginn 62: 


— Pi Kae: 

Atlas, eine Nachtgottt 

Atys, auch Rotys, Name der Gallen 487. und eines lydiſchen Gottes, wel: 
her mit dem Sohn des Croeſus einerlei ('. Adraſt) mit Adonis und Es— 

mun verwandt ift. 223. 532 f. 

Aud oder Obodas, Saturn der Araber. 263. 

Augen der Götter, des GL, des Hadad, des Baal, des Moloch u. ſ. w. ©. 
288. 411. j 

Uzael, ein in Damasf verehrter Gott. 368. 

Azazel, Typhon 367 f. 

Aziz folarifcher Mars in Edeſſa. 161. 367. 657. 


Baal vver Bel, Erklärung der Formen und der Bedeutung des Namens 
©. 170—173. Der Stamm: und Nativnalgott der Semiten 258, 36. 185 
f. 169 ff Die verfchiedenen Mopififationen des einen Gottes 172—175. Er 
entfpricht als höchite Gottheit dem Jupiter Olympius 175—178; ift Son- 
nengott 178—184. Univerſeller Charakter des Baal 184—185; befondere 
Modifikation als Saturn 185—187., ald Mars 187—188 (f. Bel-Itan, 
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Mars, und Baal-Moloch.). Der drei- und vierfache Baal 188— 
190. 541 f. Hiftorifche Entwicklung der Ideen des Baal. 388 ff. 

Baal:-Berit, theofratifcher Name des israelitiichen Baal. ©. 177. 

Baal:Adonis. 195. 

Baal-Chamman; Herafles oder Uſov als Baal-Moloch oder Sol-Mars. 
187. 188. 294. 345 ff. 401. At1—413. 

Baal-Chon;, der numidiiche Saturn. 425—426. 

Baal:Gad, Planet Jupiter. 174. 

Baal-Iton f. Bel-Itan. 

Baal, der indifche Herafles it Sandan. ©. 461. 

Baal-Hermon, mons et deus, ©. 175. 668. 

Baal:-Meon ift Baalſamim 174. 260. 

Baal-Memnon over Seradh. 227. " 

Baal:Moloch oder Malach-Bel in eilieifchen und palmyrenifchen Inſchrif⸗ 
ten 400 f. ift Saturnus und Sol in Conjunction mit Molod), font Heras 
kles, Uſov, Baalchamman genannt. 388 ff. 392 ff; 409 ff. der gewöhnliche 
raoedoo; der Melechet 401 ff. und des Baal-Chon. 392 ff. 

Baal: PBeor, ein Gott und Berg. 668. 

Baal:Ram, der Inbifhe Saturn. 173. 86. 

Baal-Samim, fonft Jupiter Olympius und Herakles Aſtrochiton genannt. 
176 f. 

Baal-Semes, Jupiter Syrus oder Sul. 174. 

Baal-Thamar, eine priapifche Gottheit. 661 f. 

Baal:Zebul, der oberfte der Götter und Dämonen. 255. 261. 287. 

Baal-Zebub, der "Anozwio; vou Efron. 175. 

Baal:Zedef, ver Planet Jupiter. 174. 

Baau, die Naturgöttinn in primitiver Potenz, mit andern Namensformen 
Boeth, Buto, Bithos. 279. 

Barron wurden die Juden bei den Phöniziern genannt. ©. 127. 

Babyloniſche Religion, Einfluß derfelben auf die phönizifche 79. aſtrolo— 
giſcher Charakter des Geftirndienites 79 fi. 161 ff. Aſſyriſcher Magismus, 
fchon frühzeitig mit dem Geitirndienft in Babylon verfchmolzen. ©. 68 ff. 
180. 189. 267. 550 ff. Kosmogonie der Babzlonier. 269 f. 276 ff. ihre 
Triaden der Götter. 189. 

Babylon in Aegypten 72. 

Balanius, Name des Sonnengottes in Helivpolis. 171. 

Baffareus, femitifher Name des Dionyſos. ©. 23. 

Baumverchrung der Eanaaniter, Iſraeliten, Phönizier und Numidier. 
569. 570. 572. 583. 

Belebatos, Name des Mars bei den Babyploniern. 174. 347. 





haldäifche 
Demiorg B 
Erbauer d 





10 Avatar ees ach 


it 217 Banliton, * 
Bel als a 
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er fpäter Ungindsplanet 200 lt Sit u ne verfße m 
vah ©. 312-321. 

Betyle mit Bilderſchrift. 100 

Bergeult der Phönizier und der alten Canaaniter ©. 667 ff. 

Beroth, die Göttinn des Libanon, in einer Cypreſſe verehrt. ©. 575. f- 
584 f. 

Beihneidung der Phönizier ©. 60. 362. 

Bithynien von Phöniziern Foloniftrt. 20: 

Blutfühnungen. ©. 403. 632. j 

Boeth, ein nach dem Namen der Venus des Libanon ER — 
See in Aphaca. 279. 501. 666. 

Bokarns, Saturn und mehrere nach ihm genannte Flüſſe. vgl. Makar.) 
©. 418. R 

Bolathen andere Form des me Baaliton, Belitan: (I. d. A.) 

Bratdy, phönizifch Beroth, die in einer Cypreſſe verehrte Göttinn des Eis 
banon. 575 f. 

Buchftaden vom Dphion, Taaut, Kadmos oder von den re 
den 518. 

. Buto, die ägptiiche Latona, die phönizifche Boeth oder Baau. 279. 


Byblus, die heilige Stadt des Adonis ©. 191. 5 f. 
Aythos der Gnoftifer ſ. Baau. 


Garmel, Berg, göttlich verehrt. 670 

Camoſch, ein moabitifcher Gott, auch Ariel genannt, umd in Babylouien 
verehrt. 334 ff. 

Gafins, Jupiter Caſius, ein Berg; weite Verbreitung feines Gultes. 668. 

Gerberus, der große Hund oder Sirius, vom Herafles gebunden. 436. 

Chaldos, anderer Name des Saturn und des Fluſſes Magoras: Mythe 
von demfelben. 

Cham over Zoroafter. (f. d. A.) 

Chammanim f. d. A. A. Baal-Chamman, Säulın. 

Ehijun, Name des Saturn bei allen Semiten und bei den Aegyptern 289— 
291. desgleichen des Hercules ald Saturn 425-427; bezeichnet zunächſt 
das Eymbol beider Götter, eine Säule. 21—299. Y—99, Berentung 
des Namens nnd der Idee nach eiuerlei mit Amun 347 f. (. d. X.) 

Chom Name des Herafles oder Baal-Chamman. 347. 417. vgl. 349. 

Chon ſ. Chijun. 

Choum, Emathion der Bruder des Memnon, auch Asbolus, Gott ver Äthi⸗ 
opier. 347. 

Chryſor, der phöniziſche Vulcan. 658. vgl. 437. 

Chuſarthis oder Harmonia. 507 ff. 

Chuſorus, der ordnende Deminrg 283. 285. 508, 

Eilicien, phöniziſcher und affgrifcher Cult daſelbſt. (ſ. Tarfus). 

Eypern, Griechen und PBhönizier hier angefiedelt; gemifchter Cult. (vgl. 
a. A. Paphos, Amathus.) 12, 62. 

Eypreffe, ein heil. Baum. 575. 519, 583. 





Dache und Dahos, Fosmogonifche Mefen der babyloniſchen Religion. 

Dagon, ob eine männliche Gottheit? 140 f. 590. (vgl. Derfeto.) 

Damyras oder Thamyhras ein Fluß und Gott in Phönizien. 561 f. 

"Danaus, die Mothe von ihm erklärt. 46 f. 

Darifen oder Adarken, Ableitung des Namens. 478. 

Demarnd, Zeus Demarus, der arabifche Diongfvs A61 f. Etymologie des 
Namens bei Sanıhoniathon 144 

Derfeto, das Fiichweib, nicht Urania in Asfalon ©. 6325 Name aus Tir- 
gata verftümmelt. S. 595. 

Defanaus ſ. Difandan und Sandan. 

Deufalion in Hierapolis verehrt, ſ. Ziſuthrus. 


Dido, it die 

Dionpjosy 
Hierapol 
lehrt. 330. Das. — —— 
fen: Iſraeliten 493 fe Baſſareus ei 
Diongfi 


Stiergeftlt vereht 371 
ſos (Malifa) an 
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eu Name des höchſten Gottes oder des alten Bel. 255. f 316. 
A en der Wetg · ein ſyriſcher Gott. 669 f. fein Cult. 304. 391. 


ser Kr, bon, miserirs. > vhoͤntziſch ana, Beinamen der Venus. 
. 612. rien A 

Emathidn, ver äthiopifche Mars / Memnons Bruder. 232. 347. —2 

"Ertyeıos .Adam) der kosmogoniſche Uranos als Mannweib. 271. 

Er, anderer Name des Gottes Zohar oder Zoroaſter. 349. ff. 

Erikapaeus, Name des orphifchen Phanes erflärt. 556 ff. 

Efel, Heilig wegen des Phallus dem Mars 383. 365. 

Esmun, aud Tat oder Athotis Feine äghptiſche Gottheit, 41: 520., der achte 
Kabir, der oupero; vder Kosuos. 527 f. 530. 532 f. Seine Mutter, eine 
der fieben Zitaniden, der Polarftern 530. Wird auch Aesfulap und Pan 
in Bergthos genannt 532. Verwandtſchaft mit Attes, Adonis und Mem- 

non. 532 f. 226. 233. 234. It Heilgott 533. Der Löwentragende Ars: 
fulap in Askalon 534 f. Verhältniß zum Sonneugott. 534. 160. Iſt der: 
felbe mit Jolaus oder Jubal. (ſ. d. A.) e 
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Eua, Euimos, phöniziſche Namen des Dionyſos. ©. 546, 
Europa, eine Nompfe oder Aftarte 84. 509, 


Feldgötter. 664. 

Feſte zu Ehren der Götter. Das Feſt der Selbſtverbrennung des Herafles 
in Torus 154. 394. in Tarſus 465 f. 496: f. in Gades 154. in Carthago 
und allen phöniziichen Kolonien vgl. 154 612. 615. Die Auferwedung 
des Heraflcs durch Jolaus im Winterjotititium in Torus 385. Die Auf: 
eritehung des Adonis am erften Jahrestage. 211. Das Felt ber 
Entführung der Europa in Tyrus. 84, Die Flucht und Vermählungsfeier 
des Kadmos und der Europa im Agenorium zu Torus und in Lobien. ©. 
84. 516. Das Feuerfeſt, das Felt des Waffertragens und ber 
Wallfahrt zur See in Mabuy 394.308, 384. Das fünftägige Hüt— 
tenfefl der Tanais oder die babglonifhen Sakäen. 480. ff. Die Ado- 
nien am Ende des Sommers ımd daſſelbe fiebentägige Feſt gegen den 
Ausgang des Jahres 199 ff. — Das Gedächtnißfeſt der Opferung 
des einzigen Sohnes des Saturns. 301. 304. 

Feuerdienſt bei den Chaldäern, Affgrern, Phöniziern. 65, 78 f. 151. 339. 
363. 401. Im Culte des Mars, Moloch, Herafles, Eandan und dem ent- 
fprechenden perfifchen Tanais oder Artemis (f. d. A. U.) 

Fifche ver fgrifchen Göttinn S. 309, 589. 

Blüffe, heilige, in Phönizien 665 ff. 


Sad, Gadaftoret, Giddeneme, Bezeichnung des Planeten Venus. ©. 

Gades, Tempel und Gult des tgrifchen Herafles vafelbit. 58. 97. 154. 155. 
294. 401. 403. 416. 431 f. 

Gallen, die caftrirten Diener der ſyriſchen Göttinn, im A. T. Kadeſch ge: 
nannt. 678 ff. Zwei Klaffen: einige umherziehend — das Treiben einer 
umberziehenden Bande geſchildert — andere Hierodulen 678—683. Der 
furor Acdestius, 6B4—685. Die Yıleız vooaos 685-686. Der Galle ijt 
dem Saturn heilig, trägt daher beide Namen, wird ihnen durch die Caſtra— 
tion gleich und gilt für den Gott und die Göttinn 686—689, Die myſti— 
fche Bedeutung der Geräthe eines Gallen. 689. 

Genos und Genea im Sanchoniathon 146, 

Geryoneus it Orion 437.; die Mythen von ihm erklärt. 137. 

Geftiendienft, verfchiedene Arten deffelben 157 f- Der aſſyriſch-perſiſche. 
65 ff. 157 f. der ſyriſch- phönizifche 159 ff. und der babylonifche und hal: 
daifche 79 f. 162 ff. 

Giggras, Adonis. S. 202. 
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Gigon, Name des Herakles. ſ. Chijun. 

Granate, Heiligkeit derfelben. 197. 579. . 

Griechiſcher Einfluß auf die Cultur und Religion der Phönizier. ©. 
32 ff. 


Haare, Weihung derfelben. 361. 

Hadad, ſyriſcher Sonnengott, Hadad-Rimmon ift Abonisname 196, vgl. 41 
478. 

Hadrach, der aſſyriſche Kriegsgott. 478, f. 

Hahn, heilig dem Mars u. Herafles. 383. 

Harmonia, eine phönizifche Göttinn Chufarthis, auch Thuro, Doto ger 
nannt 5072 ff. 513. 83 fi ihre meesrdo; und Sowos in phöniziſchen Tempeln 
509. Symbolik beider 509-512, ift das. perfonificirte Gefeß der Ordnung 
und. Nothwendigfeit im Meltorganismus. 236 f. 108. 161, 512 f. eine 
Flötenfpielerinn 513. Flucht mit Kadmos 513. 515 f. Auch als Venus 
verehrt. 512 f. 

Harpe des Saturn, Mafar, Perſeus und Herakles. 422. 14. 435. 438. 
Kosmogonifche Beziehung 273. 514, 435. Gebrauch derfelben, befonders 
im Eulte. ©. 421. 425. 435. 682. 

Herakles. Verbreitung feines Eultes von Tyrus. 48. nad) Sa: 
marien und von da nach Serufalen. ©. 9. 173 f. Tarfus 13 f. Amathus 
408. Tafus 22. 387. Gades (f. d. A.) Carthago 536. 48. Malta 449 f. 
Erythrae 52. Heraklea. 419. Antiochien 176. 

— — phönizifhe Namen des Herakles, Archal, Ifrael, Jaribo— 
108 Zarbas oder Jarubaal, Chon, Chom, Gigon, Chamman, Makar, Sem, 
Sandan, (Difandan, Defanaus); Dorſanes, Belus Indus, Zohar, Zorus, 
Ufov, Hypfuranios, Milihus, Melkarth f. unter den einzelnen X. X. 

— — Begriff des phönizifchen Herakles:  Manifeflation des 
höchſten Gottes 388 ff. daher bald Sohn. deſſelben 265. 266. 392. 553 
555, bald diefer felbit. 388 f. Baalfamim, Aſtrochiton, Jupiter Olympius 
14. 176 ff. 182 f. Als Vertreter des höchſten Gottes EI oder Saturn ift 
er erhaltendes und zerftörendes Princip zugleich 392 f. Diefer 
Dualismus.in feiner mythiſchen Faſſung: die feindlichen Zwillingsbrüder 

Uſov (Moloh Mars) und Hypfuranios (Chen, Saturn, Iſrael) find 
Perfoniffationen diefer beiden Seiten feines Begriffs. ©. 393—39, 344 ff. 

— — als Moloch heißt er Taal-Moloch oder Malachbel 400 f. iſt 
Mars 187. (ſ. d. A.) der Feuergott Uſov oder Chamman 393 f. 344 
f; Milichus 427 f. Makar 417 ff. fein Feuereult 401. neben der Ta— 
nais oder Melechet 402—403. in gleicher Weiſe verehrt durch Blut— 
fühnungen, jungfräuliches Leben, Reinigungen 403f. 424. gleiche Opferweife 
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Hunde 404 ff. Schtweine 220. wilde Thiere 406 f. Menfchen A0B neben der 
Tanais als Mylitta durch Unzucht verehrt dät ff. AL. — S. 
453 ff. vgl, 9 N." Sandan. 

— — als Ehon oder Saturn ©. 415 ff. Erhalter der Ords 
nung und Harmonie im Weltall 429. 435. 97 ; gründet und erhält die 
Welt durch feine Weisheit 434 F.5 welche ihm bald perſonificirt als 
Athene, Hermes, auch Rofaus oder Aesculap zur Seite fteht 435, vgl. 273. 
514 ff. 505 ff: 108, bald mit ihm eines Wefens ift, daher er Philofophus, 
phönizifh Acmon, heißt 98 ff. 386 und zugleich auch Hermes ift ZZ 456. 
die Himmelsordnung auf den h. Säulen aufgefchrieben hat 96 ff. Ber: 
faſſer Heiliger Bücher ift Wef. Entwicklung. der Mythen: von ihm ale 
Kampfhelden gegen typhonifche Welen 429:  Depfaltfige Namen Archal ⸗ 
Sfrael, Jarubbaal erkiärt 2a0433. Verhaltniß zum Typhon und ſen 
Brut 435. 441Die betreffenden Mythen erklaͤrt I6 ff. Verhaͤltniß zur — 
Luna als böſer Gottheit 441. Als Saturn auch Zeitgott 445 ff. andere 
fich anfchliegende Begriffe 447 ff. Somnengott Baalfamim 176 ff. 182. 2857. > 
Sahresfonne 183: 189. 386. in wiefern? 444. 185, die zwölf Arbeiten erft 
fpäter auf den Thierfreis Dezugen und darnach gemodelt 438 f. AL 

Hermaphroditenbildung der Idole 149. Hermaphroditiiche Götter: 
Adonis 233 f., Venus in Amathus 456. Semiramis 634 f., Ulomus 282., 
Onka, Neith, Men, Luna 457. 648 f., Uranos und Ge 271., Agdiſtis oder 
Saturn und Nhea 883. Zifuthrus, Nit-Okro, Athro. 629. 874. Die Ele: 
mente und Naturfräfte ald androgyn gedacht. 151 f. 

Hermon, ber Berg, ald Gott verehrt. 668 

Hetären, phönizifcher Handel mit ihnen nad) Griechenland, illen und 
nach Aſien. 52. 

Hierodnlenweſen an den phöniziſchen, ſyriſchen und kleinaſiatiſchen Hei⸗ 
ligthumern 359 ff. 677 ff. 

Hirfche fatt dev Menjchen der Melechet und dem Moloch geopfert. 406 ff., 

- Hobal, der arabifche Saturn, ein forifcher Gott 86. 448 ift zeovoz 20. 
Beſchreibung ſeines Bildes. 287 f. 

Höhen, künſtlich aufgeworfene Wälle des aſſyriſchen, Iydifchen und ** 
ziſch⸗ iſraelitiſchen Cultes. 676. 

Hörner trugen die Dienerinnen der Aſtarte. 377. 

Hunde find dem Molod (Mars) und der Melechet heilig und werben 
ihnen geopfert 404 f. dürfen nicht-in ven Tempel des Herufles und des 
Saturn Fommen. 306. 

Hüttenfeit, das der Tanais oder die Safäen, (ſ. d. 4.) 

Hydra, die Mythe vom Kampfe des Herafles mit diefem Ungeheuer, 438. 
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Hypfuranios in Tyrus ift Herakles-Chon, Saturn oder Iſrael 393 ff. 396 
ff. 435 ff. (f. Uſov, Chon.) 


Jachin, einerlei mit Chijun, Name des Saturn und feines Symbols 291. 
293. 

Jao, myflifcher Name des Sonnengottes 539 ff.; die von Iſiris erfundene 
littera trina 91, it Aronis 542—544., Dionyjos 539. 549, 550. Erklä- 
zung Des Namens und der verfchiedenen Formen 547—549. Jao der 

. DOphiten 549-550, Jao der Chaldier, auch Sabaot oder Änraxrıs ger 
nannt. 550—555. Der Movoyerng der Ehalväer, der ITowroyovos der 
Phönizier, Phances der Orphiker 555—557. Wahrfcheinliche Verehrung 
deffelben bei den Samaritanern. 557—558. 

Sarbas, ein numidifcher Gott, der Stifter des Feuerdienſtes mit anderm 
Namen Herakles, Dienyſos und Milichus genannt, 328. 612. Erklärung 
des Namens. 434, 

Jaribolus, einerlei mit Sarbas, Name des Herakles 434. 

Jephtes Tochter, von den Samaritanern als Göttinn Iphigenie verehrt. 
557. 252. 

Jehova gilt bei den Heiden für Saturn und Typhon. 297 f. wird häufig 
mit Jao verwechfelt 546. 552, Berhältniß deffelben zum Stammgott aller 
Semiten, dem El oder Saturnus. 312 ff. 

Jeuo, der mit Jehova verwechfelte Jao. 548, 

Jolaus f. Jubal. 

Iſrael Name des Saturn und Hypſuranios oder des Hercules Saturnus. 
131. 396 f. 433 f. 

Jubal heißt bei den Griechen Jolaus 536; diefer . fein Heros fondern ein 
phönizifcher Gott 536, bei den Mauren Jubal, abgefürzt Jol genannt 
537. Bedeutung feines Namens 538., er ift einerlei mit Esmun 537. 
435. Das Feſt der Auferweckung des Herakles durch Jolaus in Tyrus. 
385 f. 537. 


Kabiren, die acht Brüder 528., in Berythus verehrt 649 fr in Memphis 
41. 50. Erklärung des Namens 652. Sind die fieben Planeten und der, 
ihre Bahnen umfchließende Firftenhimmel 528. 161. in wirfern Schrift: 
ftellev? 108 f. Eind einerlei mit den Patäfen oder Schiffsgöttern 653. 
658; fpäter auch in Phönizien die Diosfuren 654; Herafles Patäfe und 
Kabir 52. 425. 441 f. 654. 655. 399. Die beiden Diosfuren mit ihm ale 
Ufov und Hypfuranios identiih. S. 654 vgl. 399. Die Idole der Kabiren 
und Patäken 652, werden zu Orafeln gebraucht 655 f. 

Kadmus ein phönizifcher Gott 513 ff. Verhältniß befirlben zum Demiurgen 
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514— 515, Phönizifhe Mythen von feiner Flucht und Hochzeitsfeier mit 
Harmonia 513—516., Das im Ngenorium zu Tyrus gefeierte Feſt 516 
83 f. Sein Name bedeutet der Alte, ift year Opfer, „die alte 
Schlange”, 517. wird in eine Schlange verwandelt 511. 515. Iſt Schrift⸗ 
erfinder 518—519. Städtegründer 21. 519—520. Ginerlei mit Kabmiel 
520—521. 

KRandaules, der Iynifche Herafles Sandan. vgl. ©. 475 f. 

Karier ein Fanaanitifcher Volksſtamm ©. 18 f. | 

Kedefchen, die im Gulte der Achern fich Preis gebenden, caftrirten Gallen 
und Buhldirnen, Charakteriſtik derfelben. 678—689. |. Gallen. 

Keiwan, arabifcher Name des Saturn. 289 f. 

Kinderopfer, bei Phöniziern und Karthaginenfern 300 f. 304. in wieſern 
das Verbrennen ein Durchgang genannt werde 327 ff. Blut geopferter 
Kinder dient zu theurgifchen Zwecken 357. f. 306. 

Kinyras, die Mythen von ihm entwidelt. 239 ff. 

Kosmogonien der Phönizier, Vabylonier und Aegypter ©. 268— 286, 
133—138, 145—147. 

Kotys, Kottos, Kotyto, Erklärung des Namens, welcher einerlei mit 
Atys iſt. 487. 

Kyris perfifher Name des Aronis als Memnon; der König Kyros mit 
ihm verwechielt. 198. 228, 

Kreta von Fanaanitifchen Stämmen colonifirt 23 ff. ob Gaphtor? 28. Über- 
bleibfel altphönizifchen Cultes dafelbft. 30 ff. 

Kythere, Handelsitation der Philiftäer, Aphroditencult dafelbit. 51. 


Labrandeus, lydiſcher Gott 476. 17. 19. 

Lamus ein affyrifcher und Iydifcher Gott verglichen mit der phönizifchen und 

uubyſchen Lamia. A76 f. 

Laden, goldene Kapellen des Moloch 355—358. 

Libanon, als Gott verehrt S. 667 f., wegen feines unzüchtigen Adonis— 
und Mylittencultes berüchtigt 192.; daher Vater des. Adonis und des wei⸗ 
bifchen Herafles Sandan 240. A461. 681. 

Libyen von Ganaanitern bevölkert. 44 ff. 

Limanun ein heiliger Eee. 667. . 

Lingam (pudendum muliebre) Verehrung deſſelben bei * Syrern (vgl. 
Phallen) ©. 593—597. 

Linus, der Weheruf bei der Todtenfeier heißt bei den Agyptern und Hebräs 
ern bie Klage um den Eingebornen, bei den Phöniziern der Sohn 
des Saturn; Entwicklung des Mythos. 244—253. 

Lydier find femitifcher Herkunft. 17. Zuſammenhang der lydiſchen und aflye 
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tifchen Mythologie. und Religion. 17. 224. 342. 398. 458, A66. 474 fi; 
‚479, 493. 626. 631. Lydiſche Gefchichte bei verodot iſt Mythologie. 224. 
475 475 f. 53 534 


Magierthum in der aſſyriſchen und babyloniſchen Neligion. 69. 70. 71 

Magoras, ein nach dem Namen des Saturn genannter Fluß in Phönizien 
auch Chald. 262. 666, 

Makar oder Maferis, Name des ägnptifchen, numidifchen und phöniziſchen 
Herafles oder Saturn A17 ff. weit verbreitete Spuren vom Gulte beffelben 
in ehmaligen phönizifchen Kolonien des Mittelmeers A418 ff. Erflärung 
des Namens 420—425. Die Infeln der Mafaren 420. 

Malachbel, palmyreniſchet Mars, fonft Baal-Moloch genannt. 400 f. 

Malcander mythiicher König von Byblus, it der fonft als Erbauer ber 
Stadt genannte Saturuus-Moloch oder Aorammeleh, 252 —342, 153, 
639. . 

Mar oder Marna der Zeus son Gaza (vgl. Aldemivs.) 662. 172, 

Martha und Marthana Bezeichnung einer weiblichen Gottheit. S. 30, 

Mäufeopfer im babylonifchen Magismus. 219, 

Mars, der Planet, Stern des Herafles 187 f. Des Moloch 364 f. Des 

Feuergottes Adar oder Azar 340 ff. 4ZU ff. neben der perfifchen Artemis 
Tanais oder Melechet verehrt. 408 f. 406. 474, 674. 381. gleichfalle 
Jäger und Orion. 218 f. 381. A04 f. 406. 407 f. 471. 474. A77, 479. 
Hunde, Efel, Schweine, Hähne ihm Heilig (ſ. d. A. A.) neben Mylitta oder 
Venus verehrt 382. 636. 639. vgl. d. A. A. Herakles, Sandan, Moloch. 

Marſyas, wahrfcheinlich auch phönizifiher Gott. vgl. 687. 666. 

Men und Mene, weite Verbreitung des Gultes diefes mit der Onka oder Ta— 
nais verwandten, manıweiblichen und weibmännlichen Gottes. 649 f. 

Meni und Gad, Luna und Venus, als Schickſalsmächte bei den Babylo— 
niern. 650. 

Meergötter. 664 f. 

Meles, der Löwenträger. 5. — 

Melfarth heißt Herakles als "aezyyerys in Tyrus. 14. 400. 431. in Gate 
thago 265. 431. 419, in Amathus. 408. 

Melifertes, Cohn der Iuo, urfprünglich der —** Melkarth. ©. 434. 

Memnon heißt phönizifh Serach, perſiſch Kyris. 228— 229, eine in 
ganz Aſien verehrte Gottheit: 227 f. Memnonien in Phönizien und Ep: 
pern ©. 227-223. In Paphos neben Urania ©. 230. wie vieleicht in 
Carthago neben Dido als Sichaeus. verehrt. 232. 616. Er iſt eine Modi: 
Wation des Adonis. 229 ff. i 
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Memrumos, der Se Merom. 395. 667. 

Menſchenopfer, dem Saturn und Herakles in der Eigenfchaft als Moloch 
dargebracht. 300, 408 f. Sind ftellvertretende Sühnungsopfer 301. 
Altjährliche 301 f. 304; bei großen Unternehmungen, bei Gründung einer 
Stadt u. f w. 202%, bei großen Unglücksfällen 302; das Opfer des Eins 
gebornen 304 f. vgl. Kinderopfer. 

Merom, der Ser, in der Mythe als Gott perfonificirt. 395, 867. 

Milichus, der gehörnte Gott der Numibier, iſt Divnyfus. ©. 325 fi. 

Mifor, der ältere Taaut oder Hermes. ©. 653. 

Mileom over Malca, Gott der Ammoniter, 324, 333, 358. 

Mithrn, eine affyriiche Gottheit ©. 69, in Babylonien Bel 180, 189, in 
Tyrus Herafles 181: 386, von den Ifraeliten verehrt 390—392, vgl. 2345 
der im Abendlande verbreitete Mithrasdienſt flammt aus Chaldäa. ©. 
390, f. Die Idee der Mothra entfpricht der des Herakles vgl. 390 f. 

Molobobar, Name des Planeten Jupiter. 652. 

Moloch it eine aſſyriſch-chaldäiſche Gottheit. 63, 824: 65. 333, 339 ff. 
349. Verbreitung feines Gultes 223 fi., der affyriiche, chaldäiſche, ammoniz 
tifche 324 fr andere Auffaffungen und Namen 333—335. Sit eine Per⸗ 
fonififation des Feuers als des heiligen und reinigenden Elementes 327 f. 
368 f. Der Durchgang der Kinder durch das Molochfeuer entbindet fie 
von den Schlacken der Endlichkeit, ©. 328—333. Die Feuerſäulen 353 
ff. Die goldene Kapelle des Moloch mit den zu Aſche verbrannten Gebei⸗ 
nen 355 f. Cultusformen in Beziehung auf feinen Grundbegriff. 253 ff. 
358 ff. It der Keuerplanet Mars 364 f; (ſ. d. A.); das zerftörende Prin⸗ 
ei 365 f. 371 umd gemeinlich in Gonjunction mit dem Saturn oder Chi- 
jun, mit Gerafles ald Chun und dieſen entfprechenden Gottheiten verehrt 
300, 317, 410, 414, u.!a. (vgl. Baal-Moloch, Herakles); der Iybifche Div: 
nyſos genannt 305 ff. der Stiergott 371 ff. (f. Dionyfos.); feine Conjuncs 
tion mit der Miylitta 382 ff. 41 ff. 

Mond als weibliche Gottheit neben Sol 159. (vgl. Aftarte, Tanais,); wird 
andtogyn gedacht 648, 633, 457. #Verhältuiß der Athene oder Onfa zur 
Luna 643, 648, Die Vorftellungen von einer guten und böfen, erzeugenden 
and zerfiörenden Macht. 457, 598. 

Monimos, folariicher Mercure in Edeſſa. 161, 655. 

Movoyersjs ber Ghaldäerlehre. Der owroyoros der Phönizierr Orphifer 
und Balentinianer 555 ff. 

Morpho, eine Modiftfatton der Aphrodite mit ſyriſchem Namen und ent⸗ 
ſprechend der Aphrodite Archaitis 52, 585 f. 

Muth, äguptiicher Name ver Iſis als Buto oder Baau. 134, 281. 

Muth, der phönizifche Pluto. 60 


Movers Phönizier, L ‚23 


Mylitta, weite Verbreitung des Namens dieſer babylonifchen Göttinn. 
586 f. Dielfache Modifikationen verfelben ald Amorfa, Tauthe, Sa— 
lambo, Tanais, Semiramis, Nitofro, Ada, Meni, Gab. f. d. 
A. A. Ihr Lingam verehrt 559. ff. Ungüchtiger Cult au 689. (vgl. 
Kinytas, Semiramis, Amathus, Sandan.) 


Naama oder Nemanın, auch Giddeneme, Name des Planeten Venus, in 
Tyrus und Byblos neben Mars oder Moloch verehrt. 636 ff. 

Naar heißt Adonis auf Cypern 217. 

Namen, myfteriöfe, der Götter in den orientalifchen Neligisnen ©. 540 f. 
551, 266, werden mit dem Anfangsbuchftaben wohl gefchrieben 504, 518. 

Nanaia oder Nani, die perfifche Artemis 626, 627. 

Necepfo, ver Aſtronom, gleichzeitia mit Nabonaflar 81. 

Nergal, auch Nergal-Sarezer, der afiyriiche Mars in Babylon, in 
Samarien, und am Pontus Gurinus neben Aſtarte verehrt, 70, 73, 75, 
341, 423, 625. 

Nimrod, der aſſyriſche Herakles, identifch) mit Ninus 471. 

Ninus und Ninyas, zwei Perfonififationen einer aſſhriſchen Gottheit, des 
Sardanapal oder Herafles, Sandan, 463 ff. 

Nisroch, der affyrifche Sonnengott mit dem Sperherfopf und Schlangen 
leib, 68, 506 f. 59. 

Nitvfris, die affyrifch-babylonifche Kriegegättinn, auch Okro und Athro 
genannt, und in Aegypten verehrt, 628 f. 


Dannes, Echrifterfinder und Verſaſſet der chalväifchen Religionsfchriften 
92 fi. j 

Dbodas, der arabiſche Saturn, fonft Aud genannt, 263. 

Odakos, Name eines der ficben fich vffenbarenden Annedoten, 94. 

Dfeanos in Tyrus verehrt 664. ı 

O kro, die Kriegegättinn, in Babglonien und Aegypten Nitofris, 628 f. 

Dm, ein myſtiſches Zahlwort, 266. . “ 

Dmanus, der afyrifch perfifche Feuergott, fein Gult über ganz Vorderaſien 
verbreitet, 348. 

Omorka, f. Amorfa. 

Dmphale, entfpricht der Eemitenis, ift die mythifche Tanais 493. 

Dnfa, Name der phönizifhen Athene; Idee derfelben entwidelt 642 — 650. 

Ophion, der alte, neben Saturn, entfpricht dem Kadmus 108, 500, 517. 

Drafel in phönizifchen Tempeln. 

Dreftes, neben der Göttinn Iphigenie, ein Heinafintifcher Gott, 622 f. 
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Orion, aſſyriſcher Mars 473 (f. d. 9.) ift Nimrod, Ninus oder Sanban, 
471 ff.; die Sakäen fein Feft, 497 f. 

Drontes, der Fluß des Typhon, 523, 655. 

Drthrus, der Profyon, 436. 

Dfiris-Adonis, in Alerandrien, Byblus und Amathus 235 ff, iſt in 
Alerandrien zugleich Aion, 544, 


Palaimon, Beiname des Herafles und Melifertes, Add, 

Paphiſche Göttinn Urania: Fosmogonisch die Baau oder Tauthe 281; ihr 
Gult hergeleitet von dem der Aftarte vder Gemiramis in Asfalon, 12, 
632, 634. Oberaſiatiſcher Einflug auf denfelben, 239. 240, 241, 6li. 
Memnon = Adonis neben ihr verehrt ©. 230, desgleichen Pygmalion, 613. 
241. Eine von Ginyras vergötterte Buhlerin 680, die unzüchtigen Myſte— 
rien 240 f. 680, Feuercult Gil. die ihr heiligen Tauben 632, und Vöcke 
593. 680, Prieftertfum 241, 242. 

ITagedgaı, 674 f. 

Pataefen oder Kabiren, 653. 

Perfeus, ein afiyrifcher, Heinaftatifcher und numidiſcher Gott, wahrſchein— 
lich Maar, 14. 422 ff, 425. 

Phallen, Symbole der zeugenden Naturfraft, 662; daher der Naturgöt⸗— 
tinn, Afchera und der ihr verwandten Weſen 567 — 572, 593 — 597, 680 
f, des Divnyfos 26, 225. 593, des Priapus, phönizifch Tamyros 661 
f. und des Adonis, 226. 

Bhanes, der orphifche, ift das Angeficht (ſ. d. A.) der Gottheit und 
hat daher feinen phönizifchen Namen Phaneh 556. 446; ift der phönizifche 
und perfifche 77ewroyoros und der chaldäiſche Moroyeris 555. bie in ber 
Natur fich offenbarende Gottheit 556. auch Jao, und in Conjunction mit 
Aion Kronos und Herafles, 5856. vol. 544, 44h, 

Phaon, der fchöne Schiffer, auf Cypern, Adonis- Memnon, 227. 240, 

Pharnos, Pharmihos und Pharnafes, ein aflyrifcheperfifcher Sons 
nengott, in Gonjunction mit Tanais verehrt, 626. 648, 460, 

Philiftäer, ein canaanitifcher Volksſtamm, 3, 4, in alter Zeit an verſchie— 
denen Küften des Mittelmeers angefiedelt, 4, in hiſtoriſchem Zuſammen⸗ 
bang mit den ydiern 17, 534, ſtammverwandt mit den Cariern 19; Co— 
lonien derfelben anf Greta ©. 28 ff, Eypern 12, Gythere 45, 46. 51, 
in Afrifa 45. find die phönizifchen Hykſos 34 ff. und wurden daher noch 
fpäter "422opvAoı genannt 35. Berbreiteten den Gult der Urania bis nad) 
Griechenland 51. 633. 

Philo Herennins und fein Sandoniathon, 116 fi. 
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Phinens, der Finde phöniziſche Seher, mit den Bergwerken der Phönizier 
am Pontus und in Thrazien fombinirt, 20. 

PHönizier, Religion derfelben it Naturreligion, ihre Götter Naturfräfte, 
148— 155, mythifche Perfonififationen derfelben 150 — 155, Anthropismus 
in Euhemerismus ausartend 155 — 157. 192 f. 141 ff. Borwaltend five: 
riſche Elemente von verfchiedenem Charakter 157 ff. Frühzeitiger Einfluß 
anderer Religionen auf die phönizifche 56 f., der ägyptiſchen, beſonders jeit 
Amafis und fpäter zur Zeit der Ptolemäer 57— 63 133 fr; noch beveu- 
tenderer Einfluß der affyrijch -perfifchen Religion feit Ausbreitung 
der oſtaſiatiſchen Neihe 63 — 79; ferner der babylonifhen Neigion 
79 — 81, Einwirkung des Hellenismus 82 — 85, der Synkretismus 
der fpätern Zeit 85 — 88. — Verbreitung phönizifcher Religionsideen über 
die Juſeln und Küften des Mittelmeeres, in älterer Zeit durch Ueberſied— 
lung fanaanitifcher Bolfsjtämme, ©. 12 — 47, fpäter im Wege des Hans 
delsverfehrs, S. 47 — 55, 

Planeten, Verehrung derfelben bei den Phöniziern, 161 ff. 

Plieus, Name eines Fluffes und Gottes — wahrfcheinlich des Dionyſus — 
in Eypern, 229, 

Puiel, zwei heilige Berge in Paläftina, 667. 

Pontus in Berythus verehrt, 654 vgl. 661. 

Bofeidon in Berythus, S6L. 664, 

Priapus, der phöniziſche, 661 f. 

Priefter, an den phönizifchen, fyrifchen und Heinafiatifshen Heiligthümern 
676 ff, 359 ff., Stellung des Hohenpriefters 676 f. Große Zahl der 
Priefter, 677, ihre Kleivung 58, Priefter und Priefterinnen der männli- 
hen und weiblichen Feuergottheiten, des Moloch und der Melechet, wiver- 
ehlicht, 359 ff. 

TTynalov, Nanie des Adonis, 226, 652. 

Pygmalion, in Eypern und in Gades verehrt, 224, 308, 613. 


Duellen, heilige, in Phönizien und Paläftina, S. 667. 


Panas, der höchite Gott, 173. 

Religionsfhriften der Phönizier 89 ff./ der Babylonier 92, ver Aegyp⸗ 
tier, 112 f. 

Rhadamanen auf Greta und am arabijchen Meerbufen, 36. 38. 34 

Rhodus von Phönizien aus Folonifirt 24, Synkretismus des hellenifchen 
und phönizifchen Cultus dafelbit, 25 f. 3M. 


Sabaoth (bie Sieben), Beiname des Jao in der phönizifchen und babyfoni- 
ſchen Religion, identifch mit dem Frrazrıs der halbäifchen Theurgen 550 ff- 
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Sabis, Gott der Araber, 23, 495. 

Sadid, phöniziicher Gott, 657, 144. 

Sadyf, der Kabirenvater, entfprechend dem Urguten der Magierreligion, 
265, 652 f. 

Sais oder Savsis, Name der Athene, häufig in aſſyriſchen und perfifchen 
Eigennamen, die Tochter des Ninus Soſane, 644 f. 69, 489. 

Safüen, das Hüttenfeft der Tanais, vielfach in die aſſyriſche, babylonifche, 
lydiſche und perfifche Gefchichte und Mythologie verfluchten, 480 ff. Be: 
fchreibung eines folchen Feſtes bei Ezechiel 493 ff. 

Salambo, die um Adonis trauernde Venus, eine Modifikation der babyfo= 
nifchen Mylitta, entiprechend der Venus Archaitis, 585 f. 

Samael, der jüdifche Damon, ift Mars und Typhon 224, in Tyrus, als 
Ufov, Gatte der Naama oder Venus, vol. ©. 636 mit 337. 

Samaritaner, ihr Synfretismus 53; verehren die Tochter Jephtes als 
Sphigenie, halten den Melcyifevef für einen Sohn der Nitarte und befien 
Gott Eljon für den gleichnamigen phönizifchen Gott, 557 f. 253. 

Sanchoniathon, Name der Religionsfch.iften der Phönizier, ift mothiſch 
Berfaffer derfelben, 99 ff. Kritik des von Philo Herennius ihm unterges 
fchobenen Buches, 116 ff. 

Sandafes, Name des afinrifchen Sandan, bei den Perfern Sandokes (He: 
tod. 7, 194) genannt, 240, 459 — 460. 

Sandan, Name des affyrifchen Herakles, wurde auch in Lydien, Gilicien, 
Kappadozien und Phönizien verehrt 458 — 461, ift der fogenannte indische 
Herafles Belus, identifch mit Sandafes, 459 fi. 240, auch Dorfanes ge- 
nannt 490; ein Held im Weiberkleide 458, 469, 474, diefe Mythe aus dem 
Gebrauch des Wechſels der Kleider beim Gulte des Herafles erflärt 451 — 
4585 wurde neben der Tanais, Melechet oder Semiramis verehrt, 461, 
473. Er iſt identifch mit dem Ninus-Ninyas 468 ff, welcher fonft Nim— 
tod heißt, ATI ff.; entfpricht ferner dem phrygiichen Androfottus oder San: 
drofottus 488 ff.; ift der afiyrifche Kriegsgott, A61, 462, 468, 470, Grüns 
der des aflgrifchen Reiches 465, 470; der Feuergott Mars 471, 479; ein 
Jäger, 471, 473 — 475, 478; dem wilde Thiere geopfert werben, 407, 
474; der Jäger Drion, 471, 472, 473, 476, 479. Die Eafüen ihm und 
der Tanais zu Ehren gefeiert und in den betreffenden Mythenkreis ver: 
flochten, 480 ff. Grflärung des Namens, 489 f. 

Sandrofottus oder Androfottus, anderer Name des Sandan over Sardas 
napal, 488. 

Sardanapal, fein afigrifcher König, fondern der fonft fogenannte Sandan 
oder Ninus-Ninyas, 462 f.; Erklärung des Namens, 478, 489. 

Sanherib, Erbauer von Tarfus, 487. 
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Saoſis oder Sais, Name der phönizifchen und ägyptiſchen Athene, häufig 
in phönizifchen, babylonifchen, aſſyriſchen und perfifchen Eigennamen, 644 — 
645, 69, 481. 

"Sarapis, ein in Babel und am Pontus, fpäter in Aegypten verehrter afiy- 
riſcher Gott, 535. : 

Sarphae, Gegend am Pontus, wohin Nebucadnezar Iberier oder Hebräer 
verpflanzte, 74. 

Saturn als oberfter Planet auch oberfte Gottheit, 253 f. 312 ff., fpäter in 
der Aſtrologie ein unglückbringendes Geſtirn, 309 ff. 

Solarijher Saturn 185 fir 187%. 164 (f. Kifuthrus), Wintergottheit 526, 447 
und Sol occidens 189, 346, (f. Belitan). 

Säulen in den Tempeln mit Gapitälern verfehen und keine Laſt tragend, find 
fie Symbole des Saturn und Herafles, Amunim genannt, 292 — 299, 
96 — 99, 345 f.; Säulen von Stein, in der Geftalt einer aufſteigenden 
Flamme, Symbole des Mars oder Hhamman, Baal-Hhamman, heißen Hh a m⸗ 
manim, 204, 343 — 346, 353 — 355, 399, 401, 41— 413; Hhamman 
war Name der göttlich verehrten Smaragbfäule im Heraklestempel in Ty— 
rus 343 f. — BI f. Säulen von Gold, 176 f. 376. Säulen von Holz 
find Phallen, Sinnbilder der Afchera, 562 ff. (ſ. Phallen). 

Schlangen find Götter und bildlich Symbole im phönizifchen Cufte 59, 105 
f. 499 ff.; Erfinder der Buchſtaben, 518 f. 

Schweine, bämonifche Thiere, 218 ff. 

Sem, Name eines phönizifchen und ägpptifchen Gottes, 417, val. 634. 

Semiramis ift die Aftarte von Askalon 631 fi. identifch mit der Göttinn 
von Paphos 632 (f. d. X), die Kriegsgättinn der Philifter 653 f., Manır= 
weib 634 f., eine Molitta = Tanais 635 f., 469, 492%, Luna, 632. Erflä- 
rung des Namens 634, heißt auch Zeripha 635; ihr wie ber abgeleitete 
Eult in Paphos ſtammt aus Affgrien 635 (ſ. d. A. Paphifche Göttinn 
und vgl. Paufan. 1, 14). Die afigrifche Semiramis if die Tanais 492 f. 
469, 471, AT4, 476, 481, 492 f. (f. d. A.) 

Serad, phönizifcher Name des äthiopifchen Memnon, 229 f. 

Sichaeus, cin neben der Dido oder Aitarte verehrter Gott, wahrſcheinlich 
Memnon, 232, 616. 

Siccot-Benoth der Lingam der Molitta, 596. 

Sido, eine Sirene, 664. 

Siga, Name der Athene, 642: 

Silene, in Phönizien und Paläftina, 664, 676. 

Simon Magus, eine Incarnation des Eljon der Samaritaner, 558. 

Sirius, der Hundsftern als Gott verehrt, 405. 
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Sklavenhandel ber Phönizier, 53. 

Solgmer, ein phöniziicher Volksſtamm, 15 f- 

Sonne, die höchſte Gottheit in allen aſiatiſchen Naturreligionen 157, 159, 
163, 167, 180, oder Bild und Erfcheinung des höchſten Gottes, ein Ausr 
fluß aus dem Urlichte, 265 f. 553 f. Charakteriftif der folarifchen Elemente 
in der phönizifchen Religion 159 f., in der babglonijchen 163 ff. 

Surmubel oder Agathodämon, eine Schlange, 503 f., der Name bebeutet 
Schlange des Bel 504 f., Berhältniß deffelben zum Bel, wie des Eneph 
zum Amun 506 f. iſt nad) feiner Stellung zur Chufarthis oder Harmonia 
identifch oder verwandt mit dem Ophion Kadmus, 108 f. 511. Verfaſſer 
heiliger Schriften, 89, 103, 109. 

Taaut, nad) dem Namen eine Schlange, wurbe-unter den Spmbol einer 
Schlange verehrt 500 f.; ift die Himmelsfchlange und, als Uranos neben 
Ge, eine phallifche Gottheit 5015 Gott der Intelligenz und, als folche per⸗ 
fonifizirt, dem Demiurgen zugefellt, 273, 501 f, Schrifterfinder 205, Vers 
faſſer der heiligen Bücher 89 ff. 103, vgl. 62, ſ. Kadmus, Ophion. 

Tabor, ein Heiliger Berg, 671. 

Tampgras, Fluß und Gott in Phönizien, 661 f. 

Zammuz, Abonisname, 195. 

Tanais, Tanit, Anaitis umd unter andern mannichfach verfchiedenen Formen 
des Namens erwähnt 625— 630, heißt fyäter auch die zidonifchsfarthagifche 
Coeleſtis oder Aftarte, 616 — 618. Verbreitung des Cultes der Tanais feit 
der affgrifchen Periode über ganz Aften, 619 ff. 75. Sie ift dag numen 
patrium ber afjgrifchsperfifchen Völferftiämme 618 ff., als Feuergöttinn ges 
meinlich neben dem gleichfalls perfifchen Gott Dmanus, Chamman ober 
Herafles (f. d. A. A.) verehrt, 674; bei den Iſraeliten feit der «affgrifchen 
Zeit ald Melechet oder Himmelskönigin befannt 623, bei den Griechen 
Artemis Perfica, 623 ff. Iſt Mondgöttinn 621. Numen virginale 621 
—623. Der weibliche Moloch, 401 —409, ihr Feuercult 623, 401 f., 151 f. 
609, 611, 614 f. Blutfühnungen 403. Iungfräulichkeit der Priefter und 
Priefterinnen 403 — 404, 621. Iungfrauenopfer 622, 623, 406. Hunde 
ihr geopfert 404 ff., ferner wilde Thiere, 406 ff. vgl. 471, 474. Hirſch- 
fühe fatt der Menfchenopfer, 407. In Vorderaſien verfchmilzt ihr Cult 
überall mit dem der ſyriſch-babyloniſchen Molitta, 630 — 631, 635, bie 
heiligen Höhen diefer Göttiun Wälle des Semiramis genannt, ©. 
676 f., 469 (f. d. X. Sımiramis, Zaretis, Aflarte). 

Tarfus, Eolonifationen der Phönizier, Aſſhrer, Archiver dafelbft; gemifchter 
Cult, ©. 13 fi. 

Tafus, phönizifche Golonie, ©. 21. 
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Tauthe, die Göttermutter der Babylonier, die Mpylitta in Fosmogonifcher 
Potenz, 275, 277 ff. 

Thalatth, andere Form des Namens Miylitta, 588. 

Thanake ift Tanais, 459 f. 

Theokraſie und Synfretismus der vorderafintifchen Religionen, 62 fi, 78 
fi, 85 ff. 

Thiere, SHeiligfeit derfelben, 373 fi. 383 f. 503 f., 598. 

Thuro, phönizifher Name der Harmonin, (f. d. U.) 507 f. 

Thyandrites oder Theandrites der Moloch oder Diongfos der Araber, 
337 f. 

Tirgata, vder Tirata, die forifche Göttinn 534, die verfchiedenen Formen 
des Namens auf dieſe vrientalifche Schreibart zurücgeführt, 593 fi. fie ift 
die Erde, 584 f., Allmutter, Göttermutter, große Mutter, 586. das zeu— 
gende Naturprincip, 386, vgl. 149 f.; das feuchte Element ihr heilig, 587 
fi., der Fiſch 589 ff., gewiſſe Thiere 593, der Phallus ihre geweiht 593; 
ihre Name bedeutet Lingam, 595 ff; ihre Sterne Luna und Venus 599, 
Bona, misericors Dea 600; it ein Pantheon, 597 f. 

Titaniden, die fieben Töchter der Aftarte, das Siebengeftirn , 550 f. 

Trias, gewöhnliche Gonjunction der Götter zu einer Trias im Gulte, 674 
fe, 277: 536, die Triplieität des Baal, 188 f., vgl. 270, ein vierfacher 
Baal, 541 f. j j 

Triquetra, Symbol des Baal als Zeitgott, 189, 427. 

Typhon heißt eine Schlange und wurde als folche getauft 522 f. Arius oder 
Drontes, Ophites fein heiliger Fluß, 523. die griechiichen und äggptifchen 
Mythen vom Typhon find phönizifchen Urfprungs 524 — 528; Urheber 
aller Disharmonie und Störung der Weltordnung, böfes Prineip, 523; 
Sein Gegenfab zu andern Gottheiten: als Kafodämon zu dem Agothodämon 
Summmbel 503 f., 507, 525, zum Kadmus 514. 524, zum Jolaus oder Ju⸗ 
bal, 385, 537, zum Saturnus, 273, 515, zum Herafles 386. 435, 537. 
welche fänmtlich die Begriffe des Typhon in ſich vereinigen können, vgl. 
365 ff. 526 fr 408 f., 535. 

Tprus, die ſchwimmende Sterneninfel, 637 f., die zwei Tempel des Hera: 
kles in Torus 387 f., vgl. 176. 345, 401, 655. 672, 673. 676. 


ulom oder Alor Zeitgott, 262, 282 f., in Gonjunetion mit Adonis -Dfirie _ 
iſt er Jao, 544, j 

Urotal, der arabifche Dionyſus entfpricht dem Moloch, 337. 414. 

uUſov, Moloch oder Chamman und fein Zwillingsbruder Hypſuranius (Chon 
Saturn oder Iſrael), Berfonififation der dualiftifchen Idee des fprifchen 
Herafles, 393 ff. Parallele mit Eſau nnd Ifrael, 396 f 433f. Uſov mit 
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dem afigrifchen Mars-Orivn oder Sandan identifch 451 ff.; Jäger 407 fr 
474 f.; befleivet mit Fellen wilder Thiere 474; durch Opfer wilder Thiere 
gefühnt 407 ; Etifter des Fenerdienftes 344, und der nach ihm genannten 
Beuerfäule Hhamman 345 5 wird neben der Aftronome oder Aftarte Naama 
in Tyrus verehrt und gilt bei den Rabbinen (als Eſau) für Samael, 
Mars oder deſſen Schwein 397: 636 (f- d. A. A. Moloch, Hhamman, 
Herafles, Sandan). 

DBarfutina, Göttin der Mauren 628. 

Benus, Planet, ift der Naturgöttinn heilig 599; heißt Naama, Nemanun, 
Aſtronoe, Afiynome u. f. w., 636 ff., bei den Arabern Alilat (ſ. d. A.) 

Berfchneidung der Gallen, Bedeutung derfelben 683 ff. 

Waldgötter 664. 660. 

Wallfahrten zw den Heiligthümern 690 ff. 

Waffer, heiliges Element 690 fi. 

Xiſuthrus oder Siſuthrus, die Sonne im Zeichen des Waffermanns 
165. 589, 634 vgl. 384; Compofition des Namens 645; ift der Iunarifche 
Saturn 674, 164; ein manmweiblicher Gott und für Gemiramis gehalten 
674; wahrfcheintich einerlei mit Athro oder Nit-Okro 629, 64h. 

Baretis, Zergnthia, Zeirene, Zara, Zarina, verfchiedene Formen bes Na: 
mens der affvrifch-perfifchen Artemis 22, 364, 627. 

3a, der Demiurg Saturn, bei Pherecpves, und vejien Burg 542, vgl. 258. 

Zavan, ein Gott in Zidon, Adonis 16 f. 

Beripha, Name der Aftarte oder Semiramis in Asfalun 554. 

Berovane, der Bel des babylonifchen Magismus, 263 f., ift Zoroaſter. 
(2. 2). 

Zo diakus, die zwölf Zeichen deffelben, von den Babyloniern, Syriern und 
Iſraeliten in Conjunction mit den Planeten verehrt 163 f., 593; find die 
zwölf Götter der Babylonier, welche während des großen Sonnenjahrs 
vor der Fluth regieren 164 f.; famen mit dem chalbäifchen Geftirndienfte 
im fiebenten Jahrhundert nach Vorderaſien 164, 79 ff. 

Zogan, der Feftfönig bei den Safäen, fein Name erklärt 476 f. 

Zohar vder Zorus, heißt Herafles in Tarfus und Garthago 352 f. (f. 
Zoroafter.). 

Borvafter, phönizifch Zuhar oder Zurus, chaldäiſch Zaratas, 852 f., auch 
Zerovane, heißt ſonſt Cham, Er, Herakles 349 ff. 264; ift mythiſch Ver- 
faſſer der Neligionsfchriften der Chaldäer und der medovperfifchen Volke 
ftämme 351 f. 


46 


Druckfebler und Berbefferungen. 


Statt des fehr fehlerhaft abgedrudten ‚und nur. bis zum 
38. Bogen fortgehenden Berzeichnifies der Drud- und Correc⸗ 
turverfehen erhalten die Lefer hier. einen verbefferten Abs 
druck, welder zugleich die in den Cartons und in den übrigen 
Bogen (welche fammt dem Druckfehlerverzeichniß dem Verf. erft 
nach Herausgabe des Buchs zu Geſicht gekommen find) vor— 
fommenden Fehler in nothwendiger Vollftändigfeit enthält, Auf 
BVerbefferung der oft, und ſelbſt in ber Vorrede, verftümmelten 
Namen und orientaliichen Wörter hat: Berf. beſonders Rückſicht 
genommen. ®eringe Fehler wolfe der’ geneigte Lefer felbft ver- 
beflern. 


Seite 3, Zeile 10 lies! Göttin. — 7, 8. 1 v. u. Bewißheit — 
14, 3. 3 16 30 1. Chryſoſtomus; — 3. 22 I. nua; 3. 1 v. u. füge 
Hinzu: für die griehifche. 1% 3. 18 1. 749u.— 20, 3. 3 1. Artemis— 
21, 3.17  thafifhe—3. 4 I. öde. — 22, 3. 3 1. ad. — 23. 3. 11 
ſ. w. u. — 235, 3. 17 1. auf geſtelli. — 26. 3. 4 1. prosthetiſche; — 83. 
20, 21, I. Appian. Cyneg. — 27, 3.7 1. YAades. —28, 3. 22 füge hinzu: 
hielt. —30, 3. 17 ft. bibliſcher 1. griehifher. — 34, 3. 28 I. Talaio;. 
—32, 3. TI. „man 75 nom ber. Tod, ohne Artikel zum, iſt.“ — 34; 
3.2 1. herrfihten. — 35, 3.80. u. L daß. — 3. 2 I, mogw ; — wryoar. 
—3.1 1. Herod. IL—36, 3. 19 1. Kadmus. — 37, 3. 14 1. Philiftän; 
—3.6 v. u. L typhonifhen —4lı 3. 24 1. ymun; 3. 2 v. u. l. 
Apollod. — 42, v. u. I. Seyffarth. — 43, 3. 9 l. Ophites.— 8. 5 v. u. l. 
jene. — 45, 3. 6 v. m. L Aegypten. — 48. 3. 21 1. Kinyras. — 3. 2 v. us 
l. Erythrã.⸗ 49, 3. 8.4. I5-8. 9 1. avedysorarous.—50, 3. 8 v. u. l. ty: 
riſchen. — 51, 3. 21 1. Eyxeios; 3. 27 U Pelopones. — 3. 4 v. u. l. 
Augiae. — 3.2 1. Baufaniad.—53, 3 24 I mr5—3. 39 I. von. — 54 
3. 2 Betta. —57, 3. 141. der betreffenden Völker. —59, 3. 4 1. 10,22. 
— 60, 3. 28 L. verfidert. — 3. 31 1. Hellas. — 64 3.5 1. ober⸗ 
aſiatiſche. — 66, 3. 21 1l. 3m. —70, 83. 11 und 71 3. 19 1. 2 — 
71, 3.22 und 24 1. Div. U. — 72, 3.31. WR. 1,2. — 74,341. 
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eadem — 3. 24 1. eidonugerre—$g. 29 I, Zrewoaeror. = 3. 30 [. 
rurooan — 75, 3 8 1. Cteſias. — 76, 3.20 1. Statue — 3% I. 
Herod. 1. — 77, 3 12 — 13 1. zwar. —80, 3.3.3.3 m 1. 
Theophrast.— 81, 3. 9 v: m I. umgeftaltet. 83, 3.3 I. Triumph. 
— 84 3. 24 1. werd. — 3.20. u. I. der Surmubel Asklepius, die 
Ziratha u. ſ. w. — 86, 3: 17 I. Arab, p.180:—87, 3. 8 (. nn2y Im 
— 91. 3. 6 v. JS diefer Schrift, welche. — 94, 3.7 v. u. 1. hieß; 
-3 3 1. NT Iy7 CAnne-data), — S. 9.3.70. u. l. bietet ſi ch. — 


S. 96. 3. 22 u. 23. 1. deureoos. — 97, B. 11 v. u., I. yeraızo. — 98, 
3. 6 1. wo; — 3. 5 v. u. l. non (Arcmon).—99, 3.7 l. yo ft. yı2- 
3. 22 (. “no mIEI— 3. 29 Ar — 100, 3.5 I. ınmın 15 (Sansfina- 
t50) 3.3 v. u. l Zayyowrıcdıw, Zayyorıcdwv. —101, 3.4 |. 17? 22 N 
3. 20 1. Zamolxis. — 102, 3. 9 1. Zayganıasny;— 3.2 v. n. l. in dem, 
— 105, 32.10 1m l. jan. — 106, 3. 12 I. önoia pnow — 3.15 1, 
Emsrelour. —108, 3. 4 v. u 1. rdarnran. 3. 10. u. |. veuoguera.—109, 
3. 4 1. Erepofüyas; — zeirau.— 111, 3.10 I. daß. — 113, 3. 13 1. More. 
— 117, 3.2 1.6 SD avris;— 3. 15 1. gemeint. — 118, 3. 16 I. unmit- 
telbar. — 120, 3. 4 1. 9; der; — 3. 11 I. Guhbemerus — 3. 14 I, 
Porphyrius.—121, 3. 10 l. Sanchoniathon-Philo-Wagenfeld. — 124, 3, 
8 l. auf Tempelfäulen. — 3.5 v. u. [. Arnobius. — 126, 3.4 I. 
allegurifche. — 127, 3.7 l. ioronzod. — 128, 3. 25 1. ’Apı Bay; — 3. 
30 1. diadogal; — 3. 36 1. Orelli p. 3. — 139, 3. 21 1. durchforſcht. 
— 143, 3. 27 1. Fiſchgottheit; — 3. 32 I. 31; — 3. 1v. u. l. scil. . 
144, 3.20 I. 5 xard —& zar. — Ho2, 3. 20 I, imaginäre. — 153. 3. 
15 1. Genealogien. — 155, 3. 12 1. Salluſt. — 156, 3. 10 1. Anthros 
pismus; — 3.14 [. Melfarth, bei Lucian ein; — 3. 5 I. Strato: 
nice. — 157, 3.24 1. Lichtreligion. — 159, 3.8 1.9, 13. 2. 3. 161), 
3.5 Lyemy—3. 1 v. u. l. die ſt. de. —163,3. 3 I. superis.—165, 8. 
17 1. ſollte.— 167, 3. 9 I. Seyffarth; — 3. 20 I. entwideln — 
170, 3 14 1. ef. 46. — 171, 3.3 v. u. l. unfer Herr, bezeichnet; 
fo. — 178, 3. 17 L zur; — 3. 26 1. Num. II.-28. 28 I. Damascind. 
—174,3.18 1. Epiphanius; — 3.19 I.Rabbinen— ©. 175. 3. 3.1. 
ie. —&. 176, 3. 9 Tray ſt. se 3. 17 on fl. am. —177, 
3.18 I. Tom. I1.— 178, 3. 9 I. Esmun.. — 181, 3.9 1. Münter. — 
182, 3. 415 l. ergiebt ſich theils. — 3. 8 v. u. l. weitfchattender 
Hirte — 188, 3. 8. v. u, l. wonach; —3. 5 v. u l. 2 Yy2.— 192, 
3.12 1l. daran; — 3. 20. I, Anadois, — 3.3 v. u. 1. leer. — 193 3. 
81. Seftier.—194, 3.5 v. u. I. Baal Avon. —195, 3. 7 1l. zu fl. im 
— 3.12 1. philol. — 196, 3. 41. ms; — 3.1 v. u. l. biblifchen. 
—197, 3.15 1. 8. ſt. 6. — 198, 3. 10 1. Bacchus; — daſ. des ft. 
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der; — 3.50. u IL nah Aaxwres. Hesych, — 199, 3. 1, I. "Adurısz 
— 3. 29:1. Statt fanden. — 200, 3. 3 L Ammian; — 3. 24 
L. färbe. — 201, 3.3 1l. ir diſchen. — 202, 3. 8 v. u., I. imagines; — 
53. 5 v. u. l. Apg. — 204, 3.1 1. in.efligie. — 205, 3. 18 I. yITN nn; 
—3.20 u 1. Tammuzfeſt. — 20%, 3.2 l.in fl. um. — 208, 3. 23 
3. pr. — 209, 3. 1 1. Schol. — 212, 3. 10 v. u. tilge aufs neue, 
— 214, 3. 12 1. fährt. — 227, voor (Aboni). — 2292, 3.11 L. aus 
Zeig geformte und gebadene Schweine. — 225, 3. 18, L feindfelig; — 
3. 19, 1. i6m.— 226, 3. 19 1. Tr —229, 3. 31. folgender Stelle — 
3.5 L syn; —3. 10 1. 4 von) fl. ↄc; — 3.80. u 1. BPanyafis; 
— daſ. “Adwvır. — 232, 3. 2 I. Hypsuranius.— 232, 3. 20 L mrupoen. 
— 234, 3.10 1. Bacchus; — 3. 15 1. zurnyereiv;— 3.11 v. u. l.es ft. 
er. — 235, 3. 6 13715 — 3. 22 1. sypın- — 236, 3. 7 I. Plut. de Is. c. 
17. — 240, 3. 12 I. Aelian V, H.— 3.3 v. u. 1. aan. — 241, 3. 1 
I. „das angeblie Nun kommt eher dem MRefch ...gleich.‘ — 109,3. 2 
nonnnnz — 3.3 on; 3. U. "Auadoüs. — 243, 3. 9 l. zırUpa. 
—3.13 Lo; 3. 1 v.n.l. „ebenfo in dem andern Namen."— 244,3. 2 
l. der fl. die; trauernden fl. trauernde;— 3. 14 1. 13 n2-— 245. 
3.2 Lund mit der; — 3. 11 v. u. 1. betrauert, — 246, 3.13 1. 
libyſchen; — 3. 15 l. J rn. —247, 3. 3 l. die fl. der — 3. 10 l. 
1. c. — 38%u I auf einem — 248, 3. 6 v. u. l. zweimal: m? 
und dafelbfl: 7 Tao: — 249, 3 11 1. bei großen Trauerfeſten; 
— 3.22 1. zweimal Daleth ft. Reich. — 250, 3. 144 I. pollincta; — 3. 
23 |. adultarum ;—- 3.5 v. u. l. om. — 251, 3.17 L on; — 3.7 
v. u. I, Alvos. — 252, 3. 18 1. vr. — 253, 3. 1 1. Be;— 3.7 l. 
Verhältniß. — 255, 3. 10 I. zuouov, #00 u0xearu0. — 258, 3.4 
n. l. in den Sabeln.— 259, 3.2 1. ol — 3.3 l. Ya-an;dafı I. 
260, 3.19. u. 1. Götter. — 261,3. 4 1. Mer; 3.41. 
Eljon.—3. 17 v. u. I. Bel.— 262, 3. 15 1. zweimal ftatt des Reſch ein 
Daleth; — 3.16 bya; — 3.19 1. ohıy Too yi2 Iy25— 3. 211. ger 
wöhnlides; —3. 26 I. Ziduno; — 3.5 9. u. I. religiöfer. — 263 
3.5 I. appellantes;—3. 14 I. Firuſabadi; — 3.23 86) — 3. 2411. 


0055; — 3. 4 v. u. [. Demiurg. — 264, 3. 20 I. mod; — 3.22 I. 
olxanz; —P? 24 l. naneva; — 3. 29, 1. ergiebt. — 3. 30 l. wo von 
ihm. — 265, 3. 16 1. öwwrunos;— 3.9 v. u. l. 70.266, 3. 84. te. 
— 269, 3. 7 LI flatt 115; — 3.10 Lyon; — 3. 4 v. u. l. Buto. 
— 268, 3. 14 I. Eudemog;—3. 11 I. LXX.— 274, 3. 12 I. Scheol; 
— 3. 5 v. u. I, Esmun. — 275, 3.4 v. u. I. Zolzası. — 277, 3.3 I. 
Tauthe; —3. 14 1. Zifuthrus;— 3.60. u l. mit dem. — 280, 3. 
8 I. mın2 im stat. emph. yryn25 — 3. 22 1. Mylitta. — 281, 3. 


— 717 — 


5 1. befeelenden. — 283), 3.6 I. eur; — 3. 10 1. MX; — 3. 16 I. 
Xovonpös; — 3.23 I. yuiırze die Ordnung, tal. — 285, 3.81. 
er Rate 7. — an Boa pr end 1 v. u. Lmm.. 
— 286, 3.8. und zeugt den; —I. den fl. dem. — 287, 3. 11 v. u. l. 
Himmelsheere; — 3. 5 v. u. 1. Kazwini. — 289, 3. 12 1. Bibel: 


erklärerz-3. 19 1. Hütte. — 200, 3. 61. 2 Ja; — 3-9 1. 
ein arabiſches Ze; — 3. 10 I. 33. 14 (. Hierozoicon;—3. 


21° 1. ihn. — 291, 3.7 1. 43 — 3. 13 v. u. l. byarn. — 292, 3, 1911. 
unten, — 293, 3.5 1. Hiram Abiv. —294, 3. 8 I. orımr- — 295, B. 
11. yaons— 3.3 Il. und als. — 297, 3. 15 I. Joseph.— 299, 3. 13 
I. galten. — 300, 3.1 I. Ieraeliten. — ©. 305. 3.23 1. ft. Bhor 
thius I. Photins. — ©. 306. 3 181. Combab fi. Eobab, — Gallus 
ft. Galus. — 3,4 v. u. offerri ft. Offerr.—321, 3.2 v. u. I. Orige- 
nes.— 323, 3.8 1. ihnen; — 3.10 I. dem fonftigen Charakter des Se— 
mitismus; — 3. 17 Ammoniter, — 3. 4 v. u. kn. — 34.3.5 1. 
Malcom. — 325, 3.3 1l. zweimal; any — 3. 8 v. u. I. Libger. — 
326, 3. 12 — 13 1.: „Er baute, nach gewöhnlicher Mothe vom Driente 
herfommend, auf feinem Zuge nad Libyen.“ — 325, 3. 19 . a9 — 
328, 3.5 v. u. 1. 48 flatt 99. — 329, 3.2 . VNa; — 3.81. nieein 
Hineintragen. — 330, 3. 15 l. Amme. — 331, 3. 12 1. yayınz — 
3.90% m Ler flatt der. — 332, 3. 14 1. Sophokles; — 313 v. 
u. l. Wahrſcheinlich. — 333, 3.22 I. Haalz—d.4v. u. l. eine.—334, 
3.1 L wma — 3-13 I. diefe des Molochz —3. 16 I. Ammoni- 
tergräuel. —335, 3. 6 l. Iy, 3. 19 I. gayeo9e5;—3. 7 v. u. tilge: 
bie. — 337, 3. 19 1. diefe; — 3. 33 I. ignes. — 338, 3. 5 1. hist; 
—3.15 v. u. Lamm 339, 3.4 1. Din ſt. Dfu.—340, 3. 6 1. 
feruntque; — 3. 13, I. „2 b, - 3.341, 3. 7 1 in 
3.81. born; — 3.2 vu Lnyn. — 345, 3. 14 L on; — 
3. V v. u. l. ümoro. — 348, 3. 14 I. halten. — 352, 3. 13 l. 
san a by 7m = 3.10 v. u. 1. die n;— 3.4 v. u-l. 
dem. —354, 3.17 1. Amofis fi. Amafis.— 356, 3.7 l. Hütte; — 3, 
.8 Loadn; — 3. 13 v. m L zudör. — 357, 3. 9 v. u. l. verfchüts 
teten. — 358, 3. 11 1. Hütte. — 3. 15 I. mnob. — 360, 3. 18 1. 
sacerdotio, — 361, 3.12 v. u. l. Kedeſchen. — 364, 3.2 l. Mi: 
thra. —368, 3. 6 I. an dieſen. — 377, 3. 5 habe; — 3. 13 1. nicht 
etwa nurz — 3. 211. trugen; —3 24 I. Kuhhörnern. — 379, 3. 
15 l. vorgeſtreckte; — 3. 4 v. u. l. zamon — 380, 3. 13 l. 
ven · — ©. 381. 3. 17 I. Pan ſt. pen — 3. 20 Mlvayerız. — 
384, 3. 15 I, in den; — 3,10 v. u. l. Chasma. — 387, 3. 
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11 8. Öefandtenz;— 3,19 I. weldhes—390, 3.11 I. Tan 391 

3. 18 I, Mithriacis; — 3. 19 I. gefhahen. — 393, 3.17 v. u. 

l. nygeve; — 3.11 [. yore; — 3. 1 v. u. l. var — 395, 3. 11 
l. Kingras, — 396, 3. 20 1, führen — 3.100. u. 1.5. — 
397, 3.9 und 16 L Rubeni; — 3,16 I. nn wi; — 3. 11 v. u. 
l. der letztern. — 398, 3. 11 1, hieß flatt ift; — 3. 18 I. VII 17. 5. 
—402, 3, 10 I, Caunus.—405,3. 3. 1. Sirius —3. 8 I. aſſyriſch⸗ 
perſiſchen; — daſ. I. Aug. — 408, 3.10 U nby;— 83. 1v. ul 
Lutatins— 410, 3.6 v. u. tilge die Parenthefenzeichen;—3. 5 I. ayar 
— 411, 3.4. 1. woher; 5.8 1. in In 3. 31. yanı-3.60 wi 
I. Shammanim—4143.8 1l. Koovos, —415, 3. 6 und 416, 8. 1 v. u. 
l. libyſchen. 417, 3.2». u. I. pn n92.—418, 3.17 1. So heißt 
ein; — 3, 24 1, Harbuinz—3. 2 v. m I. Cyperm—49.3- 15 . wın] 
phn—3. 130. n. I. von den Kab ire n A20, 3. 1 v. u mom — 
424, 3. 111. omas — 3.26 1. Kriegers; — 3.3 v. u. l. ppan. ⸗ 
425, 3.6 — 7, I. wapyapodur; md, 16 L. Gud.;—3: 4 v. u. L Zigaxkka, 
— 126, 3. 10 1. o- — 427, 3. 13 1. Carth. — 450, 3. 12 & Liby⸗ 
en. — 433, 3. 3 I. Auumgos; —B. 14 flatt boys 1. baar. — 484, 3. 14 
bite; — 3. 1 vw l. Pam — 436, 3. 14 9. mL. m. — 437, 3. 8 
indem; —3. 14 v. u. l. ray —A38, 3. 14 v. m. IV. -439, 3. 2 1. 
gemodelte. — 443, 3.8 [. Eingang. — 445, 3. 5 v. u. l. Mithra.— 
446. 3.6 L EChammanz— 3. 18,1. 7y und füge hinzu Fef.;—3. 1 v. u. 
l. neue—447, 3.15 1. Bhanes. — 449, 3. 14 I. Hicmatho. — 450; 
3.1 1. Mykor — 3. 13, 1. feinem. — 453, 3. 5 füge hinzu: ſich bes 
reicherts—3..6 v. u. wa — 456 3.13 l. Utah. — A565, 3.13 1. 
way and aaaw; — 3.12 125 — 3-6 Don — 57,3: 16 v. u. l. 
Carrae; —3. 8 I. wurden. —458, 3.4 v. u. l. Apuleius. —459, 3. 5 
v. u. Gud.; — 3.5 sv. — 3. 3 1. Pharnuchos. — 460, 3. 3 
tilge den Buchſtaben 9 — 3. 4 903 fe 703. — 461, 3. 19 1. &v ſtatt Ev. 
—464, 3. 10 l.er flatt es —3. 11 v. u. l. 1535 — 3.81. alten ftatt 
alten. — 469, 3.20 IL. als eine Heldin galt. — 470, 3.8 I. Semira- 
mis, — Ninus. — 471, 3.414 v. ü. l. Elementinen; — 3.12 l. 
obros. — 472, 3.13 1. „u>. — 473, 3. 19 1. Sirius Vyw; — 3. 12 
v. u. 73 m2r — ©. 4783. 7 1. Ziglatzpil:Efar; — 3.16 u. 22 I. 
Thafus fl. Tarfus. — 479, 3. 41. 735-3. 17 1. 79. — 480, 3. 13 1. 
Drgienz— 3.2 v. u. Chryſoſtomus. — ©. 482, 3.25 I. Senden. — 
ABA, 3. 11 1. Berwandtfhaftz—d. 7 v. u. I. imposuere ;—3. 3 cho- 
reas. — 486, 3, 1 v. u. 1. Korw. — 487, 3.11 l. nop; — 3-10 I. 
bes; 3 11 nor. — 488,3. 5. I. fo Ninus dem Vater Mas 
nes:—R, 18 v. u. l. Androkottos, Sandrofsttos;— 3.7 I. So— 


fifostod, und im der folgenden 3. ſtatt Soſikottos Arrian Ind. 5, L „Ei: 
ſikottoe. Arriam.oxpedit. Alexand. V. 205 — 3. 6 v. u. L ben 
Endbuchſtaben d. — 400 3.3 1. ab; 3.10 1. yon 8. 
"DL Manetho. — 493, 3.9 v. u. Lanziehen. —495, 3.5 na — 
49%, 3. 15 v. u. L Verſchnittenen. — 497, 3: 15 L Backhanalienz 
— 3. 10 9. u Bacchus. — 592, 3.9 v. u. L anzunehmen hat. — 
505, 3. 14 1. der Stellung; —3. 7 v. u. L ou. —507, 3.6 L Ph 
lofophus; — 3. 3 v. u. L Die beiden erften Namen find. — 508. 3. 14 1. 
num ebenſo 3. 15 3.241 Lomwns- 3:25 Lin — Silk 
3.60 u. l. prwnd- — 516: 3. 3 L Kabirien fl, Kabiren; 3.5 v. 
wL yo 5172. 10 v. u. Lou.—519 3.15 L zous iegous;— 3.13 
v. u. L Tritons See; — 3. 10 1. bezügliches — 3. 7 L nad) einer 
ältern Angabe. — 520. 3.16 v. u. L follte — 521 3.1L od; — 
3.4 L Rowriis.— 522, 3.14 L y flatt und ·o ſtatt a5 —3. 2 v. 
u. Las flatt 0523, 3. 13 v. mL Mionnet.—526, 3. 18 L Pytha⸗ 
goräer; — 3.21 1. Typhon. — 528, 3.12 v. u. Lewa5—3.7 1 
dispersis. — 532, 3. 4 L Berwandtfchaft. — 533, 3.13 L. Pan⸗-Es— 
mun;— 3, 16 und 20 L Baneas; — 3. 22, I. Glycas, — 534. 3. 12 
v. u. 1. Asfalon; — 3.9 L. herum getragen. — 536. 3. 11 tilge 
Yeör, — 537: 3,2 L noAoöyos. — 539. 3. 5 L Segous. — 542, 3, 11 
L äyvosz — 3.20 L Byblus; — 3. 28 1 icoq; — 3. 201 leoẽos — 3. 
a30.uL pn fatt or und inuoros. — 543. 3. 12 I. äyrorz — 3.13 I 
Advuoov, — 544, 3. 18 L berichtet von einem; — 3. 19 1. Aluv; — 
3.20 L woriv.—545, 3. 3 1 bei den Gnoftifern aus Valentins Schule; 
— 3.9 L Xeonen. — 546: 3.3 L Ayyaapeıs; — 8.6 Lör. = 547, 

3. 7 1. eba, eva. — 549, 3. 17 L yarıay fatt yaraye — 550. 3: 10 
L rourtorıv — 551, 3. 12 1. evaywyeus; — 3. 1B L äwatum; — tor 
fl. zon; — 3.19 1, wugas; — 3. 28 I. ievongen;. — 554: 3.15 L 
zivau — 555, 3. 16 der Chaldäer. — 553.12 Loc; = 3 
13 L 5006, —558, 3. 4 L Blaopyuör. =561,3. 10 L Winer. —565, 3. 
12 v. ml. msn ftatt pw —3- 10 Lnmnws; —3.3 v. u. 
uyan.— 566, 3.7 v. u. L Kappabozien. — 567, 3. 19 Il. MIN. — 
570, 3.1 L Dyndymos. — 573, 3.6 L Stile; — 2.13 — 1A 
Sie verbietet. — 576, 3. 11 L diefelbe, — ©. 577: 3.20 1. ormıyıha 
fl. sanyıd; — ög, — 3. 21 ombrba. — ©. 578. 33 L dumis fl. 
domis.—3. 24 ==: an I ars; — 3. 27 Religionsfchriften.—581, 3. 12 
L Unterf5— 3.8 v. u. L Hal. flatt Kal, —584, 3. 6 v. u. ihm fein 
Begräbniß. — 585, 3. 18, L mm122 — 3. 33 L. Baßulwrias., Heſych. 
— 586, 3. 6 L {a;o. 586, 3. 12 Llüm. — 58.38.10 Lum — 
388, 3.14 1 mb; — 3. 1 L mb; — 589.3. 21 I nyan flat 
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nyrarı und daſelbſt Yoni. — 590, 3. 11 1. y7 fatt 3; — 3.13 Lwo 

manan manche etymologifhe u. ſ. w. — S. 594 3.9 1. scissie.— 
595. 3. 10 v. u. 1. Sap. fl. Eap.— 597, 3.9 I. Peplen ft. Pepten — 
3.3 v. u. I. Zieöenge — 598, 3. 21 1. mitä fl. nicti;—3.26 1, partu - 
fl. partae; — 3.29 I. larvales ft. larvalis, — 599, 3.3 v. u. l. die 
Athor für Iſis. — 60% 3, 3 I. von Aftaroth; — 3. 11 1. aus dem 
Ortsnamen; — 3. 7 v. u. l. Adodoc. — 612, 3.13 1. zruoc, desgleichen 
©. 614, 3.3 v. u. — 621, 3. 5 I. Athene in Laodicea.— ©. 622, 3. 10 
I. mapsevos, — 624 3.1 1. von dem. — 625, 3. 15 I, Maeotis; — 
3 22 l. Kommysarye—6%6, 3. 12 1. "Ave fl. "Arairıs;— 3. 97 
I. Heißt flo hieß; — 3.1 v. m I, Bhavani. — 627, 3. 23 I. Feuerſeen 
3.70. l Amme. — 629, 3. 9 1. "Arpayerys; — 3. 21 I. möge 
ſie; — 3. 2 v. u. l. Nanaia, Anaia.— 3. 1 v. u. 1. Thana, Neith. — 635, 
3. 13 1. Geldes ft, Goldes.— €. 639. 3. 10 1. von Wahrſcheinlichkeit, 
— 3. 1 v. u. l. Astarte. — 640, 3. 5 I. Apuleius; — 3. 14 1. Act. 
— 3. 41. Modifikation. — 642, 3. 5 1. mu. — 683, 3. 4 1. hieß 
"Yınora, — 3. 19 1, may. — 644, 3.8 vn l. Sin; — 3. 6 1. l. 
Inzowowä; = 3.3 mu, i. axa vis. — 647, 3. 8 v. u. l. Sechſtens 
wurde. 648, 3. 12 1. Siebentens war; — 3. 4 v. u. "Aoroocoxy.— 652 
3.4 wow. I “Iegeis. — 653, 3.2 u. 3, 1. wären Sadyf .... und Her 
phäftoe; — 3.17 I. mreopogixos. — 3. 21 L. Apg. ft. App; — 3. 26 1. 
Hephäftos; — 3, 31 1. eben ft. oben. — 655, 3.8 v. u. l. Annos fl. 
Anuvs.—657, 3.6 v. u. I. zııy ſt. vor. — 658, 3. 13 1. Jebuſiters; — 
3. 5 v. mL. Migos — 659, 3. 71, Tifchgott ft. Fiſchgott; — 3. 6 
v. u. L sarn ſt. nam — 660. 3 6 1, Ab adir ft. Abacir. — 661, 3. 2 
v. u. l. „on ſt. bon-— 66% 3.7 1. Joma ft. Toma. — 3. 8 v. n. l. 
plantis. — 663, 3. 3 i. Solis; — 3. 9 v. u. ww a2 fe vonn- — 
664, 3. 4 1. figuriren. — 665, 3. 2 1. Eckhel; — 3. 13 I. das Waſſer 
deffelben färbte—667, 3.11. Memrumos.—670, 3. 18 I, yrrloravro. 
— 674, 3.3 v. u. l. Syn fe syn. — 675,3. 1vulmmanf. 
»937---679. 8. 14 1. gaben fl. geben. —68%, 3.7 v. m. l. secandi fl, 
secundi, ; 2 


Im Regifter, in der Vorrede und in dem Inhaltsv er 
zeichniffe finden fich folgende, zum Theil arge, durch Un: 
wiffenheit und Nachläßigkeit des Correctors verſchuldete 
Fehler. 


©. 691. 3. 4 f. Abraos, I. Abraras; — 3. 5 ift zu leſen: Ada 
Name ver babplonifchen Hera; -- 3. 18 I. Adraſt (f. Adar),— 692. 3. 12 
l. durch ft. Durch, — 3. 22 1. libyfchen ft. lybiſchen; — 3. 23 Phthas 
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ft. Ptbos.—693 3. 2 1. im, Bibanon.--695. 3. 19 1. der libyſche Saturn 
3.238 1. Botho6.--696. 3. 5 I. Deminrg.--698. 3. 3 1. genannt; 3 7 
v. u. l feine urfprünglich ägyptiſche Gottheit. 699. 3. 10 I. Libyen; — 
— 3. 12 1. Wallfahrt zum See fl. zur See; — 3. 109 u. l. vodoo; 3. 
11 L „ber Galle it dem Saturn und der fyrifhen Odttinn Heilig, 
trägt daher beider Namen“ u. f. We -- 704, 3. 19 I, des Moloch, des 
Feuergottes n. ſ. w — 705, 3. 14 1. des Mithra fl. der Mythra. — 
706, 3.2 v. u. I. in phöniziſchen Tempeln. 654 ff. -- 3. 21 I. Tor 
myras fl. Tamgros; 3.29 Pharnuchos ſt. Pharmichos. -- 710. 3. 
6 1. Sarphad ft. Sarphae.-- 711, 3. 1v. m 1. Thafos.-- 712, 3. 23. I. 
wurde als ſolche gedacht fi. als ſolche getauft, — 

©. VI. 3.8 1. Selden’s ft. Selders. — S. VH, 3. 20 Surmubel 
ft. Jurmubel; — 3. 21 Alilat f. Alibat. ©. VIII, 3. 6 I. Onfa ft. 
Anfa.-- S. XI, 3.6 1. Thafus. — & X, 3.1 1. Libyen. — ©. XII, 
3. 23. 1. Diefes gilt, — 3. 28 im ferifchen Lande 8. im ſyriſchen. 
S. XIV, 3. 4 I. Euhemeroe' fi. Euhemero's. S XV. 3.2 I. Cham: 
man ft. Chammou.-—- ©. XVI, 3.3 4 I. „Sein Bater Phönix, nad Her 
ſiod; — Thias, König der Affyrer, nach Panyaſis; — 3.4 I. (Weh 
Adonis); 3.6 v. u. 1. Libyern. - S. XVM. 3.91 Chuſarthis fl. 
Ghufarthus; -- 3. 11 1, erläutert: das Bild u. f. w.--&. XVIIL 3. 24 1. 
Thyandrites fi. Thyondrites; — 3. 25 I. der Feuerdienſt in feiner älter 
fien Heimath; - 3. 5 v. v. l. Ehamman fi. Ehaman. S XX 3. 14 1. 
Tanais fl. Tarais ; -- 3.8 v. u. Chijun fl. Chijon; - 3.3 v. u. l. 
weltorbnendes ft, wohlorbnendes. — S XXI, 3.4 v. u. I. der Iydifche ft. 
der libyfche. — S XXM 3. 13 1. Omphale fl. Amphole, — 3. 22 I. 
der aͤgyptiſche Thogth ft. der mythifche Thoyt; 3. 14 v.u. 1. Amun ft. Amer. 
— G. XXIN, (fi. TIIXX) 3. At. der achte Kabir fl. der äͤchte Kabir. 
©. XXIV, 3. 48 1. Baumftämme ft. Baumſtämmen. S. XXV 3. 1 des 
legtern fl. des lebten; — 3.9 1. der Zengung und dem eben fl. der 
Beugung aus dem Leben; — 3. 10 [. Bona, Misericors Dea; — 5.22 I. 
„Ihre mythologifche Umgebung: der Vater u. ſ. w. — S. XXVI, 8. 
11.1 Berbältniß zur äghſptiſchen ft. zur mythifchen Neith; — 3. 17 1. 
Patäten und Schiffgötter ft. Potäfen und Schriftgätter; -- 3. 23 I. der 
weiffagende Apollo -- ©. XXVII 3. 1 I. Limanun fl. Timanun 


Breslau, im October 1840. ; 
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Den resp. Lesern des vorliegenden Werkes wird auch nachste- 
hendes von hohem Interesse seyn: 


Darstellung 


der . 


Aegyptischen Mythologie 


verbunden mit einer kritischen Untersuchung der 
Ueberbleibsel 


der Aegyptischen Chronologie 
von 
I. C. Prichard M.D. 
Uebersetzt und mit Anmerkungen begleitet 


L. Haymann. 





Nebst einer Vorrede 
j von 


A. W. von Schlegel. 





In einem Bande von LI und 149 Seiten. 
gr. 8. Bonn 1837, 2 Thr 12 Ger. 

Der Leser findet in dem hier in einer getrcucn Uebersetzung dar- 
gebotenen ‚Werke einen mehrfach höchst interessanten Gegenstand auf 
"eine eben so gelchrte als lichtvolle Weise behandelt, Die altägypti- 
sche Religion hat zu vielen gelehrten Streitfragen Veranlassung ge- 
geben, die, indem man von dieser oder jener vorgefassten Ansicht 
ausging, auf sehr verschiedene Art gelöst worden sind. Es darf als 
ein grosser Vorzug des vorliegenden Werkes gerühmt erden, dass 
der Verfasser mit völliger Unbefangenheit sich seine Aufgabe gestellt 
und verfolgt hat. Er durchforscht mit offenem Blick und in philoso- 
phischem Geiste alle die Gegenstände, welche bei der Untersuchung 
der Religion und des Cultes der alten Aegypter in Erwägung kom- 
men, und bringt als Arzt einen Vorrath von naturwissenschaftlichen 
Kenntnissen hinzu, die bei solchen Forschungen oft von entscheiden- 
der Wichtigkeit sind, die aber nur selten einem Philologen oder Hi- 
storiker zu Gebote stehen, 
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